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Sydney  —  Narromine  —  MuUengudgery. 


Sydney,  Ul  Mai. 

Der  jüngste  Contincnt  wollte  die  Söhne  der  alten  Welt  nicht  bei 
schlechtem  Wetter  empfangen;  denn  als  ich  um  ^1^7  l'hr  morgens  auf 
Deck  kam,  fand  ich  den  Himmel  klar  und  heiter;  die  Sonne  war  eben 
im  Aufgehen  begriflen;  die  See  hatte  sich  einigermaßen  beruhigt;  ver- 
schiedenartige M«»ven  und  Seeschwalben,  sowie  große  Alken  oder 
Pinguine  umschwärmten  unser  Schiff,  welches  sich  der  Einfahrt  nach 
Sydney,  Port  Jackson,  näherte.  Oer  Tag  war  prächtig,  doch  herrschte 
so  niedrige  Temperatur,  dass  wir  warme  Mäntel  wohl  vertragen  konnten. 
Aus  weiter  Ferne  blicken  uns  schon  die  beiden  Caps  oder  Halbinseln  — 
Outer  North  and  South  Head  —  weiß  leuchtend  entgegen,  zwischen 
welchen  hindurch  die  Fahrt  in  den  Hafen  geht;  diese  Halbinseln  fallen 
mit  steilen  Felswänden  und  Klippen  scharf  ins  .Meer,  und  schäumend 
bricht  sich  die  Brandung  an  ihren  L'fern;  Hunderte  von  Felsen-  und 
Mauerschwalben  umkreisen  da  zwitschernd  ihre  Nistplätze.  Outer  South 
Head  trägt  einen  Leuchtthurm;  die  Einfahrt  ist  reich  an  grellen  Dircc- 
tions-Obelisken.  .Auf  einem  kleinen  Dampfer  kam  uns  der  Lotse  ent- 
gegen, um  die  Stelle  unseres  alten  Capitäns  von  Port  Kennedy  ein- 
zunehmen. 

Alle  Häfen,  die  ich  bisher  gesehen,  werden  an  landschaftlicher 
Schönheit  durch  jenen  von  .Sydney  überlrolTen  —  eine  Ansicht,  die  auch 
die  anderen  Herren  theilten,  welche  denselben  zum  erstenmale  sahen. 


Trotz  mancher  bcgcibicrlcii  Schilderung  von  Port  Jackson,  Uic  uns 
gegeben  worden,  überraschte  uns  die  Scenerie,  welche  sich  hier  Ucni 
Auge  darbot,  und  von  Minute  zu  Minute  wuchs  unser  Erstaunen,  unsere 
Bewunderung. 

Nach  Passierung  der  genannten  Vorgebiige  tritt  das  Schiff  in  einen 
engen  Canal,  wendet  dann  scharf  gegen  Südwest  —  und  nun  liegt  ein 
reizender  Sund  vor  uns.  In  der  Feme  schimmert  das  Häusermeer  von 
Sydney,  rechts  und  links  öffnen  sich  kleine  Raien.  umrahmt  von  grü- 
nenden, mit  Jiäumen  bedeckten  Hügeln,  die  mit  zahllosen  X'illen  und 
Landhäusern,  deren  Gärten  trotz  der  kalendarischen  Herbstzeit  im 
I^UitcTT^chmucke  prancren,  hesiict  sind  und  so  ein  äuf.icrst  lehcndi'^es, 
heiteres  Htld  darstellen.  Die  Haien  sind  bevölkert  von  haniptern,  \  achten 
und  Mooten  aller  Art,  deren  Insassen  der  einfahrenden  »  Klisabeth " 
f'.niOe  /u\\  iiil<(.  [i  Wahrlich.  Atisttaücn  hätte  uns  einen  freundlicheren 
l  .niptang  nicht  bei  eilen  konrienl  Wir  alle  erblickten  liierin  ein  gutes 
Vorzeichen  für  unseren  Aufenthalt,  dem  wir  in  gehobener  Stimmung 
entgegensahen. 

Nicht  wenig  trug  zu  dem  gewinnenden  ersten  Eindrucke  die 
herrlich  klare,  kühle  Luft  bei,  die  uns  erfrischend  umwehte,  —  doppelt 
willkommen  nach  dem  drückend  heißen,  feuchten  Klima  Javas,  das 
auf  Geist  und  Körper  gleich  erschlaffend  wirkt. 

Unsere  freudige  Stimmung  wurde  aber  noch  wesentlich  dadurch 
gesteigert,  dass  der  deutsche  Cieneralconsul  Pelldram,  welcher  derzeit 
auch  mit  der  Vertretung  Österreich-Ungarns  betraut  ist  und  uns  zur 
HcgrülJung  entgegengefahren  war,  drei  Posten  auf  einmal  überbrachte. 

Die  ganze  Strenge,  mit  welcher  die  s-iniiätspolizeilichen  Vor- 
sciinlten,  namentlich  gegen  die  aus  Batavia  kommenden  SchilTe,  gehand- 
habt werden,  liatten  auch  wir  zu  empfinden;  denn  wir  mussten  bis  zur 
Constatierung  des  (iesundheilszustandcs  in  der  Watson  Bay  vor  Anker 
gehen  —  ein  Aufenthalt,  den  zu  bereuen  wir  keine  Ursache  hatten,  weil 
wir  mit  Entzücken  an  der  Landschaft  hiengen,  die  uns  umgab. 

Nachdem  wir  freie  Prattica  erhalten  hatten,  setzte  die  »Elisabeth« 
die  Fahrt  längs  der  malerischen  Ufer  der  Bai,  deren  Vorsprünge  kleinere 
Forts  und  Batterien  —  ^von  wie  es  schien  untergeordneter  fortilicato« 
rischcr  Bedeutung  —  krönen,  fort.  Wir  passierten  noch  Garden  Island, 
mit  dem  .Arsenal  und  den  Werften  der  australischen  Kriegsflotte  sowie 
die  \Voj)ll<»om<>f>l()o  Bay  und  gicngcn  dann  in  der  zwischen  Lady 
Macquario  s  Chair  und  l""urt  Macquario  ueleucnen  Fami  Cuve  mitten 
unter  den  Kticgsschittcn  der  australischen  Kscudru  an  eine  Vertäuboje. 
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Die  KüstenvcrtheidigLing  wird  von  in  den  australischen  Gewässern 
stationierten  Schiften  der  britischen  Kriegsflotte,  von  der  Australian 
Auxüiary  Squadrnn  und  von  Kriegsfahrzeugen,  welche  Eigenthum  der 
C'olonien  sind,  besorgt.  Kraft  Jcs  Australasian  Xaval  Force  Act  vom 
Jahre  1887  zahlen  nämlich  die  ;iListrali->ehcn  (  wlnnicn  eine  jährliclic 
Subvention  von  1 ,092.000  11.  ö.  VV.  an  Uic  britische  Kegierung,  wofür 
diese  die  »Australißche  Hilfsflotte«  zu  erhalten  hat;  überdies  werden 
die  von  der  britischen  Regierung  getragenen  Baukosten  der  Schiffe 
dieser  Flotte  von  den  Cotonien  mit  5  Procent  verzinst,  doch  dürfen  die 
Zinsen  den  Betrag  jährlicher  420.000  fl.  ö.  W.  nicht  überschreiten.  Diese 
Hilfsflotte  setzt  sich  aus  5  schnellen  Kreuzern  und  2  Torpedokanonen- 
booten zusammen  und  steht  unter  dem  Befehl  eines  britischen  Contrc- 
Admirals,  welcher  außerdem  die  in  den  austrahschen  Gewässern 
stationierte,  aus  SchifTen  der  britiseiicii  Kriegsmarine  zusammen- 
gestellte Escadre  commandiert.  Diese  Escadre  wird  aus  1  Panzerschiffe, 
Kreuzern,  3  Kanonenbooten  uikI  1  Schrauben-Yacht  gebildet;  die 
Hauplstation  derselben  ist  Sydney.  Die  Kriegsflotte,  welche  den  austra- 
lischen (Oltinicn  i;ehrirt.  besteht  im  ganzen  aus:  1  Panzerschifte, 
2  Kreuzern,  4  Kanonenbooten,  13  Torpedobooten.  2  Torpcdobai  kasNen 
imd  7  Üuaipfcrn;  die  Mehrzaiil  dieser  .Schiffe  cuUallt  auf  \'ictoria  und 
Queensland,  während  Neu-Seeland  kein  Kriegsschiff"  besitzt. 

Uns  zunächst  lag  das  stolze  britische  Admiralsschiff,  der  Panzer- 
kreuzer »Orlando«,  mit  5600/;  diesem  reihten  sich  der  Kreuzer  »Roya- 
list«  und  von  der  Australian  Auxiliary  Squadron  der  Kreuzer  »Mildura« 
nebst  dem  Kanonenboote  »Boomerang«  sowie  das  der  Colonie  Queens- 
land gehörige  Kanonenboot  »Paluma«,  welches  auf  gemeinsame  Kosten 
der  Colonie  und  der  britischen  Regierung  zur  Küstenvermessung  ver- 
wendet wird,  an.  Auf  diesen  Schiffen  erklang«  von  dem  Donner  der 
Geschütze  begleitet,  unsere  Volkshymne. 

Es  währte  nicht  lange,  so  erschienen  der  Lieutenant  Governor 
.Sir  F.  Darley.  von  seinem  .Adjutanten  und  (  abinetssecrctär  begleitet, 
und  bald  nachher  der  C  onirriandant  der  kör^iLilichen  Escadre,  Contre- 
.\dmiral  Bowden- Smith,  sowie  der  Bürgermeister  von  Sydney,  Mr. 
Manning,  an  Bord,  um  mich  zu  begrüßen.  Der  Gouverneur  selbst  war 
nach  nur  zweijähriger  Dienstzeit  nacli  England  abbei  ufen  worden;  sein 
Nachfolger  soll  demnächst  eintreffen.  Zahlreiche  Landsleute,  namentlich 
Lstrianer  und  Dalmatiner,  die  in  Sydney  ihrem  Erwerbe  nachgehen, 
fanden  sich  auf  der  »Elisabeth«  ein,  um  Freunde  und  Bekannte  zu 
suchen  und  zu  finden. 
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Die  Disposition  für  die  nächsten  Tage  war  bald  getroffen,  dann 
brachte  mich  ein  Hot>t  ans  Land,  den  B<u!cn  der  Colonie  Neu-.Süd- 
W'ales  zu  betreten  und  deren  Capilale,  die  älteste  Stadl  Australiens,  zu 
besichtigen. 

Sydney,  uclches  an  der  .Südküste  der  tief  in  das  Land  ein- 
schneidenden Jackson-Bucht  liegt,  erstreckt  sich  —  durch  die  Anzahl 
und  Mächtigkeit  seiner  Gebäude  imposant  —  über  eine  Reihe  von 
Hügeln  hin,  um  allmählich  in  Villeggiaturen  überzugehen  und  sich  so 
in  das  Grün  der  Landschaft  zu  verlieren.  1788  als  Sitz  der  Strafcolonte 
NeU'Säd-Wales  gegründet,  hat  Sydney  —  ursprünglich  Port  Jackson, 
dann  dem  Staatssecretär  Viscount  Sydney  zu  Ehren  mit  dessen  Namen 
belegt  —  namentlich  in  den  letzten  Jahren  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung genommen.  Das  .Anwachsen  der  Bevölkerung  Sydneys  wird 
am  besten  durch  die  folgenden  Zahlen  illustriert:  im  Jahre  180()  hatte 
Sydney  kaum  2G(X)  Einwohner,  im  Jahre  1801  rtö.r>96,  im  Jahre  IHtSl 
schon  'I'M.'MK),  am  31.  Üecember  1092  einschließlich  der  Vororte  bereits 
41 1.71  U  tinwohner. 

.Als  Handels-  und  Industrieplatz  von  gn^l.ier  Bedeuiunir.  verdankt 
Sydney  seinen  Autschu  ung  hauptsächlich  dti"  Siclici  hcii  und  Lieräumig- 
keit  seines  Hafens,  über  welchen  mehr  als  drei  \'iertel  der  Gesammt- 
einfuhr  und  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesammtausfuhr  der  Colonie  Neu- 
Süd-Wales  ihren  Weg  nehmen.  Hier  sind  im  Jahre  1892  2960  Schiffe 
mit  2,804.549  /  eingelaufen  und  3067  Schiffe  mit  2,842.635  /  aus- 
gelaufen; die  Einfuhr  der  Colonie  repräsentierte  in  diesem  Jahr  einen 
Gesammtwert  von  249,318.312  f1.  ö.  W.,  die  Ausfuhr  einen  solchen  von 
203,666.964  11.  ö.  W. 

Das  Boot  landete  unterhalb  des  Government  Ilouse  bei  Fort 
Macquarie,  von  wo  aus  der  Weg  einen  (Juai  entlang  in  vli^'  Stadt  führt. 
.\n  diesem  <juai  licrrscht  überaus  reges,  geschäftliches  Leben,  da  hier 
k.iie  r/rfincn  Drimptcr  der  Pcnin^ular  and  Oriental  .Sieam  -\a\igation 
Companx  '  W  ic  jene  der  .\le.s>ugeries  maritimes  vertäut  werden  und 
sich  in  naciiNicr  Nähe  die  \  ielstöckigen  .Magazine  belinden,  in  welchen 
ununterbrochen  W'ollballen  und  l-'elle  aus-  und  eingeladen  werden.  Vom 
Ouai  aus  durchschneiden  die  zwei  HauptstralJcn  und  X'erkehrsadern 
Sydneys,  George  Street  und  Pitt  Street,  von  Nord  nach  Süd  parallel 
laufend,  das  Innere  der  Stadt  Obschon  viele  Straßen  im  rechten  Winkel 
geführt  sind,  fallt  diese  monotone  Rcgetmäüigkeit  moderner  Stadtanlage 
wenig  auf,  weil  Sydney  auf  Hügeln  situiert  ist.  was  bestandige  Abwechs* 
lung  in  den  Strafienzügen  mit  sich  bringt. 
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Unter  den  öffentlichen,  durchwegs  aus  Stein  erbauten  Gebäuden, 
an  denen  Sydney  so  reich  ist,  nenne  ich  als  die  hervorragendsten:  die 
Universität,  ein  kolossale^,  mit  einer  grandiosen  Halle  aiisL::estattetes 
Bauwerk  in  ^nünschem  Stile,  welches  sich  am  Nordende  des  schrmen 
X'ictoria-Farkcs  erhebt,  die  Kathedrale  und  die  nuuerbaute  kaifinlis»che 
Marien-Kirche,  da«-  prächtige  Siadliiau.s  vl^v'^n  liall>.  das  paiasiartige. 
mit  ColonnuUcn  und  einem  hohen  Thurme  geschmückte  i*ost  Office, 
das  nächst  dem  Hydepark  gelegene  Museum  und  endlich  das  Parla- 
mentshaus. 

Hübsche  Häuser,  vielfach  mit  Baikonen  und  Veranden  versehen, 
in  den  Erdgeschossen  KauAäden  enthaltend,  worin  europäische  Artikel 
feilgehalten  werden,  säumen  die  macadamisterten  Straßen  ein,  in  denen 
eine  geschäftige  Menge  auf  und  nieder  wogt.  Die  Straßen  machen  einen 
großstädtischen  und  dabei  anheimelnden,  freundlichen  Eindruck;  nicht 
zum  wenigsten,  weil  der  Ankömmling  sich  in  eine  europäische  Stadt 
versetzt  wähnt,  da  er  nur  weißen  Gesichtern  begegnet,  darunter  auffal- 
lend vielen  schönen  l'Yauen  und  Mädchen  —  ein  wohlthuender  Anblick 
nach  der  tarbigen  und  von  un'-ercm  Standpunkt  aus  nicht  eben  anzie- 
hend zu  nennenden  I'hysiognomie  der  Eingeborenen  jener  Länder,  die 
wir  kürzlich  besucht  hatten. 

In  den  Str.iücn  herrscht,  wie  dies  für  Sydney,  als  einen  so 
bedcLiicp.dcii  l  Iandcl>platz,  wulii  begreiflich  ist,  lebhaftei  W'agenverkehr, 
un  dem  ich  nur  auszusetzen  finde,  dass  man  tiicr  die  Londoner  (  alvs 
eingeführt  hat,  schnelle,  aber  für  die  Insassen  unbequeme,  ungemüth- 
lichc  GeHihrte. 

Bei  den  Einkäufen,  welche  wir  zu  besorgen  hatten,  wurde  ganz 
nach  europäischer  Art  vorgegangen;  die  Abwickelung  der  Geschäfte 
vollzog  sich  glatt  und  rasch,  und  wir  waren  angenehm  berührt,  nicht 
mehr,  wie  in  Bombay,  Calcutta,  Singapur  und  Batavia,  stundenlang 
suchen  und  feilschen  zu  müssen. 

Sodann  stattete  ich  dem  Lieutenant  Govcrnor  einen  Besuch  im 
Government  House  ab,  das,  im  Tudor-Stil  erbaut,  sich  innen  durch  die 
vornehm  ruhige  Klcganz  der  Einrichtung  auszeichnet.  Sir  F.  .M.  Darley, 
welcher  des  iJeutschen  einigerm.if'en  mächtig  ist,  wodurch  die  (  onversa- 
tion  wesentlich  erleichtert  wurde,  /ei^te  mir  den  (iarten  des  Palais,  von 
welchem  aus  sich  ein  reizender  . Ausblick  auf  den  Hafen  und  die  gegen- 
überliegende Mossmans  Ray  mit  dem  N'illenviertel  St.  Leonards  dar- 
bietet. Der  (iarten  i>l  w<ihlgepnegt  und  enthält  eine  reichhaltige  Samm- 
lung australischer  Baum-  und  Straucharten. 
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Der  nächste  liesuch  t^alt  —  ich  leide  an  der  Miisd nianie  —  dem 
Museum,  da'j.  in  einem  imposanten  Bau  untergebracht,  durch  Reich- 
haltigkeit, richtige  AiKudnung  und  gute  (  onscrvicrunc:  der  Objecte  aus- 
gezeichnet ist.  Da  mich  zunächst  die  spccilisch  aubtrulischen  Formen 
interessierten,  wandte  ich  mich  den  Säugethieren  zu,  um  namentlich  die 
eigenthumliche  Classe  der  Beutelthiere  zu  studieren.  Unter  den  gut  aus> 
gestopften  Thieren  waren  die  verschiedenen  Känguruh-  und  Wallaby- 
Arten,  vom  Riesenkänguruh  bis  zum  allerliebsten  Felsen -Wallaby 
(Petrogale  penicillata),  die  Beutelratten»  die  fliegenden  Eichhörnchen, 
verschiedene  Beutelmarder-  und  Kusuarten,  der  australische  Beutelbär, 
der  Wombat,  der  Dugong,  der  wilde  Hund  Dingo  oder  Warragal  und 
das  Schnabelthier  vertreten 

Die  Ornis  Australiens  ist  voUzUhhg  versammelt:  hen-oruelioben  zu 
werden  verdienen:  der  neuholländische  Kasuar  oder  Emu;  der  stltene 
Leierschwanzvogül;  die  zahlreichen,  ungemein  intensiv  und  r-unt 
gefärbten  Kakadu-  und  Papageienarten,  sowie  die  Gruppe  der  Sumpf- 
und  Wasservriigcl,  welche  manche  mir  noch  unbekannte  Speeles  auf- 
wies. An  Rciubvötjeln  und  Hühnerailcn  scheint  Australien,  nach  dem 
l/bcrbhcke,  defi  icli  im  Museum  gewann,  zu  urtheilen,  arm  zu  s^cin. 
während  die  Ordnung  der  Tauben  schöne  Formen  umfasst.  Je  ein 
Exemplar  jeder  Vogelart  ist  gut  ausgestopft  in  einem  Glasschrank 
untergebracht;  hingegen  werden  Tausende  von  Bälgen  in  Truhen  auf- 
bewahrt, um  gelegentlich  als  Tauschobjecte  Verwendung  zu  finden. 

Außerdem  besitzt  das  Museum  eine  reiche  Sammlung  von 
Korallen  und  Muscheln,  von  Käfern  und  Schmetterlingen  und  endlich 
eine  solche  ethnographischer,  von  dem  Continent  .und  den  Inseln 
Australiens  stammender  Gegenstände,  deren  Besichtigung  ich  jedoch 
einem  ;:u  itcn  Besuche  vorbehielt. 

hizwischen  war  es  ö  Uhr  geworden,  die  Stunde,  zu  welcher  in 
den  StralJen  Sydneys  lebhafteste  Bewegung  herrscht,  da  die  Einwohner 
der  Stadt  um  diese  Zeit  sich  im  Freien  zu  ergehen  pflegen. 

Diesem  Beispiele  folgend,  schlenderten  wir  im  Hydepark  und  in 
der  (le«»rge  Street  umher,  bis  die  l'hr  zur  Table  d'hote  im  Australian 
Hotel,  an  welcher  ich  tiicilzunehmen  beabsichtigte,  rief.  Dieses,  in 
sechs  Stockwerken  sich  aufthürmende  Riesengebäude  ähnelt  m  der 
.Anlage,  in  den  Dimensionen  und  den  F.inrichtungen  den  englischen 
und  amerikanischen  Hotels,  jedoch  mit  dem  angenehm  berührenden 
ITntcrschiede,  dass  man  nicht  bloß  auf  englische  Küche  mit  Roastbeef 
und  verwasserten  Gemüsen  angewiesen,  sondern  mit  Speis  und  Trank 
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gut  vci'-ehen  ist.  Die  Table  d'höte  vereinigte  in  einem  giolien  Saal 
eine  zalilt  Liclio  ( rcsL-llschaft;  die  Herren  waren,  nach  englischer  Sitte, 
im  Kracke,  die  Damen  in  großer  Toilette,  zumeist  sogar  dcculleiicrt 
erschienen.  Wenig  Rülimensvvertes  lässt  sich  der  Tafelmusik  nach- 
sagen, welche  von  einigen  Künstlern  bestritten  wurde,  die  ihren 
Instrumenten  greuliche  Töne  entlockten. 

Da  das,  wie  man  sagt,  durch  gute  Vorstellungen  sich  auszeich- 
nende Operettentheater  geschlossen  war  und  ein  Circus  tagszuvor 
Sydney  verlassen  hatte,  erübrigten  uns  als  Stätten  lang  entbehrten 
»künstlerischen«  Genusses  nur  —  zwei  Singspielhallen,  »Tivoli«  und 
»Aihambra«,  in  denen  sich  Volkssänger,  worunter  auch  Neger,  und 
Tänzerinnen  vor  einem  Publicum  producierten,  welches  seinem  Reifalle 
nach  Landessitte  durch  schrilles  Pfeifen  .Ausdruck  gab  und  nicht  eben 
sehr  gewühlt  waT:  es  bestand  ^röOtcntheils  aus  Arbeitern,  Matrosen 
und  Cieschäftslcutcn  geringerer  Kategorie. 

Sydney»  17.  Mai. 

Der  lohnendste,  weil  in  den  schönsten  Theil  von  Neu-.Süd-W'ales 
führende  Ausflug  von  Sydney  aus  ist  jener  in  die  Blauen  Berge  —  eine 
Partie,  die  an  landschaftlichen  Reizen  in  der  That  unvergleichlich  ist. 

Die  Blauen  Berge  sind  ein  der  Küste  in  der  Entfernung  von 
40  km  bis  200  so  ziemlich  parallel  taufendes,  im  Norden  an  die 
quer,  das  heißt  von  West  nach  Ost  liegenden  Bergzüge  der  Liverpool- 
kette,  im  Süden  an  die  Australischen  Alpen  stoßendes  Bergland,  dessen 
bedeutendste  Erhebung  der  Mount  Beemarong  (1230»/)  bildet.  Dieses 
Hergland  steigt  schroff  aus  der  Kbene  auf,  um  sich  dann  zu  Hoch- 
ebenen auszubreiten,  auf  welche  einzelne  Höhenzüge  aufgesetzt  sind. 
Mit  Wald  bedeckt,  im  übrigen  unfruchtbar,  jedoch  reich  an  mine- 
ralischen Schätzen,  scheiden  die  Blue  .Mountains  die  welligen,  gras- 
reichen Weidegründe  des  Innern  von  dem  mit  fruchtbarem  Alluvium 
ausgestatteten,  üppigen  Landstriche  der  Dstküste. 

An  der  ziemlich  entlegci^cn  l\edtern  .Station  der  Wcslcrn  Line, 
welche  von  Sydney  aus  in  westlicher  Richtung  die  Blauen  Berge 
übersetzt,  erwarteten  uns  der  Minister  für  öffentlichen  Unterricht,  Mr. 
F.  B.  Suttor,  der  Leiter  und  Arrangeur  der  Fahrt,  sowie  der  deutsche 
Generalconsul  Pelldram. 

Der  Tag  war  wunderbar  schön,  die  Atmosphäre  klar  und  rein. 
Obgleich  der  Extrazug  mit  englischer  Geschwindigkeit  lahrt,  braucht 
er  doch  geraume  Zeit,  um  Sydney  und  die  weithin  sich  ausdehnenden 
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Vorstädte  und  Vororte  zu  durchfuhren,  so  dass  der  Rcuscndc  einen 
annähernden  Begriff  von  der  räumlichen  Ausdehnung  und  von  dem 
Aufschwung  erhält,  den  diese  junge  Stadt  innerhalb  der  letzten  Decen- 
nien  genommen  hat.  Oberall  herrscht  Reinlichkeit  und  Nettigkeit,  die 
Häuser  in  den  Vorstädten  sind  zumeist  ebenerdig,  klein  und  mit  Well- 
blech gedeckt.  Hat  der  Zug  endlich  dieses  Häuserlabyrinth  verlassen, 
so  treten  große  Orangengärten  und  weiterhin  Eucalyptus- Haine  an 
die  Bahn  heran,  welche  nun  an  einer  mit  Nn.ieihr  lz  bedeckten  Hügel- 
kette emporzusteigen  beginnt.  Wir  finden  hier  caUfornische  l'inten 
(Pinus  insi^^mis),  i^inus  Strobus  (Weymouthskiefer)  und  hin  und  wieder 
mächtige  liummibäume. 

Auch  in  diesen  Wäldern  fehlt  es  nicht  an  zahh-eichen  AiiMcde- 
lungen,  da  die  Ausläufer  der  Blauen  Rerge  den  Sydneyern  als  Somincr- 
frische  dienen  unJ  jetler  i  ciciicic  licw  oliner  der  Stadt  hier  sein  Land- 
haus hat,  so  dass  man  .ille  hübschen  Aussichl^punkte.  alle  id\'llisch 
gelegenen  Stellen  in  den  Thälern  und  Schluchten  mit  \'iilen  besäet 
findet,  welche  den  Stempel  der  Gcmüthlichkeit  und  des  Frohsinns  an 
sich  tragen.  In  den  Gärten  der  Villen  blühen  überall  in  den  mannig- 
fachsten Varietäten  Chrysanthemen  und  Spätrosen. 

Nach  Passierung  eines  langen  Tunnels  beginnt  die  ßahntrace 
stärker  zu  steigen  und  die  Sccnerie  nimmt  den  Charakter  der  Gebii^s- 
landschaft  an;  Thäler  wechseln  mit  bewaldeten  Höhenzügen  und  von 
Zeit  zu  Zeit  treten  groteske  Felsformationen  her\  or.  hifdige  der  Rein- 
heit der  Atmosphäre  nehmen  die  entfernteren  I  lügcl  und  Bergketten  eine 
intensiv  bläuliche  i'ärbung  im.  woraus  sich  der  Name  HIaue  Berge 
erklärt;  dieser  /.artbläulichu  Hauch  liegt  auch  über  den  Thälern  ein 
seltsames  Naturspiel,  das  ich  hier  zum  erslcnmale  zu  beobachten 
(iclegenheit  hatte. 

(iegen  I  l'hr  kamen  wir  in  der  Station  Wentworth  l-'alls,  .S71  ui 
über  dem  Meere  gelegen,  an,  bestiegen  bereiti^ehaltene  Wagen  und 
fuhren,  w  ie  sich  unsere  Begleiter  bescheiden  ausdrückten,  ZU  einem 
schonen  Aussichtspunkt.  Mine  halbe  Stunde  mochte  die  Fahrt  durch 
KucutyptusAVäldcr  gegangen  sein,  als  pUitzlich  bei  einer  Biegung  des 
Weges  ein  (iebirgspanornma  vc)r  uns  lag,  das  in  seiner  Originalität  und 
cffcctv(»llcn  Wirkung  w<»hl  nicht  seinesgleichen  haben  dürfte. 

Cmgchen  von  sli-ilm,  sehrolYet»  Höhen,  breitet  sich  zu  unseren 
Füficn  ein  vvciu  r,  lleler  ThalkcsM-l  aus,  hedeckt  von  machtigen  Bäumen 
und  Farnen,  gebadet  in  dtillij'.rnt  lllati.  Fin  klarer  C»el  ii  --bach  stürzt 
als  imposanter  Wusserfall  nnl  g,i*waUir.eni  Rauschen  und  ijrau.'»en  über 
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drei  Ab'-ätze  die  Felsabhänge  hinab  in  eine  Tiefe  von  300  um  sich 
dasclb>t  m  einer  MtiKie  zu  einem  See  zu  sammeln  und  sprudelnd 
seinen  Weg  in  der  'l'halsDhlc  w  eiter  zu  ciku:  ;oiuLi-  W'asserstaub  über- 
wölbt, einer  zitternden,  .schwingenden,  schwebenden  Wolke  gleich  und 
weithin  im  Sonnenhcht  als  farbenprächtiger  F'Jegenbogen  erglänzend, 
das  abstürzende  Wasser.  »Cber  allen  Wipfeln  ist  Ruh'-^,  und  nur  wenn 
ein  Windhauch  über  die  Baumkronen  zieht,  nicken  sie  mit  leisem 
Flüstern  ihren  Beifall  zu  den  tosenden  Accorden  des  Wasserfalles;  kein 
\'ogelgezwitscher  ist  vernehmbar  und  nur  hin  und  wieder  zieht  einsam 
ein  Raubvogel  seine  Kreise  im  blauen  Äther. 

Auf  einem  schmalen,  vorspringenden  Felsen  bis  an  den  Rand  der 
mehrere  hundert  Meter  senkrecht  zu  Thal  stürzenden  Steinwand  vor- 
schreitend,  genießen  wir  in  vollen  Zügen  das  entzückende  Schauspiel. 
Die  C»röl3c  dc>  Niveauunterschiedes  zwischen  un»^erem  Standpunkt  und 
der  Thalsohle  wird  am  besten  durch  den  l  'mstand  veranschaulicht,  dass 
die  riesigen,  wohl  zu  hundert  Meter  emporwachsenden  Tiummibäume, 
welche  vorzugsweise  den  Bestand  des  Waldes  im  Thaie  bilden,  wie 
kleine--  Iki.schwerk  erscheinen.  Der  jungfräuliche  Wald  steht  dt>rl  so 
dicht,  dass  kein  Fleckchen  des  Rodens  bloü  liegt  und  das  .\ul;l'  nur  über 
einen  Tcppicli  von  Baumkiüncn  schweift,  aiienlhulben  ^piicUt  üppiges 
Pflanzenleben  hervor;  Kpacrideen  und  Farne  lugen  neugierig  aus  den 
Felsspalten  nach  den  Wundem  der  Natur;  ja  selbst  der  sterilste  Boden 
schmückt  sich  mit  alleriei  Grün  und  trägt  sein  Scherflein  bei,  den 
Anblick  zu  verschönern.  Starker  Thau,  welcher  des  Morgens  gefallen 
war,  hatte  sich  unter  der  Kraft  der  Sonnenstrahlen  in  viele  Millionen 
Perlen  verwandelt,  die  nun  in  allen  Farben  spielend  an  jedem  Halme  ' 
glitzerten. 

Unter  den  überhängenden  Partien  einer  das  Thal  begleitenden 
Felswand  sind  schmale  Steige  hergestellt;  sie  führen  zu  verschiede- 
nen Felsspitzen  und  \'orsprüngen,  welche  die  wunderbarsten  Bilder  in 
immer  neuer,  wechselvoller  l  'mrahnumg  zeigen. 

Nur  das  stete  Drängen  unserer  Begleiter,  welche  die  mr)gliche 
Verspätung  l'.xtrazuges  mit  Besorgnis  zu  erfüllen  schien,  konnte 
uns  dazu  bew  egen,  von  dem  majestiitisch  schönen  Gemälde  .Abschied 
zu  nehmen. 

Der  Zug  führte  dann  an  einer  Reihe  lieblicher  Punkte,  darunter 
auch  an  dem  kleinen  Orte  Katoomba  vorbei,  welcher  am  Zusammen- 
laufe mehrerer  anmuthiger  Thäler  liegt  und  eine  der  beliebtesten 
Sommerfrischen  von  Sydney  ist. 
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In  der  Station  Blackherith  machten  wir  abermals  halt,  um  an 
reizend  gclL^cnen  X'illen  x  urbci  zu  Jl-ih  .'i  km  entfernten  Wassel  lalle 
(iovett's  Lcup  y.u  gclant;en,  wo  unser  ein  aiinliciies  Bild  harrlc,  u  ic  bei 
den  VVentworth  Falls. 

Auch  hier  blicken  wir  vom  Rand  einer  senkrecht  abfallenden 
Felswand  in  ein  tief  unten  gebettetes  Thai,  das  von  scharfgezackten, 
felsigen  Höhen  umsäumt  und  weithin  von  einer  Matte  grüner  Baum- 
wipfel  bedeckt  ist.  Die  Riesen  dieses  Thates  dünken  uns  noch 
kleiner  als  jene  von  Wentworth  Falls,  da  die  Wand,  wie  von  Menschen- 
hand abgemeißelt,  noch  tiefer  abfällt.  In  einem  Bogen  stürzt  auch  hier 
ein  Tiebirgswasser  hinab,  während  ein  zweites,  kleineres  Gewässer, 
in  Myriaden  von  Tröpfchen  zerstäubt,  einem  Schleier  ähnlich  zuthal 
Hattert.  Die  letzten  Strahlen  der  ^sinkenden  Sonne  brachten  zauberhafte 
Lichtcffccte  hervor;  das  zarte  Blau  der  .\tnn»sphäre  verschwamm  mit 
dem  rosigen  Hauche  der  beleuchteten  Bcigspilüen.  und  über  dem 
dunkelgrünen  W.dde  lagerte  ^ich  allmählich  veilchenblauer  Duft.  Selbst 
der  kühlste  Kritiker  der  Xaiur  nuiss  von  Wentworth  Falls  und 
Govett's  Lcap  begeistert  sein;  denn  ich  glaube  —  ganz  abgesehen  von 
meiner  Vorliebe  und  Empfänglichkeit  für  landschaftliche  Schönheit 
—  kühnlich  behaupten  zu  dürfen,  dass  der  Genuss  allein,  welchen  der 
Anblick  der  Blauen  Berge  gewährt,  jeden  für  die  Mühen  langer  Sec- 
fahrt  nach  Sydney  reichlich  entschädigen  muss. 

AuOer  Wentworth  Falls  und  Govett's  Leap  gibt  es  hier  übrigens 
noch  eine  Reihe  anderer  Punkte,  die  sich  durch  hohe  landschaftliche 
Schönheit  auszeichnen;  doch  reichte  die  kärglich  bemessene  l'rist 
•  unseres  Aufenthaltes  in  Neu-Süd-Wales  leider  nicht  hin,  alte  diese 
lohnenden  Stellen  seines  Bergrevfer-^  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Wieder  im  Zug,  erreichten  wir  bald  den  h<)c!i^ten.  102.")  ni  über 
dem  Meer  und  unmittelbar  vor  der  Zigzag  Statu mi  befindlichen  Punkt 
der  Bahn.  Bei  dem  das  Gebirg  überschreilcndcii  Theile  der  Western 
Line  Zigzag  Railway  genannt  —  hat  sich  der  Erbauer  Mr.  John 
Whitton  in  einer  ähnlichen  Weise  geholfen,  wie  dies  bei  der  nach 
Dardschiling  führenden  Bergbahn  der  Fall  war,  da  auch  hier  die  Trocc 
im  Zickzack  geführt  ist.  Die  Zigzags  beginnen  bei  Lapstonc  Hill  und 
setzen  sich  bis  zu  einer  31  m  unter  dem  höchsten  Punkte  der  Bahn 
gelegenen  Stelle  fort,  von  wo  die  Trace  nach  Bathurst  absteigt. 

Während  wir  uns  thalwärts  senkten,  fehlte  es  nicht  an  Anzeichen, 
dass  wir  uns  gegen  das  Innere  des  Landes  bewegten,  uns  dessen 
grotion  Farmen  näherten;  denn  die  Lastzüge  beistanden  fast  durchwegs 
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aus  langen  Reihen  \  on  X  icliw  aggons;  jeder  dieser  Waggons  war  mit 
lebenden  Schafen  \()ll,L;cplruplt,  und  so  beladen  rollte  Zug  für  Zug 
den  Docks  und  den  Schlächtereien  von  Svdney  zu.  Die  trockenen 
Schalwcidcn  des  Innern  haben  die  Ziicluer  zuar  darauf  angewiesen, 
zunächst  feine  Wollthiere  und  erst  in  zweiter  Linie  Fleischschafe  zu 
producieren;  allein  trotz  dieses  vorwiegend  auf  Production  von  Zucht- 
schafen und  von  Massen  wertvoller  Wolle  gerichteten  Betriebes  ist 
in  Neu-Süd-Waies  immerhin  auch  der  Export  von  Fleischschafen  ein 
bedeutender.  Für  den  Umfang,  welchen  der  Handel  dieser  Colonie  mit 
Schafvieh  überhaupt  angenommen  hat,  spricht,  dass  im  Jahre  1893 
1,583.666  Stuck  Schafe  von  hier  ausgeführt  und  520.660  Stücke  nach 
Neu-Süd-W'ales  eingeführt  worden  sind. 

Bei  Sonnenuntergang  waren  wir  am  jenseitigen  Ful3e  der  Blauen 
Berge  angelangt.  Bevor  die  Bahn  wieder  völlig  in  die  f'hcnc  tritt, 
durchzieht  sie  ein  nu'^.ticdchntes  Gebiet  reichhaltiger  Kohlengruben, 
in  welchem  die  Kohle  in  nicichtigen  Plötzen  liegt  und  allcnihalben 
Körderungsschächte.  Kennzeichen  eifrigen  Bergbaubetriebes,  zu  sehen 
sind;  rings  um  die  Schächte  wimmelt  es  Mm  rasch  emporgewach- 
senen Ansiedelungen,  die  Wohnhäuser  der  .Arbeiter  und  Werksbesitzer 
umfassend.  Einige  Wände  aus  Wellblech  oder  Holz,  das  Dach  manch- 
mal bloß  aus  der  starken,  holzartigen  Rinde  des  Gummibaumes  gefügt 
—  und  die  Behausung  ist  fertig.  In  dieser  Art  entstehen  in  Australien 
Städte  und  Ortschaften  in  unglaublich  kurzer  Zeit,  fast  wie  aus  dem 
Boden  hervorgezaubert. 

Bei  der  Station  Bathurst  wurde  das  Diner  im  Zug  eingenommen, 
und  gegen  Mittemacht  waren  wir  am  Ziel  unserer  Falirt,  in  Narromine, 
\  on  wo  aus  wir  unter  der  Leitung  des  Farmers  Mr.  Mack  drei  Tage 
hindurch  Jagdzüge  unternehmen  soUten. 

Narromine,  18.  Mai. 

Als  wir  in  den  Waggons  —  der  Train  diente  als  unser  ambuiantes 
Quartier  —  erwacht  w  arcn,  begrüfJte  uns  ein  herrlicher,  frischer  .Morgen. 
Lange  blanden  wii  ni  voller  .Ausrüstung  bereit,  .\Ir.  Macks  harrend: 
doch  ließ  sich  der  wackere  Farmer  zunächst  nicht  blicken  und  kam 
erst  gegen  9  Uhr  mit  einem  großen  Break,  welchem  vier  gute,  austra- 
lische Pferde  vorgespannt  waren,  angefahren. 

Nun  fand  sich  aber  für  uns,  die  Diener  und  die  Gewehre  nicht 
genügend  Kaum  auf  dem  Wagen,  so  dass  erst  Reitpferde  für  einige  der 
Herren  von  der  Weide  eingefangen  werden  mussten.  Das  beanspruchte 

13 


abermals  geraume  Zeit,  obschon  die  hiemit  beauttra-tcr^,  Ixciicr  sehr 
.geschickt  vorgiengen:  sie  sci/.icn  üciii  Hudel  weiUciuier  Piciuc  im 
Galoppe  nach  und  trieben  die  ausgewählten  Thierc  dem  Gehöfte  zu, 
wo  diese  gesattelt  und  bestiegen  wurden. 

So  waren  wir  denn  endlich  flott  —  voran  Mr.  Mack,  ich  und 
mehrere  Herren  auf  dem  groSen  Wagen;  dann  die  Übrigen  Herren  zu 
Pferd  und  eine  Anzahl  ebenfalls  berittener  Bekannter  und  Angestellter 
Mr.  Macks,  die  uns  als  Treiber  dienen  sollten.  Wir  eilten  zunächst 
durch  die  kleine  Ortschaft  Xarromine,  dann  an  Feldern  vorbei,  bis  wir 
im  Wald  anlangten. 

Das  Jagdterrain  lag  auf  der  Besitzung  Mr.  Macks.  der  hier  unge- 
fähr 220.(X)0  ha  sein  eigen  nennt  und  zu  den  reichsten  Squatters  des 
Landes  gehört;  denn  sein  \"iehstand  beträgt  1(X».1)lh3  Schafe.  50()  Stück 
kmdvieh  und  öCX)  Pferde.  Einige  Flächen  seiner  Besitzung  hat  er 
roden,  mit  solid  gearbeiteten  Ürahtzäuncn  einfrieden  und  mit  Weizen 
bebauen  lassen;  Schafe,  Pferde  und  KinUvieh  iiuissen  sich  ihre  Nahrung 
in  dem  schier  uncinicsslichcn  Busche«  suchen,  in  dem  nur  einzelne, 
auf  weite  Strecken  gezogene  Zäune  die  Thiere  am  Vertaufen  hindern. 

Um  die  Weideplätze  zu  vermehren  und  zu  verbessern,  bedienen 
sich  die  Karmer  eines  sehr  drastischen  Mittels,  welches  in  den  Augen 
eines  an  rationelle  Waldcultur  gewöhnten  Europäers  als  Vandalismus 
erscheint. 

Da  das  Holz  hier  wenig  oder  keinen  Wert  besitzt  und  an  eine 
Bringung  desselben  nicht  zu  denken  ist,  werden  die  prachtvollen 
Stämme,  um  deren  l-ällung  umgehen  zu  können,  so  stark  —  ungefähr 
handbreit  geringelt,  dass  sie  allmählich  absterben,  ein  Verfahren, 
welches  den  W'ali!  ungemein  rasch  lichtet,  so  dass  L'ntenvuchs  sowie 
(Iras  aufsprie(.len  imd  vorzügliche  Weide  liefern.  \-<  gehört  nicht  viel 
Phantasie  dazu,  um  sich  vorzuslellcn .  uclch  Un>iloscn  .\nblick  ein 
derart  behandelter  Wald  bietet  •  hier  ragen  mächtige  Bäimie  emp<»r, 
welche  vermöge  ihrer  unheilbuicii  W'uiuic  die  ersten  Spuicn  des  Siech- 
Ihums  zeigen;  dort  sind  andere  bereits  dem  Tode  nahe  und  harren, 
des  Blätterschmuckes  beraubt,  mit  ihren  dörren,  weit  in  den  Luftraum 
starrenden  Asten  Gerippen  gleichend,  des  Windstoßes,  der  sie  zu  ihren 
schon  zu  Boden  liegenden  Brüdern  betten  wird.  Die  \'crfolgungswuth 
der  Farmer  richtet  sich  namentlich  gegen  die  Hucalypten,  da,  wie 
jene  behaupten,  deren  lange,  weit  ausgreifende  Wurzeln  den  Boden 
verderben;  hingegen  werden  Nadelholz.  Kasuarinen,  blaue  (Umimi- 
bäume  meist  verschont  Infolge  dieser  Behandlungsart  sind  die  Wälder, 
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welche  schon  von  Natur  aus  lichten  Hesiand  aufweisen,  noch  likkcn- 
fiaftcr.  so  dass  man  in  denselben  fast  überall  ohne  gebahnte  Wege 
fahren  kann. 

Zu  den  Fahrten  in  diesen  Wäldern  gehören  jedoch  widerstands- 
fähig construierte  Wagen,  tüchtige  l'ferde  und  eine  gewisse  Unernpünd- 
lichkeit  gegen  Stöße  und  Püffe,  da  es  unausgesetzt  über  die  gestürzten, 
in  wildem  Gewirr  umherliegenden  Baumstämme  geht.  Ich  hatte  Gelegen» 
heit,  diese  Fahrbahn  bald  ebenso  kennen  zu  lernen,  wie  die  Bravour, 
mit  welcher  Mr.  Mack  im  schärfsten  Trab  und  Galopp  Ober  gefallene 
Waldriesen  htnwegfuhr,  die  ich  als  ganz  unübersteigliche  Hindemisse 
betrachtet  hätte.  Allerdings  mussten  wir,  um  nicht  herabgeschleudert 
zu  werden,  uns  mit  beiden  Händen  an  den  Waiden  klammem,  und 
bald  saß  Mr.  Mack  auf  meinem  .Schöße,  bald  ich  auf  dem  seinen;  doch 
R»cht  uns  dies  weiter  nicht  an  und  fort  giengs,  immer  drauf  los  im 
gleichen  remp'> 

Nach  einiger  Zeil  wurde  die  tolk-  Falin  unterbrochen  und  Knegs- 
rath  gehalten,  während  dcs>cn  ich  drei  rci/cnde  Papageien  erlegte,  die 
in  der  Nähe  des  Wagens  eingefallen  w  aren  und  alle  Farben  des  Kcgen- 
boyens  in  liircai  (iefieder  aufwic.sci^. 

Der  getroffenen  Bestimmung  gemäß  unternahm  ich  nun  zunächst 
eine  Pürsche  zu  Wagen  auf  Kängumhs,  während  die  Reiter  mit  den 
Windhunden  auf  erhebliche  Entfernung  zurückblieben,  und  in  der  That 
erbtickte  ich  bald  ein  Rudel  Känguruhs,  die,  schon  von  weitem  aus- 
reißend, in  den  drolligsten  Sprüngen  durch  den  Wald  flüchteten;  aber 
die  Hunde  hatten  das  Wild  bereits  eräugt,  waren  trotz  alier  Zurufe  der 
Retter  nicht  mehr  zurückzuhalten  und  setzten  den  Känguruhs  nach. 
In  wenigen  Minuten  hatten  die  Hunde  auch  ein  mittelgroßes  Stück 
abgefangen,  wurden  aber  abgepeitscht  und  noch  weiter  zurückgeführt, 
worauf  es  mir  gelang,  mit  dem  Wagen  so  nahe  an  ein  Känguruh 
heranzukonmien.  dass  ich  es  milder  Kugel  strecken  k«>nnle,  als  es  sich 
eben  ganz  aiifrcclit  aut  die  Hinlerläufe  gesetzt  hatte  Die  f'rlegung  des 
er.Nien  Känguruh-  treute  mich  umsomehr,  als  dasselbe  ein  schönes 
K.\eniplar  der  grotjen  An  Macrupus  giganteiis  war. 

Nach  diesem  cr.sten  Erfolge  war  es  aber  nicht  mehr  möglich,  sich 
den  scheuen  Thieren  aul  .Schussdusianz  zu  üaliern;  Iheils  wcil  unser 
Ricscnwagen  mit  den  vier  Pferden  im  trockenen  Holze  zu  viel  Getöse 
verursachte,  theils  weil  die  ungeberdigen  Hunde  das  Wild  zu  sehr 
beunruhigten«  so  dass  Mr.  Mack,  die  Fruchtlosigkeit  unserer  Bemühung 
einsehend,  sich  entschloss,  einen  Trieb  zu  versuchen. 
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Der  Trieb  war  kaum  eingeleitet,  als  ein  Reiter  mit  der  Meldung 
heransprenjjte,  da>s  die  Käntrunihs  aus  dem  Trieb  au-^eebrochen  seien 
und  in  nachbarliche:^  Gebiet  c^ewtwr.-wit  hätten,  woraui  ica  und  n.'Ch 
zwei  Herren  auf  den  Wagen  >prangen.  welchen  Mr.  Mack,  um  den 
Känguruhs  zuvorzukommen,  ohne  jede  Rücksicht  auf  das  Terrain,  über 
Stock  und  Stein  im  gestreckten  Galoppe,  was  die  Pferde  laufen  konnten, 
quer  durch  den  Wald  lenkte.  Ich  hatte  die  Empfindung,  als  säße  ich  auf 
dem  Protzkasten  eines  Geschützes,  welches  im  vollen  Laufe  Hindernisse 
zu  nehmen  hat,  und  konnte  die  auOerordeniliChe  Widerstandsfähigkeit 
des  Wagens  nur  bewundem.  Plötzlich  hielt  Mr.  Mack  an  und  zeigte  mir 
den  Platz,  auf  dem  ich  mich  anstellen  sollte.  Im  ersten  Momente  war 
ich  über  meinen  Stand  nicht  wenig  erstaunt;  denn  vor  mir  blickten  in 
der  Richtung,  aus  welcher  .trL'.r -jben  werden  sullte.  14(X)  Schafe,  linker- 
hand  befand  sich  ein  hoher  hrahtzaun.  7-Vs  Rechten  fasste  auf  wenige 
Schritte  Mr.  Mack  mit  semem  großen  Wagen  Posto.  und  hinter  mir 
weideten  Pferde.  Doch  hatte  ich  nicht  lange  Zeit  zur  Überlegung;  denn 
die  Cicwehre  waren  kaum  geladen,  als  ich  schon  das  Schreien  und 
Pcitschengeknalle  der  reitenden  Treiber  vernahm  und  unmittelbar 
darauf  ein  großes  Rudel  Känguruhs  geradew  egs  zwischen  der  Schaf- 
herde und  dem  Drahtzaun  auf  mich  zuhüpfen  sah.  Sie  waren  noch 
auf  ungeßihr  100  Schritte  entfernt,  als  ich  hinter  mir  brechen  höre  und 
drei  Känguruhs  an  meinem  Stande  vorbeiflüchten  sehe.  Mit  raschem 
Coup  double  erlegte  ich  ein  sehr  starkes^  altes  Weibchen  und  ein 
mittelgroßes  Stück.  Durch  die  Schüsse  wurde  das  Rudel,  welches 
schon  ganz  nahe  an  meinen  Stand  herangekommen  war,  in  Verwir- 
rung gebracht,  das  Leitkänguruh  sprang  von  einem  Platz  zum  anderen, 
die  Herde  ihm  nach,  so  dass  ich  unmittelbar  nacheinander  noch  drei 
.Stücke  derselben  erlegen  konnte. 

V.m  gröüeres.  in  tlüchtigen  Sprüngen  sich  fortbewegendes  Kan- 
guruhrudel  bietet  einen  äußerst  fremdartigen  und  komischen  Anblick. 
.Man  sollte  übrigens  nicht  glauben,  wie  behende  die  s:heinbar  unbehilf- 
üclien  Thiere  sind  und  welch  gewaltige  .Sätze  sie  dank  den  stark  ent- 
wickelten Hinterläufen  und  dem  .Schwänze,  mit  dem  sie  sich  vom 
Hoden  Abschnellen,  auszuführen  vermögen.  Sie  sind  scheu  und  wachsam, 
namentlich  das  Leitkänguruh  äugt  und  windet  fortwährend  nach  allen 
Richtungen. 

Zwei  der  Weibchen  trugen  in  den  Taschen  je  ein  Junges,  die,  als 
die  Mütter  erlegt  waren,  herau^nkrochen;  das  eine  derselben  war  behaart, 
das  andere  noch  nackt,  doch  zeigten  sich  beide  lebcnsrähig. 
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Meine  bcidt-n  Xachbarsclnitzcn  hatten  ebenfalls  geschossen,  doch 
^clehll.  Die  inzwischen  angelangten  Reiter  brachten  drei  Känguruhs, 
welche  von  den  Windhunden  gefangen  worden  waren,  was  übrigens 
nicht  so  glatt  abliei,  da  sich  besonders  ältere  KäiiL^uiuhs  gcpen  Hunde 
zur  Wehre  setzen  und  ihnen  üclc  Wunden  mit  den  scharfen  Krallen 
der  Hinterläufe,  beibringen,  so  dass  auch  diesmal  zwei  Hunde  stark 
geschlagen  waren. 

Während  wir  die  erlegten  Stücke  betrachteten  und  deren  Felle 
abgestreift  wurden,  tauchten  hinter  uns  abermals  Känguruhs  auf, 
welche,  obgleich  die  Reiter  alsbald  im  Sattel  waren,  nicht  mehr  gewendet 
werden  konnten. 

Wie  in  Indien,  so  huldigen  die  Söhne  Albtons  auch  im  australischen 
ßusche  der  Sitte  des  Luncheons,  welcher  wir  uns  nun  ZU  unterwerfen 
hatten;  doch  ließ  sich  das  Lunch  weniiisiens  waidgerechter  an,  da  es 
keinen  Champagner,  noch  auch  silbernes  Essgeräth  oder  eine  gedeckte 
Tafel  gab.  -..  indorn  nur  am  offenen  Feuer  über  einem  Host  ein  Hammel 
gebraten  und  dann  halb  mh.  halb  \  crhrannt,  \  cr/,chrt  wurde.  Die  Zeit, 
welche  diese  culinarische  Pmccdur  erforderte,  benützte  ich,  um  einige 
Vertreter  mir  neuer  V'ogelarien  zu  erlegen. 

Über  l*roposition  Mr.  Xfack^  wurde  noch  ein  Trieb  in  einem  licht 
bestockten  hluculyptus-Waldc,  der  von  hohem,  gelbem  Gras  unterwach- 
sen war,  durchgeführt,  wobei  die  Heiter  zuerst  zwei  auffallend  starke 
Känguruhs  auftrieben,  deren  eines  von  Clam,  das  andere  —  in  tollster 
Flucht  —  von  mir  mit  der  Kugel  eriegt  wurde.  Zum  Schlüsse  kam  mir 
längs  eines  Zaunes  noch  ein  Känguruh  angesprungen,  das  ich  schoss, 
als  es  den  Arm  eines  Wasserlaufes  passierte. 

Da  die  Zeit  für  einen  weiteren  Trieb  schon  zu  sehr  vorgerückt 
war,  führte  mich  unser  Jagdherr  quer  durch  den  Busch  an  einen  Wasser- 
riss,  der,  mitten  im  Walde  gelegen,  ein  beliebter  Einfallplatz  für  Wasser- 
wild, besonders  für  Pelikane,  sein  sollte.  Ich  bat  Mr.  Mack,  nicht  bis 
an  das  Wasser  anzufahren,  sondern  früher  zu  halten,  so  dass  wir  uns 
anpürschen  könnten;  er  aber  meinte,  dass  das  Wild  gar  nicht  scheu  sei 
und  auch  angesichts  des  Wagens  ganz  gut  standhalten  würde.  Meine 
^^J•f^■l'•c'•ltung  erwies  sich  jedoch  als  begründet;  denn  als  wir  mit  die^-om 
vorsimdilutlichen  Wagen  an  da'^  Wasser  an-Ld^niiiert  kamen,  »uich 
eine  grotie  Kette  der  schönsten  l'elikane  mii  schwerem  Flügelschlag  ab 
und  war  alsbald  hoch  in  dei-,  Lüften;  gleichwcihl  gelang  es  mir  und 
Wurmbrand,  die  wir  schnell  abgesprungen  waren,  zwei  dieser  mäch- 
tigen Vogel  (Pelecanus  conspicillatus)  herabzuholen,  die  mit  dumpfem 
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Fall  in  das  hoch  aufspritzende  Wasser  stürzten.  Da  ich  hoßle.  dass  die 
den  Wasserarm  ikkH  immer  umkreisende  Kette  wieder  einfallen  u'ürde« 

verbarg'  ich  mich  hinter  einem  großen  Baum,  und  in  der  That  senkten 
die  !*clikane  immer  tiefer  und  tiefer.  Leider  verdarli  aber  der  gute 
Mr.  Mack  in  der  besten  .Absicht  alles;  denn  im  entscheidenden  .Xugen- 
blicke  kam  er  mit  seinem  Waiden  \vicdcr  an<:efahren.  um  mir  zu  sagen, 
ich  solle  nur  jn  reciu  gnthe  .Schrote  neiimen  Sclbst\"erständlich  ver- 
.Hchwanden  die  >chcuen  \'ögel  auf  Nimmerwiederächcn.  Dafür  hatte 
wenig.^lcns  allerlei  W'a.^'^ci w  iki  anderer  Arten,  welches  den  schmalen 
Wasserriss  auf  und  ab  strich,  ausgehalten.  Ich  konnte  hier  Kraniche 
(Antigone  australasiana),  femer  Löffelreiher  (Platalca  regia),  graue  Reiher 
(Ardea  pacißca),  Cormorane  und  Schlangenhals\  ögel  iPIotus  novae 
hollandiae)  sowie  mehrere  Exemplare  einer  australischen  Ibisart  und 
zahlreiche  Enten  beobachten  und  einzelne  Vertreter  dieser  reichen 
Omis  erlegen. 

Aber  auch  jetzt  konnte  Mr.  Mack  sich  nicht  gedulden;  er  kam  mit 
dem  Wagen  und  einigen  Reitern  '  '1  w  ieder  in  meine  Nähe,  dass 
ich,  endlich  das  Nutzlose  weiteren  VVttrten.s  einsehend,  die  Jagd  aufgab 
und  meinen  .Sitz  auf  dem  Kutschbock  einnahm  —  nicht  ohne  Bedauern: 
denn  das  stille  Wasser  im  Walde  bildete  nicht  nur  landschaftlich  ein 
hübsche*;  Plätzchen,  sondern  hätte  mir  auch  (lelegenheit  geboten,  noch 
manch  interessantes  Stück  zu  erbeuten.  L'ngefähr  0  ^-m  weit  ^icn^s  nun 
im  Wagen,  gefolgt  von  der  ganzen  (  avalcade,  durch  den  Wald  zurück, 
bis  wir  nach  Sonnenuntergang  wieder  in  Narrtmiinc  .mlangien. 

Die  .Ausdauer  der  heute  in  un.seren  Dienst  gestellten  australischen 
Pferde  war  geradezu  bewundernswert;  denn  diese  mussten  mit  Aus- 
nahme der  Fruhstäckspause  fortwährend  im  flotten  Jagdgaloppe  geben, 
ohne  dass  die  Reiter  sie  hiebei  etwa  geschont  hätten.  Ja,  während  des 
Rückweges  trieben  einige  der  Reiter  noch  allerlei  Scherze,  indem  sie 
einander  nachjagten  und  eine  Art  Jeu  de  barre  aufführten.  Auch  unser 
Vicrerzug  hatte  den  schweren,  mit  sechs  Personen  beladenen  Break 
den  ganzen  Tag  über  querfeldein  in  scharfem  Trab  oder  C.aloppc 
gezogen  —  Leistungen,  die  um  so  höher  anzuschlagen  sind,  als  die 
Pferde  hier  nie  Hafer  oder  ein  anderes  Krirnerfutter  erhalten,  sondern 
ausschließlich  auf  die  Weide  angewiesen  ^ind.  da  sie.  sobald  man  ihrer 
nicht  mehr  bedarf,  freigelassen  werden  und  für  sich  selbst  zu  sorgen 
haben.  Die  Pferde  sind  meist  gntü.  haben  keine  sch<  ^nen  1'.  innen,  aber 
knochigen,  ungemein  kraftigen  Bau.  Jeder  l''arnier  hall  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Pferden,  so  dass  jeden  Augenblick  im  Ikische  Kudel  vun 
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sechs  bis  acht  Stücken  y.u  sehen  sind;  werden  nun  deren  einige 
gebraucht,  so  treibt  man  sie  entweder  in  eine  Einzäunung  oder  liingl 
üie  mit  dem  Lasso  ab. 

,  Nicht  selten  geschieht  es.  dass  ein  Farmer  sich  genöthigt  sieht,  die 
Anzahl  der  Pferde  zu  verringern;  dies  ist  namentlich  in  den  traurigen 
Jahren  der  Dürre,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  im  ganzen  Land  einstellt,  der 
Fall;  dann  handelt  es  sich  darum,  den  spärlichen  Weideertrag  wenig- 
stens einem  Theile  der  Schafherde  dadurch  zu  sichern,  dass  der  übrige 
Viehstand  möglichst  eingeschränkt  wird;  so  wurden  auf  mehreren  der 
großen  Farmen  anlässlich  der  letzten  Dürre  an  6000  Pferde  im  Wald 
erschossen.  Die  Dürre  bildet  den  ärgsten  Schrecken  für  den  australi- 
schen Farmer,  da  infolge  derselben  alle  Quellen.  Bäche  und  stehenden 
Wasser  versiegen,  der  Graswuchs  verdorrt,  das  Vieh  an  Hunger  und 
Durst  zugrunde  geht.  Die  Farmer  müssen  dann  darauf  bedacht  sein, 
mindestens  einen  kleinen  Stanini  ihrer  Schaflierdc  7A\  erhalten,  um 
hiemit  im  nächsten  Jahre  die  Aulzucht  von  neuem  beginnen  zu  k  ninen; 
alles  übrige  Vieh  aber,  Rinder,  Pferde  und  Schafe,  ist  vcri'uen.  Heuer 
war  ein  besonders  regenreiches  Jahr  und  daher  die  Weide  allenthalben 
sehr  üppig,  so  dass  wir  überall  im  W  alde  gesunden  und  wohlgenährten 
Herden  begegneten. 

Hodek,  welcher  den  ganzen  Tag  über  wacker  mit  den  Treibern 
geritten  war,  hatte  ebenfalls  seine  Strecke,  indem  er  zwei  von  dem 
großen  Trupp  abgetrennten  Känguruhs  so  lange  nachsetzte,  bis  er  sie 
glücklich  gefangen  hatte;  doch  verirrte  er  sich  bei  dieser  wilden  Jagd 
im  Busche,  so  dass  wir  nach  Abbruch  der  Jagd  einige  Reiter  auf  die 
—  binnen  kurzem  erfolgreiche  —  Suche  nach  ihm  aussenden  mussten. 

Während  der  Durchfahrt  durch  Narromine  lernte  ich  Mrs,  Mack 
kennen,  die  mit  ihrer  Tochter  und  mehreren  anderen  Damen  in  mit 
IVinies  bespannten  Wagen  des  Weges  kam,  l)er  einjährige  Sohn  Mr. 
Macks,  Ccorge.  ein  prächtiger  lJursche  und  tüchtiger  Naturreiter,  halte 
tagsüber  als  wackerer  Treiber  fungiert. 

Den  Abend  und  die  Nacht  verbrachten  wir  wieder  in  unserem 
Exlrazuge. 

Narrominc,  10.  Alai. 

Mr.  Mack  hatte  mich  eingeladen,  seine  Farm  zu  besichtigen  und 
beigefiigt,  sie  sei  auf  der  Fahrt  nach  dem  Jagdplatze  mit  einem  kleinen 
Umwege  leicht  zu  erreichen.  Ich  folgte  dieser  Aufforderung  mit  Ver- 
gnügen, da  ich  gespannt  war,  das  Haus  eines  Farmers  kennen  zu 
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lernen,  in  dem  er  inmitten  der  Herdc"..  der  unermcsslichen  Weiden 
Ui«d  U'älder,  so  ziemlich  .  •  n  J;.;  AuLor/A  c*:  arje>chnilii.n,  zumeist 
auf  sich  selbst  und  auf  die  Famili«;  an^..'\v;esi:n,  seine  Tage  verbringt. 

Bald  hatten  wir  die  Farm  erreicht  —  ein  äußerst  nettes,  eben- 
erdiges Gebäude  mit  einer  ringsumlaufenden.  offenen  Veranda,  ähnlich 
den  Wohnhäusern  der  kleinen  Gutsbesitzer  in  den  südlichen  Ländern 
unserer  Monarchie.  Das  Haus  ist  aus  getrocknetem  Lehm  erbaut  und 
nur  mit  Wellblech  überdacht,  im  Innern  aber  sehr  geschmackvoll  und 
gemüthlich  ausgestattet.  Im  Salon  empfieng  mich  die  gesammte  Familie 
Mack,  in  Gesellschaft  einiger  Freundinnen,  die  aus  Melbourne  und 
Sydney  zu  Besuch  gekommen  waren.  .Auch  der  wohlgepflegtc,  reizende 
darten,  in  welchem  ungeachtet  des  in  Menge  gefallenen  Reifes  die 
schf>n<!en  f^Iumcn  blühten  und  köstliche,  uns  zur  Labung  dargereichte 
W'etntraubeii  an  einem  Laubengange  prangten,  wurde  in  Augenschein 
genommen.  .Ms  mir  Minister  Suttor  plötzlich  vorschlug,  die  im  Haus 
anwesenden  iJanien  zu  unserem  abc.uilichen  iJiwcv  im  .Salonwagen 
einzuladen,  war  ich  anfänglich  nicht  wenig  betreten;  da  ich  jedoch 
noch  niemals  Damen  in  einem  Salonwagen  bewirtet  hatte,  insbeson- 
dere nicht  im  australischen  Busche,  so  trieb  mich  der  Reiz  der  Neu- 
heit, auf  den  Vorschlag  einzugehen  —  ein  Entschluss,  der  zum  Theile 
durch  die  angenehme  Aussicht  erleichtert  war,  mich  nach  des  Tages 
Mühen  im  Kreise  schöner  Damen  zu  befinden,  unter  welchen  die  Palme 
einer  durch  mandellormig  geschnittene,  prächtige  Augen  ausgezeich- 
neten, jungen  .Australierin  gcbürte. 

Die  Fahrt  zum  Jagdplatzc  fiMtsetzend.  kamen  wir  an  Gebäuden 
vorbei,  in  welchen  die  Schafe  Mr.  Macks  mittels  Maschinen  geschoren 
werden,  eine  Procedur,  die  sich  so  ungemein  rasch  vollzieht,  dass  ein 
Mann  im  Tage  lO')  .Schafe  zu  scheren  im  Stande  ist.  Da  jedoch  jetzt 
nicht  die  Jahreszeit  für  die  Schafschur  war,  konnten  wir  leider  die 
Maschinen  nicht  in  Thätigkcit  sehen. 

Auf  dem  Jagdplatze  nahm  der  erste  Trieb  auf  Känguruhs  sofort 
seinen  Anfang;  doch  schien  leider  die  Passion,  dem  Wilde  mit  den 
Hunden  nachzusetzen,  die  treibenden  Reiter  etwas  zu  sehr  befallen 
zu  haben,  da  zwar  viele  Känguruhs  im  Triebe  waren,  aber  alle  zur 
Seite  oder  rückwärts  ausbrachen,  so  dass  ich  nur  ein  Stück  erlegen 
konnte,  während  deren  zwei  gekillt  wurden. 

Mein  Stand  war  diesmal  in  der  Nähe  eines  großen  Känguruh- 
fanges,  das  ist  eines  mit  hohen  ZiUincn  um.Ljcbencn  Platzes,  zu  dem 
breite,  sich  immer  mehr  verschmäierndc  Zugänge  führen.  Diese  Vor- 
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richtung  dient  dazu,  größere  Mengen  Känguruhs  einzufangen  und  dann 
zu  erschiefien  oder  todtzuschlagcn.  Wenn  nämlich  die  Känguruhs 
in  einer  Gegend  stark  überhandnehmen,  was  bei  ihrer  raschen  \'er- 
mehrung  sehr  leicht  geschieht,  so  beginnen  die  Farmer  für  ihre  Weide 
zu  fürchten,  da  die  Känguruhs  die  gleiche  Nahrung  beanspruchen,  wie 
die  Schafe:  nichicrc  in  demselben  Üisttictc  befindliche  Farmer  arran- 
gieren dann  gL'inL'inschaftlich  große  'I'rcibjagdcn  ZU  Pferde,  wobei  sie 
die  Känguruhs  rudchvcisc  in  sulchc  Einfänge  treiben  und  hicdurch  oft 
unglaublich  scheinende  Mengen  erbeuten.  So  sollen  vor  kurzem  bei 
mehreren  derartigen  im  Veilauf  eines  Jahres  abgehaltenen  Razzias  auf 
Territorien  von  nicht  mehr  als  1000  bis  1300  ha  bei  60.000  Känguruhs 
erlegt  worden  sein.  Das  Fleisch  der  Känguruhs  wird  nicht  verwertet» 
dagegen  liefert  ihr  Pell  einen  schätzbaren  Artikel,  besonders  zur  Ausfuhr 
nach  Europa.  1892  wurden  144.712  Känguruhs  und  655.598  Wallabies 
getödtet.  Was  die  Fruchtbarkeit  der  Känguruhs  anbelangt,  so  dürfte 
dieselbe  jener  unserer  Hasen  gleichkommen,  da  sonst  bei  der  unab- 
lässigen \'erfolgung  das  Vorkommen  so  bedeutender  Mengen  nicht 
^;ut  denkbar  wäre;  allerdings  erhalten  diese  Thiere  in  den  bewohnten 
Strecken  stets  wieder  frischen  Zuzug  aus  den  noch  im  Urzustände 
befindlichen,  ausgedehnten  Theilen  des  Landes. 

Der  gebratene  oder  eigentlich  nur  angekohlte  Hammel  füllte  auch 
heute  eine  Pause  aus,  worauf  wieder  eine  Jagd  auf  W'asserwild 
folgte.  Nach  den  gestrigen  Erfahrungen  verspracli  ich  mir  anfänglich 
nicht  viel,  wurde  aber  dann  sowohl  durch  die  Originalität  der  Jagd, 
wie  durch  die  erzielte  Strecke  sehr  angenehm  enttäuscht.  An  einem 
langen,  flussähnlichen  Wasserarm  angelangt,  der  sich  mitten  im  Walde 
zwischen  den  Bäumen  hindurchschlängelte,  wollte  das  Jagdgefolge  das 
Wasserwild  von  beiden  Seiten  zu  Pferd  auQagen,  so  dass  es  seinen 
Zug  stets  in  der  Mittellinie  des  Wassers  auf  und  ab  nehmen  sollte.  In 
dem  Wasser  standen  viele  abgestorbene  Hucalyptus-Bäume,  welche 
der  Ortlichkeit  ein  eigenthUmlich  melancholisches  Gepräge  verliehen. 
Da  der  Wasserspiegel  aber  ungefähr  220  Schritte  breit  war,  daher  mit 
.Schrot  nicht  Überschossen  uerden  konnte,  erklärte  mir  Mr.  .Mack,  — 
ein  I'armer  kennt  keine  Scln\  ietigkeit  —  er  werde  mich  mit  dem 
Wagen  in  das  Wasser  führen,  dort  die  Pferde  ausspannen  und  ich  solle 
dann  vuni  Kutschbock  aus  schießen.  Gesagt,  gethnn!  Nach  einigen 
kräftigen  Peitschenhieben  entschlossen  sich  die  l'lcidc,  den  Wagen  m 
das  Wasser,  das  ihnen  gleich  anfangs  beinahe  bis  an  die  Schultern 
reichte,  hineinzuziehen  und  brachten  denselben,  in  immer  größere  Tiefe 
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gelangend,  halb  schwimmend,  halb  .aufrecht  gehend,  endlich  in  die 
Mitte  des  Wassers.  \'om  Bock  aus  löste  Mr.  Mack  die  Stränge  der 
Pferde,  schwang  sich  auf  den  Rüclcen  eines  derselben  und  erreichte  so 
das  andere  I.Ter,  während  er  mich  meinem  Schicksal  überließ.  Da  nbe: 
auch  der  Kutschbock  sehen  halb  unter  Wasser  stand,  so  musste  ich  ein 
nicht  gerade  angenehmes  Sitzbad  nehmen.  iJas  Wasser  war  eiskalt,  — 
hatte  es  doch  in  den  vorangegangenen  Nächten  yetYnicn  —  und  die 
Jagd  Uauciie  über  eine  Stunde;  kleine  (.'beistände,  auf  die  man  jedoch 
in  der  Hitze  des  (lefechtes  nicht  achtet. 

Ich  war  auf  meinem  feuchten  Hochstande  mit  dem  Laden  der 
Gewehre  eben  fertig  geworden,  als  schon  ein  Zug  Enten  nach  dem 
andern  Über  meinen  Kopf  strich,  so  dass  ich  das  Feuer  gleich  eröffnen 
konnte;  allerdings  ohne  sonderliches  Ergebnis,  da  die  Flüge  ungemein 
hoch  2ogen.  Wer  beschreibt  nun  meinen  Arger  darüber,  dass  in  dem 
Augenblick,  in  dem  ich  wieder  einmal  auf  zu  groOe  Distanz  ohne 
Erfolg  geschossen  und  die  Gewehre  noch  nicht  geladen  hatte,  ein 
schwarzer  Schwan  vorbeistrich,  ein  Exemplar  jener  höchst  interes- 
santen Art  der  australischen  Ornis,  die  ich  an  diesem  Wasser  zu  finden 
gar  nicht  erwartet  hatte.  Zum  Glücke  blieb  mir  nicht  lange  Zeit  zur 
Erwägung  des  misslichen  Falles;  denn  nach  wenigen  Minuten  schon 
sah  ich  aus  der  Tcrne  ein  Paar  schwarzer  Schwäne  heranstreichen  und 
hatte  das  Waidiiiannsheil,  beide  mit  Loup  double  zu  ctici^cn.  Ks  waren 
selten  schöne  \'ögel  mit  schwarzem,  geschmeivligem  Leibe,  weißen 
Schwingen  und  intensiv  rothen  Schnäbeln  (  "reiben  Ende  des  Triebes, 
der  r^chi  geschickt  aub^elührt  wurden  w  ai,  kam  mir  noch  ein  Schu  an 
zugestrichen,  den  ich  aus  bedeutender  Höhe  herabschoss.  Meine 
Gesammtbeute  bestand,  abgesehen  von  den  drei  Schwänen,  welche 
die  Piece  de'  resistance  des  heutigen  Tages  bildeten,  in  12  Enten, 
zumeist  australischen  Löffelenten,  ein  Ergebnis,  das  wohl  nicht  im 
Verhältnisse  zu  der  Anzahl  der  verbrauchten  Patronen  stand;  aber  die 
Enten  strichen  eben  in  beträchtlichen  Höhen. 

Nun  galt  es  für  mich,  wieder  aus  dem  Wasser  herauszukommen, 
was  jedoch  groUe  Schwierigkeiten  bot.  Die  Pferde  wurden  zwar  durch 
Berittene  bis  an  den  Wagen  gebracht;  doch  kam  man  mit  dem  Ein- 
spannen nicht  zurecht,  da  dasselbe  vom  Kut>.chbock  aus  bewerkstelligt 
werden  musste  und  die  I^ferde  sich  v<jllig  stützig  zeigten;  war  eines  der- 
selben endlich  ein;^espannt,  so  riss  sich  das  zweite  los,  das  dritte  wollte 
uar  nicht  mehr  in  die  Nähe  des  Wagens,  das  \  ierte  stieg  kerzengerade 
empor,  und  schlieülich  begannen  Wagen  und  Pferde  üich  im  Kreide 
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zu  drehen,  so  dass  endlich  die  Deichsel  brach.  Nachdem  die  Bemü- 
hungen lange  Zeit  und  vergeblich  gewährt  hatten,  sprang  ich  vom 
Kutschbock  aus  auf  das  Pferd  eines  der  Treiber  und  schwamm  so  aus 
dem  Wasser,  worauf  es  nach  einiger  Zeit  gelang,  Pferde  und  W  agen 
an  das  l'fer  zu  bringen 

Den  Ah->chlu>s  der  heutigen  Jagd  sollte  abermals  ein  Kunguruh- 
treiben  bilden.  Du  c.i  infolge  der  Kpisode  ini  Wasser  bereits  spät 
j;cwürden,  drängte  Mr.  Mack  sehr  und  führte  uns  abermals  in  gestreck- 
tem Galoppe  quer  durch  den  Wold  über  die  Baumstämme  hinweg,  dass 
uns  Hören  und  Sehen  schwand.  Während  der  Fahrt  sah  ich  in  ziem- 
licher Entfernung  unter  einem  Kadelholzbaum  ein  Känguruh  sitzen;  ein 
glücklicher  Kugelschuss  streckte  es  im  Feuer. 

Mitten  im  Wald,  in  dem  getrieben  werden  sollte,  trafen  wir 
mit  den  vorausgesandten  Reitern  zusammen,  die  auch  nicht  müßig 
geblieben  waren,  sondern  einen  Emu  parforciert  hatten.  Das  Thier, 
welches  aufrecht  stehend  höher  ist  als  ein  erwachsener  .Mann,  lag 
mit  gebundenen  Ständern  am  Hoden  und  wurde  abgeknickt,  um  der 
Sammlung  einverleibt  zu  werden ;  dasselbe  ist  ungemein  tliichtig, 
und  die  Reiter  nui.-sten  den  i^nui  mehrere  Kilometer  im  schärfsten  Run 
hetzen,  bis  sie  ihn  abgefangen  hatten,  üo  dass  die  Pferde  vollständig 
ausgepumpt  v\  aren. 

Der  Trieb  aut  Kcinguruhs  misslang  uiiJ  >^\\  ar  wnh!  au>  demselben 
(irunde,  wie  der  vonnillags  unlcrnomnicnc ;  denn  es  gab  /.war  .sehr  viele 
Känguruhs,  aber  zu  scharf  gehetzt,  stoben  sie  auseinander  und  brachen 
an  den  Seiten  aus,  so  dass  nur  ein  Stück  erlegt  und  ein  zweites  von 
den  Hunden  gefangen  wurde. 

Meiner  Einladung  entsprechend,  fand  das  Diner  im  Waggon  in 
Gesellschaft  der  Damen  aus  dem  Hause  Mr.  Macks  statt  und  verlief 
recht  unterhaltend  in  zwangloser  Heiterkeit;  des  Sprichwortes,  dass 
Würde  Bürde  bringt,  eingedenk,  widmete  ich  mich  als  Hausherr  vor- 
zugsweise den  älteren  Damen,  während  meine  Herren  den  jüngeren 
Mitgliedern  der  Tafelrunde  die  Honneurs  machen  konnten. 

Mullengudgcry,  20.  Mai. 

In  der  Nacht  waren  wir  von  Narromine  nach  .Mullengudgcry 
gefahren,  wo  wir  auf  den  Ik'silzimgen  mehrerer  l-'arnier  jagen  stditen, 
welche  beabsichtigten,  uns  hiebei  (lesellschaft  zu  leisten.  Als  die 
bedeutendsten  unter  ihnen  ^ind  .\lr.  Alisun  und  Mr.  C  ain^^l^el!  zu  nennen. 


Zunächst  war  eine  Wagenpürsche  auf  Australische  Trappen 
beabsichtigt,  welcher  ich  mit  Interesse  entgegensah,  da  ich  diese 
Art  Wild  noch  nicht  kennen  gelernt  und  naturgt"-\  iiichtiicli  noch 
nicht  beschrieben  gefunden  hatte.  Bei  Morgeni;iauLn  hellte  mich 
Mr.  Campbell  in  einem  kleinen  W  agen  ab,  aul  dem  icii  mit  Clam  Platz 
nahm,  und  nun  gieng  es  in  der  uns  schon  bekannten,  australischen 
Manier  alsbald  in  scharfem  Tempo  querfeldein  bis  zu  einer  großen 
Heide,  die  als  Schafweide  dient  und  mit  Grasbäscheln  sowie  mit  ein- 
zelnen Baumgruppen  bestockt  war.  Bald  zeigte  mir  Mr.  Campbell  einen 
grofien  Vogel,  der  mit  erhobenem  Hals  in  der  Heide  stand  und  den 
ich,  wührend  wir  versuchten,  ihn  anzufahren,  als  Trappen  erkannte. 

Der  Australische  Trappe  scheint  die  gleichen  Eigenschaften, 
vor  allem  dieselbe  Scheu  zu  besitzen,  wie  sein  europäischer  Bruder; 
denn  auch  hier  hielt  er  nicht  stand.  Ein  auf  weite  Entfernung  abge- 
gebener I\Mgelschuss  blieb  erfolglos.  Wir  fuhren  nun  unausgesetzt  auf 
der  Heide  umher  imd  >ahen  auch  noch  viele  Trappen;  doch  strichen 
diese  immer  schon  aul  viele  hundert  .Meter  vor  unserem  Wagen  ab. 
so  da^>  ich  nur  einmal  auf  Ku'^'eldi^t.mz  an  einen  Trupp  herankommen 
und  ein  schönes  Ivvemplar  erlegen  i-.unnlc,  welches  aber  leider  durch 
die  r)00er  Kugel  stark  zerschossen  wurde.  Das  Gefieder  des  Australi- 
schen Trappen  ist  von  jenem  des  europäischen  verschieden,  da  der 
Hahn  einen  großen  schwarzen  Schild  auf  der  Brust  trägt,  während  die 
RQckenfedern  geperlt  sind;  auch  fehlt  ihm  der  Bart  unseres  Trappen. 

Diese  Morgenpürsche  war  sehr  anregend,  weil  ich  außer  den 
vielen  Trappen  noch  Vertreter  verschiedener  anderer,  mir  noch  neuer 
Vogelgattungen  beobachten  konnte,  so  den  Australischen  Kranich,  der 
unter  fortwährendem  Geschrei  Nahrung  suchend  umherstolziert;  einen 
solchen  schoss  ich  mit  der  Kugel,  ohne  desselben  jedoch  habhaft  zu 
werden.  .Auf  einem  dürren  Baume  saü  ein  ganzer  Klug  Ibisse,  und  an 
anderer  Stelle  erblickte  ich  zum  erstenmal  ein  Pärchen  der  so  schönen, 
rosarothen  Kakadus  mit  der  ri>then  Haube,  die  sie  jeden  .Augenblick 
herausfordernd  aufstellen.  Wiihrend  der  Rückfahrt  fiel  mir  ein  ächöner 
Falke  Hlieracidca  berigora)  zur  Heute 

Wieder  auf  der  .Station  angelangt,  lanJ  ich  daselbst  die  imderen 
Herren,  mit  welchen  ich  nun  gemeinsam  vorerst  auf  Wasserwild  und 
nachmittags  auf  Emus  auszog. 

Mit  einiger,  landesüblicher  N'crzögerung  setzten  wir  uns  in  Bewe- 
gung, gefolgt  von  einer  Anzahl  Berittener.  Diesmal  stellte  sich  unser 
Wagen  als  ein  noch  gewaltigeres  Fuhrwerk  denn  jenes  in  Narromine 
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dar;  derselbe  war  eigentlich  ein  Streifwagen  von  ungeheuerlichen 
Dimensionen  und  pyramidaler  Höhe,  doch  bewährte  sich  dieses  \'(>n 
dem  gleichfalls  anwesenden  Mr.  Mnck  txesteiiurte  Gefährte  \'nrtretTtich. 
Letzterer  lenkte  das  lingetluim  zur  Abkürzung  des  Weges  mitten 
durch  Nadeljungliolz  von  wenigstens  'A  in  Hohe  lundurch,  so  dass  der 
Wagen  zufolge  seiner  Wucht  die  Bäume  knickte  und  daiüber  hinweg- 
donnertc,  was  mit  einem  anderen,  leichteren  Gcfälulc  kaum  thunlich 
gewesen  wäre.  Außerordentlich  geschickt  benahmen  sich  hiebei  die  vier 
vorgespannten  Pferde,  indem  sie  in  Sprüngen  und  Windungen  durch 
das  Dicicicht  drangen. 

Unmittelbar  nach  der  Abfahrt  sahen  wir  große  Nfengen  von 
Trappen,  die  überall  in  kleinen  Trupps  in  dem  offenen  Terrain  standen 
oder  an  uns  vorbeizogen;  ebenso  huschten  allenthalben  Kaninchen 
umher  oder  saßen  vor  den  Bäumen  zu  sechsen  oder  achten  beisammen. 
Diese  Thiere  bilden  wohl  die  schlimmste  Landplage  Australiens;  denn 
sie  haben  sich,  seinerzeit  importiert,  in  erschreckender  Weise  vermehrt 
und  sind  nun  unausrottbar.  In  welcher  Zahl  die  Kaninchen  vorkommen, 
beweist  die  Mittheilung  Mr.  CampbeMs,  dass  er  auf  seiner  Farm  in  einer 
Nacht  oft  über  S<>00  Stücke  in  Fallen  fange,  ohne  dass  eine  Abnahme 
zu  bemerken  sei;  ja  mehrere  Nachbarfarmer  \  <>n  Muilen,i;udi|ery  waren 
sogar  gezw  ungen  gewesen,  auszuwandern,  da  sie  sich  dieser  Thiere 
n:clit  mehr  erwehren  konnten.  Die  Zahl  der  Kaninchen  liatte  im  Jahre 
1883  so  ungeheuer  zugenommen,  —  es  waren  in  einem  einzigen  Jahre 
102.300 itw',  ein  den  Flächeninhalt  von  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und 
Niederösterreich  noch  übertreffendes  Gebiet,  durch  die  »Kaninchen- 
pest« zerstört  worden  —  dass  die  Regierung  von  1883  bis  1890 
bedeutende  Subsidien  bewilligte,  um  dem  Weitergreifen  der  Kaninchen 
Einhalt  zu  thun. 

Die  Betrage,  welche  die  Regierung  für  die  Ausrottung  der  Kanin- 
chen verausgabt  hat,  werden  auf  mehr  als  12,(X)0.000  fl.  ö.  W.  geschätzt. 
Das  einzig  wirksame  Mittel  hiezu  stellt  die  Absperrung  der  bedrohten 
Gebiete  durch  Drahtnetze,  Wire  netting,  dar,  deren  die  Regierung  im 
ganzen  1088 /tm  errichtet  hat.  während  die  Läntre  der  von  den  einzel- 
nen Herdenbesitzem  des  Landes  hergestellten  Drahtnetze  auf  nahezu 
21..'>»)0  ytm  beziffert  wird. 

Ais  wir  in  ein  kleines,  ziemlich  dichtes  Wäldchen  gelangt  waren, 
wurden  plötzlich  einige  Emus  flüchtig,  welchen  die  Reiter  sofort  nach- 
setzten, bis  sie  dieselben  in  eine  von  Dralitnetzen  gebildete  Kckc 
getrieben  hatten.  Leider  aber  war  es  den  Vögeln,  bevor  wir  noch  mit 
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den  Gewehren  herbeigekommen  waren,  nach  mehrfachen  Versuchen 
gelungen,  die  Einzäunung,  zu  übersetzen  und  auf  Nimmerwiedersehen 
zu  verschwill  Jen. 

Die  Nähe  eines  gi  uijen  Suniptes  machte  sich  durch  einel'nzahl  \  on 
Ixianiehen  bemeikbar,  welche  in  dem  niederen  R()hricht  umherstanden 
und  die  Luft  niii  heiserem  Geschrei  erfüllten.  Die  Jagdleiter  hauen  die 
Absicht,  uns  an  verschiedenen  i'uiikien,  wo  sich  freiere  Wasserflächen 
befanden  und  Enten  einzufallen  pflegen,  zu  vertheilen  und  dann  das 
Wild  wieder  zu  Pferd  aufzutreiben.  Wurmbrand  und  Clam  blieben 
am  Beginne  des  Sumpfes  stehen,  während  ich  noch  ungefähr  7  km 
weiterfuhr  und,  auf  dem  Weg  an  offenen  Tümpeln  vorbeikommend, 
einige  Stücke  Wild  schoss,  darunter  eine  seltene  Weihe.  Ein  ziemlich 
tiefer  Wasserarm  wurde  mit  dem  Wagen  im  Galoppe  genommen,  worauf 
ich  mich  auf  meinem  Stande  befand,  an  einem  kleinen  Teiche,  der 
zwischen  zwei  größeren  Sumpfadem  gelegen  war;  hier  wählte  ich  mir 
einen  günstigen  l'latz  unter  einem  starken  W'eidenstmnk  und  über- 
blickte mit  gespannter  Aufmerk'^amkeit  das  umliegende  Terrain. 

Nach  und  nach  strichen  einzelne  Flüge  von  l'.nten  lieran,  aber 
meist  in  hulcher  Höhe,  da^s  ich  nicht  schießen  kannte.  In  w  ^Mtei-  l-'cnic 
iiiirle  ich  Schüsse  lullen,  hin  und  wie.iei  auch  das  Knallen  der 
l*eitschen;  doch  schien  das  Wild  eine  andere  KiciUung  eingeschlagen  zu 
haben  und  meinen  Standplatz  zu  meiden.  Die  Jagdleiter  hatten  offenbar 
irrig  combiniert  und  die  Schützen  zu  weit  von  einander  aufgestellt,  so 
dass  sich  das  Wild  vertheilen  und  bereits  nach  den  ersten  Schüssen  in 
alle  Weltgegenden  abstreichen  konnte;  auch  waren  im  Verhältnisse  zu 
der  Anzahl  von  Schützen  zu  viel  Einfallstellen  unbesetzt  geblieben, 
welche  das  Wild,  uns  das  Nachsehen  lassend,  vorgezogen  hatte.  Ich 
wartete  zwei  Stunden  lang  und  nui->^te  mich  im  Verlaufe  dieser  Zeit 
mit  vier  Knten  begnügen,  bis  meine  .Ausdauer  cegen  Schluss  der  Jagd 
hin  ihren  Lohn  fand,  indem  ich  zwei  X'ögel  erlegte,  welche  eine  schöne 
X'ermehrung  meiner  Sammlung  darstellten:  einen  lbi'=^,  welchen  ich  aus 
einem  über  meinen  Kopf  hinwegstreichenden  Schw  arme  iierausschoss, 
sowie  einen  .Australischen  Kranich.  Dieser  war  in  meiner  Nähe  auf 
ungefähr  IHK)  Schritte  eingefallen,  worauf  ich  ihn  zuerst  zweimal  mit 
der  Kugel  fehlte,  und  endlich,  da  er,  nicht  wissend,  woher  die  Schüsse 
kamen,  noch  immer  sitzen  blieb,  mit  der  dritten  Kugel  erbeutete. 

Die  Herren  meiner  Gesellschaft  waren  ebenfalls  nicht  leer  aus- 
gegangen und  brachten  zwei  schöne  Trappen,  welche  sie  in  der  Nähe 
des  Sumpfes  in  sandigem  Terrain  angctrofTen  hatten. 
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Schon  wahrend  des  Triebes  hatte  ich  in  weiter  Entfernung  mehrere 
Knius  \  orbeiwechseln  gesehen,  und  drängte  nun,  da  es  mir  haupt- 
sächlich darum  zu  thun  war,  eines  dieser  seltenen  Thiene  zu  erlegen, 
die  Farmer,  den  Nachmittag  zum  Treiben  auf  dieselben  zu  ver- 
wenden. Bereitwilligst  leisteten  sie  dieser  l^itte  Fols^e  und  stellten 
mich  längs  eines  Zaunes  in  einer  mit  verkrüppelten  Baumen  und 
Büschen  bedockten  Ebene  an,  während  die  Reiter  einen  groüen 
Bogen  :naclUcn,  um  mir  die  etwa  vorhandenen  Hmus  zuzutreiben. 
Vor  mir  standen  einige  ganz  niedrige  Sträucher  des  Salzbusches,  der 
LiebUngsnahrung  weidender  Schafe;  hinter  diesen  Strauchem  suchte 
ich  mich  so  gut  als  möglich  zu  decken.  Ich  mochte  kaum  20  Minuten 
gewartet  haben,  als  ich  bereits  die  lauten  Rufe  der  herangaloppieren- 
den Reiter  vernahm  und  eine  Staubwolke  sich  auf  mich  zubewegen 
sah.  Nun  bot  sich  mir  ein  aufierst  merkwürdiges  Bild:  ein  Trupp  von 
mindestens  40  Emus,  die  mit  hocherhobenen  Hälsen  in  vollem  Lauf 
einherstürmten :  allen  voran  ein  beinahe  schwarzer,  gn  Oer  Leithahn, 
die  ganze  Herde  in  wilder  Unordnung  hinterdrein.  Die  Thiere  eilten 
den  Zaun  entlang,  den  sie  nicht  zu  übersetzen  wagten,  und  versuchten 
zeitweise  gegen  die  offene  Kbene  auszubrechen,  was  jedoch  von  den 
keltern  geschickt  verhindert  wurde.  Nur  mehr  auf  40  Gänge  von  mir 
entfernt,  erblickten  mich  die  ersten  Stücke,  und  jetzt  stob  die  ganze 
Herde  auseinander;  ich  sandte  dein  nÜLlistun  i^nui  /,\\  ei  Schrotschüsse 
nach,  hörte  die  Schrote  an  das  dichte  Federkieid  anprallen,  konnte 
auch  wahrnehmen,  dass  er  schwer  getroffen  war,  vermochte  aber 
leider  nicht  zu  hindern,  dass  er  flüchtig  abzog;  hiedurch  gewitzigt,  griff 
ich  rasch  nach  dem  Stutzen  und  schoss  einen  alten  Hahn,  der  sich 
eben  zur  Flucht  abgewendet  hatte.  Andere  Schüsse  waren  der  nach- 
jagenden Reiter  halber  nicht  mehr  anzubringen.  Die  Herde  flüchtete  nun 
in  rasendem  Laufe  der  Ebene  zu,  wobei  von  meinen  Herren,  welche 
bedauerlicherweise  unrichtig,  nämlich  in  zweiter  Linie,  aufgestellt 
worden  waren,  nur  Clam  den  Emus  einige  Kugelschüsse  auf  weite 
fCntfemung  nachsenden  konnte.  Wären  die  Herren  auf  den  richtigen 
Plätzen  seitwärts  von  mir  gestanden,  so  hätte  die  .Strecke  jedenfalls 
bedeutender  sein  müssen. 

Das  von  mir  mit  Schrot  angescluveilite  Stück  wurde  bald  darauf 
von  zwei  Reitern  nuspemacht.  Die  erlegten  Stücke  waren  selten  schr>ne 
und  giijÜL-  l'^xcmplarc,  deren  I  j'bculung  mir  um  so  willkonüiicacr  wai', 
als  behauptet  wird,  dass  diese  mächtige  \'<tgelart  ganz  im  Aussterben 
begriffen  sei. 
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Die  Reiter  machten  Jen  Versuch,  den  Trupp  noch  einmal  zurück- 
zutreiben, und  zw  ar  von  der  anderen  Seite  her,  so  dass  wir  uns  auf  den 
Ständen  nur  um/.uw  enden  brauchten.  Nach  längerer  Zeit  kamen  auch 
einige  Stücke  auf  uns  zu;  doch  hatten  sich  die  Emus  mit  ihren  feinen 
Sinnen  die  gefahrdrohende  Stelle  genau  gtinerkl  und  brachen,  ohne 
gewendet  werden  zu  können,  schon  in  weiter  linllcrnung  vor  den 
Ständen  aus. 

Mr.  Campbell  schlug  mir  nun,  da  die  Fortsetzung  der  Jagd  auf 
Emus  aussichtslos  war  und  noch  Zeit  erübrigte»  vor»  auf  Kakadus  und 
Trappen  auszuziehen,  und  sandte,  um  den  Aufenthaltsort  eines  Kakadu- 
fluges  auszukundschaften,  zwei  seiner  Reiter  aus,  die  nach  wenigen 
Minuten  schon  mit  der  Meldung  zurückgesprengt  kamen,  dass  sie 
einen  Schwärm  ausfindig  gemacht  hatten.  So  rasch  es  unser  Wagen 
gestattete,  fuhren  wir  in  der  angegebenen  Richtung  und  sahen  nach 
Zurücklegung  einer  Strecke  von  2  k-ni  bereits  einen  Flug  herrlicher 
rosenrother  Kakadus  (Cacatua  roscicapilla)  über  die  Wipfel  der  Häume 
streichen  und  auf  einer  freien  Fläche  einfallen.  Sofort  sprangen  ich  und 
W'urmbrand  vom  \\' agen  ab,  pür^^chten  un^  an  und  sahen  .H*hj  bi>>  4< >' > 
der  rothen  KTtpfe  mit  aul'Lje'-tellter  Haube  aus  dem  (iras  empurragcn. 
späterhin  die  zierlichen  I'iiicic  selbst,  Äsung  suchend,  gravitätischen 
Schrittes  einherstolzieren;  als  wir  auf  60 Schritte  herangekommen  waren, 
stand  der  Flug  wie  auf  Commando  auf,  und  mit  zwei  Schüssen  holte 
ich  drei  Stucke  herab,  die  kreischend  auf  dem  Boden  umherflatterten. 

Einem  eigenthümlichen  Triebe  folgend,  trennen  sich  Kakadus  von 
getödteten  oder  verwundeten  Kameraden  ihres  Fluges  nicht  so  bald, 
sondern  beschreiben  um  dieselben  einen  Kreis  in  der  Luft  und  stofien 
immer  wieder  herab,  mag  auch  noch  mehreremale  auf  sie  geschossen 
werden.  So  erhob  sich  auch  hier  der  farbenbunte  Kakaduschwarm  wie 
eine  rosenrothe  Wolke  in  die  Lüfte,  um  alsbald  im  pfeilschnellen  Fluge 
berabzustür'/en  N'f<ch  zehn  Stücke  wurden  er!cL:!.  bis  der  Schwärm  doch 
höher  stieg  und  endl^eli  iiber  den  Wipfeln  der  lüicalypten  verschwand. 

Haid  darauf  schuss  ich  während  der  weiteren  l-'ahrt  noch  drei 
reizende,  kleine  i^apageien  sowie,  mit  der  Kugel,  einen  Trappen  und 
erreichte  bei  vollkommener  Uunkelkeit  wieder  die  Station,  wo  Hodek  in 
voller  Thätigkeit  war,  die  versclüedenen  Heuteslücke  zu  präparieren. 

Nachdem  wir  von  den  freundlichen  Farmern  Abschied  genommen, 
entführte  uns  die  Eisenbahn  nach  Narromine,  wo  wir  dem  um  unsere 
jagdlichen  Erfolge  so  hochverdienten,  liebenswürdigen  Mr.  Mack  herz- 
liches Lebewohl  sagten. 
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Ich  hatte  in  Xarromine  den  Waggon  für  einen  Aiigenblick  ver- 
lassen, als  aus  der  Menschenmenge,  die  nächst  dem  liahnhofe  versam- 
melt war,  ein  anständig,  aber  ärmlich  gekleideter,  junger  Mann  auf  mich 
zuschritt,  meine  Hand  cri;ntT  und.  sie  drückend,  mir  zurief:  -Wenn 
Euere  kaiserhche  Hoheit  nach  Wien  zurückkumnien,  so  bitt'  ich  den 
alten  »Steffel«  zu  grüßen  und  ihm  zu  sagen,  dass  ich  ein  treuer 
Österreicher  geblieben  bin,  der  seine  alte  Heimat  nicht  vergessen  kann!« 
Sprachs  und  verschwand.  Ich  sandte  dem  Unbekannten  sogleich  einen 
der  Herren  nach,  der  ihn  auch  nach  langem  Suchen  fand  und  ihm 
in  meinem  Namen  eine  Unterstützung  anbot.  Der  Landsmann  aber 
verweigerte  die  Annahme  einer  solchen,  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass 
er  zwar  arm  und  ohne  Arbeit  sei,  aber  nur  das  Glück  gesucht  habe,  ein 
Mitglied  seines  Kaiserhauses  zu  sehen.  Dann  verlor  er  sich  wieder  in 
der  Menge;  der  Pfiff  der  Locomotive  ertönte,  wir  rollten  weiter.  Diese 
tihcrraschcndc,  in  den  Gefilden  Australiens  sich  abspielende  Scene  hat 
mich  tief  ei  uriffen,  der  schlichte  Mann  mit  seiner  Liebe  zum  V'aterlande, 
mit  seinen  wenigen,  herzlichen  Worten  hat  mein  patriotisch  fühlendes 
Herz  wahrhaft  gerührt.  Welche  Entbehrungen,  welche  SdiT^en  mai;  der 
Ärmste  im  harten  Kampf  ums  Dasein  ertragen  haben;  und  Jncii  hat  sich 
die  Krinnerung  an  die  Heimat,  hat  sich  die  Liebe  zum  angcstainnUcii 
Kaiserhaus  in  ihm  lebendig  erhalten!  Mag  ihn  was  immer  nach  Austra- 
lien getrieben  haben,  der  echt  österreichische  Sinn  hat  sich  in  diesem 
geprüften  Menschen  auch  hier  —  viele  tausend  Meilen  vom  theuren 
Vaterlande  —  nicht  verleugnet,  ihm  vielmehr  Worte  geliehen,  die  auf 
mich,  den  warmftihlenden  Landsmann,  einen  nachhaltigen  Eindruck 
hervorgebracht  haben. 

Sydn  e y,  '21.  .Mai. 

Nach  einer  recht  kühlen,  im  Waggon  verbrachten  Nacht  langten 
wir  am  Pfingstsonntag  morgens  nach  7  Uhr  wieder  in  Sydney  an. 
Die  snnst  so  schöne  und  belebte  .Stadl  bot  jedoch  ein  todtes  Bild,  da 
ziil'ilu'e'  der  sirei\L^en  englischen  Sonntagsheiiigung  alle  X'erkaufskiden 
geschlossen  waren  und  sich,  einige  schlaftrunkene  Straßenkehrer  aus- 
genommen, niemand  in  den  Straßen  zeigte. 

An  Hord  erledigte  ich  die  I'ost  und  nahm  noch  von  Schleinitz 
.Abschied,  der  mit  Leopold  nach  Wien  zurückkehren  sollte. 

Die  katholische  St  Mary's-Kathedrale,  in  der  ich  dem  feierlichen 
Hochamte  beiwohnen  wollte,  war  mit  .Andächtigen  überfüllt;  im  gothi* 
sehen  Stil  erbaut  und  bis  auf  Dach  und  Thürme  vollendet,  wird  das 
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GoUcshaus,  dessen  kün^tlerisch  ausgeführte  GUi.-.tcnstcr  bemerkens- 
wert sind,  eiii.slu  eilen  von  einem  provisorischen  Holzdachc  bedeckt. 
Das  Amt  wurde,  da  der  erste  katholische  Kirchenfürst  Australiens, 
der  Cardinal  und  Erzbischof  Patrick  Francis  Morran,  in  Rom  weilte, 
vom  Weihbischofe  mit  großer  Assistenz  celebriert.  Die  Feierlichkeit 
währte  geraume  Zeit,  nämlich  von  Schlag  1 1  Uhr  vormittags  bis  gegen 
V<2  Uhr  nachmittags;  auch  hatte  ich  noch  niemals  einer  so  lang 
andauernden  Predigt  beigewohnt,  gewiss  aber  keiner  solchen,  die  ich, 
wie  die  heutige,  in  englischer  Sprache  gehaltene,  nicht  verstand. 

Nach  Schluss  des  Gottesdienstes  versammelte  sich  vor  der  Kirche 
eine  große  Menschenmenge,  die  sich  dergestalt  um  mich  drängte,  dass 
ich  kaum  zum  Wagen  gelangen  konnte;  eine  Anzahl  von  Personen, 
darunter  namentlich  Irländer,  berührte  meine  Kleider,  da  dies,  wie  ich 
mir  erzählen  ließ,  Glück  bringen  soll.  Von  dieser  mir  innew  ohnenden, 
übernatürlichen  Kraft,  die  ich  bisher  nie  geahnt,  sehr  erfreut,  musstc 
ich,  während  die  Menge  ein  Hurrah  nach  dem  anderen  ausbrachte, 
noch  einige  Zeil  im  Wagen  an  Ort  und  Siclic  verweilen,  weil  der  GaLil 
meines  C'abs  durch  das  Geschrei  complet  stüuig  geworden  war  und 
nicht  von  der  .Stelle  wullie,  bis  man  ihn  am  Zügel  anführte.  In  dickem 
Momente  stürzte  unter  großem  Gepolter  eine  Holzestrade,  auf  welcher 
eine  bedeutende  Anzahl  Menschen  Platz  gefunden  hatte,  neben  meinem 
Wagen  zusammen.  Glücklicherweise  wurde  niemand  verletzt;  nur  ein 
besondet^  vorwitziger  Junge  flog  mit  dem  Kopfe  voraus  in  ein  neben- 
stehendes, leeres  Fass,  was  einen  allgemeinen  Heiterkeitsausbruch 
zur  Folge  hatte.  Die  Scene  wäre  des  Griffels  eines  Wilhelm  Busch 
würdig  gewesen  1 

Kaum  wieder  an  Bord,  empfieng  ich  den  Besuch  sämmtlicher 
Minister  der  Colonie  Neu-Süd -Wales,  wobei  Generalconsul  l'elldram 
als  Dolmetsch  fungierte.  Mit  gutem  Gewissen  konnte  ich  den  Herren 
mein  Hntzücken  über  das  schöne  Land  und  die  reizende  .Stadt  aus- 
sprechen, was  grolie  Befriedigung  zu  erregen  schien:  wenigstens  war 
die  Stimmung  bei  der  .Audienz  eine  sehr  animierte:  besonders  als  der 
Generalconsul  sich  irrte  und  mir  beharrlich  in  englischer  Sprache  statt 
in  deutscher  antwortete,  wollte  das  Lachen  kein  Lnde  nehmen.  Der 
l'rcniic:  nunister  Sir  G.  R.  Dibbs.  ein  ^Udilieher.  hoch  gewachsener  .Mann, 
Vater  von  sechs  blühenden  'J'uchtern,  machte  mir  nicht  bloU  durch  sein 
imponierendes  Äußere,  sondern  auch  durch  sein  Wesen  einen  sj'm- 
pathischcn  Eindruck.  Die  Herren  waren  in  einer  l<lcinen  Dampf-Vacht 
gekommen  und  luden  mich  ein,  eine  Fahrt  an  die  schönsten  Punkte  des 
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Hatcns  /,u  machen  —  ein  Anci  i-iiclcn,  du.s  ich  uni.st>u  cüiger  Ursache 
halte  aus7,uschlagen,  als  anr  ja  schon  das  Wenige,  was  ich  bisher 
gesehen,  so  auücrordenUich  gut  gefallen  hatte. 

Fährt  man  den  einzelnen  Buchten  entlang,  gewissermaßen  an  die 
intimeren  Details  der  Scenerie  heran,  so  entrollen  sich  dem  staunenden 
Auge  Panoramen  von  einer  Lieblichkeit,  die  geradezu  hinreißend  ist. 
Oberall  in  bunter  Folge  und  Abwechslung  Wasser  und  Land,  Schiffe, 
Gärten  und  reizende  Villen;  azurblaue  Wogen  bespülen  das  Gestade 
des  Festlandes  und  der  Inseln;  Ufergelände  und  Eilande  sind  bedeckt 
mit  reicher  Vegetation  und  umrahmt  von  schimmernden  Kelsen;  tiefe 
Buchten  dringen  ins  Land,  während  weithin  sich  streckende  Land- 
zungen in  Jic  dunkle  Flut  vorsprincfen,  welche  zahlreiche  Scliiffe  und 
Boote  durchfurchen:  über  all  Uem  der  heitere,  klare  Himmel  und  die 
köstliche,  frische  Lutt 

Die  Vacht  nahm  den  Curs  zuerst  um  Daw  e^  Point  an  dem  tief  in 
die  Südl<ri>te  einschneidenden  Darling-Hafen  \orhei,  in  welchem  die 
groUcn  McrcaiuilschifTe  vertäut  sind.  Den  Windungen  der  nordwestlich 
von  Darling  Harbour  liegenden  Buchten  Waterview  Bay  und  der  Bai 
nördlich  von  Morts  Dock  folgend,  gelangten  wir  bis  nach  der  Insei 
Cockatoo,  wo  wir  das  große  Trockendock  besichtigten,  welches,  mit 
dem  Aufwände  vieler  Millionen  vor  kurzem  erbaut,  zwei  Schiffen  von 
der  Größe  unserer  »Elisabeth«  hinlänglich  Raum  bietet.  Von  dieser 
Insel  aus  genossen  wir  eine  entzückende  Aussicht  auf  die  ausgedehnte 
Stadt,  auf  die  grünen  Hügel  mit  den  zahllosen  Villen,  die  traulich 
zwischen  großen  Bäumen  hervorlugen.  An  verschiedenen  Stellen  der 
Buchten  liegen  ausrangierte  Kriegs-  oder  Handelsschiffe,  die  in  beschau- 
lichem Dasein  das  Ende  ihrer  Tage  erwarten  und  vorläufig  nocli  als 
Depots  und  Magazine  verwendet  \\'C!\ien.  Von  (jockatoo  Island  steuerten 
wir  in  den  Parramatta  Rn  ef.  lien  westlichen  .-\rm  \'on  Pnrt  Jackson.  Am 
Lnde  dieser  ^ich  'JO /  ///  w  eit  ins  Land  erstreckenden  Bucht,  in  welche 
das  unbedeutende  l'lii>>chen  Parranuitta  mündet,  liegt  an  blühendem 
( "lelHndc  die  .Stadl  gleichen  Namens.  Durcii  die  Schöniicil  der  landschaft- 
lichen Scenerie,  sowie  durch  prächtige  Orangerien  und  Obstgärten  sind 
namentlich  die  am  Ufer  der  Bucht  gelegenen  Ortschaften  Hunters  Hill 
und  Gladesville  berühmt.  Aus  dem  Parramatta  River  herausfahrend, 
wendeten  wir  uns  nördlich  und  erreichten,  die  Landzunge  Greenwich 
passierend,  dieVVoodford  Bay,  welche  den  landschaftlich  schönsten Theil 
der  Umgebung  Sydneys  darstellt  und  mich  glauben  machte,  ich  sei 
plötzlich  an  die  Gestade  eines  unserer  heimatlichen  Seen  versetzt.  Bei 
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perlendem  Champagner  wurde  hier  eine  Reihe  von  Toasten  ausgebracht, 
die  unsererseits  stets  im  Entzücken  über  Sydney  ausklangen.  Der 
weiteren  Ausdehnung  des  schönen  Ausfluges  war  dadurch  ein  Ziel 
gesetzt,  dass  der  W'eihbischof  um  5  l'hr  zu  mir  in  Audienz  an  Uord 
kommen  sollte. 

Zu  einem  abendlichen  Gala-Diner,  welches  der  Stellvertreter  des 
Gouverneurs  im  Government  Housc  gab,  waren  die  Spitzen  sämmt- 
licher  Behörden  geladen.  .Als  einen  .Act  dankenswerter  Zuvorkommen- 
heit muss  ich  erwähnen,  dass  der  Governor  Lieutenant,  obwohl  des 
Deutschen  nur  unvollkommen  mächtig;  das  Wohl  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  dennoch  in  dieser  Sprache  ausbrachte  —  das  erstemal  in  der 
Reihe  der  zahlreichen  Diners,  denen  ich  bisher  auf  dem  Boden  britischer 
Colonien  beigewohnt  habe. 
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Sydney  —  Auburn  —  Badgery  Station. 

Sydney  —  Auburn  —  Moss  Valc,  22.  Mai. 

Nachdem  ich  —  es  war  Pfingstmontat;  —  dem  Gottesdienst  an 
IJord  angewohnt  hatte,  besuchte  ich  in  dem  westlich  von  Sydney  in 
der  Richtung  gegen  I*arramatta  gelegenen  Ort  Auburn  eine  daselbst 
befindliche  große  Fabrik,  in  welcher  Kleischconser\'en  erzeugt  werden. 
Diese  Fabrik  wird  von  einer  Anzahl  von  .Schafzüchtern  gemeinsam 
betrieben  und  versieht  die  englische  sowie  die  belgische  .\rmee  mit 
Conser\-en.  Neu -.Süd -Wales  ist  der  classische  Boden  der  Fleischcon- 
ser\'en-  (Meatcanning)  Indu.strie.  Diese  heute  zu  so  großer  Bedeutung 
gelangte  X'envertung  des  Fleisches  der  vielk«>pngen  Herden  .Austral- 
asiens  ist  vor  etwa  ÖO  Jahren  von  Mr.  Sizar  Elliott  aus  ('harlotteplace 
zuerst  in  Betrieb  gesetzt  worden;  bereits  1892  wurde  aus  Neu-Süd- 
Wales  Fleisch  im  Werte  von  3,408.144  fl.  ö.  W.  e.xportiert. 

Auf  freiem  Wiesengrund  erbaut,  liegt  die  Fabrik  in  der  Nähe 
des  großen  Kinder-  und  Schafmarktes,  auf  welchem  allwöchentlich  viele 
Tausende  von  Kindern  und  .Schafen  aus  allen  Theilen  des  Landes  ver- 
kauft werden,  (  iroße  eingefriedete  Plätze  in  der  Nähe  des  Etablissements 
haben  die  Bestimmung,  das  Kind-  und  Schafvieh  vor  dem  Schlachten 
aufzunehmen. 
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Der  Rundgang  begann  mit  jener  Abtheihmg  der  Fabrik,  in  w  elcher 
die  7.m  X'crpackung  der  Conserven  bestimmten  Schachteln  und  ßüchsen 
aus  W  eißblech  erzeugt  werden  \!!e  wie  immer  gearteten  Verrichtungen, 
als  das  Schneiden.  Biegen  und  l.r)then  des  Materiales,  werden  hiermit 
enormer  Schnelligkeit  von  Maschinen  bcsor^^'t, 

Den  wichtigsten  Thcil  Jer  Fabrik  bildet  die  in  einer  Halle 
untergebrachte  Schatschlaehterci,  welche  Zwinger,  in  Gruppen  von  je 
zeiin,  zur  .Aulnahine  der  Schale  enthält.  Der  Schlächter  tödtct  jedes 
Schaf  in  der  Weise,  dass  er  dem  Thiere  die  Kehle  durchschneidet  und 
gleichzeitig,  dessen  Kopf  über  sein  Knie  zurückbeugend,  das  Genick 
bricht;  hierauf  wird  das  derart  geschlachtete  Stück  sofort  von  zwei 
Gehilfen  übernommen,  welche  demselben  die  Haut  abziehen,  Kopf  und 
Füße  abtrennen  und  den  Rumpf,  nachdem  er  ausgeweidet  worden  ist. 
auf  eine  kleine  Rollbahn,  die  ihn  den  Ausschrotem  zufuhrt,  verladen. 
Die  Arbeit  vollzieht  sich,  dank  der  Übung  der  Arbeiter  in  ihrem  blu- 
tigen Handwerke,  mit  solcher  Raschheit,  dass  für  die  gesammte  Pro- 
cedur.  von  der  Schiachtung  eines  .Schates  angefangen  bis  zu  dessen 
Verladung,  nur  ungefähr  zwei  Minuten  erforderlich  sind,  woraus  sich 
erklärt,  dass  ein  tüchtiger  Arbeiter  täglich  ungefähr  lüO  Schafe  »bear- 
beiten'  kann. 

Die  abt^e/i'u'enen  Felle  gleiten  durch  emc  ( 'ftnung  in  einen  tiefer 
gelegenen  Kauai.  wo  sie  verpackt  werden,  um  ungegerbt  zum  X'crkaufe 
zu  gelangen.  Köpfe,  I  üüe  und  Eingeweide  finden  bei  der  Talggew  in- 
nung  Verwendung. 

Mit  erstaunlicher  Fertigkeit  walten  auch  die  Ausschroter  ihres 
Amtes,  indem  sie  den  Rumpf  zunächst  in  zwei  Theile  zerlegen,  dann 
die  von  Fett  und  Knochen  freien  Stücke,  nämlich  Rücken  und  Schlegel, 
wenn  sie  makellos  sind,  auslösen  und  zu  den  Sudkesseln  beiordern, 
während  die  übrigen  Theile  in  die  Pfannen  wandern,  in  w  elchen  der 
Talg  gewonnen  w  it\l.  Dieser  rinnt  aus  den  Pfannen  durch  eigene 
Leitungen  in  K'iihlanparate  und  vnn  hier  unmittelbar  in  I'ässer.  Die 
l'berreste  der  TalL^laiM io{iti(»n.  namentlich  die  Knochen,  werden  zu 
D U ngs t • » f  1c n  \- e r a f b L>  1 1 . 

Die  zur  ( '* >n>L'r\-ior.in,:  bcstmimti-n  l"'ci^elMhL;i!e  werden  in  den 
Sudke^scln  durch  kur/c  /c;t  ::.'tM'cht.  l.ijiai;!  in  Maschinen  zcrklci- 
iicii  una  in  W'ciüblechbucli^en  ^'.•[\'e---.i.  wuLhe.  naclKlen;  die  l-"lci.->cli- 
massc  durch  Arbeiter  noch  zurcchtgedrückt  worden  ist,  verlöthet  und 
in  Kisenwannen  einem  Sicdeprocess  unterzogen  werden,  zu  dessen 
Beschleunigung  das  Wasser  mit  chcmi.schcn  Substanzen  versetzt  ist. 
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Nucli  Beendigung  dieses  X'erfahrens  ist  die  Ware  marktfähig.  Die 
ganze  IVocedur  dauert  von  dem  Moment  angefangen,  in  dem  mit  der 
Schlachtung  des  Schafes  begonnen  wird,  bis  zu  dem  Augenblick,  in 
welchem  es  in  den  Conservenbüchsen  verschwunden  isi,  nur  wenige 

Stunden. 

In  ahnlicliei-  Weise  werden  das  IxindHeisch  und  die  Schafzungen 
Conser\  icrl,  nur  lödtcl  man  die  Kinder  nicht  nach  der  bei  uns  üblichen 
Methode  durch  Schläge  auf  den  Kopf,  sondern  durch  Erschießen,  zu 
welchem  Zwecke  mehrere  Stücke  in  Kammern,  in  deren  Wänden  kleine 
Einschnitte  angebracht'  sind,  getrieben  werden.  Diesen  Einschnitten 
nähert  sich  sodann  der  Schlächter,  welcher  durch  dieselben,  nach  der 
Stelle  des  Kopfes  zwischen  den  Hörnern  zielend,  ein  Rind  nach  dem 
andern  mit  einem  Gewehre  kleinsten  Calibers,  beinahe  einem  Flaubert, 
erschießt. 

Die  Fabritc  verarbeitet  tägUch  4(X)0  Schafe  und  20  Rinder  bei 
einem  verhäUnismäÜig  geringen  .Stande  von  .Arbeitern,  die  gut  entlohnt 
sind,  via  vier  Wochenverdienst  im  Durchschnitte  2&4  tl.  ö.  W.  beträgt. 
Ich  verkostete  die  verschiedenen  (  (mserven  und  fand  namentlich  die 
für  das  Militär  bestimmten  recht  schmackhaft;  am  besten  mundete 
mir  das  für  die  belgische  .Armee  conscrvierte  Kindfleisch. 

Nach  .Sydr.ey  zurückgekehrt,  nahmen  wir  an  einem  l-rühstücke 
bei  dem  liebenswürdigen  und  zuvorkommenden  Generalconsul  theil,  der 
ein  nettes  Haus  in  einer  der  Vorstädte  bewohnt  und  eine  große  Anzahl 
interessanter  Gegenstände  besitzt,  die  er  während  des  Aufenthaltes  auf 
früheren  Dienstposten  in  Asien  erworben  hatte. 

Da  mein  Sammeleifer  nicht  ruhte,  fuhr  ich  nachmittags  zu 
mehreren  Händlern,  die  mir  empfohlen  worden  waren,  um  Vogelbälge, 
ethnographische  Gegenstände  sowie  Schnabelthierhäute  zu  erwerben, 
und  fand  hiebei  auch  eine  Specialität  «Sydneys,  nämlich  Emu-Eier,  auf 
welchen  recht  originelle  Darstellungen  von  Känguruhs,  Leiervögeln, 
Emus,  Kusus  u.  dgl.  m.  eingraviert  sind. 

In  fünfstiindiger  Fahrt  brachte  uns  die  Bahn  nach  Moss  \'ale, 
an  der  Southern  Line,  l'.iH  km  südlich  von  Swiney  gelegen,  dem  .Aus- 
Ljangspunkt  einer  neuen,  dreitägigen  Jagdexpeduion.  .Mr.  I^adgery,  ein 
Farmer,  auf  dessen  ausgedehnten  Besitzungen  diesmal  gejagt  werden 
sollte,  gab  uns  das  Geleite,  la  dem  Stationsgebäude  zu  Moss  V'ale 
harrte  unser  ein  üppiges  Souper,  nach  dessen  Bewältigung  ich  mich  im 
abgekoppelten  Salonwagen  zur  Ruhe  begab,  während  meine  Begleiter 
ein  nahegelegenes  Hotel  bezogen. 
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Badgery  Station,  23.  Mai. 


[>M  (.lic  Farm.  Arthurs  Leigh  Badgery  Station,  welche  uns  während 
Ucr  Ja^Jta;j;c  beherbergen  sollte.  34  lui  von  Moss  \'alc  entfernt  ist, 
wurde  der  Weg  dahin  von  der  ganzen  Gesellschaft  zu  \V eigen  zurück- 
gelegt. Leider  hatten  wir  aber  nicht  mehr  die  ^ten  Pferde  Mr.  Mackn. 
sondern  im  Gegentheile  recht  lebensmüde  Gäule,  so  dass  wir  zu  der 
Fahrt,  die  in  dritthalb  Stunden  hätte  bewerkstelligt  werden  können, 
über  vier  Stunden  brauchten. 

Das  Wetter  war  günstig,  die  Temperatur  niedrig.  Wir  kamen 
durch  das  eine  Bevölkerung  von  1240  Einwohnern  zählende  Städtchen 
.\ltiss  Vale,  das  sich  mit  seinen  Villen  w  oit  ins  Land  erstreckt  und  ein 
dem  jeweiligen  r.ouvemeur  von  Sydne\*  zur  X'erfügung  stehendes 
l.anJh.uis  enthält,  welches  von  jenem  in  der  Hegel  während  der  heißen 
Monate  bezogen  wird.  Der  Straße,  Jie  über  hügeliges  Terrain  hinweg- 
Iühi1,  folgend,  durchzi>gen  wir  einzelne  kleine  Ortschaften,  aus  Well- 
blech und  Holz  in  dem  uns  schon  bekannten  >  australischen •<  Stil 
erbaut,  und  kamen  ati  zerstreut  liegenden  Farmen  vorbei,  zwischen 
welchen  sich  mit  dürren,  mächtigen  Kuculyplus-. Stämmen  bewach- 
senes Weideland  hin7,icht.  Tnter  den  Baumen  flogen  bunte  Papageien 
hervor  Mehrcrc  Kxcmplnre  des  Pennant-Sittichs  (Platycercus  elegans). 
in  dem  cnrininrothun  Kederkletdc  mit  himmelblauen  Flügeln  und  StöOen 
lurbetiprilclitlg  unÄWsehen,  fielen  mir  zur  Beute.  Nach  etwa  13  km 
traten  wir  in  den  WaUl,  den  Busch,  ein,  welcher  doch  noch,  obgleich 
von  dn  Am  de->  l'.iiiuers  stark  .uelicht et.  schone,  hohe  Bäume  aufwies, 
^;rij|Jle(UlH-il'.  w  irdn  lH  dyptus  mit  Nudelholz  untermischt. 

\ii  i-iiin  Sti-lle  lies  W.iKtes  m;Kiue  uns  Mr.  Badgery  auf  einen 
Kaum  aiiltiiei  L-Jim.  ile->-.en  Asie  weil  über  die  SlraÜe  ragten;  ich  blickte 
»•iMpnr  niul  '.ah  aul  »li  iu  Maiim  eiti  -iMUeres  Thier,  nach  .-Vrt  des  Kaul- 
lllK'i  e'.  /.u'Mitiiitu'ii^-.eU.uu  1 1,  an  einem  Aste  lianLien. 

lHuu'  ul>er  dl«'  All.  weU  lu  i  das  lT.:er  w  .vil  an,i;ehÖren  könr.e,  klar 
7,U  M'i«.  M'|jir,s  ich  inil  Murkom  Schnuc  d  i;uu:i;  der  Schuss  brachte, 
oh«lni'li  li'li,  (Iii  \ii'l  Wold«  aus  dorn  dichten,  grauen  Felle  stob, 
iillVnhar  y.mv/,  y.m  y.i  Ut*iWn  h.ilti«.  wonig  Wirkunj;  her\-or,  denn  das 
Tliicr  khiinnirrli'  M<  h  um  di»t»  Armen  nur  noch  fester  an  den  Ast 
und  st  hiro  i'i'.l  aiil  »li'n  dnitrit  Sciujss  vereitlet  zu  sein,  ohne  sich 
v«irlii'i  ineikli*  Ii  .'ti  halu  n.  I  b,'n  wollieii  wir  den  Baum  ersteigen 

la'iM'ii»  ah.  dii  .  IIm«i  inii  i  Mieuni»  il  .m!  die  Straße  herabfiel  und  ich  in 
ihm  mm  ilrn  v>f;.n,iiiiiti  ii  \n  .Half.,  lien  li.i«vnt^l'h;isvv»larctus  cinereus) 
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erkannte.  Derselbe  gehört  zur  Oidnuiif;  der  neiitelthiere  und  erinnert  in 
seinem  Aiilieren  an  einen  kleinen  Bären;  das  ausgewachsene  Thier 
erreicht  kaum  einen  Meter  Länge;  der  Körper  ist  gedrungen  gebaut  und 
mit  einem  sehr  dichten,  weichen  Felle  bedeckt,  das  am  Rücken  grau, 
auf  dem  Bauch  und  den  Innenseiten  der  Kxticniitäten  aber  weiÜ  ist;  der 
Kt»pt  ist  rund  eiiiL'  Kugel,  die  Sclinauze  abgeplattet;  die  Ohren 
tragen  Büschel  und  blühen  auhechl  ab;  die  lünS' Zehen  der  V'ordertülie 
sind  in  zwei  Gruppen  getheilt,  die  Hinterfüße  durch  V  erwachsung  der 
zweiten  und  dritten  Zehe  ausgezeichnet;  die  beim  Klettern  wichtige 
Dienste  leistende  Daumenzehe  der  Hinterfüße  ist  nagelios.  Das  von  mir 
erlegte  Thier  hatte  ein  Junges,  welches  ihm  beim  Sturze  vom  Baum  aus 
dem  Beutel  gefallen  war. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Australischen  Bären  ist  dessen  Träg- 
heit und  Apathie,  seine  einzige  Geschicklichkeit  das  Klettern;  doch 
erfolgt  au  h  ^  es  mit  erstaunlicher  Langsamkeit.  Wir  versuchten  einige 
Zeit  danach  emen  ziemlich  tief  an  einem  Baume  hängenden  Beutel- 
bären durch  Schreien  und  Lärmen  zur  Flucht  oder  doch  mindestens  zu 
einigen  rascheren  Kletterbewegungen  zu  veranlassen;  allein  derselbe 
nahm  geraume  Zeil  hindurch  keinerlei  Notiz  von  uns,  blickte  endlich 
mit  lässiger  Wendung  des  Kopfes  herab,  kletterte  wenige  (  entimeter 
höhci  und  blieb  dann  wieder  ruhig  aul  dem  .A^le  lutngen,  von  dem  ich 
ihn  schlicülich  herabschüss. 

Der  Australische  Bär  kommt  selten  zur  Erde  herab,  sondern  lebt 
beinahe  ausschlieOiich  auf  den  Bäumen;  er  pflegt  auf  einem  und  dem- 
selben Stamme  so  lange  zu  verweilen,  bis  er  alle  Blätter,  seine  aus- 
schließliche Nahrung,  abgeäst  hat,  und  besteigt,  wenn  der  Baum  kahl 
gefressen,  einen  anderen,  der  ihm  zusagt,  um  daselbst  zu  bleiben,  bis 
ihn  Nahrungssorgen  zu  neuerlichem  Wechsel  des  Standortes  zwingen. 
Infolge  seiner  phlegmatischen  Lebensweise  wäre  dieser  Bär  gewiss  ein 
leicht  zu  bestätigendes  Wild;  er  wird  jedoch  im  allgemeinen  wenig 
verfolgt,  da  <ein  Fell  geringen  Wert  besitzt  —  ein  (Uück,  weil  dieses 
merkwürdige  Thier  sonst  w^hl  bald  ausgerottet  wäre.  Der  \'erbreitungs- 
bezirk  des  liuutclbäien  soll  ein  seht  bc^cliränkier  sein  und  sich  nur  auf 
einzelne  Gegenden  von  Neu-Süd-Wales,  insbesondere  auf  die  Wälder 
im  Südwesten  Sydneys,  erstrecken. 

Während  der  restlichen  Fahrt  durch  den  Busch,  welche  der  Qualität 
der  Pferde  und  der  vielen  Terrainschwierigkeiten  halber  recht  langsam 
vonstatten  gieng,  lugten  wir  eifrig  nach  Australischen  Bären  aus,  welche 
jedoch  nicht  so  leicht  zu  entdecken  sind,  da  man  sie  auf  den  Asten  oder 
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Stämmen,  deren  Färbung  mit  jener  des  Wollkleides  fast  gan:^  übcrcin- 
stiiiinu.  kaum  wahrzunchniun  vermag.  ( lleichwohl  gelang  es  n)ir,  noch 
Mcbcn  Siiickc  zu  erlegen,  wi^bci  ich  über  die  Passivität  dieses  Thicres 
den  Scliüssen  gegenüber  jedesmal  aufs  neue  in  Erstaunen  gerieth.  Man 
tritlt  dun  trägen  (lesellen  natürlich  auf  den  erj»icn  Schuss;  aber  häutig 
bcduriic  es  sogar  eiricr  ganzen  Keihe  von  Schüssen,  bis  der  Bär 
verendet  vom  Baum,  an  den  er  sich  mit  den  Vorderarmen  und  den 
Krallen  geklammert  hatte,  herabfiel. 

In  einem  tief  eingeschnittenen  Thale  hatten  wir  den  WoUondilly 
River  mit  seinem  sehr  steinigen  Bette  durch  eine  Furt  zu  übersetzen. 
Die  beiden  ersten  Wagen  passierten  das  Hindernis  glücklich,  der  dritte 
aber,  auf  dem  sich  Hodek,  unsere  Jäger  sowie  ein  Theil  der  Bagage 
befanden,  blieb  mitten  im  Wasser  stecken,  da  sich  die  RfiJcr  zwischen 
den  Steinen  festjrcfahrcn  hatten  und  die  Pferde  nichl  im  Stande  waren, 
das  Ciefährle  wieder  tlott  zu  machen;  infolge  des  Stolies,  den  letzteres 
erlitten  hatte.  Ilog  ein  kleiner  Koffer  ins  Wasser  und  schwamm  lustig  den 
Pluss  hinab,  bis  er  endlich  weit  unterhalb  der  Übergjin^sstelle  wieder 
herausgelischt  wurde,  l'm  den  Wagen  eines  'i'heües  seiner  Last  zu 
entledigen,  musslcn  die  Insassen  sich  endlich  enUscliließen,  abzusteigen 
und  das  (.icwässcr  zu  durchschreiten  ---  ein  tragikomisches  Bild,  da  sie 
begreiflicherweise  wenig  erbaut  waren  und  nur  zaghalt  in  die  kalten 
Fluten  tauchten.  Gleichwohl  gelang  es  erst  mit  Hilfe  requirierter  Leute, 
den  Wagen  in  Bewegung  zu  setzen,  aus  dem  Flusse  heraus-  und  über 
die  jenseitige  steile  Uferlehne  emporzubringen. 

Endlich  waren  wir  bei  der  Farm  Badgery  Station  eingetroffen, 
einem  kleinen,  niedrigen,  ebenerdigen  Gebäude,  umgeben  von  Ställen 
und  primitixen  WirlschaüsLieb.uidcn.  inmitten  gerodeten  Landes  gele- 
gen, liier  emptieng  i:ns  Mr.  Badgcr\  s  Bruder,  der  sonst  in  Moss  \'ale 
W  i'hnt.  w  ahier.d  vier  naeli>ten  Tai^e  jeduch  hier  als  Jagdleiter  fungieren 
sollte,  l'nvere  .\:-,I<un!t  war  infolge  der  uenn.L^en  LeisUingsfähigkeit  der 
Pi'erde.  der  iin'.erw  euis  Iv'i  ;e;vner',  .Taud  auf  Baren  ui-.d  der  zeitraubenden 
1 'ure^'.4'ae:-i:r.g  de--  l-''as-.e>  \  ersp./.L  1.  na:nlu-h  er^t  gegen  1  l'hr  erfolgt, 
so  dass  ein  l-"u.;.>u..k  unvcrn^^ h  s.:::ien;  gleieliwohl  stellte  der 
ILui>hciT  für  Jon  Kcsl  do>  l'ages  ni»ch  eine  Jagd  auf  Känguruhs  und 
Waüabicii  in  .\ussicht 

Nachdo:':^  l\>:::rf.;:\ie  vvni  der  Weide  cingctan*:cn  worden  waren, 
sot.'.to  i«ich  d*c  1  asalcidc  Vv»n  "Jö  Keiiorn  in  Bowcg'jng,  dem  nahen 
Waldo  ,:u:  hier  tr».':'.:i:o;i  ^ich  die  boiiiioni.*:i  Treiber  von  uns,  wahrend 
wir  e::'.c:r.  v,v'c'<cne«  Was-^orriss  ev.r'.ang  unsere  Stände  bezogen.  Vor 
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uns  dehnte  sich  vorwiegend  mit  bl.iuen  Gummibäumen  bewachsenes, 
hügeliges  Terrain  aus,  in  uekhem  der  erste  'l'rieb  stattfinden  sollte. 
Ktuim  auf  unseren  Plätzen,  ^ahen  w  ir  schon  allenthalben  zwischen  den 
Büschen  Wallabies  zum  X  iuschcinc  k'inuncn,  auf  welche  das  Feuer 
von  der  t^anzen  Schützenlinie  eiülTnet  wurde,  allerdings  nicht  immer 
mit  dein  gewünschten  Erfolge,  da  einzelne  der  Schützen  .sich  durch 
bedeutenden  Mangel  an  Treffsicherheit  auszeichneten.  Ich  hatte  keinen 
günstigen  Stand*  sah  zwar  viel  Wild}  konnte  aber,  weil  dasselbe,  eine 
tiefe  Schlucht  scheuend,  meist  zwischen  meinen  Nebenschützen  durch« 
brach,  selten  zum  Schusse  kommen.  Die  berittenen  Treiber  wurden 
ihrer  Aufgabe  vollkommen  gerecht,  indem  sie  nicht  so  blindlings  umher- 
stürmten wie  jene,  welche  bei  den  Jagden  Mr.  Macks  verwendet  worden 
waren,  sondern  im  Schritte  ritten  und  das  Wild  durch  5>chreien  sowie 
durch  Knallen  mit  den  I'eitschen  gegen  die  Stände  trieben.  Die  Gesammt- 
strecke  betrug  15  .Stücke. 

Die  hier  erbeuteten  Wallabies  —  mit  diesem  Xamen  werden  von 
den  Engländern  alle  kleineren  Kän.uuruharten  bezeichnet  unter- 
scheiden sich  von  dem  kiesenkänguriih,  das  w  ir  higher  gejagt  hatten, 
diuxh  lebhaftere,  in  das  Hräimliche  spielende  I-arbe  des  Felles.  Die 
erlegten  Stücke  wurden  nucl;  den  Trieben  gleich  an  Ort  und  .Stelle 
abgezogen  und  die  Decken  an  die  .Sättel  gehängt,  um  abends  in  der 
Farm  dem  Präparator  übergeben  zu  werden.  Das  Abstreifen  der  Decken 
geschieht  mit  erstaunlicher,  große  Übung  in  dieser  Procedur  bezeu- 
gender Geschicklichkeit  und  Schnelligkeit. 

Der  nächste  Trieb  fand  vom  Fuß  eines  Hügels  aus  die  Lehne 
empor  statt,  ohne  dass  ich  hiebei  zum  Schusse  kommen  konnte.  Die 
übrigen  Schützen  hatten  fünf  Wallabies  aufzuweisen. 

In  zahlreichen  Hasen,  die  ich  zu  Gesichte  bekam,  begrütite  ich 
Vertreter  unseres  europäischen  Lepus  timidus,  der  vor  einiger  Zeit  hier 
eingebürgert  worden  ist  und  sich  in  seiner  neuen  Heimat  sehr  wohl  zu 
befinden  scheint. 

l)bwtihl  die  Sonne  bereits  im  Untergehen  begrilten  vvar,  wurde 
noch  ein  Trieb  untcrnuninien;  erbrachte  uns  eine  Beute  \  nn  13  Walla- 
bies up.d  zwei  kimguruhs.  Soviel  ich  bemerken  knniue.  >ind  die  Wallabies 
sclicucr  und  vorsichtiger  als  die  Känguruhs,  denn  sie  werden  schon 
Jlüchtig,  sobald  sich  die  Treiber  nur  einigermaßen  bemerkbar  machen 
und  setzen  sich  nach  wenigen  Sprüngen  jedesmal  aufrecht  nieder,  um 
nach  allen  Seiten  hin  zu  äugen,  wobei  sie  Jede,  auch  die  geringste 
Bewegung  des  Schützen  wahrnehmen  und  dann  sofort  umschlagen  oder 
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in  tollen  Sprüngen  außer  Schubswciic  vorbeisetzen.  Manclimal  Urücken 
sich  die  Wallabies,  besonders  wenn  sie  schon  in  die  Enge  getrieben  sind, 
vor  den  Treibern  nieder  und  springen  erst  im  letzten  Augenblick  auf. 
Einige  der  erlegten  Weibchen  trugen  Junge  in  verschiedenen  Entwick« 
lungsstadien  in  den  Beuteln. 

Nach  Schluss  dieser  sehr  gelungenen  Jagd  kehrten  wir  in  die  Farm 
zurück,  um  rasch  zu  speisen,  da  uns  für  den  Fall,  als  der  Mond  sichtbar 
sein  würde,  noch  eine  nächtliche  Expedition  auf  Opossums  in  Aus- 
sicht gestellt  war.  Was  hier  »Opossum«  genannt  wird,  ist  der  Fuchskusu 
(Phalangista  vulpina),  während  die  eigentlichen  Opossums  (Didelphys) 
eine  in  Amerika  vorkommende,  aus  verschiedenen  Arten  bestehende 
Gattung  von  Beutelthieren  bilden. 

In  der  That  leuchtete  Lima  cregen  8  Uhr  in  voller  k'la;  hoit  her- 
nieder, so  dass  wir  alsbald  unter  Führuni^  zweier  Australier,  die  in  der 
Jagd  auf  Opossun^s  Erfahrung  halten,  den  Marsch  antreten  konnten, 
um  zuniiclisl  Jen  K'anJ  eines  Waldes  abzu^t^t*ifen.  Die  uni;e\vi »hntc  An 
der  Jagd  bei  Nacht  und  im  Mondscheine  geslaltete  sich  iiUeressanl  unJ 
spannend. 

.  Auf  Geheiß  der  Jagdkundigen  losten  wir  uns  in  eine  Linie  auf  und 
giengen  ziemlich  laut  vor,  um  die  auf  dem  Boden  äsenden  Opossums 
zum  Aufbaumen  zu  bewegen.  Wir  waren  kaum  einige  hundert  Meter 
vorgegangen,  als  mir  einer  der  Jagdleiter  durch  einen  PßfT  andeutete, 
dass  er  ein  Opossum  entdeckt  habe,  und  mich  nach  einem  starken  .Aste 
wies,  aufweichen  sich  das  Wild  gedrückt  haben  sollte;  doch  konnte  ich 
dasselbe  durch  längere  7-eit  nicht  wahrnehmen,  und  erst  als  ich  mich 
gegen  das  auf  den  Ast  einfallende  Mondlicht  stellte,  vermochte  ich  die 
Contour  eines  Opossums  zu  unterscheiden,  welches  sich  unbeweglich, 
nach  Art  des  Marders,  gegen  den  Ast  gedrückt  hatte.  Nach  dem  .Schusse 
liel  das  Thier  verendet  vom  Ij.mme. 

Der  Körper  des  Fuchsku?>us  isi  etwa  einen  halben  Meter  lang,  mit 
einem  äuüerst  dichten,  wolligen  Felle  bedeckt;  die  Küthe  ist  buschig 
wie  eine  Fucli^lunte;  das  Haupt,  iibcr  das  zwei  schwarze  .Streifen 
laufen,  ähnelt  mit  der  spitzen  Schnauze  jenem  des  Marders;  die  Lichter 
sind  groO  und  schön;  die  Lauscher  stehen  aufrecht.  Das  Thier  macht  in 
seinem  Körperbau  und  der  Zeichnung  einen  überaus  zierlichen  Ein- 
druck. Tagsüber  ist  es  nicht  sichtbar,  sondern  hält  sich  in  Höhlen 
und  Baumlöchem  auf  und  kommt  erst  mit  Einbruch  der  Nacht  her\'or: 
es  ist  vomicgend  Pflanzenfresser  und  äst  das  Gras  am  Rande  der 
Wälder;  die  Fundorte  sind  daher  hauptsächlich  Schafweiden,  die  mit 
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großen  Bäumen  besetzt  sind.  Der  Fuchskusu  ist  nicht  träge  wie  der 
Australische  Här,  s<»ndem  im  C"iei;cnthcilc  recht  bcNVcglich;  nur  wenn 
er  auf  einen  Baum  gellüchlct  ist,  drückt  er  sich  reguiiL^slos  an  einen 
Ast.  Dieses  Thier  wird  seines  vorzüglichen  und  i^ochiit/icn  Felles 
halber,  sowie  weil  es  sich  raubcri.Nchc  Hinfalle  in  die  1  lühaer.>lälle 
zuschulden  kommen  lässt,  vielfach  verfolgt  und  dürfte  auch  bald  zu 
den  selteneren  Thieren  gehören. 

Es  ist  eigenthümlich,  wie  bald  sich  das  Auge  daran  gewöhnt, 
die  Thiere  in  dem  fahlen  Lichte  des  Mondes,  das  sie  auf  den  hohen 
Eucalyptus-Bäumen  nur  wie  kleine,  dunkle  Flecke  erscheinen  lässt, 
wahrzunehmen.  Wir  streiften  in  der  herrlichen,  kühlen  Mondnacht 
noch  durch  etwa  zwei  Stunden  umher  und  kehrten  endlich,  nachdem 
ich  sechs  Kusus  und  einen  Australischen  Bären  erlegt  hatte,  heim. 

Bad<<ery  Station,  24.  Mai. 

Heute  sollte  auf  Felsen-W'allabies  gejagt  werden,  fk'i  dichtem 
Nebet  und  eniptindlicher  K'ühle  wurde  am  l'fer  des  die  ( i eisend  in 
mäandrischen  Krümmunyen  durchziehenden  Flusse.^,  in  weichem 
tagsvorher  der  Wagen  stecken  geblieben  war,  halt  gemacht,  da  ich 
mit  einem  der  Jager  eine  abgelegene  Stelle  aut^uchea  wullle,  wo 
zuweilen,  wie  man  mir  gesagt  hatte,  Schnabelthiere  anzutreffen  sind. 
Durch  ein  kleines  Xadelgehölz  schleichend,  kamen  wir  an  den  Rand 
des  Wassers,  konnten  aber  außer  einer  Ente  keinerlei  Wild  erspähen. 
So  saßen  wir  denn  bald  wieder  im  Sattel,  durchquerten  den  Fluss  und 
erstiegen  die  jenseitigen  Höhen,  bis  wir  an  ein  tiefeingeschntttenes,  sehr 
felsiges  Thal  mit  steilen,  aufsteigenden  Wänden  gelangten,  in  dessen 
.Sohle  ein  Fluss  sich  schäumend  Bahn  durch  das  Gestein  brach.  Das 
Thal  oder,  besser  gesagt,  die  Schlucht  bot  dank  den  mächtigen,  vom 
Wasser  umspülten  Felsblöcken,  zwischen  welchen  überail  Bäume  und 
Sträucher  hervor^vlIchsen,  einen  pittoresken  .\nblick. 

Diese  Schliictu.  ein  Lieb!tngsaitfcntha!t  der  Felsen  -  Wallabies, 
sollte  der  Schauplatz  der  heutigen  Jagd  sein.  Ursprünglich  hatte  mir 
.Mr.  Badgery  einen  nicht  glücklich  gewählten  Stand  angewiesen,  und 
überdies  jagten  die  Treiber  zu  früh  an.  so  dass  mir,  als  ich  endlich  zu 
einem  besser  gelegenen  Stand  emporgckletlert  war,  Felsen-Wanab:c.-> 
bereits  in  voller  Flucht  entgegenkamen.  Diese  leben,  wie  schon  der 
Name  andeutet,  auf  felsigem  Terrain,  indem  sie  sich  tagsüber  unter 
überhangenden  Felsen  und  in  Felslöchem  verborgen  halten,  während 
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der  Nacht  aber  in  die  nächste  rmgebun«?  auf  Äsun|f  ausgehen.  Sie 
wagen  sich  nicht  weit  von  ihren  Schlupfwinkeln  hinweg,  da  sie  auf 
ebenem  Hodeii  nicht  Nchr  iKichtii;  sind;  hini;egen  ist  die  Schnelligkeit, 
niitderhic  in  ihrem  l-llemente.  den  l'"el>en.  iimlicrhüpfen.  ebensn  erstaun- 
lich wie  die  (  "uxtLie  der  .Sprünge,  wclclic  sie  aiisführen.  Sind  >chon  die 
Bewegungen  der  Känguruhs  überaus  drollig,  sn  --ind  es  jene  der  Walla- 
bies.  deren  ich  einige  ini  .Sprimg  erlegte,  nnch  viel  mehr.  Letztere  sind 
ziemlicli  klein,  haben  aber  unter  allen  Känguruhs  das  schönste  Fell; 
denn  dieses  ist  tiefbraun,  am  Bauche  gelb  gefUrbt  und  bei  den  älteren 
Thieren  schimmern  die  Spitzen  der  Haare  silberweifi  durch. 

Die  ersten  Stücke,  vtrelche  ich  erlegte,  sprangen  wie  Gemsen 
den  I'luss  entlang  über  die  Felsblöcke.  Nach  den  ersten  Schüssen 
hatten  die  scheuen  Thiere  sehr  bald  die  Richtung,  aus  der  ihnen 
(iefahr  drohte,  entdeckt,  da  ich  frei  auf  dem  Hauptwechsel  stand,  wes- 
halb ich  nun,  einen  anderen  Platz  wählend,  mich  tiefer  in  der  Schlucht 
hinter  Felsen  aufstellte,  so  dass  ich  nun  ein  .Stück  nach  dem  andern 
erlegen  konnte.  Diese  Jagd  gestaltete  sich  äußerst  lebhaft;  längs  der 
Reihe  der  Schützen  krachten,  wie  bei  einer  guten  Hasenjagd,  ununter- 
brochen die  Schüsse,  deren  Kcho  an  den  Thalwänden  wiederhaütc; 
dazu  .secundierten  die  Treiber,  die  hier  nui  7a\  FutJe  weiter  kommen 
konnten,  mit  ihren  Peitschen.  Bald  waren  51  .Stuck  Felsen-VVallabies, 
deren  2ü  auf  mich  cniliclen.  zur  Strecke  gebracht. 

F.in  zw  eilcr  Trieb  fand  llussabwärts  in  derselben  .Schlucht  statt, 
nachdem  wir  das  (lewässer  zu  Pferde  durchwatet  und  am  jen- 
seitigen Ufer  Stellung  genommen  hatten.  Ich  war  am  tiefsten  in  der 
Schlucht  postiert,  vor  mir  lagen  in  wildem  Gewirr  übereinander 
abgestorbene  Bäume,  und  links  von  mir  spiegelten  sich  in  einem  tiefen 
Wasserbecken  gewaltige  Baumriesen.  Die  nur  vom  Rauschen  des 
Wassers  unterbrochene  Stille,  die  reizende  landschaftliche  Scenerie  des 
Plätzchens  fesselten  mich  derart,  dass  ich,  in  Betrachtung  versunken, 
des  Waidwerks  fast  vergessen  hätte,  und  doch  gab  es  hier  nicht  bloß 
für  den  Naturfreund  zu  schauen,  sondern  auch  für  den  Jäger  zu  thun; 
denn  das  Wild  kam  gleich;reitig  auf  zwei  Wechseln  Ilüchtig  an  meinem 
Stande  vorbei.  Ob^deich  der  Trieb  viel  rascher  beendet  war,  als  der 
erste,  war  das  F.rgebnis  desselben  -  Uli  Felsen-Wallabies,  wovon  ich 
10  erlegt  hatte  —  recht  befriedigend. 

1-ün  rascher  Kitt  brachte  ims  hierauf  in  die  l-'arm  zurück.  dem 
Jagdgefolge  eine  kurze  .Mittagsrast  gL'i;rinnt  wurde,  während  wn^  uns 
der  .Sortierung  der  zahlreichen  Felie  widmeten. 
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Ks  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Pferde  auch  dieser 
Kurm  sich  durch  ihre  Ausdauer  und  die  Geschicklichkeit,  mit  der  sie 
in  schwierigem  Terrain  \-orwärts  kamen,  als  trettlich  erwiesen  liaben, 
was  \\<>h\  am  besten  dadurch  dargethan  ward.  dat>s  der  P>raun,  welcher 
Mr.  Hadgcrys  respectables  Gewicht  von  100  kg  trug,  die  ^anzc  Zeil 
hindurch  in  flottem  Galoppe  gegangen  war,  ohne  einen  Augenblick 
hinter  den  anderen  Pferden  zurückzubleiben. 

Nachmittags  jagten  wir  in  demselben  Gebiete  wie  tagszuvor,  und 
sahen,  obschon  dasselbe  am  Vortage  scharf  abgejagt  worden  war,  doch 
wieder  sehr  viel  Wild,  so  dass  von  mir  fünf  Wallabies,  von  meinen 
Herren  aber  deren  17  und  ein  Känguruh  geschossen  wurden. 

Da  es  mein  sehnlicher  Wunsch  war,  eines  der  seltenen  Schnabel- 
thiere,  dessen  Erlegung  nur  wenigen  europäischen  Jägern  geglückt  ist, 
zu  erbeuten,  ritt  ich,  vom  Ehrgeize  gestachelt,  obschon  wenig  Aus- 
siclit  auf  Erfnl-;  err)ffnet  wurde,  nacli  \  I'hr  mit  einem  Führer  an  den 
Kluss,  um  mich  hier  auf  den  An^5tand  zu  legen.  Unlcruegs  schoss 
ich  einen  .Australischen  liären.  der  h-ich  auf  einem  Eucalyptus-Stamnie 
saß.  Der  Kluss,  der  sonst  zienilicli  reißend  über  Felsen  dahinstürzt. 
zieht  dort,  wo  sich  die  Sclmabelitnere  betinden  solllen,  eine  Strecke  weit 
l^anz  ruhig  dahin,  so  da.s.s  man  beinahe  glauben  könnte,  man  befinde 
sich  an  einem  stehenden  Wasser.  Die  das  Flussthal  einschließenden 
Höhen  fallen  in  steinigen  Hängen  an  das  Ufer  ab;  Randb&ume  ragen 
von  hier  weit  über  den  Wasserspiegel  hinaus.  Lautlose  Stille  kenn- 
zeichnet diesen  Platz. 

Vorsichtig  schlichen  wir  uns  heran,  konnten  aber  geraume  Zeit 
hindurch  keinerlei  Wild  wahrnehmen,  bis  endlich  mein  Begleiter  mir 
lefse  auf  die  Schulter  klopfte  und  nach  einer  Stelle  unter  dem  über- 
hängenden Ufer  deutete,  wo  ich  an  der  Obcrflaehe  des  trüben  Wassers 
nur  eine  schmale,  schwarze,  sich  bewegende  Linie  erblickte.  Ich  gab 
Feuer  und  sah  zu  meiner  größten  Freude  gleich  darauf  ein  Schnahel- 
thier  verendend  sich  überschlagen.  Mittels  einer  .Stange  lischlen  wir 
die  seltene  Beute,  ein  ausgewachsenes»,  großes  Männchen  von  Orni- 
lhorliyüchu.>  paradoxus,  heraus. 

Dieses  'l'hier  ist  in  der  That  iiulierst  merkwürdig.  Seil  ciiu^jen 
Jahren  erst  weiß  man,  dass  das  .Schnabelthier  ihatsächiich  Eier  zur 
Welt  bringt,  —  dies  wurde  früher  in  den  Bereich  der  Fabel  ver- 
wiesen —  welche  dann  in  einem  Neste  zur  .Ausbrütung  gelangen.  Das 
Schnabelthier  erinnert  seinem  Körperbaue  sowie  seinem  Benehmen  im 
Wasser  nach  am  meisten  an  die  Otter  oder  den  Biber,  erreicht  durch- 
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schnittlich  eine  Länge  von  50  cm  und  besitzt  an  den  kurzen  Füßen 
zwischen  den  schartkralhgcn  Zeilen  Schw  inimhänte,  die  an  den  V'order- 
füßcn  sngar  iiher  die  Zehen  liinausreiclien ;  an  Jen  Hinterfüßen  hat  das 
Manncfien  nach  innen  eine  grolie,  bevvcghchc  Kralle,  einen  Sporn,  iibcr 
dessen  liedcutung  noch  nichts  Näheres  bekannt  ist,  während  früher 
angenommen  wurde,  dass  derselbe  giftig  und  zur  Waffe  bestimmt  sei. 
Eigenthümlich  ist  der  an  den  Rändern  weiche  Entenschnabel,  womit 
das  Thier  sehr  geschickt  im  Wasser  lebende  Insecten  fängt;  der 
Schwanz  ist  glatt,  ähnlich  jenem  des  Bibers,  abgestutzt  und  zumeist 
wenig  behaart;  der  Pelz  ist  besonders  schdn,  da  er  aus  dichten  Grannen 
von  dunkelbrauner  Färbung  mit  silberweißer  Schattierung  besteht;  an 
der  Kehle,  der  Brust  und  dem  Bauche  fühlen  sich  die  Haare  seidenartig 
an:  die  Augen  sind  ganz  klein,  die  Ohren  kaum  sichtbar.  Das  Schnabel- 
thier lebt  zumeist  an  ruhigen  Stellen  fließender  Gewässer  und  ^räht  sich 
daselbst  am  ITerrand  einen  Bau,  der  häufi.U'  bis  zu  10  ni  lang  ist  und 
in  einen  Kessei  mündet;  dieser  hat  meist  zwei  i'jn.L;;in.u:e,  einen  über 
dem  Wasserspiegel,  den  anderen  unter  demselben.  Murgens  und  abends, 
sehw  irnnu  das  i'hicr  fischend  in  dem  ruhigen  Wasser  umher,  ab  und 
zu  untertauchend  und  in  kurzen  Intervallen,  da  es  nicht  lange  unter 
Wasser  verbleiben  kann,  wieder  an  der  Oberfläche  erscheinend,  um  Luft 
zu  schöpfen.  Äußerst  scheu  und  vorsichtig,  fährt  das  Schnabelthier  bei 
dem  geringsten  verdächtigen  Geräusch  in  den  Bau  oder  verbirgt  sich 
hinter  Büschen  und  Wasserpflanzen.  In  der  Regel  sieht  man  schon, 
bevor  das  Thier  auftaucht,  Blasen  im  Wasserspiegel  aufsteigen,  worauf 
es  zunächst  mit  Schnabel  und  Kopf,  dann  mit  dem  Rücken  zum  Vor- 
scheine kommt. 

Mein  Begleiter  drängte,  noch  eine  andere  flussaufwärts  gelegene 
Stelle  zu  besuchen,  wo  er  gleichfalls  Schnabelthiere  zu  finden  hoffte. 
Hier  sah  ich,  durch  einen  Baum  gedeckt,  in  der  That  bald,  wie  sich 
Ringe  im  Wasser  bildeten  und  darauf  der  Schnabel,  der  Iv>pf.  der 
Kücken  eines  Schnabelthieres  auftauchten,  doch  war  die  Knttcrnung 
ziemlich  groß  und  ilas  Thier  von  mir  abgewandt.  Als  es  sich  nun. 
einer  Otter  gleich  ruhig  sclra  luunend,  noch  weiter  cnUernlc,  versuchte 
ich  auf  Anrathen  meines  Begleiters  einen  w  cnig  Erfolg  versprechenden 
Schuss;  die  Schrote  schlugen  zwar  in  der  Richtung  des  Schnabelthieres 
gut  ein,  dieses  tauchte  jedoch  in  den  Fluten  unter,  um  noch  einmal  auf 
einen  Moment  zu  erscheinen  und  dann  auf  Nimmerwiedersehen  zu  ver- 
schwinden. Nicht  besser  gicng  es  mir  mit  einem  zweiten  Schnabelthiere, 
welches  ich  von  demselben  Standpunkt  aus  ebenfalls  auf  bedeutende 
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l)istar-z  uiiUiccktc.  Da  es  schon  dunkelte  und  daher  in  keinem  Fall  auf 
andcrw  citii^o  iJcule  «gerechnet  \\  erden  konnte,  riskierte  ich  den  Schuss, 
der,  w  IC  der  Jäger  versicherte,  gut  gctrolTen  hatte;  doch  musste  das 
Thier  eni\\  edcr  gesunken  oder  in  den  Bau  gefahren  sein,  da  wir  seiner 
niclu  mehr  ansichtig  wurden. 

In  der  Farm  angelangt,  wurde  ich  von  Mr.  Badgery  zu  dem 
erbeuteten  Schnabelthiere  äußerst  lebhaft  beglückwünscht,  wobei  er 
versicherte,  dass  die  Erlegung  eines  Schnabelthieres  zu  den  größten 
Seltenheiten  gehöre  und  sich  von  je  hundert  Jägern  kaum  einer  solcher 
Beute  rühmen  könne. 

Bei  dem  Diner,  das  in  sehr  animierter  Stimmung  aller  Theilnehmer 
verlief,  brachte  ich  die  Gesundheit  der  Königin  aus,  deren  Geburtstag 
heute  im  ganzen  Lande  festlich  begangen  wurde,  worauf  Mr.  Badgery 
eine  lange  Ansprache  an  mich  hielt,  die  ich  freudig  und  herzlich 
erwiderte. 

Der  Abend  war  herrlich,  der  Mond  stand  in  \<>l!em  (ilanz  am 
Himmel  —  so  konnte  das  Progranun  erschöpft  und  mit  einer  Jagd  aul 
Kusus  beschlossen  werden.  Ich  jagte  in  cntcretrengeselzter  Richtung  von 
jener,  die  lag.szuvor  eingeschlagen  worUen  vwir.  innerhalb  drei  Stunden 
einen  großen  Bogen  um  die  l''arm  beschreibend,  und  kehrte  mit  der 
reichen  Strecke  von  zehn  Kusus  heim,  um  nach  diesem  in  jeder 
Beziehung  so  gelungenen  Tage  bald  in  erquickenden  Schlaf  zu  sinken. 

Badgery  Stution,  2ö.  Mai. 

Da  die  frühen  Morgenstunden  für  die  Jagd  auf  Schnabelthiere 
nicht  weniger  Erfolg  versprechen  als  der  .\bend,  weil  die  Thiere  auch 
des  Morgens  ihren  Bau  verlassen  und  äsend  emportauchen,  bat  ich 
unseren  .la-dherrn,  mich  noch  einmal  mein  Glück  auf  Schnabelthiere 
versuchen  zu  lassen.  Schlar?  0  Uhr  war  ich  bereit;  doch  vcrgieng  leider 
fa>t  eine  c^anze  kostbare  Stunde,  be\''>r  unsere  Pferde  auf  der  Weide 
cingcfanueii  w  aren.  Obgleich  wir  dann  die  ziemhch  bedeutende  ICntfer- 
nung  bis  zu  einer  geeigneten  Stelle  scharf  reitend  /urLickleL^ien,  kamen 
wir  doch  erst  zu  vorgerückter  Stunde  an  den  Flus.s,  imniciiiin  u  urdedie 
Situalit)n  durch  den  Umstand  gcreltel,  dass  dichter  Nebel  über  dem 
Klussgelände  lag. 

Während  dieses  Rittes  lernte  ich  eine  mir  bis  jetzt  unbekannte 
Methode  kennen,  krumme  Pferde  zu  heilen.  Der  brave  Kuchs,  den  ich 
ritt,  gieng  nämlich  stocklahm,  musste  aber  gleichwohl,  um  mich  recht- 

47 


Digitized  by  Google 


zc.i:^  :.ij.^r.  ü^".  j^^jpiaizc  Zii  r-r:;._cii.  ärau;  iosgaloppicrcii:  als  nun 
Jab  L'bcl  begreiflicherweise  nicht  besser  veranlasste  mich 

Mr.  BaJgcn.'.  das  Pferd  gegen  das  seine  zu  tauschen*  so  dass  der 
schmächtige  Fuchs  Mr.  Badgery  mit  dessen  Gewicht  welches  das 
Doppelte  des  meinen  überstieg,  im  gestreckten  Galopp  über  Stock 
und  Stein  zu  tragen  hatte.  Unglaublich  und  doch  wahr  —  nach  einer 
halben  Stunde  war  das  Pferd  curiert! 

Der  Ort.  an  welchem  ich  den  Anstand  auf  Schnabelthiere  beziehen 
:i<jllte.  war  gleich  jenem  des  Vortages  eine  steil  abfallende,  von  Bäumen 
beschattete  Schlucht,  in  deren  S'^hle  ein  Gewä*<ser  ruhig  dahinfloss. 
Mr.  Budger>'  blieb  bei  den  Pferden  zurück,  während  ich  mit  dem  Jäger 
an  den  Flussrand  abstieg,  wo  ich.  kaum  angelangt,  schon  ein  Schna- 
belthier auftauchen  und  im  Wasser  f'»rtziehen  sah.  Ein  glücklicher 
.Schus>  tt'dieie  das  Thier  sofort,  aber  dann  war  guter  Rath  theucr. 
wie  doselben  habhaft  werden,  da  es  mitten  im  tiefen  Wasser 
abwärts  trieb  und  niemand  danach  gelüstete,  an  dem  sehr  kühlen 
.Morgen  in  der  eiskalten  Flut  zu  schwimmen.  Endlich  kam  mein 
praktischer  .Australier  auf  die  rettende  Idee.  .Steine  hinler  das  todle 
Schnabelthier  zu  werfen  und  dasselbe  durch  die  auf  diese  Weise  ent- 
stehenden Wellen  allmählich  an  das  Ufer  zu  treiben.  Diese  Procedur 
währte  zwar  etwas  lange,  brachte  uns  aber  schltefilich  doch  in  den 
Besitz  des  Thieres,  welches  sich  als  altes  Männchen  erwies.  Einige 
hundert  Meter  flussabwärts  kam  mir  neuerdings  ein  Schnabetthier  zu 
Gesichte;  doch  konnte  ich  das  Thier  nur  tauchen  sehen  und  leider 
keinen  Schuss  anbringen. 

.\*un  erklarte  der  Jäger,  dass  er  2  km  weiter  noch  eine  günstige 
Stelle  wibse;  doch  sollten  wir  eilen,  um  >ie  rechtzeitig  zu  erreichen. 
Wir  schwammen  uns  also  rasch  in  den  .Sattel  und  ritten  die  Thallehne 
entlang  einen  recht  schlechten,  steinigen  Weg.  der  fast  nur  für  Ziegen 
praktikabel  gewesen  wäre,  den  aber  die  l'fcrde  mit  merkwürdiger 
' »e^chicküchkeit  zurücklegten.  Wir  kletterten  die  Br)schung  zur.''  llu^^e 
fiina!\  ijfjd  bald  sah  ich  nach->t  dem  jenseitigen  I.Ter.  \"<trläulig  aber 
n"Lh  auüer  Schy-sw  eite.  ein  Schnabcithicr  w  iederholt  auftauchen  und. 
nacii  der  sclnvurzcn  Rückcr.linie  zu  scl-JielJen.  SLiiwiinnicnd  I\ieis.c 
ziehen:  auch  deutete  mir  der  Jäger  durch  Zeichen  an.  dass  er  fluss- 
abwärth  noch  ein  zweites  Schnabclthier  erblickt  habe.  Ich  entschloss 
mich,  hinter  Baumen  gut  gedeckt,  abzuwarten,  bis  sich  eines  der  Thierc 
dem  dievseili;ien  Tfer  genähert  haben  würde,  was  sehr  wahrscheinlich 
balj  ^e^chehen  wäre,  wenn  sich  nicht  in  Gestalt  Mr.  Badgerys  das 
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Verhängnis  eingefunden  hätte.  Dieser  vermochte  seine  NVui^ierde  nicht 
mehr  zu  bezwingen  und  war  mit  den  Pferden  bis  auf  einen  Felsvorsprung 
angerückt,  von  welchem  aus  er  das  Wrisser  überblicken  konnte  und 
leider  aiicl)  bald  die  beiden  Schnabellhiere  entdeckte,  worauf  er  begann, 
mir  in  der  besten  AbMchi  unaufhörlich  zuzurufen,  um  mich  auf  das  Vor- 
handensein der  I  hiere  aufmerksam  zu  machen.  Der  nnch  begleitende 
Jäger  konnte  sich  nicht  enthalten,  ihm  trutz  meiner  llehentlichen  ( ieherden 
zu  antworten,  so  dass  sich  par  distance  ein  lautes  Zwiegespräch  ent- 
wickelte, welches  natürlich  die  so  ungemein  scheuen  Schnabelthierc 
zu  schleunigstem  Verschwinden  bewog.  Obschon  dieselben  im  übrigen 
auf  einer  tiefen  Stufe  der  Entwickelung  stehen,  sind  doch  Gehör  und 
Gesicht  ungemein  scharf,  so  dass  der  entfernteste,  durch  diese  Sinne 
vermittelte  Verdacht  einer  Gefahr  die  Thiere  untertauchen  und  in  den 
Bau  fahren  Ifisst,  aus  dem  sie  sich  dann  vor  dem  Abende  nicht  mehr 
hervorwagen. 

In  nicht  eben  rosit^^er  Stimmung  erkletterte  ich  wieder  den  Ufer- 
hang, opferte  meinem  Unwillen  ein  schuldloses  Felsen-Wallaby,  welches 
den  Weg  kreuzte,  und  konnte  die  Kritik  des  Übereifers  Mr.  Badgerys 
—  bei  meiner  mam^^elhaften  Kenntnis  der  englischen  Sprache  nur 
in  die  wiederholt  im  Tone  de*^  \'<M\\  urfes  aus^rerufenen  WUrte  not 
well,  not  weil*  zusammentassen.  Mv.  Badgery  erwiderte  meine  Worte 
anfangs  lediglich  mit  stoischem  Lächeln;  dann  aber  veisuclite  er  mir 
in  längerer  Auseinandersetzung  Aufklärung  zu  geben.  Da  sicli  hicbei 
das  Wort  liieakfast  öfter  wiederhatte  und  Mr.  Badgery  in  der  Kiclilung 
auf  die  Farm  deutete,  musste  ich  schlieüen,  dass  seine  Neugierde  von 
einem  sehr  prosaischen  Motive,  von  gewaltigem  Hunger,  beherrscht 
war  und  er  denselben  nunmehr  zu  stillen  wünsche,  weshalb  an  eine 
weitere  Fortsetzung  der  Jagd  kaum  mehr  zu  denken  war.  Ich  machte 
zwar  noch  einen  schüchternen  Versuch,  indem  ich  unter  entsprechend 
begleitenden  mimischen  Zeichen  wiederholt  flehend  Piatypus«,  das  ist 
die  englische  Bezeichnung  für  Schnabelthier,  ausrief  und  auf  den  Fluss 
deutete,  aber  mein  Jagdherr  blieb  unerbittlich,  schwang  sich  auf  seinen 
C  iul.  w  inkte  mir  zu  folgen,  und  so  ritten  wir  dem  Breakfast  entgegen. 
.\uf  dem  Wege  nach  der  Farm  hatte  ich  doch  noch  einigermaßen  Waid- 
mannsheil,  indem  ich  zw  ei  Bären  und  einen  Bussard  erlegte. 

Nachdem  Mr.  Badgery  sich  an  einem  guten  Frühstück  erquickt 
hatte,  zogen  wir,  da  mittlerweile  die  Sonne  über  den  Nebel  gesiegt  hatte, 
zur  .frigd  auf  Felsen -Wallabies  aus,  ebend<»rthin,  wo  am  X'orlage  die 
günstigen  Kesultate  erzielt  worden  waren.  Schon  im  ersten  Triebe  wurde 
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eine  erstaunliche  Anzahl  von  Wallabies  flüchtig,  die  aber  diesmal  meinen 
Stand  größtentheils  mieden  und  seitwärts  ausbrachen,  wo  Wurmbrand 
und  Clam  standen,  so  dass  der  eine  18,  der  andere  19  Stück  erlegte. 
Da  nämlich  gestern  einige  Stücke  links  von  mir  aiis>;ebrochcn  waren, 
beabsichtigte  der  Jagdleiter  dies  heute  dadurch  hmtanzuhal'cii.  dass  er 
einige  Leute  zur  Abwehr  an  den  kritischen  Punkt  entsandte,  doch 
hatten  diese  den  Auftrag  falsch  erlasst  und  wehrten  siatt  oberhalb 
meines  Standes  vor  demselben  ab,  so  dass  das  Wild  fast  immer 
umkehrte,  bevor  ich  zum  Schusse  kommen  konnte.  .So  betrug  denn 
meine  .Strecke  nur  sechs  Felsen-Wallabies.  Ein  zweiter  Trieb  verlief 
ohne  Jegliches  Etgebnis,  w^rend  ein  in  aller  Eile  an  einer  Gabelung 
des  Thaies  inscenierter,  nur  wenige  Minuten  erfordernder  Trieb  mir 
zehn  Wallabies  lieferte,  obwohl  zu  treiben  begonnen  wurde,  bevor  ich 
meinen  Stand  bezogen  hatte. 

Nun  sagten  wir  dem  schönen  Felsenthal,  in  dem  wir  gestern 
und  heute  manch  frohe  Stunde  verbracht  hatten,  Lebewohl  und  eilten, 
die  Farm  passierend,  nach  einem  entlegenen  Hügel,  auf  welchem  noch 
ein  letzter  Trieb  vor  unserer  .\bfahrt  versucht  wurde.  Leider  gelang 
dieser  X'erhuch  nicht,  da  das  Wild  an  den  Flanken  ausbrach,  ?n  dass 
nur  Wurmbrand  und  Pronay  je  ein  Wailaby  schössen,  während  ich 
mich  mit  einem  Hasen  begnügte. 

Hiemit  war  at:ch  das  Knde  der  so  \  urirettlich  i^elungenen,  inter- 
essanten Jagdexpeditionen  in  Neu-.Sud-\\'ales  gekommen.  Wir  miisstcn 
nach  Sydney  zurückeilen,  wo  unser  gesellschaftliche  X'erpflichtungen 
harrten,  da  an  P>(trd  der  -  Hlisabclh  •  ein  von  mir  und  den  Herren  des 
.Stabes  gegebenes  Naclitnitiagsfest  stalltinden  sollte,  zu  welchem  die 
ivinladungen  schon  vor  meiner  .Abreise  nacii  .Arthurs  Leigh  liadgery 
Station  ergangen  waren. 

Die  Waffen  hatten,  damit  ja  jedem  Zeitverlust  infolge  Stecken- 
bleibens vorgebeugt  sei,  den  Wollondilly  River  schon  früher  übersetzt, 
und  wir  fanden  daher,  als  wir  denselben  zu  Pferde  durchquert  hatten, 
die  Gelahrte  bereits  wohlbehalten  auf  dem  anderen  Ufer.  Hier  nahmen 
wir  von  den  liebenswürdigen  Farmern  und  dem  Jagdgefolge  Abschied 
und  traten,  beim  Besteigen  der  Wagen  von  einem  dreimaligen  Hurrah 
begrüßt,  die  Rückfahrt  nach  Moss  Vale  an,  wo  wir  nach  vierthalb- 
stündigcr  Fuhrt  anlangten. 

l)a  der  Zug  von  hier  erst  tagsdarauf  gegen  *J  Uhr  nv  iL?ns  nach 
Sydney  a'  i  i  sollte,  arrangierten  wir  in  aller  File  aus  dem  Stegreif 
eine  NachljagJ.  Wir  hatten  einen  Jäger  auälindig  gemacht,  der  drei 
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gute  Hunde  besaß,  die  zu  dem  Zweck  abgerichtet  waren,  Kusus  und 
Beutelmarder  (Dasyurus  viverrinus)  zu  suchen,  auf  Bäume  zu  treiben 
und  dann  zu  verbellen. 

An  der  Stelle,  außerhalb  des  Ortes,  an  welcher  der  Jäger  mit  den 
Hunden  unser  bereits  harrte,  stürmten  diese  auf  das  Commandu  »Go 
on-  auch  schon  fort,  um  nach  wenigen  Mi-nt  «n  heftig  Standlaut  zu 
geben.  Ich  eilte  rasch  hinzu  und  sah,  wie  die  Hunde  Hals  gebend  an 
einem  Kucalyptus-Baume  hinansprangen.  Der  Mond  fiel  günstig  ein,  so 
dass  mein  erster  Schuss  mir  <;leich  einen  Beutclmarder  einbrachte,  den 
ich  nach  cinii^cni  Suchen  aut  einem  Ast  entdeckt  hatte.  Dieser  ebenlalls 
zu  den  Beulelthiercn  gehörige  Käuber  ähnelt  im  Baue  sehr  unserem 
Marder:  der  Leib  ist  schmächtig  und  gestreckt,  der  Hals  ziemlich  lang, 
lIci  Kopf  gestreckt  und  die  Schnauzenspitze  fleischroth,  der  Schwanz 
lang  und  gleichniäüig  buschig  behaart;  die  Zehen  sind  an  den  niederen 
Beinen  mit  sehr  starken,  spitzigen  Krallen  bewehrt;  das  Fell  an  der 
Oberseite  fahlbraun,  mit  weißen  Flecken  gesprenkelt,  an  der  Unterseite 
weiß.  Etwas  kleiner  als  der  Kusu,  erreicht  der  Dasyurus  viverrinus 
eine  Leibeslänge  von  40  cm  und  eine  Schwanzlänge  von  etwa  30  cm» 
In  seiner  Lebensweise  erinnert  dieser  Beutler  ganz  an  jene  des  Kusus, 
indem  er  den  Tag  in  Löchern  verbringt,  nachts  aber  auf  Nahrung  aus* 
geht,  den  Hühnerställen  gleichfalls  Besuche  abstattend  und  daselbst 
alles  schonungslos  mordend. 

Von  ihrem  Besitzer  angefeuert,  eilten  die  Hunde  weiter,  und  bald 
tönte  abemals  Standlaut;  doch  diesmal  kam  eine  Novität,  nämlich  ein 
Kusu  uns  noch  unbekannter  Art,  der  Ringelschwanz- Kusu,  zur  Strecke. 
Mit  den  drei  Hunden  zu  jagen,  bereitete  in  der  That  Vergnügen,  da  sie 
rasch  jede  frische  Fährte  fanden  und  dieselbe  v'erft^lgten,  bis  sie  das 
Wild  zum  Au!>aiinien  .uehraclu  hatten;  dann  erst  nahen  sie  Laut  und 
hielten  aus,  so  dass  die  Jager  herbeikommen  und  das  Stück  erlegen 
konnten,  Rinen  Beiitelniarder,  der  wahrscheinlich  nicht  schnell  genug 
aufgebaunu  halle,  appurlierte  uns  die  brave  Meute.  I)ei  Si  -hn  des  Jagers, 
ein  Bursche  von  etwa  zehn  Jahren,  der  sich  dem  \  aler  angeschlossen 
hatte,  zeichnete  sich  durch  die  Schärfe  seiner  Augen  aus,  dank  welcher 
er  das  Wild  stets  zuerst  in  den  Asten  entdeckte,  um  es  mir  triumphierend 
zu  zeigen;  war  ein  Stück  nach  einem  Schusse  gefallen,  so  sprang  der 
Knirps  rasch  zu,  um  es  vor  den  Hunden  zu  bewahren.  Bis  gegen  Mttter* 
nacht  hatte  ich  sechs  Beutelmarder  und  sechs  Kusus  erlegt  —  gewiss 
eine  seltene,  unter  originellen  Umständen  bei  Nacht  im  Mondschein 
erzielte  Strecke. 

51  4* 


Digitized  by  Google 


Als  wir  uns  beim  Uurch>treifen  Je>  W'alJes  der  Behausung 
dc"^  .Tägers  genähert  '^atten.  waren  Jje  Hunde  plötzlich  verschwunden, 
und  alles  Pfeifen  und  Rufen  blieb  vergeblich,  weshalb  der  liesitzer 
vermuthete.  dass  sie,  durch  die  larice  Dauer  der  Jagd  ermüdet, 
heimgekehrt  seien,  der  Ruhe  zu  pfleiien.  Wir  folgten  diesem  Beispiel 
und  fuhren  nach  .\Ioss  \'ale  zurück.  • 

Sydney,  26.  Mai. 

Um  2  Uhr  moi^ens  dampften  wir  von  Moss  Vale  ab  und  Sydney 
zu.  Trotz  der  empfindlichen  Kälte  Und  der  schlechten  Lagerstätte 
schlief  ich  wunderbar.  Hatten  wir  doch  den  Vortag  redlich  ausgenützt, 
indem  wir  ohne  Unterbrechung  von  6  Uhr  früh  bis  Mittemacht  auf  den 
Beinen  waren. 

An  Bord  fand  ich  bereits  alle  Hände  emsig  beschäftigt,  um  unser 

.Schiff  auf  das  glänzendste  für  den  nachmittags  stattfindenden  Ball  zu 
schmücken,  wobei  OfTiciere  und  M  .nn>chaft  wetteiferten.  .Auf  Deck 
waren  Zelte  aufgeschlagen,  elektrische  Beleuchtungseffecte  vorbereitet: 
Blumen,  Pflanzen.  Flaggen  und  Teppiche  lagen  be^e^t.  um  allenthalben 
decorative  \  erwendung  zu  finden.  So  weit  das  mit  diesen  X'orberei- 
tungen  verbundene  lärmende  (ietriebe  gestattete,  versuchte  ich,  noch 
kurze  Zeit  zu  schlalcn,  und  fuhr  dann  gegen  10  l'hr  ans  Land,  wo 
mich  der  liebenswürdige  l'nterrichtsminisler  erwartete ,  um  mir  die 
Vornahme  der  Schafschur  mittels  Maschinen  demonstrieren  zu  lassen. 
Obgleich  die  Saison  für  diese  Procedur  noch  nicht  gekommen  war, 
hatte  eine  der  großen  Wolllirmen  ihre  Maschinen  doch  zu  dem  Zweck 
in  Betrieb  gesetzt,  um  mir  Einblick  in  das  \'erfahren  zu  gewähren  — 
ein  Beweis  mehr  für  das  freundliche  Entgegenkommen,  dessen  wir 
uns  allerorten  in  Neu-SüdAVales  zu  erfreuen  hatten. 

Die  Schaf^cheren,  ähnlich  construiert  wie  unsere  Pferdescheren, 
werden  mittels  Dampn<raft  in  Bewegung  gesetzt  Und  arbeiten  ungemein 
rasch,  <>hne  das  '{'hier  auch  nur  im  geringsten  verletzen  zu  können, 
was  ja  bei  dt-T  H,'in,hchur  so  l',autig  \  <»rk<>mnit;  überdies  wird  ilie  Wolle 
^ehr  ^latt  un.d  bi-^  ai;f  das  leiste  .\t<>ni  abi^cschoren.  Hin  Mann  vermag 
rvL;tltii,,:'i^  m  uiii-jm  '!".!. ;l-  I LTt  bi>  l.jO  StCick  zu  scheren,  die  höchste 
I .ei'-tiiii::  al^cf,  u'l-LIvj  ein  -clir  ::c-ohicktcr  und  flinker  .Arbeiter  erzielen 
k.mn,  bi-!':lu  III  d'.T  sju.r  v-<n  L'ni )  Scliaten.  Ich  ve^^ucluc  es  selbst, 
einen  WkIJli  /..i  scheren  und  konnte  mich  auf  diese  Weise  persönlich 
iihurzeu^^en,  dass  die  .Maschine  leicht  zu  handhaben  ist  und  vortrefflich 
arbeitet.  .Mein  Beispiel  halte  bntd  bei  meinen  Herren  sowie  bei  anderen 
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Zusehern  Xachahmung  gefunden,  und  mag  die  elegant  gekleidete,  der 
Schafschur  cm^ii:  obliegende  Gesellschaft  einen  nicht  wenig  komischen 
Anblick  geboten  haben.  In  den  großen,  viclstöckigen  Lagerhausern, 
welche  wir  durcheilten,  werden  viele  'iau>ende  von  Wollballen,  ein 
enormes  Capital  repräsentierend,  vor  der  lunschilTung  aufgestapelt. 

\'on  hier  geleitete  mich  der  Minister  nach  einer  gutÜL-n  Wiese 
in  einem  der  öffentlichen  Gärten,  wo  mir  das  Hoomerang-  und  .Speere- 
werfen der  Eingeborenen  produciert  werden  soHte.  Ein  Schwarzer 
aus  Westaustralien,  von  wahrhaft  scheufllichem  Aussehen,  zeigte  sich 
daselbst  in  der  Kunst  seiner  Landsteute,  indem  er  sichelartige,  aus 
Eisen  und  Holz  verfertigte  Boomerangs  in  verschiedenartigster  Weise, 
aber  stets  so  warf,  dass  sie  zu  ihm  zurückkehrten.  Bald  stiegen  diese 
Geschosse,  fortwährend  rotierend,  kerzengerade  in  die  Luft,  beschrieben 
dann  einen  Kreis  oder  eine  Ellipse  und  fielen  zu  Füßen  des  Werfers 
nieder:  bald  flogen  sie  sausend  eine  Strecke  weit  nur  meterhoch  über 
dem  H  ^ien  dahin,  um  plötzlich  hoch  empor  zu  steigen  u.  dgl.  m.  Endlich 
schleuderte  der  australische  Diskuswerfer  zwei  Boomerangs  gleich- 
zeitig in  entgegengesetzter  Kichtuni:  so.  dass  sie,  zu  ihm  zurück- 
kehrend, in  ihren  Flugbahnen  sich  kreuzten.  Ein  richtig  geschleuderter 
Boomerang  ist  ein  getVihrliches  l^mjectil,  weil  dasselbe  vermöge  seiner 
enormen  Fluggeschwindigkeit  einen  Menschen  zu  tödten  vermag.  Das 
Werfen  von  Speeren  auf  weite  Distanzen  mit  der  primitiven  Holz- 
schleuder war  nicht  weniger  interessant;  selbst  noch  auf  die  Entfer- 
nung von  200  Schritten  war  der  Schütze  seines  Wurfes  ziemlich  sicher. 

Ein  Gegenstand  besonderen  Stolzes  für  Sydney  ist  die  Bilder- 
gallerie,  mit  deren  Anlegung  erst  vor  wenigen  Jahren  begonnen  wurde, 
und  ich  entsprach  daher  gerne  dem  Wunsche  der  Stadt,  dieselbe  zu 
besuchen.  Da  bei  der  Erwerbung  von  Kunstwerken  aus  aller  Herren 
Ländern  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut  \*  tr  1  n,  enthält  die  Gallerie 
schon  jetzt  eine  große  Anzahl  mitunter  sehr  beachtenswerter  Bilder. 

Ich  fand  hier  manches  Werk,  das  mir  schon  von  den  Ausstel- 
lungen im  Wiener  Künstlerhause  her  bekannt  war.  Besonders  in  die 
Augen  springend  war  ein  imposantes  Schlachtenbild  von  iJetaille,  eine 
Cavallerie  Xttaque  französischer  Husaren  aus  dem  Jahre  1800  dar- 
stellend, das  erbt  vor  kurzem  m  den  Belitz  der  Stadt  gelangt  war; 
femer  ein  vielgcrühmtes  Bild,  der  Besuch  der  Königin  von  Saba  bei 
Saiomo,  in  welchem  der  figurale  Theil,  namentlich  die  Königin,  deren 
Toilette  vom  Künstler  in  sehr  freier  Weise  aufgefasst  erscheint,  gut 
behandelt  ist.  Im  übrigen  macht  das  Bild  nach  meinem  Geschmack 
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einen  allzu  bunten,  ja  vermöge  des  Farbenreichthiims  fast  schreienden 
Hindruck.  Die  modernste  Verirrung.  die  PieinaiiMalerci,  ist  durcii 
kühne  Meisterwerke  vertreten,  während  sich  unter  den  Pasicllen  zwar 
wenige,  dafür  aber  sehr  gute  Leistungen  finden,  worunter  besonders 
eine  Studie,  der  Kopf  einc>  jungen  Mädchens,  genannt  zu  werden 
verdient.  In  der  Abtheilung  tüi  .\c|ua:clle,  die  roichhaliig  und  recht 
gediegen  ist,  nehmen  LunUschallcn  den  ersten  Kang  ein. 

Die  Besichtigung  der  Gallerie  befestigte  in  mir  den  Eindruck,  dass 
in  Sydney  viel  Interesse  und  Verständnis  für  Kunst  herrscht,  so  dass 
die  Stadt,  wenn  nur  auf  dem  bisher  eingeschlagenen  Wege  fortgefahren 
wird,  bald  im  Besitz  einer  sehr  reichhaltigen  Sammlung  von  hohem 
künstlerischen  Werte  sein  wird. 

Das  Frühstück  wurde  in  dem  trefflichen  Australian  Hotel  einge- 
nommen,  dessen  Geschäftsleiter;  ein  Sachse,  uns  nach  dem  Lunch  auf- 
forderte, den  Thurm  des  Hotels  zu  besteigen,  von  dem  aus  sich  eine 
in  der  That  prächtige  Aussicht  auf  Sydne\'  und  seine  \'ororte  darbot. 
Aus  der  X'ogel perspective  betrachtet,  imponierte  Sydney  durch  seine 
gewaltige  Ausdehnung;  die  Stadt  lag  einem  großartigen  (lemilldc  gleich 
vor  uns,  reizend  umrahmt  durch  den  Kranz  von  Hügeln,  (.iuicii  und 
Buchten,  belebt  durch  den  flutenden  Strom  von  Mensclicn  und  Vahr- 
zeugen.  Leider  konnten  wir  in  dem  Genüsse  dieses  i^undblickes  nicht 
lange  schwelgen,  da  die  Zeit  zur  Rückkehr  an  Bord  drängte,  wo  die 
letzten  \'<  bei  eitungen  für  den  Ball  getroffen  werden  mussten. 

Nach  2  Uhr  prangte  das  Schiff  in  vollem  Glan/,,  alles  war  bereit, 
und  konnten  wir  der  Ankunft  unserer  Gäste  mit  Ruhe  entgegensehen, 
weil  die  Bordkünstler  die  kühnsten  Erwartungen  übertroffen  hatten  und 
das  Schiff  in  der  That  äußerst  schmuck  aussah.  Das  Mitteldeck  war 
durch  Errichtung  eines  Zeltes  in  einen  mit  Flaggen,  mit  Palmen  und 
anderen  Pflanzen  reich  geschmückten  Tanzsaal  verwandelt,  welcher, 
an  den  Innenseiten  mit  blauweißem  Linnen  verkleidet,  ebenso  wie  die 
auf  Deck  befindlichen,  mit  schwarzgelber  Leinwand  drapierten  Schiffs- 
bestandtheile,  einen  überaus  freundlichen  und  heiteren  Eindruck  hervor- 
brachte. Für  die  Musikkapelle  war  auf  dem  Treppenschacht  und  der 
Bootsbrücke  ein  hoher  Sölkr  errichtet,  an  dem  von  außen  unser  sowie 
das  englische  und  das  australische  Wappen  erglänzten,  während  das 
Hüttendeck,  zum  Büffet  für  die  Tarzcnden  bestimmt,  von  Tischchen 
umrahmt  war.  Allerlc-  ricirenstände  iialten  hier  eine  l'mgestaltung  in 
elegante  Sitzniobei  ertaiiren;  sogar  die  großen  l'aljen,  in  welchen  die  in 
Thurbday  Ulund  gehbchten  Korallen  noch  in  Wasser  verstaut  lagen, 
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mussten,  mit  Teppichen  überdeckt,  als  Canapecs  dienen.  In  reizender 
Weise  war  das  Eisendeck  in  einen  Salon  verwandelt;  daselbst  lagen 
schwere  Teppiche  und  schloss  eine  dichte  Wand  von  Palmci^  und 
Blumen  den  F^aum  ganz  nach  aulJen  ab:  in  jeder  Kckc  gab  es  PUitz- 
chen,  welclie  die  vom  Tanzen  Kmuidcien  zur  Huhe  einluden,  und 
in  der  Mitte  des  Salons  plätscherte  aus  einem  Bassin  von  TufLstem 
lustig  ein  Springbrunnen  iiervur.  Wunderlicii  genug  nahm  sich  in 
diesem  heiterer  Geselligkeit  gewidmeten  Räume  das  große  24  cm 
Geschütz  aus  —  ein  emster  Contrast  su  dem  fröhlichen  Treiben,  dos 
sich  hier  bald  entwickeln  sollte. 

In  der  Batterie  befand  sich  ein  Büffet  für  die  älteren  Herren  und 
die  ntchttanzenden  Mitglieder  der  Gesellschaft;  das  große  Büffet  aber 
war  im  Oflicierscarre  vorbereitet,  durfte  jedoch  erst  nach  dem  Cotilton 
geöffnet  werden,  um  dann  auf  kleinen  Tischchen  Hungrigen  und  Dur> 
sligen  reichliche  Labung  zu  bieten.  Mein  Salon  diente  als  Garderobe, 
die  Kajüte  des  Commandanten  als  Damen-Toilette.  Hier  allein  stand 
uns  ein  uuibliches  Wesen,  eine  Marchande  de  modes,  hilfreich  zur 
Seite,  welcher  die  näheren  Arrangements  der  Toilette  und  die  Dienst- 
leistvmg  daselbst  übertrai^cn  waren;  alles  übrige  an  Bord,  selbst  das 
Binden  der  Blumen  und  die  zierlichsten  decoraiivcn  Verschönerungen, 
war  von  rauhen  Seeniannshanden  vortretflich  besorgt  worden.  Unser 
Koch  Bus>allt»  hatte  sämmtliche  Büffets  zu  versorcren  und  zeigte  — 
diesmal  in  gnädigster  .Stimmung,  was  bei  ihm  nicht  immer  der  I'all  zu 
sein  pflegt  —  sein  Können,  indem  er  seiner  culinarischen  Phantasie  die 
Zügel  schießen  ließ,  im  glänzendsten  Licht.  Eine  Legion  von  Schüsseln 
kalter  Speisen,  welchen  er  die  mannigfaltigsten  Gestalten  in  künst- 
lerischer Vollendung  gegeben,  prangte  auf  den  Tischen:  aufgetakelte 
Schiffe,  die  mit  vollen  Segeln  dahinzufahren  schienen,  Paläste,  Bassins 
mit  Fischen,  Kronen,  alle  nur  erdenklichen  Land- und  Seeungethüme 
standen  in  bunter  Reihe  nebeneinander,  so  dass  die  Büffets  fast  einem 
Spielzeugladen  glichen.  An  der  Spitze  einer  Schar  Matrosen  waltete 
des  anvertrauten  .Mundschenkenamtus  unser  Mahmud,  der  in  seiner 
goldstrotzenden  Parade  l'niform  ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit 
aller  Gäste  war  und  die  Neugierde  derselben,  namentlich  jene  der 
Damen,  als  Huldigung  mit  herablassendem  Grinsen  entgegennahm. 

Mit  ungewühnlichci  l'iinktüchkeit  begann  .Schlag  3  Uhr  die  .Auf- 
fahrt der  <"jäste.  theils  in  unseren  Barkassen  und  I^ooten,  die  wir  ans 
Land  geschickt  hatten,  theils  in  eigenen  Fahrzeugen.  Die  Einladungen 
zu  machen,  hatten  wir  dem  englischen  Admiral,  der  ja  die  Sydneyer 
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Gesellschaft  genauer  kannte  als  wir,  überlassen  und  nur  die  Zahl  der 
zu  Ladenden  auf  etwa  300  beschränkt.  Bald  aber  waren  an  r^tw  )  i  laste 
anwesend,  d.i  viele  der  (id.ulcncn  \'c!  \\  aivdte  nnit«j;ebracht  haticn. 

W  ir  landen  aber  keine  l'rsache,  dies  zu  bedauern,  weil  das  Schiff 
die  Zahl  der  Erschienenen  leicht  fassen  konnte  und  der  Kranz  schöner 
Tänzerinnen  glänzende  Bereicherung  erfahren  hatte.  Außer  den  vor- 
nehmsten Honoratioren  der  Stadt  waren  beinahe  nur  tanzlustige  Damen 
und  Herren  erschienen,  und  ich  muss  gestehen,  dass  ich  niemals  auf 
einem  Balle  so  viele  schöne  Frauen  und  Mädchen  beisammen  gesehen 
habe  wie  hier.  Die  Damen  Sydneys  vereinigen  in  gleichem  MaOe  die 
Schönheit  der  Töchter  des  Mutterlandes  mit  südlicher  Anmuth  der 
Bewegungen  und  vollendeter  Eleganz  der  Erscheinung. 

Während  die  Musikkapelle  mehrere  Nummern  executierte,  wurde 
das  Schiff  von  den  Gästen  einer  eingehenden  ßesichtigung  unterzogen. 
Dann  begann  bei  den  Klängen  der  *  Blauen  Donau«  der  Reigen.  Als 
Tänzer  waren  außer  unseren  r)fiicieren  und  Cadetten  sämmtliche  Offi- 
ciere  und  ('adelten  der  in  S\  dney  stationierten  Ivscadre  sowie  der  vor 
zwei  Tagen  eingelaiitcncn  spanischen  Corvette  geladen.  Da  jedoch  die 
fremden  Seeleute  während  dergan^^en  Dauer  des  Balles  von  den  Büffets 
und  Rauchzimmern  nur  schwer  zu  trennen  svaren,  inaclitLn  eit^entlich 
nur  unsere  Herren  die  Honneurs  als  Tänzer,  ohne  dub.s  dem  Tanz- 
eiler  der  in  so  grc>ljer  Zahl  erbchieaenen  Damen  trotz  eifriger  L'nter- 
stützung  der  Herren  aus  Sydney  genügt  werden  konnte.  Es  wurde  mit 
Begeisterung  getanzt;  selbst  unser  Commandant  und  Wurmbrand  thaten 
wacker  das  ihrige.  Dank  dem  Liebreize  der  Damen»  deren  mehrere  auch 
deutsch  oder  französisch  sprachen,  so  dass  ich  mit  ihnen  bald  in  der 
lebhaftesten  Conversation  begrilTen  war,  bildete  es  ein  Vergnügen,  sich 
dem  Tanze  zu  widmen. 

Wir  begegneten  bei  den  Herren  und  Damen  Sydneys  einer 
Zuvorkommenheit,  die  ihre  Wirkung  auf  uns  nicht  verfehlte;  mit 
ungezwungenem,  offenem  Wesen  verbiiiLie:^  sie  viel  natürliche  Liebens- 
würdigkeit ICigenschaften.  welche  den  \*erkehr  umsomehr  erleichtern 
und  beleben,  als  trotz  des  besten  in  der  Gesellschaft  herrschenden 
Tones  eine  freiere  .Auffassung  hinsichtlich  conventioneller  Formen 
7A\  u'elten  scheint,  als  dies  in  unserer  Heimat  der  l-\ill  ist.  So  richteten 
hier  Damen  an  Herren,  die  ihnen  nicht  vorgestellt  waren,  -  was 
bei  der  Zahl  der  ICr.^chienenen  nur  zu  leicht  geschehen  konnte  - 
untiescheut  das  Wort  und  friilUen  beim  Kommen  und  Gehen  jeder- 
mann mit  freundlichem  l iandeuuicke. 
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Kurz  vor  unserer  Ankunft  war  eine  schon  seit  längerer  Zeit  dro- 
hende, auf  l 'berspeculatioii  und  andere  Gründe  zurück/.ulührende 
Krisis  über  niclncrc  Banken  Sydneys  hercini^cbn »clien,  welche  den 
Marki  auf  allen  Gebieten  tief  erschüllcrt  und  niclU  nur  den  euro- 
päischen Zeitungen  StofT  zur  Berichterstattung  geliefert  hatte,  sondern 
in  den  letzten  auslaufenden  Bewegungen  auch  auf  dem  Londoner 
Platze  zu  verspüren  war.  Alle  Schichten  der  Bevölkerung  waren  in 
Mitleidenschaft  gezogen  und  hatten  empfindliche  Verluste  erlitten,  ja 
noch  während  unseres  Aufenthaltes  zog  die  wirtschaftliche  Calamität 
ihre  verhängnisvollen  Kreise.  Gleichwohl  schienen  unsere  Gäste  hie- 
durch  in  ihrer  guten  Laune  und  in  ihrem  Frohsinne  so  wenig  berührt 
zu  sein,  dass  man  von  allen  Seiten  sogar  witzige  Bemerkungen  über 
die  Lage,  aber  keine  Klagen,  keinen  Jammer  vernahm. 

Der  von  Kamberg  arrangierte  Cotillon  —  ein  für  Sydney  neues 
choreographisches  Ereignis  —  gefiel  unseren  Gästen  ungemein.  Die 
ältesten  heimatlichen  Figuren,  als:  Tunnel,  Achter,  Colonnen  u.  s.  w., 
errangen  den  lebhaftesten  Heifall,  und  als  die  Schlusstouren  mit  den 
Rouquets  und  den  schvvarzgelb-weiUrothen  Bandsch leiten  an  die  Reihe 
kamen,  erreichte  die  animierte  Stimmung  den  Höhepunkt. 

Der  herrschenden  kühlen  Witterung  I^ecliniiiiL^  tragend  und  ohne 
hinlängliche  meteorologisch- Jivinalurische  Begabung,  um  ahnen  zu 
können,  dass  der  Abend  so  überaus  mild  sein  werde,  hallen  wir  den 
Ball  als  Nachmittagsfest  angesagt  und  auf  den  Einladungskarten  die 
nähere  Zeitangabe  von  >  3  bis  7  Uhr«  beigesetzt  In  Sydney  scheint 
sich  nun  die  Pünktlichkeit,  mit  welcher  die  Gäste  eintreffen,  auch  auf 
den  Aufbruch  zu  erstrecken,  offenbar,  damit  nicht  durch  Verweilen  über 
die  fixierte  Zeit  hinaus  der  Verdacht  der  Unbescheidenheit  erweckt 
werde;  denn  gegen  7  Uhr  begann  ein  allgemeiner  Aufbruch.  Unser 
dringendes  Bitten  und  Zureden  war  umsonst.  Die  Mädchen  und  jungen 
Frauen  standen  zwar  auf  unserer  Seite;  Mütter,  Väter  und  Gatten  aber 
ließen  sich  nicht  erweichen.  Nur  eine  kleine  Zahl  besonders  Getreuer 
harrte  bei  uns,  noch  lange  dem  Tanze  huldigend,  aus,  um  dann  nach 
einer  recht  gemüthlich  am  Eisendecke  verbrachten  Stunde  der  Rast 
die  »Elisabeth  ^  erst  7U  vorgerückter  Nachtzeit  zu  verlassen. 

Auf  wohl  und  gerne  errungenen  Lorbeeren  durften  wir  ruhen, 
stolz  auf  den  einstimmigen  .Ausspruch  der  Gäste,  dass  noch  keines  der 
Kriegs->elur!e.  welches  Sj'dney  angelaufen,  ein  Fest  gegeben  habe,  das 
in  jeder  lieziehung  so  schön,  sü  gelungen  gewesen  wäre,  wie  jenes  auf 
unserer  Klisabeth». 
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Sydnej%  27.  Mai, 

Ganz  Sydney  sprach  heute  nur  vom  Batle  der  »Austrians«.  In  den 
Straßen  wurden  Photographien  der  »Elisabeth«  verkauft;  die  Zeitungen 
brachten  spaltenlange  Berichte  über  unser  Fest,  und  unsere  Cabinen 
waren  von  Blumen  überflutet,  die  Damen  an  Bord  gesandt  hatten.  Ja 

einige  Damen  sollen  sogar  beabsichtigt  haben,  sich  —  geführt  von  einer 
besonders  schTinen  Sprecherin  —  als  Deputation  an  Bord  einzufinden, 
um  eine  Verlängerung  des  Aufenthaltes  der  »Elisabeth  zu  erwirken. 
Leider  hätte  diese  schmeichelhafte  Bitte  angesichts  der  Sirci<i;e  des 
Reiseprogramms,  von  welchem  wir  in  Sydney  durch  Frstreckung  der 
diesem  Hafen  ur^^prünglich  gewidmeten  Frist  t>h:u'hin  sch(»n  abgewichen 
waren,  ertulglos  bleiben  müssen.  Ich  glaube,  da^s  sich  auf  dem  Schiffe 
niemand  befand,  der  nicht  eine  Ausdehnung  des  Besuciies  im  herrlichen 
Xeu-Süd-VVales  und  namentlich  in  dem  heiteren  Sydnp>  niil  l'ixude 
bcgiüLil  liulie.  und  allgemein  wurde  scher^halt  die  ilt.»iYnung  geäußert, 
dass  eine  kleine  Havarie  der  Maschine  erzwingen  werde,  was  das 
ofilcielle  I^n  gramm  nicht  gestatten  wollte.  Mehrere  Damen  standen 
—  wenn  Fama  Recht  hat  —  im  Verdachte,  dass  sie  versucht  hätten, 
unseren  Ingenieur  zur  Herbeiführung  einer  solchen  Havarie  zu  verleiten. 

Ich  benützte  den  heutigen,  eigentlich  letzten  Tag  des  Aufenthaltes 
in  Sydney  zu  einigen  Besuchen  sowie  zu  verschiedenen  Einkäufen. 
Auch  begab  ich  mich  nochmals  in  das  Museum,  um  die  in  der  That 
höchst  interessante  Sammlung  ethnographischer  Objecte  aus  den  von 
Eingeborenen  bewohnten  Gebieten  Australiens  und  von  den  Südsee- 
Inseln  genau  zu  besehen.  Außer  zahlreichen  Waflen,  die  lediglich  aus 
Holz  und  geschliffenen  Steinen  hergestellt  sind,  da  in  jenen  Gegen- 
den zum  Theil  Eisen  noch  imlxMcannt  ist,  fand  ich  hier  ebenM)  urigi- 
nelle,  als  greuliche  Tan/.-  und  Ixriegsmasken.  \'iele  derselben  waren 
aus  menschlichen  Scalpeii  hergestellt,  wie  denn  in  manchen  Gebieten 
überhaupt  Bestandtheile  der  erschlagenen  Feinde  bei  Erzeugung  der 
verschiedenartigsten  Gegenstände,  so  Schmucksachen,  Trinkgeschirre, 
WatTen  u.  dgl.  m.,  mit  X'orliebe  X'erwcndung  linden.  Kriegsschinuck, 
IVoducte  einer  sehr  primitiven  Hausindustrie  und  eine  ganze  Samm- 
lung von  Canoes  mit  geschnitzten  und  bemalten  Rudern  geben  hier 
ein  treues  Bild  von  der  Culturstufc  ihrer  Erzeuger.  Auch  durchstöberte 
ich  die  Vogelsammlung,  um  mehrere  Arten,  von  welchen  ich  einzelne 
Vertreter  während  der  Jagdexpeditionen  im  Land  erlegt  hatte,  genauer 
zu  bestimmen. 
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Bei  einem  l'iivatsammlcr  ,L,'elan,LC  es  mir,  einen  großen  1  heil  seiner 
ethn< 'un-aphischen  Objccte,  die  ausschließlich  von  den  auf  der  nicdei  >tcii 
C'uitursluic  .Sichenden,  im  Aussterben  begrifTenen  Urbeu  uhnern  Austra- 
liens, den  " Aborigines« ,  herrührten,  zu  erwerben.  ISi»!  zahlte  man 

in  Neu-Süd-Walcs  im  ganzen  8280  »Aborigines«,  männlichen, 

3721  weiblichen  Geschlechtes  —  welche  unter  dem  Schutz  eines  beson- 
deren Vereines,  der  »Aborigines  Protection  Society«,  stehen,  der  sich  die 
Aufgabe  gestellt  hat,  nach  Möglichkeit  für  die  CiviHsierung  der  ehe- 
maligen  Herren  des  Landes  zu  sorgen  und  so  manche  an  denselben 
begangene  Greuel  zu  sühnen. 

Im  Laufe  des  Diners,  das  wir  abermals  in  dem  ausgezeichneten 
Australian  Hotel  einnahmen,  ereignete  sich  eine  heitere  Scene,  welche 
von  der  Naivetät,  aber  doch  auch  von  der  Zutraulichkeit,  ich  möchte 
sagen  Gemüthlichkeit,  die  hier  herrscht,  Zeugnis  gibt  und  deshalb  viel- 
leicht verdient,  in  der  Erinnenmg  festgehalten  zu  werden.  Während  ich 
mit  Clam  und  Sanchez  an  einem  Tische  saß,  näherten  sich  ersterem 
zwei  gut  gekleidete  Herren,  stellten  sich  als  die  C'hefs  einer  Sydneyer 
Firma  vor  und  frugen.  auf  mich  deutend,  ob  ich  der  Prinz  sei.  Auf  die 
bejahende  Antuort  baten  sie,  mir  die  Hand  drücken  zu  dürfen,  und 
ersuchten,  als  Clam  ihnen  bedeutete,  dass  dies  nicht  wohl  an^^ehe,  ich 
möge  wenigstens  ein  Glas  auf  ihr  Wohl  leeren  —  eine  Zunnithung,  der 
ich  ob  ihrer  unterhaltenden  Originalität  gerne  entsprach,  worauf  die 
Herren  beruhigt  von  danncn  zogen. 

Den  Abend  verbrachten  wir  in  einem  C'ircus,  der  zwei  Tage  zuvor 
in  Sydney  eingetroffen  war.  Er  bot,  bis  auf  das  letzte  Plätzchen  dicht 
gefüllt,  Leistungen,  welchen  Anerkennung  nicht  versagt  werden  konnte, 
obwohl  selbstverständlich  auf  derfi  Gebiete  dieser  viel  gepflegten  Kunst 
Neues  nicht  erwartet  werden  durfte.  Besondere  Erwähnung  sei  eines 
in  jüngster  Zeit  im  Innern  des  Landes  eingefangenen  Aborigine-Knaben 
gethan,  der  sich  mit  seinem  Schicksal  offenbar  schon  ausgesöhnt  hatte 
und  Proben  erstaunlicher  Geschicklichkeit  bot.  Hingegen  ließen  der 
Zustand  und  die  Gasse  der  Pferde  einiges  zu  wünschen  übrig.  In  einer 
Pause  kam  der  Director  zu  mir,  um  mich  einzuladen,  die  Stallungen 
anzusehen,  in  denen  er  mir  vor  allem  mit  Stolz  zwei  Pferde  vorwies, 
die  mit  besonderer  Hochachtung  betrachtet  werden  mussten;  denn  die 
Thiere  hatteti  tiüher  den  vom  Director  hoch  angeschlagenen  Vorzug 
genossen,  von  Sarah  I'einhardt  geritten  worden  zu  sein.  Es  schien,  als 
erblicke  der  Herr  des  Circus  in  diesem  l'mstand  eine  besondere  Mignung 
der  Pferde  für  ihren  nunmehrigen  Beruf.  Jene  Künstlerin  ist  zweifellos 
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mit  der  Tragödie  viel  vertrauter  als  mit  der  Hippologie;  ihre  ehemaligen 
Renner  waren  nämlich  recht  garstig  und  reich  an  I-\'hlern.  In  seinem 
Zelte  stellte  mir  der  Dirccti>r  —  was  sich  nicht  w  c-nig  drollig  ausnahm 
—  der  Reihe  nach  alle  männlichen  und  weiblichen  Artisten  vor,  deren 
bunte,  mit  allerlei  Flitter  geschmückte  und  nicht  mehr  in  erster  Frische 
prangende  Costüme  seltsam  genug  mit  dem  wahrhaft  künstlerischen 
Selbstbewusstsein  contrastierten,  das  sich  in  den  Mienen  und  der  Hal- 
tung all  dieser  Meister  und  Meisterinnen  ihres  Faches  ausdrückte.  Unter 
den  Damen  zeichnete  sich  das  Schlangenmädchen  durch  ihre  hübschen 
Gesichtszüge  besonders  aus.  Eine  durch  den  ganzen  Circus  flott  gerit- 
tene Steeplechase,  in  deren  Veriauf  einige  gute  Sprünge  produdert 
wurden,  beschloss  die  Vorstellung. 
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In  See  nach  Xeu-Cal edonien,  28.  Mai. 

Der  Himmel  hatte  sich  —  »zum  .Abschiednehmen  just  das 
rechte  Wetter«  —  in  tief  herabhängende  Wolken  gehüllt,  welchen 
feiner  Regen  entsprühte.  Nicht  weniger  trüb  war  unsere  Stimmung. 
Wir  unterlagen  alle  einer  Gemüthsdepression  —  in  der  Heimat  nennt 
man  dies  einen  -moralischen  Katzenjammer«  —  angesichts  der  Noth- 
wendigkeit,  Sydney,  das  uns  so  gastlich  aufgenommen,  und  seine 
Fknvohner,  die  uns  so  liebenswürdig  und  herzlich  empfangen  hatten, 
verlassen  zu  müssen.  Nach  der  drückenden  Schwüle  der  Tropen- 
gegend hatten  wir  hier  klimatische  X'erhältnisse  gefunden,  die  jenen 
der  Heimat  ähneln;  von  herrlichem  Wetter  waren  die  in  jeder  Bezie- 
hung ebenso  gelungenen  als  anregenden  Jagde.xpeditionen  in  das 
Innere  des  Landes  begünstigt  gewesen;  die  in  ihrer  Großartigkeit 
Bewunderung,  in  ihrer  lieblichen  Umrahmung  Rntzücken  erweckende 
Stadt  Sydney  hatte  auf  uns  einen  unvergesslichen  Kindruck  gemacht; 
alle  .\ustralier.  die  Bewohner  und  Bewohnerinnen  .Sydneys  in  erster 
Linie,  mit  denen  wir  in  Berührung  gekommen  waren,  hatten  es  ver- 
slanden, durch  ihr  gentiles,  herzliches  Wesen  unsere  Zuneigung  zu 
erringen,  so  dass  wir  sie  zu  unseren  besonderen  Lieblingen  erklärten  -  - 
was  Wunder,  dass  wir  uns  schwer  von  dem  Benjamin  der  ("ontinente 
trennton!  Lwig  schade,  dass  .Australien  sich  bisher  in  dem  alten  ICuropa 
fast  nur  durch  den  immer  steigenden  ICinHuss  der  auf  vielen  wirtschaft- 
lichen Gebieten  schon  bedenklichen  L'oncurrenz  fühlbar  gemacht  hat, 
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während  seine  intimen  VorzQge  so  wenig  gelcannt  und  gewürdigt  sind, 
was  infoige  der  brutalen  Entfernung  kaum  anders  sein  kann.  So  möchte 
ich  Au  t-  'Jien  einem  Menschen  vergleichen,  der,  schwer  zuiränglich, 
nur  die  rauhen  Seiten  seines  Wesens  fühlen  lässt,  jenen  aber,  die  es 
verstehen,  ihm  näher  zu  kommen,  den  Zauber  seiner  trefilichen,  liebens- 
würdigen l-licfcnschaften  enthüllt. 

Obgleich  w  ir  zu  früher  Stunde  um  7  Uhr  morgens  —  die  Anker 
gelichtet  hatten,  w  area  die  Fenster  aller  Häuser  und  Villen  dicht  bcs^cizt 
von  unseren  Freunden,  die  uns,  Tücher  schwenkend,  Abschiedsgrüßc 
zuwinkten.  Beim  Pausieren  des  Flaggcnschiffes  »Orlando*  spielte  die 
llannonic  desselben  un.sere  X'olkshymne,  wahrend  die  .Musikkapelle 
der  »Elisabeth«  das  »God  save  the  Queen«  intonierte;  von  der  spani- 
schen Segelcorvette  »Nautilus«  wurde  »Glückliche  Reise«  signalisiert 

Wir  hatten  Port  Jackson  kaum  verlassen  und  Sydney  aus  dem 
Auge  verloren,  als  uns  schon  ein  scharfer  Nord  entgegenwehte,  welcher 
die  See  hoch  gehen  Heß,  so  dass  die  »Elisabeth«  alsbald  heftig  zu 
stampfen  begann.  Anfanglich  fuhren  wir  längs  der  Küste  hin,  nahmen 
dann  den  Curs  gegen  Nordost  und  bald  war  auch  das  letzte  Stückchen 
des  australischen  Continentes  im  Ocean  versunken. 

In  See  nach  Numea,  29.  bis  31.  Mai. 

Auf  hoher  See  mit  dem  Curt>e  nach  Neu-C  aledonien.  Der  Wind 
blies  unaufh«>rlich  aus  Nord  oder  Nurdost,  lange,  mächtige  Wellen 
des  .Stillen  <  »ceaii--  aiitwühlen J.  welche  unsere  hv)  wackere  '-KUsabeth  ' 
einem  Kindcr>pielzeuge  gleich  auf-  und  niederschleuderten.  liesonJers 
unangenehm  waren  die  schweren  Schläge  der  hohen  See  an  die  vor- 
springenden Erker  der  Bugprojectoren  und  an  jene  der  vorderen 
Batteriegeschütze;  diese  Schläge  zogen  Erschütterungen  des  ganzen 
SchilTes  nach  sich,  so  dass  alles,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war, 
angesorrt  werden  musste;  lebende  Seen  kamen  zeitweilig  bis  zum 
vorderen  Thurm  und  häufig  stand  das  ganze  Eisendeck  unter  Wasser. 

Alles,  was  da  im  rosigen  Licht  athmete,  wurde  mehr  oder  weniger 
seekrank,  und  auch  ich,  der  bisher  stets  Widerstand  geleistet  hatte,  ward 
dem  Übel  unterthan;  ja  selbst  die  Menageric,  die  ich  in  Sydney  bedeu* 
tend  vermehrt  hatte,  litt  stark  unter  den  Unbilden  des  Wetters.  Die 
beiden  Affen,  namentlich  aber  Fips,  wurden  ganz  melancholisch;  der 
Ziegenbock  lehnte  traurig  an  den  i  ieschützen;  das  Wildschwein,  die 
Wildkatze  und  das  Eichhörnchen  von  Singapur  versagten  das  1  utter. 

64 


Digitized  by  Google 


Am  wenigsten  schien  der  Humo:-  der  Vögel  berührt  zu  'p.  wenn 
nicht  etu  .1  der  unaufhörliche  Spectakel.  den  sie  im  Banjeidecke  zum 
Schaden  unseres  annuii  Commissärs,  dessen  Nnchtriihc  empfindlich 
gestört  wurde,  verui sachton,  als  energischer  Protest  gegen  das  hart- 
näckige Unwetter  zu  deuten  war.  Die  Kakadus,  Papageien  und  Lachen- 
den Hanse  führten  bei  diesem  Concert  in  \\ üJcr  Art  den  Ix'eigen. 

Wahrend  der  ganzen  Dauer  der  I''ahri  tulille  der  Slille  Ocean 
kein  Bedürfnis,  seinem  Namen  Ehre  zu  machen  und  mit  uns  Erbarmen 
ZU  haben.  Auf  den  Gemüthem  lagerte  düstere  Melancholie,  die  nur  in 
solchen  Momenten  verscheucht  wurde,  in  welchen  das  Gespräch  sich 
auf  den  schönen  Aufenthalt  in  Sydney  lenitte  und  allseits  immer  wieder 
das  Bedauern  darüber  ertönte,  dass  wir  gezwungen  waren,  so  bald 
aus  dem  herriichen,  ruhigen  Hafen  in  die  sturmbewegten  Wogen  des 
GroSen  Oceans  hinauszuschiffen. 

Zahlreiche  Albatrosse,  diese  riesigen  Sturmvögel,  strichen  ab  und 
zu  in  die  Nähe  des  Schiffes,  als  .wollten  sie  uns  höhnen,  zeigend,  dass 
es  Wesen  gibt,  denen  auch  wohl  ist,  wenn  die  Windsbraut  über  die 
See  hintost.  Ich  ließ  sie  gewähren  und  schoss  nicht  nach  ihnen,  da  bei 
dem  hohen  Seegang  ohnehin  Icein  Boot  hätte  gestrichen  werden  können, 
die  Beute  einzuholen. 

Numea,  1.  Juni. 

über  der  Insel  Neu-Caledonien  lag  eine  dichte  Wolkenschichte, 
welche  schon  des  Nachts  das  Leuchtfeuer  unseren  Blicken  entzogen 
und  dadurch  die  Navigation  der  »Elisabeth«  erschwert  hatte.  Die 
Peilung  des  Berges  Mu  ergab,  dass  das  Schiff  in  der  Nacht  stark  nach 
Süden  versetzt  worden  war;  die  Position  wurde  daher  berichtigt  und 
Curs  auf  den  Leuchtthurm  der  kleinen  Insel  Amedee  genommen,  den 
wir  gegen  8  Uhr  morgens  sichteten.  Wind  und  Seegang  hatten  sich  stark 
abgeschwächt,  und  allmählich  brach  sich  die  Sonno  '-iegreich  Bahn,  so 
dass  wir  die  Umrisse  Neu-Caledoniens  mit  seinen  hohen  Bergen  immer 
deutlicher  au-^  den  beruhigten  Wellen  des  Oceans  auftauchen  sahen. 
Gegen  9  Lhr  morgens  lag  die  »Elisabeth^  vor  der  Bulari-Passage,  wo 
der  von  Amedee  gerufene  Lot'^c  an  Bord  genommen  wurde,  und  wir 
fuhren  nun  zwischen  den  Riffen,  welche  Neu-Calcdonicn  der  Nordost- 
und  der  Südv.  e>tküste  entlantr  mit  nur  vereinzelten  Unterbrechungen 
begleiten  und  sich  im  Norden  und  im  Süden  weit  in  die  See  hinaus 
erstrecken,  sowie  zwischen  den  kleinen,  grünen  Eilanden  Brun  und 
Dubouzet  hindurch. 


Nachdem  wir  das  FrühnleichnanT^tc>t  durch  einen  Cioitcsdienst 
in  der  Batterie  c:efeiert  hatten,  wurd  j  Jas  Schiff  um  10'/,  IMir  vor- 
mittags im  inneren  Hafen  von  Xui^ica  an  der  vom  Hafcncapilän 
angebotenen  Boje  der  Messageries  niariluacÄ  vcriaut. 

Unter  Ncu-Caledonien  wird  gemeinhin  der  gesammle  Archipel  ver- 
standen. Dieser  begreift  die  1774  von  Cook  entdeckte  und  zu  Ehren 
Nordschottlands  benannte  Hauptinsel  Neu-Caledonien,  die  östlich  von 
dieser  gelegenen,  1795  entdeckten  Loyalty-Inseln,  d.  h.  Mare,  Lifu,  Uea 
und  die  Beaupr^-Eilande,  femer  die  Fichteninsel,  südöstlich  von  der 
Haupttnsel,  und  endlich  die  im  Westen  der  letzteren  befindlichen 
Chesterfield-Inseln.  Neu-Caledonien  und  die  Loyalty-Inseln  zusammen- 
genommen umfassen  nach  der  Zählung  des  Jahres  1890  eine  Fläche 
von  19.823  km'  mit  62.752  Einwohnenr. 

Zuvor  von  enghschen  KauHeuten  und  Missionären  besiedelt, 
wurden  Neu-C  aledt)nien  und  die  Lifu-Gruppe  im  Jahre  18513  von  .Admiral 
Fevrier- Despointes  als  franzi>sischer  Besitz  erklärt:  df)ch  hat  die 
facti'^che  Oberherrschalt  der  l'ranzosen  über  die  ihnen  lange  wider- 
strebenden Einwohner  erst  nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  von 
1875  bis  187H  dauernd  platzgcgriffen. 

\  dem  ( «ouverneur  der  Tahiti-  imd  .Marquesas-insdn  unter- 

stellt, besitzt  die  ("olonie  »Neu-Caledonien  und  Dupendenzen-  seit  I8(>0 
einen  besonderen  Gouverneur  iinl  Ucni  Anusäiizc  in  Nuniea,  vv.üucnü 
von  1853  bis  1854  Balade  im  Nordosten  der  Insel  die  französische 
Hauptniederlassung  gebildet  hat.  Eine  düstere  Berühmtheit  besitzt  Neu* 
Caledonien  als  Strafcolonie,  und  obwohl  schon  früher  Sträflinge  hieher 
deportiert  worden  waren,  hat  doch  erst  die  Internierung  mehrerer 
Tausende  von  Verbrechern  vom  Jahre  1871  ab  das  Eiland  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  gemacht. 

Die  Insel  Neu-Calcdonicn  liegt  östlich  von  Australien,  zwischen 
dem  20.  Breitegrad  und  dem  Wendekreise  des  Steinbockes;  ihre  Breite 
ist  gegen  die  440  km  betragende  Länge  unverhältnismäßig  gering. 
Die  Küsten  werden  von  Bergzügen  begleitet,  aus  welchen  im  Südosten 
der  .\Ir.)nt  Humboldt,  \iV,l\  ui  hoch,  emporragt;  diese  Bergketten  lallen 
nordf'tstlich  schrolT  zum  .Meer  ab,  \\;ihren.1  --ijh  an  Jer  Südueslküste 
zwischen  dem  Ful3e  der  Gebirge  und  dem  >>uand  Ebenen  tn^den. 

Die  Einfahrt  in  den  Hafen  bietet  reizende  Ansichten,  w  enngleich 
sich  der  landschaftliche  Eindruck,  den  wir  hier  empfiengen,  mit  jenem 
nicht  messen  kann,  den  Port  Jackson  auf  uns  hervorgebracht  halte. 
Der  Hafen  von  Numca  wird  gegen  Westen  durch  eine  ins  Meer  vor- 
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springende  Landzunge  gebildet,  welche  die  Stadt  Xumea  trägt,  gegen 
Osten  schließt  den  Hafen  eine  Reihe  kleiner  Eilande  ein.  Auch  hier 
schweift  der  Blick  über  malerische  Buchten,  welche,  wie  die  Bulari-Bai 
im  Osten  und  die  Dombea-Bai  im  Nordwesten  von  Numea,  tief  in  das 
Land  bis  an  den  Fuß  der  Berge  dringen,  von  denen  sich  hier  der  Mont 
des  Sources  bis  1025  m  und  der  Mont  Dore  bis  775  tn  erheben. 

Im  Hafen  lagen  das  französische  Panzerschiff  »Thetis«,  die  Trans> 
port-Avisns  "Durance*  und  »Scorflf«,  sowie  der  Aviso  »Loyalty«,  ferner 
der  englische  Kreuzer  »Tauranga«  vor  Anker.  Unser  Territohaisalut 
fand  seitens  einer  Landbatterie  in  sehr  langsamem  Tempo  —  die  ein- 
zelnen Schüsse  fielen  nur  in  langen  Zwischenräumen  —  Erwiderunc:. 
Reim  N'ertäuen  an  der  Boje  ereignete  sich  ein  kleiner  Zv\'ischcnfall. 
Kme  Dampfbarkasse  brachte  der  -  Elisabeth«  die  Trosse,  colliUierlc  aber 
infolirc  ihres  wenig  geschickten  Manih  ers  mit  dem  Schiffe,  wobei  durch 
den  Anprall  ein  Mann  aus  der  Barkasse  in  die  See  ge>ehlcudcri  wurde, 
der  jedoch  gleich  darauf  mittels  eines  Bootshakens  wieder  aufgefischt 
werden  konnte. 

Die  Stadt  Xumea,  obwohl  in  pittoresker  Umrahmung  gelegen, 
bringt  mit  ihren  zahlreichen  Häuschen  und  den  kasemartigen  Gebäuden 
keine  sehr  freundliche  Wirkung  hervor,  die  natürlich  auch  dadurch 
nicht  gehoben  wird,  dass  man  schon  vom  Schiff  aus  die  Bestimmung 
der  Stadt,  als  Hauptort  einer  Strafcolonie  zu  dienen,  wahrnimmt.  Der 
Bucht  entlang  liegen  Gruppen  kleiner  Häuser  und  von  hohen  Mauern 
umgebener  Gefangnisse;  ganze  Colonnen  von  Sträflingen,  die  in  Zwilch- 
anzöge gekleidet  und  durch  groUe  Strohhüte  wirksam  gegen  die  Sonne 
geschützt  sind,  arbeiteten  an  der  Erbauung  eines  Quais. 

Als  wir  vertäut  waren,  erschien  zunäch'st  der  ('ornmandaiit  de'^ 
.Aviso  -Loyaltv-.  Linienschiffslieutcnant  Louis  Lucas,  um  seine  Dienste 
aii;^ubieten.  ■  \  -  'rauf  der  fiouverneur  M.  Albert  Picquie,  begleitet  vun  dem 
«."omnia.iuic;  er.dcn  der  See-  ur.d  Land^lreUkläfte  sowie  von  den  Com- 
mandantcn  der  französischen  Kriegsschiffe,  folgte,  um  mich  im  Namen 
der  Colonie  zu  begrüßen  und  zugleich  das  Programm  für  die  nächsten 
Tage  zu  besprechen.  Der  Gouverneur  selbst  schien  von  dem  Land, 
über  das  er  gebot,  nicht  besonders  entzückt  zu  sein,  da  er  mich  wieder- 
holt darauf  aufmerksam  machte,  dass  ich  in  jeder  Beziehung  enttäuscht 
sein  würde. 

Eine  Stunde  später  stattete  ich  dem  Gouverneur  einen  Gegen- 

'  ich  in  dem  kleinen  Regierunn-i^^  bäude  ab,  welches  ungefähr  im 
.Miuelpunkte  der  Stadt  auf  einem  Hügel  liegt  und  von  einem  Garten 
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umgeben  ist,  worin  eine  Statue  der  Freiheit  einen  könsUerisch  keines- 
wegs schönen,  wohl  aber  mit  der  Bestimmung  der  Cblonie  recht  seltsam 
contrastierenden  Eindruck  hervorbringt  Die  Sidons  des  Gebäudes  sind 
groß  und  mit  einheimischen  Holzarten  getäfelt  Der  Gouverneur  dürfte 
ein  Freund  von  Thieren  sein:  denn  im  Garten  seiner  Residenz  befindet 
sich  eine  erhebliche  Anzahl  grofier  Käfige  mit  Papageien  und  Tauben; 
auch  Hirsche,  deren  Art  mir  von  jener  der  Hirsche  auf  Jax'a  abzu- 
weichen schien,  waren  hier  zu  sehen. 

Der  Einladung  des  Gouverneurs,  die  Umgebung  der  Stadt  zu 
besichtigen,  folgend,  fuhr  ich  in  seiner  Gesellschaft  mit  einem  Vier- 
gespanne, dessen  einzelne  Renner  abwechselnd  lahmten,  zunächst 
nach  Montravel,  wo  ein  Zwang^haus  gelegen  ist,  in  welchem  die  in 
der  Stadt  oder  deren  Weichbild  arbeitenden  Sträflinge  nachtsüber 
untergebracht  werden.  Je  50  Mann  bewohnen  hier  ein  Haus,  worin 
jedem  Sträflmg  eine  Hängematte  angewiesen  ist;  auf  einem  BrcU 
oberhalb  dieser  Lagerstatte  bu.J  uie  Habseligkeiten  des  Sträflings 
verwahrt.  Zwischen  den  Hausern,  deren  es,  glaube  ich,  hier  zwölf 
gibt,  sind  kleine  Gemüsegärten  angelegt  und  abseits  hievon  die  Behau* 
sungen  der  Wächter  sowie  die  Küche  erbaut 

Ungemein  erstaunt  war  ich  über  die  reichlich  bemessene  Kost, 
welche  den  Sträflingen  täglich  verabreicht  >\*ird;  dieselben  erhalten 
morgens  Kaffee,  mittags  Fleisch  mit  Gemüse  und  abends  neuerdings 
Gemüse.  Es  scheint  mir  denn  doch  etwas  zu  weit  gegangen,  wenn 
diese  Zuchthäusler  in  Bezug  auf  Kost  und  Wohnung  ebenso  gut,  wenn 
nicht  besser,  gehalten  werden  als  die  Soldaten;  aber  mein  Erstaunen 
wuchs  noch  mehr,  als  plötzlich  eine  40  Mann  zählende,  aus  Sträflingen 
gebildete  .Musikkapelle  erschien  und  mich  mit  einem  tlotl  gespielten 
Walzer  von  StrauO  begrüßte.  Die^e  musikalische,  mit  dem  Stratzweck 
unvereinbarliche  \'erwendung  der  Strallinge  kann  ich  nicht  billigen; 
abgesehen  von  allem  anderen  schon  de?h.ilb  nicht,  weil  diese  Musiker 
offenbar  *.;ai"^ii  ihic  Kunstlerische  Thäiigkeii  der  geburenden  harten 
Arbeit  entzogen  werden. 

Im  ganzen  weilen  auf  der  Insel  etwa  8000  Sträflinge,  die  haupt- 
sächlich beim  StraOenbau,  aber  auch  beim  Bergwerksbetrieb  in  den 
groOen  Nicketminen  verwendet  werden.  Hinsichtlich  der  örtlichen 
Vertheilung  und  der  Beschäftigung  unterscheidet  man  im  großen  und 
ganzen  dreierlei  Arten  von  Sträflingen:  die  aus  Frankreich  oder  aus 
den  Colonien  unmittelbar  kommenden,  welche  sofort  zu  Arbeiten  an 
den  verschiedenen  Punkten  der  Insel  herangezogen  werden;  femer  jene 
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Deportierten,  die  sich  auf  der  Insel  neue  strafbare  Handluncren  zuschul- 
den kommen  lieüen  und  als  l 'nverbesserliche  uii  eigentlichen  Haupt- 
depot auf  der  in.bcl  Duhou/et  oder  Nu  untergebracht  sind;  endlich  die 
><>genannten  Liberes.  welche  zwar  ihre  Strafe  bereits  abgebuUi  haben, 
aber  noch  nich!  in  die  Heimat  zurückkehren  dürfen.  Letztere  genießen 
ziemliche  Freiheit,  .stehen  aber  unter  pciH/.eilicher  Aulhiciu  und  nuis.sen 
sich  an  bestimmten  Tagen  bei  der  Behörde  melden«  Sträflinge,  welchen 
ein  Strafausmafi  von  acht  Jahren  zuerkannt  worden  ist,  dürfen  heimat- 
lichen Boden  nie  mehr  betreten;  diejenigen,  deren  Strafausmaß  weniger 
als  acht  Jahre  beträgt,  dürfen  nach  der  doppelten  Anzahl  von  Jahren 
nach  Hause  zurückkehren.  Das  gröfite  Contingent  an  Deportierten 
stellen  natürlich  die  Franzosen;  doch  finden  sich  unter  den  Sträflingen 
auch  zahlreiche  Araber  aus  Algerien,  sowie  Tongkingesen.  Als  Wächter 
werden  ausgediente  ünterofficiere  der  französischen  Armee  venvendet. 

Der  Gouverneur  machte  mir  manche  überraschende  Mittheilung 
über  die  Verhältnisse  der  Sträflingscolonie.  Er  fungiert  hier  erst  seit 
einem  halben  Jahr  und  scheint  ein  sehr  energischer  .Mann  zu  sein, 
der  meine  Meinung  theilt,  dass  zu  weit  getriebene  Humanität  hei 
verbrecherischen  Individuen  von  der  Kategorie  der  Deportierten  die 
verderblich --ten  Folgen  nach  sich  ziehen  könne  und  gleichzeitig  eine 
L'ngcrccfuii^keit  gegen  die  anständigen  Elemente  der  Bevölkerung 
bilde.  Der  Vorgänger  M.  Picquies  soll  die  weitgehendste  Milde  haben 
walten  lassen  und  insbesondere  von  dem  Grundsatz  ausgegangen 
sein,  dass  man  die  Sträflinge  nicht  zur  Arbeit  zwingen  solle,  was  zur 
Folge  hatte,  dass  die  meisten  sich  weigerten,  zu  arbeiten.  Natürlich 
stellte  sich  unter  so  nachsichtigem  Regiment  eine  Reihe  von  Miss- 
bräuchen ein.  Von  den  patriarchalischen  Zuständen,  die  allmählich  ein- 
gerissen waren,  zeugt  der  Umstand,  dass  die  Verbrecher  dem  früheren 
Gouverneur,  wenn  er  zu  Inspicterungen  ei^chien,  Triumphpforten  mit 
der  Aufschrift  »A  notre  pere«  errichteten.  Das  Leben  der  Sträflinge 
gestaltete  sich  recht  behaglich. 

.Ms  man  endlich  auf  diese  Zustände  aufmerksam  geworden  war 
und  der  neuernannte  Gouverneur  die  Zügel  straffer  anspannte,  stieß 
er  auf  manchen  Widerstand;  die  .Sträflinge  hatten  sich  der  .Arbeit  ent- 
wöhnt, ja  es  kam  vor.  dass  sich  einzelne  Deportierte  ^clb-^i  beide  .Augen 
ausstachen,  um  nicht  arbeiten  zu  müs^^en.  Der  Gouverneur  aber  wusste 
sich  zu  helfen,  indem  er  jene,  w  elche  sich  des  .Augenlichtes  beraubt 
hatten,  in  die  Berge  sandte,  um  die  Selbstverstümmler  dort  in  der 
Sonnenhitze  täglich  10  Stunden  lang  Steine  klopfen  zu  lassen  —  ein 
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drastisches  \*orRehen.  welches  auf  die  ubn^rc-n  "-z-i  die  heilsamste 

Wirkung,'  ausübte.  Bei  Aniriu  sc-.r.cs.  A::i:>>  V-.;--^  M.  P:cqu:e  zwei  der 
ar^>tcn  X'erbrecher  und  Rädcl>fuhrjr  Lru:'.!' ■•.:'^:t.r;rr;.  '.\  ;i>  aber  den  dem 
Gouverneur  beiues^ebenen  L'"'"r;;a;r;;*h  ieid.:-  u  'edcr  Be^"r)^ni>-cn 
erfüllte.  Letzterer  leuie  daher.  al>  der  G- 'U'/er.eur  :n  der  F"lge  sich 
neuerlich  für  den  Vullzu^  der  Tudes-Lfttie  an  ;,:::eni  Verbrecher,  der 
schon  sechs  Morde  begangen  und  schUelilich  an  einem  der  Wächter 
einen  Mordversuch  verübt  hatte,  entscheiden  w«.»"te.  sein  Velo  ein,  so 
doss  steh  der  Gouverneur  gezu-ungen  nah.  an  die  —  zur  Zeit  unserer 
Anwesenheit  noch  nicht  erflossene  —  Entscheidung  des  Präsidenten 
der  Republik  zu  appellieren. 

Unsere  Fahrt  wendete  sich  nun  gegen  das  Innere  der  Insel,  einer 
schönen  Straße  folgend,  die  einige  mit  Mangrove-Gebiii^ch  dicht  bedeckte 
Sümpfe  überquerte  und  dann  in  j>:licher  Richtung  den  Fuß  der  Berge 
entlang  durch  blaugrünliche  Niauli-\Valdun?en  z  in  denen  sich 
einzelne  Araucarien  und  (.  «>c<'<r;ilnien  v^rtanden.  Der  Niauli-Baum 
(Melaleuca  vindifl«»ra t,  eine  Myrtaceenan  ni::  \  erkrärpe;tem  Stanime. 
bedeckt  beinahe  die  i;anze  Insel  und  ver'c::-/.  ;hr  einen  Charakter,  der 
sehr  an  jenen  Australiens  erinnert.  Aus  dem  Niauh.-Baunie  wird  ein 
Ul  gewonnen,  welches  de  m  aus  Melaleuca  leuc' 'dendr-jn  pruducierlen 
Kajeputöl  in  der  chemischen  Zusanimensenning  .i".n!!ch  ist. 

Längs  des  Weges  tindet  man  überail  kleine  Gendarmerie-Kaser- 
nen und  Posten,  deren  Besatzung  die  i>rdnun.g  un.ier  den  arbeitenden 
Sträflingen  aufrechtzuerhalten  hat,  sowie  die  Häuser  uder.  besser 
gesagt,  Hütten  der  Polizisten,  welch  letztere  aus  der  eingeborenen 
melanesischen,  jedoch  mit  polynesi  sehen  Elementen  durchsetzten 
Bevölkerung  recrutiert  werden.  Knliveicht  ein  SträHing  in  die  unermess- 
liehen  Wälder  der  Ci»lonie,  was  ziomtich  hau::g  vorkommt,  so  sind 
es  diese  eingeborenen  Polizisten,  die  mit  ihrem  feinen  Spürsinne  den 
Flüchtling  finden  und  freilich  zumeist  nur  mehr  als  Leiche  — 
einbringen  l'Uictiiige  Sti.iil  n^e  fallen  in  der  Kegel  entweder  dem 
Ihnmertod  vkier  vier  ni  M\ienJon  Hand  der  Eingeborenen  anheim;  denn 
die  Kegieniiig  /.il-.lt  luv  jexi.n.  sei  es  lobend  oder  {••d:  eingebrachten 
Klüchtling  eine  i*ia:uie  v^»n  'Jf.  Francs,  r.rd  d,.--  c'e  K in^eborenen  es 
\  lel  bequemer  tituien.  kien  al\^e.--c'r.- n.u-;^  j-i  K>  eni\s-ichenen 
Strällmgs  als  viic-^en  >elb^t  m  iebe;'.deiu  .-.r.culiefern  lie'-'l 
ebenso  n.ihe  wie  viie  Mch  l  /.er.iu^  e:  .:obende  v.".  •a>equen.z.  unglaub- 
lich dic^  bei  dei  eU\a  l!»iH>  S.-e:iu': 'c:"  b.'t^.iconden  Ent'VrnunL:  der 
Colonie  von  dem  nächslon  l  uiiktc  des  I  e-n..  de-  —  Bri^bane   
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scheint,  sind  d<^ch  cmiLie,  .illerdings  sehr  wenige  Fälle  zu  \*etzeiclinen, 
in  welchen  es  Strällingen  gelungen  ist,  von  Neu-Caledonien  glücklich 
zu  entweichen. 

Auch  an  netten  AnsiL\iclunKcn  von  I-iberes  kamen  wii  vorbei; 
doch  sind  Niederlassungen  europäischer,  freier  Colonisten,  trotz  aller 
Bemühungen  der  französischen  Regierung,  diese  Art  der  Bcsiedelung 
2U  fördern,  gar  spärlich  auf  der  Insel  vertreten,  da  sich  begreiflicher- 
weise jeder  unbescholtene  Mann  scheut»  auf  dieser  dem  Verbrecher- 
thume  gewidmeten  Insel  seinen  dauernden  Wohnsitz  aufzuschlagen 
oder  beizubehalten,  wenn  er  die  auf  derselben  herrschenden  Verhältnisse 
kennen  gelernt  hat.  Der  Gouverneur  sprach  auch  sein  Bedauern  darüber 
aus,  dass  das  schöne  Eiland  mit  dem  guten  und  gesunden  Klima,  dem 
productiven  Boden  und  den  reichen  mineralischen  Schätzen  —  Gold, 
Kupfer.  Antimon,  Kobalt  und  insbesondere  Nickel  —  thatsächlich  der 
BesiedeliKTL:  durch  freie  Colonisten  entzogen  ist  und  deshalb  in  so 
großem  L'mfange  brach  liegt.  Obwohl  die  Bedingungen,  sowohl  für  die 
Kr.twickelung  tropischer  Pflanzen  —  die  (  ultur  von  Baumwolle,  Mais 
und  Kaflee  hat  auch  schon  Kaurn  gewonnen  —  als  für  das  Gedeihen 
von  Gewächsen  gemäßigter  Himmelsstriche  vorhanden  suid,  steht  der 
Ackerbau  kaum  auf  viel  höherer  Stufe,  als  die  rccin  lässig  betriebene 
Viehzucht,  so  dass  die  Insel  noch  heute  in  vielen  Beziehungen  auf 
den  Import  aus  Australien  angew  iesen  ist.  Größere  Sorgfalt  u  aU  dem 
Landbaue  \on  den  Eingeborenen,  uelciie  sich  \orzugsweise  von 
N'egetabiüen  nähren,  behufs  Gewinnung  von  Taro  (Colocasia  anti- 
quorum),  Yamswurzeln,  Zuckerrohr  u.  dgl.  m.  gewidmet.  Übrigens  lässt 
die  EntWickelung  der  Insel,  auch  was  dsn  Straßenbau  und  andere 
öffentliche  Arbeiten  betrifft,  nach  dem  Urthesl  unbefangener  Beobachter 
noch  vieles  zu  wünschen  übrig.  In  Frankreich  sollen  die  Gründe, 
welche  gegenwärtig  dem  Emporbtühen  Neu«Caledoniens  entgegen- 
stehen, wohl  bekannt  sein,  und  es  soll  daher  die  Absicht  vorliegen, 
künftighin  alte  zur  Deportaticm  Bestimmten  nach  Cayenne  zu  bringen, 
Neu-Caledonien  aber  der  Colonisation  durch  anständige  Bevölkerungs- 
elemente  zuzuführen. 

In  einem  kleinen  Thale  passierten  wir  eine  unweit  von  Numea 
gelegene  katholische  .Msssifm-^siation ,  die.  von  französischen  Schwe- 
stern geleitet,  sich  d\c  l-.rziehung  von  Kindern  der  Eingeborenen  zur 
Aufgabe  gestellt  hat;  sie  leistet,  wie  die  übrigen  zwölf  Missions- 
stationen der  Insel,  viel  für  die  sittliche  und  materielle  Hebung  der 
Kingeborenenstämme,  die  noch  vor  kurzem  der  Menschenfresserei 
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gehuldigt  haben.  Das  Mibhionsvvesen  scheint  in  dieser  französischen 
Colonie  sehr  ausgebreitet  und  von  segensreicher  Wirkung  zu  sein; 
denn  auf  Neu-Caledonien  bekennt  sich  von  den  Eingeborenen  alles, 
was  den  christlichen  Glauben  angenommen  hat,  zum  Katholicismus. 
während  auf  den  Loyalty-Inseln,  wo  seit  1840  evangelische  Missionäre 
gewirkt  haben,  die  Zahl  der  protestantischen  weitaus  jene  der  katho^ 
lischen  Eingeborenen  überwiegt. 

Der  Stadt  uns  zuwendend,  schlugen  wir  einen  steilen  Weg  ein, 
der  schöne  Fernblicke  auf  die  KQste,  den  Mont  Dore  und  die  kleinen 
Inseln  in  der  Bulari-Bai  bot. 

Die  unserem  Wa^'en  vorgespannten  Artilleriepferde  der  Batterie 
von  Xumea  schienen  nicht  besonders  eingefahren  zu  sein;  denn  bald 
nach  der  Abfahrt  hatten  sie  bereits  Ermüdunc^  crezcit^t  und  waren, 
als  wir  nun  die  Huiie  eiiiporfahren  wollten,  am  lüide  ihrer  Leistuntr--- 
fähigkeit  angelangt,  so  dass  sie  durch  keinerlei  Mittel  mehr  vorwärts 
gebracht  werden  konnten  und  wir  unseren  Wagen  verlassen  mussten» 
um  die  Fahrt  in  einem  anderen  Vehikel  loiuu^cizcu. 

Die  regelmaUig  angelegten  StiaUeii  der  Stadt  schneiden  sicii  im 
rechten  Winkel;  die  Häuser  sind  klein,  unansehnlich  und  sichtlich  in 
aller  Eile  erbaut;  das  Gesammtbild  der  Stadt  ist  im  wesentlichen  ein 
melancholisches.  Allenthalben  begegnet  man  den  langen  Zügen  der 
paarweise  zu  der  Arbeit  oder  von  derselben  marschierenden  Sträflinge, 
deren  so  manche  wegen  Fluchtversuchen,  Disciplinarvergehen  u.  dgl.  m. 
Ketten  tragen;  in  den  Straßen  herrscht  wenig  freies  Leben,  nur  einige 
Europäer  und  hin  und  wieder  Eingeborene  sind  sichtbar.  An  grölSeren 
Gebäuden  besitzt  Numea  außer  dem  Gouvemementshaus  noch  ein 
großes  Truppenspital,  zwei  Kasernen,  deren  eine  mit  einem  Marine- 
Infanterieregimente,  die  andere  mit  Artillerie  belegt  ist.  sowie  mehrere 
Schulen  und  Lagcrhiiuser;  eine  schöne,  große  Kirche  ist  im  Baue 
begriffen  und  bereits  der  X'ollcndung  nahe. 

An  P,<<rd  zurückgekehrt,  genoss  ich  einen  priichtiiron  Abend  bei 
herrlichem  X'nllnKnido.  der  sich  i;litzernd  in  der  ruhigen  See  spiegelte; 
angenehm  kühle  Luft  umfiichclte  die  Stirne;  ab  und  zu  drangen  die 
Rufe  der  Wachen  von  den  Kriegsschiffen  zu  uns.  \'on  der  Place  des 
Cocoliers  aber,  wo  die  .Musikkapelle  concertierte,  tönten  die  hehren 
Klänge  unserer  X'olkshymne  herüber,  die  auf  stürmisches  X'crlangcn 
des  zahlreich  versammelten  Publicums  nicht  weniger  als  dreimal 
wiederholt  werden  musste.  Lange  blieb  ich,  meinen  Gedanken  nach* 
hilngend,  auf  dem  Verdecke. 
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Numea,  2.  Juni. 


Heute  sollte  eine  Hirschjagd  stattfinden;  jederniunn  versicherte, 
vlass  das  Gebiet  überaus  reich  an  Wild  sei,  weshalb  die  Jagd  ein 
vorzügliches  Resultat  ergeben  werde.  Obgleich  in  fremden  Ländern 
immer  etwas  skeptisch  ge^^enüher  solchen  Erzählungen  und  Ver- 
sprechungen, trug  ich  mich  doch  mit  der  HotYnung,  wenigstens  ein 
Exemplar  der  hier  eingelührlcn  und  acclimaiisicrlen  Hochwildart  zu 
erbeuten.  Bei  Tagesanbruch  stießen  wir  von  Bord  ab  und  fanden  an 
der  Landungsstelle  die  Adjutanten  des  Gouverneurs  sowie  einen  der 
höchsten  Beamten,  der  vormals  Resident  in  Tongking  gewesen  und 
vom  Gouverneur  mit  dessen  Stellvertretung  bei  der  Jagd  betraut  worden 
tvar.  M.  Picqui^  konnte  an  dem  Jagdausfluge  nicht  theilnehmen,  da  er 
kürzlich  bei  einem  Gartenfeste,  das  er  gegeben,  mit  jungen  Damen 
»Fangen«  spielend,  ausgeglitten  war  und  sich  ein  Bein  verrenkt  hatte; 
doch  schien  der  Gouverneur  diese  Ursache  seiner  Verletzung  für  zu 
wenig  würdevoll  zu  halten,  um  sie  mir  mitzutheilen,  sondern  hatte  mir 
erzählt,  dass  er  bei  einer  Dienstreise  mit  dem  EYerde  gestürzt  sei  und 
sich  hiebei  beschädigt  habe. 

Die  Gesellschaft  des  früheren  Residenten  von  Tongking  war  mir 
übrigens  sehr  willkommen,  da  er  während  der  Fahrt  viel  Merkwürdiges 
über  dieses  für  die  europäische  Orientpi)litik  bedeutsam  gewordene 
Land  berichtete,  in  dem  er  durch  viele  Jahre  geweilt  halte.  Wir  hatten 
zwar  nur  21  km  zurückzulegen,  brauchten  jedoch  hiezu,  weil  die 
Pferde  sich  durch  besondere  I.angsamkeit  auszeichneten  und  der  Weg 
bald  bergauf,  bald  bergab  gieng,  drei  Stunden. 

Das  \\'etter  war  günstig,  die  Temperatui-  ungenehm  tri'-ch; 
befanden  wir  uns  doch  im  Juni,  aUo  nahe  an  der  kältesten  Epoche 
dieses  Himmelsstriches,  wahrend  welcher  —  im  Juli  und  August  —  die 
curwli-ehnittli^he  Jahrestempel  ;Uur  von  22  bis  23°  ('.  am  Tage  um  ö  bis 
7°  C,  in  den  kühlen  Nächten  aber  bis  auf  -i-  9°  C.  sinkt. 

Die  Gegend,  welche  wir  durchfuhrcrr,  trägt  einen  landschaftlich 
meist  monotonen  Charakter  an  sich,  da  der  Weg  fast  immer  durch  die 
einförmig  wirkenden  Niauli- Wälder  zieht;  gleichwohl  fehlt  es  nicht  an 
wechselnden  und  interessanten  Eindrücken,  ja  in  der  Nähe  eines  Berg- 
sattels, den  wir  zu  überschreiten  hatten,  zeigte  sich  inmitten  von  Niault- 
Wäldem  eine  Oase  mit  fast  tropisch  prächtiger  Vegetation.  Wir  kamen 
an  zahlreichen,  von  grofien  Gemüsegärten  umgebenen  Ansiedelungen 
und  weiterhin  an  Hotels,  besser  gesagt  an  Strafienkneipen  vorbei,  welche 


sich  mit  stolzen  Namen,  wie  »Au  rendez-voiis  des  chasseurs  ,  Hotel 
beai!  ■^ite-  ii.  d'^l.  in  .  [leschmüclct  habeii  und  den  Lihcres  willkommene 
Gelegenheit  birtL-n,  iinc  geringen  brspaini^^c  zu  v'ertrinken. 

iJer  Ür.ingenb.tuni  gedeiht  hier  prachtig;  doch  faulL'n  IciUcr  die 
goldenen  Früchte  auf  den  liaunien,  da  sich,  bei  der  Unmöglichkeit, 
Orangen  zu  expurtieren,  nicht  lohnt.  Ernte  zu  halten. 

Während  der  Fahrt  erblickten  wir  nur  wenig  Vögel,  was  mir  um 
so  auffallender  war,  als  45  Arten  von  Vögeln  speclell  auf  Neu-Caledonien 
indigen  sind.  Ich  konnte  nur  einen  kleinen  Raubvogel»  femer  einen 
Fischer  sowie  Mainas  und  einige  Sänger  beobachten.  Noch  ärmer 
scheint  das  Land  an  Säugethieren  zu  sein;  denn  außer  Hirschen  soll 
es  nur  noch  eine  Art  fruchtfressender  Handflügler,  große  Fiederhunde 
(Pteropiden),  aufweisen.  Aus  diesem  Mangel  an  größeren  Thieren  und 
aus  dem  zeitweise  fühlbaren  Bedürfnisse  nach  substantiellerer  Nah- 
mng,  als  Fische,  Fiederhunde,  Ratten.  Würmer  und  Schnecken  bieten 
kiWinen,  wollen  die  Ethnographen  die  seil  noch  nicht  allzu  langer  Zeit 
unterdrückte  Vorliebe  der  Eingeborenen  für  Menschenlleisch  erklären. 

Der  letzte  Theil  des  W'eqes  gestaltfiu  <ich  Oberau-  schlecht,  da 
hier  eine  gro(3e  Wasserlcituiiu  für  Nutnca  im  Baue  begriffen  war  und 
eben  der  Tran.^port  eiserner  kniiren  bcstjrgt  wurde. 

Niichst  einer  kleinen  Ansiedelung  erwarteten  uns  zwei  Herren, 
die  uns  zu  Fuße  durch  ein  breites  Thal  an  den  Jagdplat/,  führten,  liier 
hatte  ich  zum  cr^icninulc  (lelegenheil,  eine  groUere  .Anzahl  Kanaken  zu 
sehen,  die  aus  dem  Innern  der  Insel  berufen  worden  waren,  um  als 
Treiber  zu  fungieren,  —  schon  gebaute,  muskulöse  Männer  von  dunkel- 
kaffeebrauner  Farbe,  mit  ganz  krausem,  dichtem,  eclu  ^  uanischem 
Haare,  das  sie  hoch  emporgekämmt  trugen;  ihre  Gesichtszüge  sind 
unschön  und  roh,  verrathen  aber  doch  im  .Ausdruck  eine  gewisse 
Intelligenz.  Die  Kleidung  beschränkt  sich  auf  schmale  Leibriemen; 
hingegen  sind  die  Kanaken  um  so  reicher  mit  allerlei  Schmuck  ausge- 
stattet, den  sie  in  Form  von  Halsketten  und  Armbändern  aus  Muscheln 
sowie  von  Fußringen,  die  aus  den  Haaren  eines  Fiederhundes  gedreht 
werden,  tragcp.  .\;-^  WalTen  dienen  lange  Lanzen  mit  sehr  originellen 
Spitzen,  ferner  Keulen,  \  eifertigt  aus  dem  schweren  Eisenholze,  wel- 
ches auf  der  Insel  gefunden  wird. 

Die  .Ausdauer  der  Eingeborenen  beim  .Schwmimen  und  ihre 
(."lochicklichkeit  beim  Fischfange  sind  angeblich  her\-orragend.  Meine 
( lewiihrsmimner  wollen  als  .Augenzeugen  beobachtet  haben,  dass  Insu- 
laner liaulig  zwei  bis  drei  Meilen  u  eit  ins  Meer  hinausschwimmen  und 
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dort  »wassertretend«  eine  Angel  auswerfen,  um  so  zu  fischen,  w  orauf  sie 
die  solcherart  erworbene  Beute  unter  den  Ann  nehmen  und  den  Fisch- 
fang; fortsetzen,  bis  sie  mit  einer  genügenden  Anzahl  von  Fischen  ans 
Land  zurückkehren.  Die  Kanaken  sollen  es  auch  meisterlich  verstehen, 
ihre  Canoes  zu  lenken  und  beim  Fischfange  zu  verwenden,  aber  die 
eben  beschriebene  Ai\gelfischerei  w  eitaiis  vorziehen.  Es  wäre  übrigens 
auch  m'>g!ich.  da*^^  njeine  GewährMUiinncr  ctwns  mehr  gesehen  haben, 
als  Mcli  wirklich  ereignet  hat,  und  da.-^s  die  l'isclier  auf  RitTen  oder 
Klippen,  die  sich  —  dem  He<»bachter  nicht  w  ahi  nchnibar  —  unter  der 
Meeresfläche  hin  erstrecken,  !•  uLi  fassen,  um  dann  von  diesem  festen 
Standpunkt  aus  dem  Fange  zu  obliegen. 

Im  ganzen  gibt  es  auf  Neu-Catedonien  noch  ungel .ihr  40.000  Ein- 
geborene, deren  Rasse  jedoch  im  Aussterben  begriffen  ist,  da  diese 
infolge  zahlreicher  endemischer  und  mancher  eingeschleppter  Krank- 
heiten sowie  des  numerischen  Missverhältnisses  der  Geschlechter  von 
Jahr  zu  Jahr  abnimmt.  Das  Tödten  der  neugeborenen  Mädchen  soll  hier 
üblich  sein;  auch  werden  die  Frauen  überaus  schlecht  behandelt  und 
zu  allen  schweren  Arbeiten  angehalten.  Früher  trug  zur  Verminderung 
der  Bevölkerung  auch  der  Tm-tand  bei,  dass  die  einzelnen  Stämme 
in  fortgesetzten  Fehden  miteinander  standen  und  die  Gefangenen  sowie 
die  Erschlagenen  stets  verzehrt  wurden;  jetzt  sind  die  ICingeborenen 
friedlicher  gesinnt,  ziehefi  sich  aber  vor  den  W'cif'en  zurück. 

Der  Beamte,  welchem  die  Eingeborenen  LuUerstehen,  war  mit  den 
Treibern  ausgerückt  und  stellte  uns  zur  Jned  am  Fuii  eines  nur  mit 
dras  bewachsenen  Hügels  auf,  hinter  welciiem  sich  eine  mit  dichtem 
Walde  bedeektc  [U'ii^ichne  hinzog,  die  von  den  Insul, mein  mit  ihren 
Munden  iibgeLncbcii  werden  sollte,  um  die  lln^ciic  zu  zuingcii.  über 
den  Hügel  zu  wechseln.  Dieser  Schlachtplan  entzückte  mich  gar  nicht 
und  in  der  That  benahmen  sich  die  Treiber  auch  so  wie  fast  alle  Kin- 
geborenen,  die  bisher  bei  unseren  Jagden  verwendet  worden  waren. 
Sie  giengen  rcgel-  und  planlos  im  Trieb  umher,  nahmen  auf  kleinen 
Anhöhen  oder  an  Rändern  von  Schluchten  Stellung,  um  die  längste 
Zeit  vor  sich  hin  zu  brüllen,  während  nur  sehr  wenige  Treiber  mit  den 
Hunden  in  die  Dickungen  drangen.  Die  Hunde  gaben  zwar  einigemale 
Laut,  die  Jagd  nahm  aber  eine  von  uns  abgewandte  Richtung,  wie 
dies  von  vorneherein  zu  erwarten  stand,  weil  das  Wild  gewiss  auch 
in  Neu-Caledonien  keine  Neigung  verspürt,  in  ein  offenes  Thal  zu 
wechseln,  und  dies  umsoweniger,  als  hinter  un'  ar.  der  Wasserleitung 
mit  all  dem  hiebei  unvermeidlichen  Lärme  gearbcitul  wurde. 
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So  saß  ich  drei  volle  Stunden  da,  als  plötzlich,  jedoch  auf 
ziemliche  Entfernunp:,  cifi  Spießer  flüchtig  an  mir  vorbeiwechselte.  Ich 
roulierte  ihn,  anscheinend  mit  einem  Ticfblattschuss,  im  I*Y'iier.  d'>eh 
wurde  der  Hirsch  wieder  hoch  und  zog  sehr  krank  einiue  Schritte 
weiter,  um  sich  in  dem  hohen  Grase  nicdcrzuthun.  Kaum  halten  die 
Treiber  dies  gesehen,  als  sie  im  \ollen  Sinne  des  Wortes  wie  die 
Wilden  mit  gewaltijjfcm  Geschrei  auf  den  Hirsch  zusiür/.ten,  der  natür- 
lich abermals  hoch  wurde  und  von  den  Wilden  und  Hunden  \"erf<:>liit. 
in  einen  sclir  dichten  Wald  flüchtete,  wu  man  noch  einige  Zeit  Laut 
geben  hörte,  bis  der  Hirsch  lür  immer  verschwunden  war.  Von  einer 
regelrechten  Nachsuche  konnte  selbstverständlich  keine  Rede  sein,  und 
auch  die  an  die  wilden  Kerle  recht  inständig  gerichtete  Bitte,  das 
angeschweifite  Stück  wenigstens  nach  ihrer  Manier  zu  suchen  und  zur 
Strecke  zu  bringen,  blieb  vergeblich. 

So  war  denn  der  erste  Trieb  vollständig  verunglückt,  obwohl  das 
Wild,  nach  der  uns  beim  Beginne  der  Jagd  gegebenen  Versicherung, 
in  Wald  und  Flur  einer  Landplage  gleich  nur  so  wimmeln  sollte.  Wie 
gewöhnlich  in  solchen  Fällen^  wollten  nun  angesichts  des  Mtsserfolges 
der  Jagd  die  Arrangeure  ganz  genau  wissen,  dass  die  Jagd,  um  zu  einem 
Ergebnisse  zu  führen,  entweder  zu  früherer  Stunde  oder  als  Pürschjagd 
hätte  abgehalten  werden  sollen  —  eine  Erkenntnis,  die  aber  etwas  zu 
spät  kam;  denn  bei  mir  hätte  der  Vorschlag,  die  Jagd  früher  beginnen 
zu  lassen,  keinen  W'idcrstand  erfahren,  ich  wäre  nöthigenfalls  auch  um 
Mittemacht  aufgebrochen. 

Leider  war  an  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Jagd  nicht  zu 
denken,  weil  der  Gouverneur,  welcher  später  gefolgt  war.  unser  bereits 
in  dem  nahcL^clegenen  Haus  eines  Ansiedlers  mit  einem  opulenten 
Frühstiickc  harrte,  welches  durch  zwei  volle  Stunden  währte,  da  Hau<;- 
hoimeisler  und  Bediente  in  glänzender  Livree  eine  unabsehbare  Reihe 
von  Speisen  und  Weinen  servierten.  Wie  wohlgemeint  dieses  Festmahl 
auch  war,  so  empfand  ich  auf  Nadeln  sitzend  dasselbe  doch  nur 
als  Verschwendung  der  Zut  und  hätte  vorgezogen,  letztere  zur  Jagd 
oder  zum  Sammeln  vt>n  Ka:crn  und  Schmetterlingen,  mit  einem  Worte 
zu  einem  nützlicheren  Zwecke  zu  verwenden,  da  ich  ja  doch  nicht  tür 
wenige  Tage  zum  Besuch  einer  interessanten,  mitten  in  der  Südsee 
gelegenen  Insel,  die  ich  mein  Leben  lang  nicht  wieder  betreten  werde, 
erschienen  war,  um  mich  stundenlang  den  Freuden  der  Tafel  hinzu* 
geben!  Nach  Beendigung  des  Frühstückes  hoffte  ich  der  Erlösung  nahe 
zu  sein  —  aber  mit  nichten;  denn  es  lief  die  Hiobspost  ein,  dass  die 
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Hunde  der  Treiber  sich  verlaufen  halten  und  die  Jagd  erst  fortgesetzt 
werden  könne,  hi?  diese  Köter  wieder  einp^cfan^en  seien.  Mit  Ausnahme 
meiner  Herren  sehicnen  alle  Theilnehnier  der  Ja^d  über  diese  Nachricht 
sehr  erfreut  zu  sein  und  zechten  weiter,  bis  es  endh'ch  am  spaten  Is'ach- 
mittage  gelungen  war,  die  Hunde  zur  Pflicht  zurückzurufen. 

Endlich  begann  ein  neuer  Trieb  an  einem  Hügel,  der  dicht  mit 
Famen  bewactisen  war.  Die  hiesigen  Insulaner  möj?en  recht  ehrbare 
Luulc  sein  und  allerlei  gute  Eigenschaften  besitzen,  aber  vom  Treiben 
und  Jagen  verstehen  sie  absolut  nichts.  Die  Hunde  gaben  bald  Laut, 
und  unmittelbar  danach  sah  ich  ein  Stück  Hochwild  in  großer  Ent« 
femung  durch  die  Büsche  wechseln;  leider  aber  hatten  die  Unglücks- 
treiber  den  Hirsch  auch  schon  bemerkt  und  rasten  nun  sofort  von  allen 
Seiten  mit  Geheut  auf  das  Wild  zu,  welches  selbstverständlich  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  ausbrach,  worauf  die  Treiber  sich  vergnügten» 
vor  meinem  Stande  schreiend  und  gestikulierend  umherzustreifen  und 
eine  Art  Kriegstanz  aufzuHlhren. 

Da  mir  die  Möglichkeit  fehlte,  meine  Ansicht  durch  einige  einge- 
borene Kraft-  und  Kemworte  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  nahm  ich 
in  ohnmächtigem  Arger  meinen  Stutzen  auf  den  Rücken  und  wandte 
mich  von  dieser  »wilden,  verwegenen  Jagd«  ab,  dem  Wagen  zu.  wo 
ich  \*on  einem  mir  eiligen  Laufes  folgenden  Jagdarrangeur  die  Nach- 
richt erhielt,  dass  eben  vier  Hirsche  über  den  von  mir  verlassenen 
Stand  gewechselt  hätten.  Ich  bezweifelte  nicht  im  geringsten,  dass 
CS  mit  diesen,  wenn  auch  vielleicht  nur  zur  Ehrenrettung  der  Jagd- 
Icitung  erschienenen  Hirschen  seine  Richtigkeit  haben  mochte,  ließ 
mich  aber  gleichwohl  nicht  mehr  bestimmen,  auf  ineinen  Stand  zurück- 
zukehren und  trat  mit  aller  Seelenruhe  die  Heimfahrt  an. 

Diese  entschädigte  einigermaOen  für  die  so  misslun,L;ene  Jagd. 
Zwischen  den  hohen,  das  Thal  einräumenden  Bergen  dahinhihrcnd, 
erfreuten  wir  uns  an  den  lebhaften  Farbeneffectcn,  welche  die  Stiahlen 
der  sinkenden  Sonne  auf  den  Bergabhängen  hervorbrachten;  bläu- 
lich schimmerten  die  Niauli-Bäumc  neben  den  Erdrissen  und  kahlen 
Flächen,  welche  metallisch  glitzerten  und  infolge  des  reichen  Eisen- 
gehaltes der  Gesteine  insbesondere  in  leuchtendem  Roth  erglühten. 

Zu  später  Stunde  waren  wir  wieder  an  Bord  der  »Elisabeth«, 
welche  der  Commandant,  von  meinen  Herren  und  einer  Anzahl  von 
OfBcieren  gefolgt,  bald  darauf  verließ,  um  einem  Diner  beizuwohnen, 
welches  die  Officiere  des  französischen  Panzerschiffes  »Thetis«  an 
dessen  Bord  gaben,  während  ich  daheim  blieb. 
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Auf  dei'  heutigen  Ta^^csm  dnung  stand  ein  reichhaltiges  Programm. 
Des  .Mor^^'ns  um  8  L'hr  holte  iiiich  der  Gouverneur  in  seinem  13<iotc 
zur  Besichu^^ung  der  Strafanstalt  ab,  welche  auf  der  Insel  Nu  dofi 
errichtet  wurde,  wo  sich  1864  das  älteste  SLialdepot  bdundcn  halte 
Hier  werden,  wie  schon  erwähnt,  die  schwersten  Verbrecher  sowie  vor- 
zugsweise solche  angehalten,  die  sich  während  der  Haft  auf  der  Insel 
eine  Handlung  zuschulden  kommen  ließen,  welche  eine  Verschärfung 
oder  Verlängerung  der  Strafe  nach  sich  zieht;  außerdem  sind  in  dieser 
Anstalt  die  aus  Frankreich  oder  aus  den  Colonien  neu  ankommenden 
Sträflinge  jeweils  bis  zu  dem  Zeitpunkt  untergebracht,  in  welchem 
sie  nach  den  verschiedenen  Plätzen  der  Insel  abgeführt  werden  können. 

Nach  einer  halben  Stunde  landeten  wir  bei  dem  Garten,  welcher 
dem  Director  der  Anstalt  eingeräumt  ist.  Dieselbe  besteht  aus  einer 
großen  Anzahl  umfangreicher,  zerstreut  liegender  Etablissements,  die 
wir  unter  Führung  des  Directors  der  Besichtigung  unterzogen.  Wir 
begannen  mit  der  kleinen  Militärkaserne,  welche  durch  eine  Abtheikmg 
von  1  CK)  Mann  Marine-Infanterie  unter  Commando  eines  Capitäns  belegt 
ist,  und  besahen  dann  mehrere  Werkstätten,  in  welchen  Sträflinge  ver- 
schiedene Handwerke  betreiben,  so  die  Bäckerei,  Schlosserei,  Tischlerei 
u.dgl.  m.  .Auch  in  dieser  Strafanstalt  sind,  wie  in  Montravel,  die  Häuser, 
worin  die  Gefangenen  nachts  untergebracht  werden,  in  langen  Reihen 
nebeneinander  angeordnet;  nur  sind  hier  die  ('.cbaiide  mit  hohen 
Umfassungsmauern  umgeben.  Die  Mitte  des  (icliriuviccomplexes  nimmt 
der  Richtplatz  ein,  auf  dem  gegebenenfalls  die  (juillolinc  errichtet  wird; 
den  Hinri^litui^gen  müssen  alle  SträniniJie  kniend  beiwohnen,  während 
hinter  ihnen  SolUalcn  mit  ;^claJcncn  üc^vchrcn  Stellung  nehmen. 

Oberhalb  der  Strüflingshäuser  erhebt  sich  ein  mächtiges,  fenster- 
losesä  Gebäude,  in  welchem  kleine,  zur  Aufnahme  der  schwersten 
Verbrecher  und  namentlich  der  Rückrälligen  bestimmte  Zellen  ange- 
ordnet sind;  diese  enthalten  hölzerne,  mit  je  einer  Decke  ausgerüstete 
Lagerstellen,  an  welche  die  Sträflinge  mit  Eisenbarren  gefesselt  werden 
können.  Zu  meinem  Brstaunen  fand  ich  bei  einzelnen  Sträflingen  in 
jenen  Zellen  Bücher.  Die  Strafhaus -Direction  trägt  sich  gegenwärtig 
mit  dem  Plane,  für  die  schwersten  Verbrecher  andere  Räume,  und  zwar 
solche  ohne  Lagerstelle  in  Anwendung  zu  bringen,  in  welchen  der 
Sträfling  daher  auf  nacktem  Boden  ruhen  muss  und  überhaupt  keinerlei 
Begünstigung  genießt. 
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Die  erste  Zelle,  deren  eiserne  Thiire  mir  geöffnet  wurde,  war  jene 
des  sechsfachen  Mörder^,  dessen  Schicksal  von  der  noch  ausständigen 
Entscheidung  des  Präsidenten  der  Republik  abhieng.  Als  der  Gouverneur 
in  meiner  Gegenwart  an  den  dem  Tode  geweihten  Sträfling  einige 
Fragen  richtete,  legte  dieser  ein  freches  Benehmen  an  den  Tag  und 
gab  luchi  unverschämte  Antworten.  Der  Missethäter  war  an  einem 
Fuße  gefesselt;  das  andere  Ücin,  welches  bei  dem  letzten,  von  ihm 
gegen  einen  Wächter  unternommenen  Attentate  durch  einen  Revolver- 
schuss  verletzt  worden  ist,  stak  in  einem  Verband.  Ein  noch  junger 
Mann  von  kräftigem,  fast  herkulisch  erscheinendem  Körperbaue,  hatte 
der  Deportierte  seine  Verbrecherlaufbahn  mit  der  Ermordung  seiner 
Geliebten  begonnen. 

Ich  ließ  mir  fast  alle  Zellen  des  Gebäudes  öffnen  und  machte 
die  Wahrnehmung,  dass  die  Insassen  sich  ausnahmslos  durch  unver- 
schämtes Verhalten  auszeichneten,  welches  in  ihren  Antworten  zum 
Ausdrucke  gelangte;  wahre  Galgenphysiognomien»  von  welchen  Ver- 
brechen und  Laster  herabzulesen  waren,  verriethen,  dass  wir  dem 
Auswurfe  der  Menschheit  gegenüberstanden. 

Ein  Theil  der  Bewohner  dieses  Hauses  reift  hier  wohl  der  Guillo- 
tine entgegen,  welche  uns  nun  gezeigt  wurde.  Ich  hatte  dieses  ernste 
Rüstzeug  irdischer  Gerechtigkeit  noch  nie  gesehen  und  konnte  mich 
bei  seinem  Anblick  eines  peinlichen  Gefühles  nicht  erwehren,  nicht 
zum  wenigsten  deshalb,  weil  alle  die  Greuel  der  giAßen  Revolution, 
welchen  die  grässliche  NTaschine  credient,  an  meinem  Geiste  vorbei- 
zogen. Der  Scharfrichter,  cm  chunialmcr  Sträfling,  ein  recht  widerlicher 
Kerl,  demonstrierte  das  Anbinden  des  Dehnquenten  an  das  schauerliche 
firett  und  erklarte  den  Mech;inismu'^  der  Ma^^chine.  Endlich  ließ  der 
Nachrichler  das  Fallbeil  auf  ein  Hnndel  Schilf  herabfallen,  welches 
durch  via>  v\  Uvhli^  nicdcr.^uuscndc  l\iebt^cliu  crt  -^chaM"  dureh^eb.auen 
wurde.  Hiezu  machte  das  Scheusal  rcclit  c>  nischc  Wilzc  und  über- 
reichte mir  schließlich  lachend  seine  Photographie,  unter  welcher  der 
Name  des  Conterfeiten  sowie  die  Worte  standen:  »Exccutetir  des 
hautes  Oeuvres«. 

Wir  besahen  noch  das  Magazin  mit  allen  Vorräthen'  und  Werk- 
zeugen für  den  Straßenbau  und  schritten  dann  dem  einige  Kilometer 
entfernten  Spitale  zu,  welches,  unter  Aufsicht  barmherziger  Schwestern 
stehend,  etwa  150  Kranke  birgt  und,  in  schöner,  gesunder  Lage  am 
Rande  des  Meeres  erbaut,  musterhaft  gehalten  ist,  insbesondere  was 
Reinlichkeit  und  Ordnung  anbelangt. 
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An  das  Spital  schließt  sich  eine  Anstalt  für  Geisteskranke  mit 
einem  großen  Garten,  in  welcher  für  diese  unglücklichen  Menschen  so 
KUt  als  möglich  gesorgt  zu  »-ein  «^chicn  Bei  meinem  Besuche  spielten 
sich  daselbst  Scencn  ab,  uic  m  anderen  Irrenhäusern;  denn  die  armen 
Kranken  kamen  auf  uns  zu  und  hielten  An'^prachen,  stellten  sich  als 
Könige  von  Spanien  und  von  anderen  I.anJ.cm  vor,  erklärten,  Ja'^s 
sie  hier  unrcciiiaiaLiigurwV  c;.^c  al>  \v:c  zurückgehalten  u  urJcii,  und 
gaben  dergleichen  Äußerungen  trauriger  Geistcszerruttung  mehr  kund. 
Ein  Mann,  der  mitunter  an  Tobsuchtsanfällen  von  solcher  Intensität 
leidet,  dass  er  Eisenstangen  von  der  Dicke  eines  Daumens  zu  brechen 
vermag,  schenkte  mir  eine  von  ihm  sehr  nett  und  geföHig  gewo- 
bene Decke. 

Diesen  düsteren  Ort  verlassend,  fuhren  wir  in  der  Barkasse  und 
dann  mit  Wagen  zu  dem  eine  halbe  Stunde  Weges  von  Numea 
entfernten  Landhause  des  Gouverneurs,  um  hier  einem  mir  zu  Ehren 
von  M.  Galliet,  dem  Chef  des  Dienstes  für  die  Angelegenheiten  der 
Eingeborenen,  arrangierten  Pilu-Pilu,  da?  ist  einer  musikaUsch»choreo> 
graphischen  und  kriegerischen  Production  I.inu^borener,  anzuwohnen. 
Unter  einem  Zelte,  das  auf  einem  sonst  dem  Lawn  tcnni^-Spiele  gewid- 
meten Platz  aufgeschlagen  war,  genossen  wir  das  ebenso  fremdartige 
als  anregende  Schau^plcl. 

Zwei  (jruppen,  aus  je  et'.va  fünfzig  Eingeborenen  von  Montfaue 
und  von  lluailu  bestehend,  führten  gemeinsam  unter  Gesangsbegleitung 
einen  T<»dtentanz  aut  Diese  Gruppen  wechselten  in  der  \'urluhiung 
einer  Reihe  von  Tänzen  ab,  um  luciaul  das  Feld  den  Eingeborenen  \  on 
Bai  zu  räumen,  welche  sich  gleichfalls  durch  Tänze  und  Gesänge  her- 
vorthatcn,  worauf  die  Eingeborenen  von  Montfaue  noch  einen  Gesang 
anstimmten,  der  Eplsudcn  und  Erinnerungen  aus  1878,  dem  Jahre  des 
Aufstandes  und  Krieges,  zum  Gegenstande  hatte.  In  diesen  Kämpfen 
stand  der  Stamm  der  Unua  auf  Seite  der  Franzosen.  Einer  des  Stammes, 
der  Häuptling  namens  Dui,  errang  hohe  Berühmtheit  dank  der  Toll- 
kühnheit, welche  ihn  im  Kampfe  gegen  die  aufständischen  Einge- 
borenen (»uszeichnetc. 

Uie  Angehörigen  jedes  Volksstammes  unterschieden  sich  in 
ihrem  Auüercn  von  jenen  der  anderen  Stämme  nur  durch  unwesent- 
liche Merkm.ile:  ;iuch  ihre  Tanze  und  Gesiingc  glichen  einander.  Alle 
1  )ai  .Ifller,  sclion  ^'.e\\ achsenc  und  große  Miinner,  waren  in  vollem 
Knr-  ,  ,i  liiuik  ke  mit  laiiL^en  Speeren  und  schweren  Keulen  erschienen, 
ualiieiid  liic  i  laupllmgc,  Ulli  etliche  C  enluucler  an  Kleidung  mehr  als 
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bei  der  gestrigen  Jagd  an  sich  tragend,  überdies  mit  Beilen  aus  Ser- 
pentinstein bewettrt  waren.  WeiOe  Hahnenfedern  sowie  Kämme,  ins 
dichte  krause  Haar  gesteckt,  dienten  als  Kopfputz. 

Die  Tänze,  deren  Präcision  jedem  wohlgedrillten  Corps  de  ballet 
zur  Ehre  gereicht  hätte,  wurden  mit  wildern,  immerhin  aber  rhythmi- 
schem Gesänge  begleitet,  in  dessen  Verlaufe  die  Sänger  Thierstimmen 
und  Naturlaute  täuschend  nachahmten.  Die  choreographischen  Produc- 
ti'incn  jede  einzelne  Beweguni;  wurde  \on  allen  Tänzern  zutrlek-h 
ausgelulirt  —  waren  thcils  Todlentanzc,  also  re1ig!''is  - ceremoiiielien 
Charakters,  theiLs  Kncgstanze.  thcils  üar.slellungcn  vun  Gefühlen,  Ver- 
richtungen. Gebräuchen,  Maschinen  u.  dgl.  m.  Da  gab  es,  in  kühnen 
Pas  und  Bev\ ei^unLiL-n  ausgedrückt  und  vorgeführt,  zu  sehen:  Fieder- 
hunde, Kinder,  die  Liebe,  Kriegscanoes,  ein  Taro- Erntefest,  die  Jagd, 
die  Fischerei,  das  Pferd  in  Freiheit,  die  Schiffsschraube,  den  Europäer, 
wie  er  mit  dem  Finger  droht,  den  am  Arme  Verkrüppelten,  ju  selbst 
die  Signale  des  Semaphors  und  die  Vornahme  einer  Landvermessung 
—  für  einen  Balletmeister  eine  wahre  Fundgrube  überraschender, 
neuer  Effecte. 

In  ihren  Liedern  bringen  die  wilden  Künstler  theils  harmlose 
Anschauungen  und  Aufforderungen,  theils  energischere,  feindselige  und 
kriegerische  Gedanken,  ja  sogar  Blüten  einer  anthropophagen  Lyrik 
zum  Ausdrucke;  letzteres  ist  namentlich  in  den  aus  den  F.pisoden  des 
J  U  CS  1878  geschöpften  Gesängen  der  Montfaue  der  Fall.  Was  aber 
auch  im  einzelnen  der  Inhalt  dieser  Ergüsse  sein  mochte,  immer  war 
er  in  seiner  ganzen  l Vsprünglichkeit  dem  Gesichtskreis  eines  Natur- 
Vf,!kes  entn'tniineii  und  in  die  naivste  Form  gekleidet:  »Bereitet  Kuch 
zum  1  anze  (Nipagüeü-nipagüeü)!  —  Zahlreich  seid  Ihr,  beginnet  alle! 
Tanzet  den  NequipinI  —  Setzet  ein  Canoe  im  I  luss  aus!  Lasset 
\on  der  Überschwemmung  Magere  und  sein  Schill'  hinwegtragen! 
Bereitet  Euch  zum  Kample!  —  Stoßet  den  Kriegsruf  aus!  —  Wir 
wollen  den  Häuptling  Dui  tödten!  —  Ich  will  seuien  Bruder  Mcino  in 
zwei  Stücke  schneiden!  —  <  u.  dgl.  m. 

Die  Productionen  erregten  hohes  Interesse,  nicht  bloß  weil  sie 
einen  Einblick  in  die  Bedeutung  von  Tanz  und  Gesang  für  den  Natur« 
menschen  gestatteten,  dem  sie  ein  nie  versagendes  Ausdrucksmittel 
seiner  Strebungen,  Stimmungen  und  Gefühle  sind,  sondern  auch,  weil 
aus  den  .Aufführungen  scharfe  Beobachtungsgabe  und  ausgesprochenes 
Talent  zur  Wiedergabe  des  Aufgcfassten  sprach  und  daher  ein  Schluss 
auf  die  nicht  gewöhnliche  Intelligenz  der  wilden  Künstler  gezogen 
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werden  konnte.  Höchst  bemerkenswert  war  auch  die  Ausdauer  und 
die  Verve,  mit  der  getanzt  und  gesungen  wurde,  sowie  der  Ingrimm, 
welcher  mitunter  aus  den  Physiognomien  der  Tänzer  leuchtete. 

In  dem  hierauf  folgenden  Speerewerfen  leisteten  die  Eingeborenen 
nichts  Her\ orragendes,  wohl  weil  sie  vom  Tanz  erschöpft  und  emegt 
waren,  so  dass  mancher  Speer  sein  Ziel  verfehlte;  hinge^^en  war  das 
Schleudern  von  Steinen  sehr  originell.  Die  Insulaner  legen  harte  Steine, 
die  sie  mit  großer  Mühe  an  beiden  Enden  konisch  zuspitzen,  auf  einen 
aus  Fasern  gewundenen  und  in  eine  Schleife  gedrehten  Strick,  welchen 
sie  einmal  schart  ini  Kreise  sehw  ingen.  so  d.T^s  der  Stein  abschnellt  und 
dem  Ziel  auf  weite  Entfernung  mit  Vehemenz  zuthegt;  sausend  kommt 
das  Geschoss  geflogen  und  schlägt  selbst  ziemlich  dicke  P>ietler  durch. 
Diese  Schleuder  wurde  früher  in  den  unaufhuiiichen  Kamplen  der  ein- 
zelnen Stämme  wider  einander  als  gefährliche  Waffe  verwendet. 

An  diese  Prodncüon  reihte  sich  ein  Pilu-Pilu  Eingeborener  von 
Lifu.  der  giölilcn  der  Loyalty-Inseln.  Die  Gesichtszüge  dieser  eben- 
falls mit  polynesischeiu  Bluic  vennibchien  Insulaner  sind  schöner  als 
jene  der  Eingeborenen  der  Insel  Neu-Caledonien ;  auch  sollen  erstcre 
intelligenter  und  dem  Verkehre  mit  Europäern  zugänglicher  sein,  als 
letztere.  Zum  Unterschiede  von  den  Neu^Caledoniern  waren  die  Ufu> 
esen  in  den  schreiendsten  Farben,  meist  zinnoberroth  und  lichtblau 
bemalt;  selbst  die  Gesichter  hatten  sie  ganz  beschmiert,  und  einzelne 
der  Künstler  trugen  fratzenartige  Masken.  Die  Lifu -Insulaner  produ- 
eierten  sich  in  zwei  Gruppen,  deren  eine  unter  Gesangsbegleitung  einen 
Tanz  der  Krieger  in  drei  Figuren  aufführte,  während  die  andere  eben- 
falls mit  Gesang  und  Tanz  eine  Episode  aus  dem  FamUienleben  eines 
alten  Dämons  darstellte.  Letztere  Production,  anfanglich  von  ein- 
förmigem Gesänge  begleitet,  gieng  plötzlich  in  wilde,  pantomimische 
Bewegungen  über,  die  aber  nur  von  einigen  Künstlern  ausgeführt 
wurden,  w  ährend  die  übrigen  sich  niederkauerten  und  schreiend  in  die 
Hände  klatschten. 

Diese  Aufführung  trug  erotischen  Charakter  an  sich,  da  sie  die 
Entführung  des  Weibes  eines  alten  Dämons  durch  mehrere  junge 
Dämonen  behandelte.  Diese  treten  auf  und  suchen  das  Weib  durch 
allerlei  \erlockende  Schildcrun'_'en  dem  alten  Dämon  abn'cndig  zu 
maclien,  dessen  warnende  Summe  fruchtlos  verhallt.  Konini  mit  uns. 
un>er  Land  ist  schr»n,  und  die  Wege  dahin  sind  gut  <  smgcn  die  jungen 
D.imiinen.  .\uf  das  Schenke  jenen  nicht  Gehi)r  -  des  ängstlichen  .Allen 
singt  das  lockere  Weib  ^kh  folge  Euch  nach«,  so  duss  dem  verlassenen 
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.Alten  auf  die  etwas  überllüssijiic  Frage  »Wo  ist  jetzt  mein  Weib?-  nur 
die  traittiK  resignierte  Antwort  bleibt  »Ich  habe  es  verloren..!«  Die 
Schaustellung  hätte  sich  für  Damen  nicht  .sonderlich  geeignet,  denn 
die  wilden  Künstler  erfreuten  sich  einer  recht  üppigen,  ja  geradezu 
zügellosen  Phantasie  und  manche  Wechselgesänge,  so  insbesondere 
jener  des  Weibes  luit,  den  jungen  Teufeln,  üeLien  an  Komik  und 
Drastik  nichts  zu  wün.schen  übrig. 

Hiemit  war  das  Programm  des  Vormittages  gänzlich  erschöpft.  Ich 
kehrte  daher  an  Bord  zurück,  während  meine  Herren  die  Stadt  durch« 
wanderten  und  daselbst  für  mich  den  Ankauf  einer  ganzen  Serie 
ethnographischer  Objecte  besorgten. 

In  dem  durch  Lampions  und  Gasflammen  taghell  beleuchteten 
Regierungsgebäude,  an  dessen  Eingang  ein  großer  Triumphbogen 
erglänzte,  gab  mir  der  Gouverneur  ein  Gala-Diner,  dem  etwa  dreißig 
Würdenträger  von  Numea  zugezogen  waren,  hierunter  der  Bischof,  der 
( Vmseilspräsident,  die  .Schiffscommandanten,  der  Oberst  des  Infanterie- 
regimentes, verschiedene  Räthe  und  andere  Beamte.  Ganz  im  Einklänge 
mit  der  langen  Dauer  des  Jagdfrühstücks,  währte  auch  das  Diner 
geraume  Zeit,  so  dass  des-^en  Ende  nach  zwei  Stunden  noch  nicht 
abzusehen  war.  .Als  der  (  hampa'jncr  credenzt  ward,  erhob  sich  der 
(iouverneur,  um  einen  zwar  langen,  aber  recht  guten,  ^^•arm  empfun- 
denen Toast  auf  Seine  Majestät  und  mich  auszubrin,i;en,  worauf  ich 
mit  einigen  Weiten  erwiderte.  Die  Tafelmu.Mk  wurde  durch  eine  aus 
Sträilingen  zusammengesetzte  Kapelle  besorgt;  als  .Aufwartet-  hatten, 
so  schien  es  wenigstens,  ebenfalls  Deportierte  Verwendung  gefunden, 
die  wohl  nur  zu  leichteren  Strafen  verurtheilt  waren  und,  der  festlichen 
Gelegenheit  entsprechend,  an  Stelle  des  Sträflingskleides  tadellose 
Livreen  trugen. 

Nach  dem  Gastmahle,  von  dem  wir  uns  erst  in  später  Nacht- 
stunde erhoben,  geleitete  mich  M.  Picquie  in  ein  Nebengemach,  um 
mir  eine  hier  aufgelegte  Sammlung  kanakischer  Waffen  und  Fetische 
zu  zeigen  und,  zu  meiner  angenehmen  Überraschung,  anzubieten, 
eine  Liebenswürdigkeit,  für  welche  ich  dem  Gouverneur  umsomehr 
Dank  weiU,  als  diese  Sammlung  einige  durch  ihre  Seltenheit  kostbare 
Stücke  enthält  und  SO  eine  äuüerst  wertvolle  Bereicherung  meiner  bis- 
herigen Erwerbungen  darstellt. 

In  dem  hellbeleuchtcten  (  '.arten  folgte  noch  eine  Tanzpr<>ductii>n 
der  Loyalty-Insulaner,  wcIcIilm  ein  zahlreiches  Publicum  beiwohnte, 
weil  der  Gouverneur  auch  den  Stab  der  »EUäubcth«  sowie  diu  Stäbe 
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der  franzt'oischcn  KricgsschifTc  geladen  hatte.  Die  Schaustellung  ähnelte 
jener  des  \'< »rniittages.  nur  begleiteten  die  Wilden  ihre  Tänze  mit  Jen 
Klangen  recht  primitiver  .^!u^ikin^trumente,  einer  Art  von  Trommeln, 
die  aus  Blättern  und  Pflanzenfasern  gelugt  waren. 

Dann  nahmen  wir  vom  Gouverneur  Abschied,  versicherten  ihn 
unseres  lebhaften  Dankes  für  den  höchst  zuvorkommenden,  geradezu 
herzlichen  Empfang,  welchen  er  uns  bereitet,  sowie  für  seine  erfolg- 
reichen Bemühungen,  unseren  Aufenthalt  auf  Neu-Caledonien,  der 
Kürze  desselben  ungeachtet,  so  angenehm  und  so  lehrreich  als  möglich 
zu  gestalten,  und  gaben  nochmals  dem  hohen  Interesse  Ausdruck,  das 
wir  an  dieser  Insel  genommen  hatten. 
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In  See  nach  den  Salomon-Inscln,  4.  Juni. 

Trotz  des  programmäßigen  Vorhabens,  die  Anker  schon  um 
7  I  hr  morgens  zu  lichten,  mussten  wir  die  Stunde  der  Abfahrt  vt)n 
Xumea  etwas  verschieben,  da  außer  der  mir  geschenkten  Sammlung 
noch  eine  Reihe  von  Gegenständen  einzuschifl'en  war,  die  mir  vom 
Gouverneur  und  dessen  Adjutanten  zugesendet  wurden,  so  mehrere 
Stämme  edlen  Holzes,  welche  der  Aviso  »Loyalty«  eine  Tagreise 
weit  hergebracht  hatte,  ferner  eine  theiis  lebende,  theils  ausgestopfte 
F'xemplare  umfassende  Collection  der  auf  Neu-C  aledonien  vorkom- 
menden \'ogelarten  u.  dgl.  m. 

l'nter  den  Vögeln  verdienen  der  Schopfpapagei,  sowie  der  nur 
auf  Caledonien  vorkommende  Kagu  (Khinochetus  jubatus)  besondere 
Erwähnung. 

Beim  Unterbringen  der  Thiere  in  die  Käfige  entkamen  leider 
drei  der  schr)nen  rosenrothcn  Kakadus,  die  wir  in  Sydney  eingeschitTt 
hallen,  und  die  Flüchtlinge  strichen,  der  wiedererlangten  Freiheit  froh, 
sofort  dem  Lande  zu.  So  sehr  wir  diesen  Verlust  bedauerten,  hatten 
wir  doch  die  Genugthuung,  Neu-Caledonien  möglicherweise  um  eine 
reizende  Vogelart  bereichert  zu  haben,  weil  die  Kakadus  hier  bei  den 
ihnen  viWlig  entsprechenden  klimatischen  N'erhältnissen  auch  andere 
günstige  Bedingimgen  zur  X'ermehrung  linden  werden. 
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Nach  dem  Gottesdienst   -  es  war  Snnntap^  -    dampücn  wir  aus 

dem  Hafen  von  Numea,  während  von  den  Iranzrisischcn  Schiffen  mit 
der  Flagge,  mit  Wantensaliit  und  mit  dreifachem  Hurrahrule  get,TÜßt 
wurde,  was  wir  ebenfalls  mit  FlaggcngruU  und  Hurrahrufen  sowie  mit 
Salut  längs  der  Reeiing  erwiderten.  Auf  der  Insel  Nu  v\'ar  eine  Musik- 
kapelle postiert,  welche  die  Volkshymnc  intnnicrte,  w<>iaut  wir.  um  der 
inicniationalen  Höflichkeit  zu  genügen,  mit  der  Ma:>»ciilaise  antworten 
musslen  —  ein  drastisches  W'iderspiel:  die  hehren  Klänge  des  -Gott 
erhalte«  und  als  Echo  das  revolutionäre  Lied! 

Wir  nahmen  den  Ours  längs  der  Südwestküste  und  den  vor- 
gelagerten, kleinen  Inseln  südostwärts,  so  dass  die  Korallenriffe  steuer- 
bord blieben,  und  durcheilten  die  Woodin-Passage  zwischen  der  Insel 
Ouen  und  dem  Festlande  hindurch.  In  dieser  schmalen  Wasserstraße, 
welche  an  manchen  Stellen  kaum  die  Breite  einer  Seemeile  erreicht, 
zieht  eine  Reihe  malerischer  Bilder  an  dem  Auge  des  Seefahrers  vorbei; 
steuerbord  ragt  die  Insel  Ouen  in  zackigen  Umrissen  empor,  lange 
rothe  Streifen  verrathen  den  Reichthum  derselben  an  eisenhaltigem 
Gesteine;  backbord  erhebt  sich  die  Küste  von  Neu-Caledonien,  mit 
reicher,  zumeist  tropischer  \*egetation  bedeckt»  in  deren  dichtem 
Gewirr,  als  Kennzeichen  der  besonderen  Pflanzenregion  dieses  Theiles 
von  Melanesien,  Araucarien  schlank  und  hoch  aufstreben;  auch  ein- 
zelne Hütten  und  ein  kleines  Haus  kommen  in  Sicht,  und  bringen 
einen  belebenden  Zug  in  die  Scenerie. 

Weiter  geht  die  Fahrt  durch  die  Prony-Bai,  um  die  sikiüchc  Spitze 
Neu-C'alcdiinicns  herum  an  dem  scharf  vorspringenden  Cap  .Wiua  vor- 
bei, dann  init  einer  Wendung  nach  Nordost  durch  den  Havannali  ( "anal 
und  endlich  aus  dessen  zahlreichen  KorallennlTcn  und  Stnhnungen 
heraus  in  die  offene  See.  Mit  nördlichem  (  ursc  steuern  wir  auf  die 
Loyalty-lnseln  zu.  .Abends  gestaltete  sich  die  Navigation  durch  diese 
Inseln  zwischen  den  l'>ilanden  Mnlai\l  und  Hamelin  hindiiich  recht 
schv.  iL-i  i;^ ;  denn  JcrlliiKmcl  halte  .sich  uniwv>lkt.  eine  hcüi.ue  Rcgcnbtk' 
gieng  nieder,  so  dass  w  ir  auf  wenige  Meter  vor  uns  hin  keinen  Ausblick 
mehr  hatten  und  daher  die  Fahrgeschwindigkeit  umsomehr  herunter- 
setzen mussten,  als  noch  keine  genaue  Aufnahme  der  Loyalty-lnseln 
durchgeführt  ist  und  die  Seekarten  wenig  verlässlich  sind.  Endlich 
aber  kam  der  Mond  wieder  zum  Vorschein,  und  nun  konnte  man  die 
Inseln  ohne  Anstand  passieren.  Der  Wind  war  den  ganzen  Tag  von 
Nord  und  Nordost  gegangen  und  versetzte  das  Schiff  in  starke  Roll- 
bcwcgungen. 


In  See  nach  den  Salomon-lnsein,  5.  und  6.  Juni, 

In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Juni  hatte  die  »Elisabeth«  bei  den 
Loyalty-Inseln  den  östlichsten  Punkt  ihrer  Reise  —  167*  36'  östliche 
Unge  von  Greenwich  —  erreicht,  und  konnte  zur  selben  Zeit  in  den 
Curs  auf  San  Cristoval  der  Salomon-Gruppe  gesetzt  werden.  Der  Wind 
blieb  am  5.  ziemlich  constant,  so  dass  wir  noch  stark  rollten,  ließ  aber 
am  6.  nach.  Die  Temperatur  auf  Deck,  vor  allem  aber  in  den  Cabinen 
verkündete  die  nahende  Tropenregion,  und  nahm  auch  das  Wetter 
am  G.  entsprechenden  Charakter  an ;  der  Himmel  trübte  und  umwölkte 
sich  häufig,  und  Regenböen,  die  gegen  Abend  an  Intensität  zunahmen, 
Mengen  nieder. 

Während  des  heftigsten  Hegens  umstrich  ein  großer  Schwärm  von 
Sceschwalben  (Hydrochelidon  fuliginosa)  das  Schiff,  deren  sich  einige 
auf  die  Hauen  des  Großmastes  setzten  und  durch  ihr  Gekreische  die 

all;,'cmcine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zofxcn.  Als  ein  Matrose  empor- 
.i^'cklcf.cii  war  und  trfitz  der  uimücn  DunkclhL-it  einen  dieser  Setfler 
der  Lulte  ohne  Hilfsnuitel  mit  der  bl»)Ücn  Hand  gefangen  halle,  kreisten 
die  Seeschwalbcn.  hiedurch  aufgeschreckt,  wieder  umher  und  stieüen 
^'cgen  das  Focklichl  sowie  gegen  die  beiden  Pusilionshchlur.  Zw  ei  der 
\'i»gcl,  offenbar  sehr  ermüdet,  ließen  sich  auf  Deck  nieder  und  wurden 
hier  ohne  Mühe  gefangen. 

Wir  verwendeten  die  beiden  Tai^^e,  so  gut  dies  bei  Wind  und 
Wetter  eben  gieng,  zur  Verpackung  unserer  Erwerbungen  aus  Xeu- 
Catedonien  sowie  zur  Ergänzung  unserer  Tagebücher. 

Owa  raha,  7.  Juni. 

Die  tropische  Regenzeit,  in  die  wir  jetzt  wieder  eintreten,  macht 
sich  in  unangenehm  fühlbarer  Weise  immer  mehr  geltend;  sehr  heftige 
Boen  wechseln  mit  kurzen  Phasen  schönen  Wetters  ab.  Gegen  Mittag 
tauchten  aus  einer  Wolkenwand,  die  sich  bisher  vor  unsere  Blicke 
gelagert  hatte,  die  Höhen  der  Insel  San  Cristoval  und  die  der  Südo.st- 
Mpitze  dieser  Insel  vorliegenden  Eilande  Owa  raha  (Sta.  Anna)  und 
Owa  riki  (Sta.  Catalina)  empor. 

Die  Gruppe  der  Salomon-Inseln  zieht  sich  in  der  Hichtung  von 
Nordwest  nach  Südost  durch  10  Breitegrade:  der  nördlichste  Punkt 
der  Salomonen,  dai»  Cap  North  der  Insel  Buka,  hegt  unter  5*  südhcher 
Brette  und  154*  35'  östlicher  Länge,  der  südlichste,  die  vorerwähnte 
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Insel  Owa  riki,  unter  lO**  54'  südlicher  Breite  und  162*  30'  östlicher 
Länge.  Der  gesammte  Flächeninhalt  der  Salomonen  wird  auf  etwa 
43.900  km\  die  Zahl  der  Einwohner  auf  beiläufig  180.000  geschätzt. 

Die  zahlreichen  Inseln  dieses  Archipels  sind  zum  größten  Theik- 
von  einer  spanischen  Expedition  unter  dem  Befehle  Alvaro  Mendana 
de  Xeyras  entdeckt  und  von  ihm  in  dem  Glauben,  ein  neues  goldreiches 
Ophir  vor  sich  zu  haben,  dem  biblischen  Könige  Salomo  zu  Ehren 
Salomon-Inseln  benannt  worden.  Diese  Expedition,  aus  zwei  SchitTcn. 
»Almirante"  und  »Capitano«,  bestehend,  war  von  Lope  Garcia  de 
C  a^.ln^  Gou\erneur  von  Peru,  ausgesandt  worden,  um  Kntdeckun.Ljen 
im  Stillen  Ocean  zu  machen.  Sie  hatte  15G7  den  Hafen  von  ra)! ao 
verlassen,  das  Jahr  150S  der  I^ntdcckun^  der  Salonioncn  gcv.iür..ct 
und  war  löOÜ  wieder  iKich  (_'aliat.>  zurückgekehrt.  Im  Julire  I70S,  also 
genau  zweihundert  Jahre  später,  hat  Bougainvilic  auf  seiner  Welt- 
reise die  Salomonen  neu  entdeckt  und  die  beiden  großen  nordöst- 
lichen Inseln,  Bougainville  und  Choiseul,  neu  benannt. 

Wiewohl  im  Lauf  unseres  Jahrhunderts  einigemale  besucht, 
bilden  die  Salomon -Inseln  doch  auch  heute  noch,  namentlich  wa.s 
die  vielen,  kleinen  Inseltrabanten  anbelangt,  ein  fruchtbares,  weil 
nahezu  noch  unbekanntes  Gebiet  fUr  den  Forscher  und  ganz  speciell 
für  den  Ethnographen. 

Die  Salomonen  sind  in  zwei  Reihen  angeordnet.  Der  nordöstlichen 
Reihe  gehören  vier  gn»ßere  Inseln  an:  Bougainville,  Ghoiseul,  Ysabel 
—  diese  drei  sind  deutsches  Schutzgebiet  -  und  Malaita,  welch  letztere 
Insel  nebst  den  die  südwestliche  Reihe  bildenden  drei  grö(3eren  Inseln. 
Neu-Cieorgia,  Guadalcanar  und  San  ( "rist* >\'al.  britisches  Schutzgebiet 
darstellt.  lieide  Reihen  sind,  wie  beieils  bemerkt,  von  zahlreichen 
kleinen,  mitunter  geradezu  winzigen  F.ilanden  begleitet. 

Das  Ziel  der  Reise  bildete  zunächst  das  Kiland  Ugi,  nördlich 
von  San  Oistoval.  Da  uns  am  Mittage  des  7.  noch  70  Seemeilen 
von  der  Küste  von  l'gi  trennten,  das  Anlaufen  bei  Dunkelheit  jedoch, 
zumal  zahlreiche  Regenböen  Schwierigkeiten  beim  Landen  voraussehen 
litiOen,  nicht  räthlich  erschien,  beschloss  der  Commandant,  eine  näher 
liegende  Bucht  (Port  Mary)  auf  der  Südwestseite  der  östlich  von 
San  (.'ristoval  gelegenen  Insel  Owa  raha  aufzusuchen. 

Weil  die  Lothungen  und  Küstenaufnahmen  im  ganzen  Gebiete 
der  Salomonen  noch  sehr  unverlässlich  sind,  gestaltete  sich  unsere  Ein» 
fahrt  in  die  kleine,  aber  durch  HandrifTe  gegen  Seegang  gut  geschützte 
Bucht  ebenso  schwierig  als  interessant.  Zwei  Jollboote  wurden  vor- 
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au>^csandt,  um  die  schmale,  zwei  Kabel  brcUc  Einfahrt  aii'^ziilothcn 
und  in  derselben  als  Markierungspunkle  zu  dienen,  zwischen  welchen 
hindurchgestcucii  wurde. 

Die  Bucht  selbst,  in  der  wir  uns  dann  verankerten,  hat  nur  wenige 
hLr.Jcrt  Meter  im  Durchmesser  und  ist  von  der  Secseite  überall  von 
Korallennücn  umgeben,  die  bei  Ebbe  sogar  zulasse  liegen.  Von  der 
Landseite  geht  dichter  Wald,  in  welchem  zahlreiche  Palmen  sichtbar 
waren,  bis  hart  an  das  Ufer  heran,  und  wir  konnten  die  Hütten  einer 
Ansiedelung  Eingeborener  unter  den  Bäumen  wahrnehmen.  Schöne, 
rriedliche  Natur  lag  schlummernd  ringsum,  nur  gestört  von  den  ob 
unseres  Erscheinens  in  Aufregung  versetzten  Wilden  von  Owa  raha. 

Schon  während  der  Einfahrt  in  die  Bucht  hatten  wir  ein  kleines 
Canoe,  in  welchem  Eingeborene  ihre  primitiven  Ruder  gebrauchten, 
vom  Land  abstoßen  gesehen,  und  entdeckten,  als  das  Fahrzeug  nahe 
gekommen  war,  in  demselben  einen  Weißen,  der  sofort  an  Bord  kam 
und  vorerst,  da  er  die  »Elisabeth«  für  ein  französisches  Kriegsschiff 
hielt.  Misstrauen  bezeugte.  Sobald  ihm  über  die  Nationalität  unseres 
Schiffes  Aufklärung  geworden  war,  wurde  der  Weiße  gesprächiger  und 
berichtete,  dass  er  auf  Owa  raha  erst  seit  einigen  Monaten  sich  auflialtc, 
hier  Handel  treibe  und  mit  den  Eingeborenen,  welche  übrigens  seinen 
X'orgängcr  wegen  einiger  Meinungsverschiedenheiten  erschlagen  hätten, 
auf  freundlichem  Fuße  stehe. 

Wir  waren  sehr  erstaunt,  hier  einen  Europäer  zu  finden,  da  sich 
nach  allen  Aussagen  dermalen  nur  in  dem  südöstlichen  Theile  der 
Salomon-Inseln,  und  z\^•ar  in  l^'/i,  zwei  oder  drei  Weiße  aufhalten  scillcn, 
l'ber  die  Nationalität  dc>  .sicli  der  ciiKÜ-chen  Sprache  bedienenden 
Mannes  konnten  wir  nicht  recht  klar  werden,  da  er  in  dieser  Beziehung 
keinerlei  Andeutiii\«^en  maciUe  und  sich  überhaupt  wortkarg  zeigte, 
\\a>  den  X'erJ.ielit  rechtfertigte,  dass  derselbe  ein  Deserteur  oder  ein 
tnlNprungener  Sir.ining  aus  den  C'oionien  sei. 

Die  noch  ganz  wilden  und  anthropophagen  Bewohner  der  Salo- 
mon-Inseln  sind  äußerst  heimtückisch,  hinteriistig  und  besonders  den 
Weißen  gefährlich,  wie  wohl  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dass  vom 
Juni  1889  bis  Anfang  1890,  also  in  wenigen  Monaten,  nicht  weniger 
als  sechs  Weiße  an  verschiedenen  Plätzen  von  den  Eingeborenen  der 
Salomonen  ermordet  worden  sind. 

Behufs  Landung  auf  Owa  raha  wurde  unverzüglich  eine  Expedi- 
tion organisiert,  die  in  zwei  Partien  abgieng;  die  eine  derselben,  unter 
meine  Führung  gestellt  und  aus  einigen  Herren  sowie  dem  Weißen 
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bestehend,  dem  die  Aufgabe  zufiel,  als  Dolmetsch  zu  fungieren, 
bezweckte  die  Erforschung  der  Ansiedelung,  während  die  andere, 
Mallinarich  und  zwei  Matrosen  umfassend,  möglichst  viel  Korallen  und 

andere  Seethiere  fischen  sollte. 

Wenige  Ruderschläge  brachten  unser  Boot  in  der  Nähe  der 
Ansiedelung  ans  Land,  doch  hatten  wir  dieses  kaum  betreten,  als  ein 
wahrhaft  tropischer  Rcfxen^nis'^  niedergieng,  der  uns  in  wenigen 
Minuten  bis  auf  die  Haut  durchnässte.  Weil  die  wilden  Bewohner  der 
Südsee  die  liebliche  Gewohnheit  haben,  Weißen,  welche  eine  Landung 
bewerkstc!!i,i;cn,  ohne  die  Boote  zu  schützen,  diese  zu  rauben  und 
dann  den  (iclandctcn  den  Rückzug  abzuschneiden,  liclJen  bei 
dem  Boot  einen  Thcil  x  nn  dessen  Heniannung  unter  Commando  eines 
fndcttcn  zurück,  während  vier  Matrosen,  mit  Männlicher  Gewehren 
bewatlnel,  uns  ans  Land  begleiteten. 

Zunächst  besichtigten  wir  die  Bcliaubung  des  W'eiOen,  eine  recht 
neti  eingerichtete  und  ganz  wohnliche  Hütte,  ring.^  um  v\ eiche  sich 
eine  kleine  Veranda  zog,  an  deren  Rückwand  Käfige  mit  bunten 
Papageien  hiengen.  Das  Innere  zeigte  mehrere  Räume,  die  theils  als 
Wohnung,  theiis  zur  Aufbewahrung  von  Vorräthen  dienten.  In  der 
Küche  begrüßte  uns  mit  freundlichem  Händedruck  eine  Melanesierin 
von  ruOschwarzer  Hautfarbe,  angeblich  die  Gattin  des  Ansiedlers,  der 
wir  galant  eine  Cigarre  anboten,  weiche  sie  entgegennahm,  sofort 
anzündete  und  zu  rauchen  begann.  Die  Gewandung  der  dunklen  Dame 
war  dem  Klima  und  der  Landessitte  gemäß  eine  sehr  dürftige  und 
bestand  im  wesentlichen  aus  einem  Schurze  der  kleinsten  Gattung. 
Dank  dieser  Toilette  vermochten  wir  die  Gestalt  der  Melanesierin  in 
Augenschein  zu  nehmen;  sie  war  von  mittlerer  Statur  und  ebenmäßig, 
schlank  gebaut;  die  Gesichtsbildung  machte  jedoch  keineswegs  einen 
anziehenden  Eindruck,  da  diese  flache,  vorspringende  Stirne,  breite, 
semitisch  geformte  Nase,  großen,  dicklippigen  Mund  zeigte.  Auch  war 
das  ohnehin  schon  hässliche  Gesicht  durch  Nasenringe  sowie  dadurch 
entstellt,  dass  die  .Melanesierin.  put;(siichtti!-.  wie  die  *)ceanische  Race 
überhaupt  zu  sein  pflegt,  in  den  durclii>*Mirten  Ohren  Gehänge  trug, 
welche  aus  runden,  an  langen  Nadeln  befestigten  Stücken  Holz  von 
unschnhchcr  GröfJe  bestanden. 

L^nsere  elhnograpiiischen  .Studien  über  den  weiblichen  Theil  der 
Bevr)lkerung  beschränkten  sich  auf  jene,  welche  wir  an  der  Frau  des 
.Ansiedlers  anstellen  konnten;  dicNc  war  nämlich  das  einzige  weibliche 
Wesen,  das  wir  hier  zu  Gesichte  bekamen;  denn  als  wir  in  dem  Dorf 
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angelangt  waren,  versteckten  sich  die  schwarzen  SchcMien  in  das  tiefste 
Innere  ihrer  Hütten,  verrammelten  die  Thürcn  mit  Matten  und  iieüen 
sich  durchaus  nicht  mehr  blicken. 

Neben  der  Hütte  des  Weilien  erhob  sich  eine  grö(3ere  Hütte,  eine 
Hciiiiic  Siatit'.  Tabu  genannt,  in  welcher  die  Fingeborenen  ihre  Kriegs- 
canoes aulVcwahren  und  zugleich  die  Häuptlinge  und  Vornehmen 
ihres  StanimcN  begraben.  Solcher  Stätten  trafen  wir  \  ier  im  Dort,  und 
sind  dieselben  originell  genug,  um  einer  näheren  lichchrcibung  wert 
zu  erscheinen.  Jede  dieser  Hütten  bildet  eine  Art  hoher  Scheune,  deren 
Stirnseite  offen  ist;  das  Dach  ist  mit  Rinde  gedeckt»  und  die  Trag  sowie 
die  Strebepfeiler  und  Sparren,  mit  einem  Worte  das  ganze  Gebälke,  sind 
mit  Schnitzerei  geschmückt  und  bunt  bemalt,  wobei  roth,  weiß  und 
schwarz  vorherrschen.  Dieser  Zierat  stellt  fratzenartige  Götzenbilder  in 
den  erschrecklichsten  Formen  und  in  höchst  realistischer  Auffassungs- 
weise  dar,  zumeist  Menschengestalten  mit  sehr  kurzen  Füßen,  langen, 
geraden  Leibern  und  scheußlichen,  von  der  üblichen  hohen  Kopfzier 
umgebenen  Gesichtern.  Eines  dieser  Holzbilder,  das  aus  einem  Pfeiler 
herausgeschnitzt  war,  erweckte  meine  besondere  .Aufmerksamkeit,  da 
es  sich  als  (  aricatur  eines  englischen,  die  Bibel  in  Händen  haltenden, 
mit  Tropenhul  und  Schieier  versehenen  Missionärs  erwies.  Diese 
Fetische  sollen  von  besonderen,  im  .Ahnencultus  eine  Rolle  spielenden 
Dämonen,  .Alaro,  bewnlmt  sein.  .Als  Schmuck  dienten  hier  fernei.  zu 
Hunderten,  l'nterkiefer  des  Schw  eine--.  .Auf  dem  l'joden  der  ."^clicunc 
und  auf  Gestellen  lagen  die  Kricg^CHnoes,  die  sicli  durch  ihi  e  --chlanke 
Form,  durch  I.eichtigkeit  und  reiche  X'erzierun^^  aus/.eieliiien :  insbe- 
•sundere  der  liug  der  Fahrzeuge,  doch  auch  deren  Seilen  -sind  tnit 
vielen  Schnitzereien,  vor  allem  aber  mit  Intarsiutura  aus  Perlmuscheln, 
von  wahrhaft  künstlerischem  Geschmacke  versehen,  deren  Motive 
Thiergestalten  sow^te  Blumen  bilden.  Die  Boote,  aus  dünnen  Brettern 
zusammengefügt  und  mit  Harz  verklebt,  sind  bis  zu  7  m  lang  und 
kaum  V«  m  breit,  doch  findet  man  auch  ganz  kleine,  anscheinend  nur 
für  einen  einzigen  Mann  bestimmte  Fahrzeuge. 

In  der  Mitte  der  »Heiligen  Halle«  erhebt  sich  ein  Gerüst  oder 
eigentlich  ein  Katafalk,  auf  dem  in  einer  hölzernen  Kiste  die  Gebeine 
des  letztverstorbenen  Häuptlings  ruhen.  Rings  um  diesen  Katafalk  sind 
bis  zur  Decke  der  Hütte  gar  sonderbare  Särge  angebracht,  nämlich 
große,  aus  Ho!/,  ue^chnitzte  Delphine  von  täuschender  Naturtreue,  die, 
mncn  hohl,  die  Schädel  und  Knochen  der  .Angesehenen  des  Sljunmes 
zu  bergen  haben.  Jeder  dieser  Holzdelphine  ist  in  einem  anderen 
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Niveau  befestigt,  damit  durch  den  Ah>iand  des  Sarges  von  der  Decke 
der  Hiitte  die  Anzahl  der  Menschen  inarkicit  werde,  welche  der  in  dem 
Holzdelphine  Beigeseizic  zeitlebens  ^ei(  »Utet  hat.  Je  hoher,  das  hciÜt  je 
näher  der  Decke  der  Sarg  hängt,  desto  großer  ist  die  Zahl  der  von  dem 
Beigesetzten  erschlagenen  Feinde;  je  niedriger  der  Sarg  Platz  gefunden, 
desto  kleiner  ist  dieselbe. 

Die  tliiigcborenen  der  Salomon-Insehi  .«gelten  al>  IcidcnhchaUliche 
Cannibalen,  so  dass  die  lirbeulung  von  Mcn.sciienleichcn,  um  deren 
Fleisch  gekocht  zu  verzehren,  den  Hauptzweck  der  unaufhörlichen 
Kämpfe  und  Kriegszüge  der  Insulaner  bildet.  Da  die  Einwohner  jedes 
der  Eilande  und  auf  diesen  wieder  die  einzelnen  Stämme,  ja  so{(ar 
regelmäßig  die  Insassen  benachbarter  Dörfer  untereinander  in  steter 
Fehde  leben»  lässt  sich  denken,  wie  häufig  hier  den  Anthropophagen 
Gelegenheit  geboten  sein  mag,  ihrem  scheuölichen  Gelüste  zu  fröhnen. 
Schon  Mendaiia,  dem  Entdecker  der  Salomonen,  wurde  am  15.  März 
1568  auf  Santa  Ysabel  zubereitetes  Menschenfleisch  angeboten.  1872 
und  noch  später  fanden  englische  Seefahrer  gekochte  Leichen  und 
Keste  solcher  auf  Santa  Ysabel  und  San  Cristoval,  und  selbst  heute  noch 
dauert  dieser  entsetzliche,  jedem  besseren  Gefühle  Hohn  sprechende 
Barbarismus  in  gleichem  MaDe  fort,  l^nsere  Freunde  von  Owa  raha 
fahren,  wie  uns  versichert  wurde,  ziemlich  häutig  insbesondere  nach 
dem  benachbarten  San  Crist«)val  hinüber,  um  dort  Feinde  zu  überfallen 
und  zu  tödten,  deren  Leichname  hieher  zu  führen  und  daheim  mit 
Behagen  zu  verzehren! 

Die  zwi-^chen  den  Heiligen  .Stätten  Hegenden  \  icrcck-igen  Hütten 
der  Kingeborenen  sind  klein,  aber  verh;Utni--mäf3ii;  u'ul  L;ebaut;  jede  der- 
selben ist  mit  einem  hohen,  weil  \  < m  '-pi ingenden,  aus  Hmde,  Palmcn- 
blättern  oder  Gräsern  gclugten  Dache  versehen.  .An  einer  der  aus  Rohr 
construierten  Wände  erhebt  sich  stets  ein  \'orbau,  auf  dessen  meter- 
hohem Sockel  die  liier  hausende  l'aniiliu  sich  zur  Zeit  der  K'uhe.  in 
hi»ckender  .Stelknig  gelagert,  dem  f^auchen  \on  l'ubtik  hingibt,  uclehes 
Genussmitlcl  die  Europäer  aiil  Jen  Salomon-Inseln  verbreitet  haben. 
Die  Rückwand  des  Vorbaues  oder  Söllers  ist  mit  den  Keulen,  Speeren, 
Bogen,  Pfeilen  und  Schilden  der  Bewohner  geschmückt,  und  auch  die 
geschnitzten  Stöcke,  welche  die  Eingeborenen  bei  ihren  Festtänzen  in 
den  Händen  zu  tragen  pflegen,  sind  hier  verwahrt.  Unter  dem  Söller 
findet  sich  eine  Art  Stall  für  die  zahmen  Schweine,  welche  in  keiner 
Hütte  fehlen  dürfen  und  wie  Hausgenossen  betrachtet  werden.  Solch 
ein  Söller  mit  seinem  Schmucke,  den  lagernden,  schmauchenden  Ein- 
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geborenen,  wobei  die  im  Unterbaue  verwahrten  Schweinchen  ab  und 
zu  die  Unterhaltung  ihrer  »Herrschaft«  durch  Gegrunze  beieben,  liefert 
ein  Genrebild  seltsamer  Art. 

Das  Innere  der  Hütte,  welche  durch  eine  niedrige,  mit  Bastmatten 
vcrdcckic  Thüre  abgeschlossen  ist.  besteht,  soweit  wir  \'on  aiifk'nher 
sehcf:  k'>;intcn,  aii-^  einem  ,t;rof3en  Raum,  an  dessen  Wimdcn  allerhand 
Gerätii^chatten  li.in.^en.  und  in  dem  an  offener  l-"cucrste!lc.  einer  runden, 
mit  großen  Steinen  ausgelegten,  muldenartigen  Vertietung,  gel<ocht  wird. 
Eine  Art  spanischer  Wand,  aus  rohem  Geflechte,  theilt  in  manchen  der 
Hütten  diesen  Raum  in  kleinere  Abtheilungen,  in  welche  sich  die  Frauen 
bei  unserer  Ankunft  geflüchtet  zu  haben  schienen,  u  ährend  die  Aläniier 
bei  unserer  Wanderung  von  Hütte  zu  Hütte  entweder  uns  ungescheut 
entgegenkamen  oder  doch  auf  der  Schwelle  ihrer  Behausung  standen 
und  erstaunt  auf  die  fremden  Eindringlinge  blickten. 

Wie  in  Neu-Caledonien  zeichnen  sich  auch  die  Bewohner  von 
Owa  raha  durch  ihre  muskulöse,  kräftige  Gestalt  aus,  die  Gesichtszüge 
aber,  besonders  bei  älteren  Leuten,  sind  durchwegs  sehr  hässlich; 
das  krause,  ungemein  dichte  Haar  wird  hier  hinaufgekämmt  und  in 
einen  Schopf  gebunden.  Im  allgemeinen  jedoch  pflegen  die  Bewohner 
der  Salomonen  das  Haar  zu  scheren  oder  herabhängend  und  zu  kleinen 
Zöpfen  geflochten  zu  tragen;  bei  einzelnen  Leuten  bemerkte  ich  hinge- 
gen als  Eigenthümlichkeit  das  Vorkommen  von  schlaff  herabhängenden 
Haaren,  die  sich  büschelweise  zusammenlegen,  so  dass  das  Ganze 
der  Decke  eines  .Schnürlpudels  vollkommen  ähnelt.  Manche  der  ICin- 
geborenen  haben  eine  etwas  lichtere  Hautfarbe  und  ^ind  Jaduich  von 
ihren  r.enos.^en  unterschieden,  deren  Farbe  dunkeikafteebraun,  beinahe 
schwarz  i^t.  Die  Kleidung  beschrankt  sich  fast  allgemein  nur  auf 
Schmuckgegenstände:  vor  allem  stecken  die  Eingeborenen  von  Owa 
raha  die  verschiedenartigsten  Dinge  in  die  Ohren,  deren  Läppchen 
durchstochen  und  kunsUicli  derart  vcigntßert  sind,  dass  Holzstucke, 
die  mehrere  Centimeter  im  Durchmesser  haben,  hineingezwängt  werden 
können.  Als  weitere  Zier  sehen  wir  den  Hals-  und  Stimschmuck,  der 
aus  Glasperlen  oder  aus  Hundezähnen  oder  aus  ganz  kleinen,  anein- 
andergereihten Muscheln  besteht.  Arm-  und  FuOringe  sind  meistentheils 
aus  Geflecht,  in  das  ebenfalls  Muscheln  oder  Schnecken  eingewoben 
sind,  Nasenringe  nicht  selten  aus  Schildpatt  hergestellt.  Sehr  beliebt 
sind  europäische  Hüte,  und  es  gewährt  einen  äußerst  komischen 
.Anblick,  einen  schwarzen  Kerl  nur  mit  einem  alten  C'ylinder  oder 
einem  Strohhute  bekleidet  aus  seiner  Hütte  treten  zu  sehen. 
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Die  Natur  bietet  hier  freiwillig  so  Vieles,  dass  die  Eingeborenen 
fast  gar  nicht  bemüssigt  sind  zu  arbeiten;  denn  ihren  Lebensunterhalt 
liefert  ihnen  die  fischreiche  See  und  das  unerschöpfliche  Pflanzenideid 
des  Landes;  Schweine,  Geflügel,  Fische,  Schildkröten,  Muscheln  bilden 
die  Fleischnahrung  der  Eingeborenen.  Doch  sind  diese  im  wesentlichen 
Vegetarier  und  nähren  sich  von  allerlei  Wurzeln,  die  ihnen  Feld  und 
Garten  gewähren,  so  von  der  Yamswurzel  und  dem  Taro,  die  hier  auf 
Stellen,  welche  durch  Feuer  gerodet  sind,  cultiviert  werden,  femer  %'on 
den  Früchten  der  Areca-  und  Sagopalme,  der  Musa  sapientium  und  der 
Musa  paradisiaca  u.  s.w.  Als  Genussmitte]  dienen,  wie  schon  Mendana 
berichtet,  Betel  und  ein  aus  den  Wurzeln  von  Piper  methysticuni  berei- 
tetes, nicht  nur  stimulierende»,  sondern  auch  berauschendes  Getränlc, 
Kawa  genannt. 

Das  größte  X'ergnüj^en  der  Insulaner  ist  Rauchen  und  Belelkauen; 
nie  sieht  man  die  männlichen  Eingebt>renen  ohne  Tabak,  den  sie  sich 
durch  Tauschhandel  verscharten.  nocli  rihnc  Reteibüchse,  ja  auch  die 
meisten  Frauen  ptlci^en  aus  kurzen  I^kilcn  /u  rauchen.  Das  Geschenk 
von  einigen  C"igarreii  machte  die  Miinner,  die  w  ir  zu  Gesicht  bekamen, 
sofort  vertrauter,  die  ursprüngliche  Sclieu  wich,  und  einer  von  iiinen 
zeigte  sich,  dank  der  an{j;ebotenen  Cigarre,  so  vergnügt,  dass  er,  mit  den 
Armen  in  der  Luft  herumluchtelnd,  eine  .Art  Tanz  begann,  den  er  mit 
Geschrei  und  den  k<»mischesten  Gesticulationen  begleitete. 

Wir  baten  nun  unseren  europäischen  Führer,  uns  ein  wenig  in 
das  Innere  der  Insel  zu  fuhren,  wo/.u  er  sich  nach  längcrem  Parlamen- 
tiercn  bereit  zeigte,  und  wurden  von  ihm  zuerst  einige  Zeit  die  Küste 
entlang  und  dann  auf  einem  schmalen  Saumpfad  in  den  Wald  geleitet. 
In  diesem  Augenblick  entfuhr  uns  allen  ein  Ruf  des  Erstaunens;  denn 
die  Pracht  der  Pflanzenwelt,  in  die  wir  uns  mit  einem  Schlage  versetzt 
sahen,  war  geradezu  übenvältigend :  die  schmale  Schlucht,  die  uns 
aufnahm,  wurde  zu  beiden  Seiten  von  porösen,  aus  Tuffstein  gebildeten 
Mauern  eingefasst,  und  diese  sowie  der  Boden  zeigten  sich  über  und 
über  mit  den  herrlichsten  Palmen,  namentlich  Elfcnbeinpalmen  (Phyte- 
lephas),  Pandanen,  Farnbäumen,  besetzt,  zu  deren  Wipfeln  sich,  Ast 
und  Stamm  umschlingend,  hunderterlei  wuchernde  Blattgewächse 
emporrankten. 

Jeder  Schritt  ließ  vor  unseren  entzückten  Blicken  neue  Formen 
erstehen,  noch  nie  ge'-chiiute  merkwürdige  Pllanzen  auftauchen  und 
Gewächse  erscheinen,  die  keines  unserer  Warmhäuser  birgt,  kein  Buch 
zu  nennen  weiß.  Ich  bedauerte  lebhaft,  nur  unsere  heimische,  nicht 


aber  auch  die  Flora  der  tropischen  Länder  zu  kennen,  um  doch  min* 
destens  einen  Theil  der  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  der  mir 
hier  entgegentretenden  Pflanzen  bestimmen  zu  können. 

Die  in  phytologischer  Beziehung  noch  so  wenig  bekannten  und 
mangelhaft  durchforschttMi  S.ilomon-In^eln  scheinen  in  Bezug  auf  Man- 
nigfaltigkeit, f'i  irmcnrcichthuni  und  Üppigkeit  geradezu  einzig  dazu- 
stehen; ja  zuv\  cilcn  war  hier  selbst  das  herrhche  \  egetalionsbild  Javas 
in  den  Hintergrund  gedrängt.  l"ei;chtigkeit.  Wärme  und  Boden  ver- 
einen sich  hier,  um  in  den  iindurchUringliclien  rrwäldern  der  Niede- 
rungen bis  hoch  empor  zu  den  höchsten  Gipfehi  der  Bergzüge  tropische 
l'Hanzcn  aller  Arien  in  gröl3ter  Üppigkeit  zur  Entfaltung  zu  bringen,  so 
dass  eine  VV'anderung  durch  die  märchenhafte  Pflanzenwelt  Owa  rahas 
jeden  Freund  der  Natur  mit  aufrichtigem  Entzücken  erfüllen  muss.  Jedes 
Fleckchen,  zu  dem  wir  kamen,  schien  dem  allerreichsten  unserer  Warm- 
häuser zu  entstammen;  was  wir  daheim  als  köstlichste  Gaben  des  G!as> 
hauses,  Glaskastens  oder  Blumentisches  en  miniature  anstaunen,  gedieh 
hier  als  mächtiger  Baum,  als  Strauch,  Kraut,  Gras,  Blüte  gigantischer, 
üppigster  Form.  Der  Boden  —  geologisch  junge,  eruptive  Gesteine 
bilden  die  Hauptmasse  der  Salomon -Inseln  —  bietet  eben  in  den 
humosen  Zersetzungsproductcn  der  so  reichen  Pflanzensubstanzen  im 
\'creine  mit  der  tropischen  Wärme  und  den  nicht  beständigen,  aber 
doch  häufigen,  groüen  Niederschlägen  dieses  Gebietes  den  Gewächsen 
einen  unvergleichlichen  Keim-  und  Wurzclt^riind. 

Hier  stehen  Ficus-B;iunie,  welche  Siainme  von  wohl  mehr  als 
80»/  H*"»he  in  die  i. litte  empi>rscnden  und  mit  ihren  K'iesenäslen  einen 
mehr  a\>  l*xij;r  umlassenden  Kaum  bcdceken.  Daneben  erheben  ^ich 
riesige  Drac.ienen.  Araliaceen,  nummibäuiiie,  dazwischen  die  scliun>ten 
Kachcrpulmcp..  und  jeder  der  pfeilgeraden  Stamme  ist  mil  hunderterlei 
Schmarotzerpflanzen  und  Orchideen  bedeckt,  von  Lianen  aller  Arten 
umfangen.  Alles  wichst,  gedeiht,  wuchert  Wo  ein  Baum  von  der  Last 
der  Jahre  oder  vom  Windbruche  gefallt  zu  Boden  liegt,  erstehen  auf 
seinem  Stamm  in  kurzer  Frist  wieder  armdicke  Bäume,  und  Luft- 
wurzeln werden,  sobald  sie  wieder  die  Mutter  Erde  erreicht  haben,  aufs 
neue  zu  selbständigen  pflanzlichen  Individuen.  Jedes  Gewächs  trägt 
Frucht,  jeder  Same  keimt,  jeder  Keim  treibt  Knospen  und  Blätter;  überall 
sprießt  junges  Leben  aus  der  Wiedergeburt  der  Pflanze.  Nie  hat  die 
Hand  eines  Menschen  an  die  Stämme  dieses  Urwaldes  gerührt;  schier 
uncrmesslich  ragen  sie  empor  gegen  die  Wolken.  Um  die  Höhe  eines 
dieser  Kiesen  des  Waldes  annähernd  zu  bestimmen,  bedienten  wir 
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uns  des  einzigen  Hilfsmittels,  das  hier  zugebote  stand,  wir  feuerten 
nämlich  aus  unseren  besten  Gewehren  einen  Schrotschuss  nach  Vögeln 
ab,  die  auf  einem  Wipfel  aufgebäumt  hatten,  ohne  diese  jedoch  mit 
der  Ladung  erreichen  zu  können. 

Immer  wieder  behinderten  in  diesem  jungfräulichen  \Va!J.c  die 
glatten  Wurzeln  und  das  7;erri<^scne  Tuffgestein  unsere  Schritte:  doch 
kamen  wir  heute  rascher  fort  in  anderen  der  bereits  betretenen 
tropischen  Wälder,  weil  die  Lianen  hier  den  Boden  nicht  allzu  dicht 
überwuchern;  ja  se!b<;t  die  sumpfigen  Stellen,  die  haulis;  unseren  W'c^ 
kreuzten  und  von  den  schönsten  Blattpflanzen  aller  C.ruüen  und  .^rte^ 
erfüllt  waren,  konnten  wir  ausnahmslos  unschwer  überschreiten.  So 
drangen  wir,  unaufhörlich  bewundernd  und  beobachtend,  vor,  bis  wir 
plötzlich  am  Gestade  eines  reizenden  Sees  standen,  dessen  Uferbäume, 
mit  Stamm  und  Asten  zum  Wasser  niederhängend,  so  dicht  aneinander- 
gereiht waren,  dass  wir  seinen  Spiegel  nur  durch  die  Spalten  der  grünen 
Blätterwand  Übersehen  konnten.  Zu  Ehren  der  »Elisabeth«,  als  des 
ersten  Kriegsschiffes  unserer  Marine,  welches  die  Salomon  -  Inseln 
besucht  hat,  gab  ich  dem  weder  in  den  Segelhandbüchem  noch  in  den 
Karten  verzeichneten,  schonen  Wasserbecken  den  Namen  »Elisabeth- 
See«.  Seine  Breite  beträgt  etwa  400  m;  die  Länge  war,  da  uns  hiezu 
die  Zeit  mangelte,  nicht  zu  ermitteln. 

Die  jagdliche  Ausbeute  dieser  Expedition  gestaltete  sich  zu  einer 
sehr  geringen;  denn  einerseits  scheint  Owa  raha  wenig  faunistische 
Besonderheiten  zu  besitzen,  und  andererseits  hatten  sich  die  X'öi^c!.  des 
str'Miienden  Regens  halber,  fast  sämmtlich  in  den  Baumkronen  ver- 
borgen. Nur  am  Rande  des  Kli^.ibeth-Sees  j.^elanL;  es  mir,  zwei  Tauben 
(I^tilopus  richardsi  und  ("arpophacra  pistrinarui)  zu  erlegen. 

.Mlniählich  war  der  .Abend  lieremgebrochen,  so  dass  wir  den  neu- 
getaullLn  -See  verlassen  mussten,  um  nach  dem  Dorfe  von  Owa  ralia 
zurückzukehren,  wo  sich,  da  der  Regen  zum  Glücke  nachgelassen 
hatte,  bald  ein  lebhafter  Tauschhandel  entwickelte.  Nach  Tabakfabrika- 
ten, besonders  Virginia-Cigarren,  war  die  Nachfrage  seitens  der  Einge- 
borenen eine  äußerst  lebhafte,  während  T^iletteartikel  flauer  blieben. 
Für  zwei  Cigaretten  erhielt  ich  einen  schonen  Speer,  hingegen  nur 
einen  geflochtenen  Beutel,  der  als  ßetelbchälter  gedient  hatte,  für  ein 
farbiges  Taschentuch.  So  ist  denn  das  auf  dem  Wiener  Graben  erkaufte 
zarte  Batisttüchlein  als  Schmuck  und  einziges  Kleidungsstück  an  den 
Hals  einer  dunklen  Anthropophagin  gewandert!  Auch  mehrere  der 
Herren  vom  Stabe  vermochten  dem  regen  Angebote  von  hölzernen 
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Speeren,  Harpunen  und  Schmuckgegenständen  nicht  zu  widerstehen 
und  gaben  dafür  allerlei  heimatliche  Artikel  hin,  so  dass  wir  mit  reich 
geruiltcn  Booten  endlich  an  Bord  zurückkehrten. 

Weniger  gut  als  unserer  Expedition  war  es  at>er  Mallinarich 
ergangen.  Dieser  hatte  sich  mit  den  ihm  beigegebenen  zwei  Matrosen 
schnn  nächst  dem  Dorfe  von  uns  getrennt  und  war,  indessen  wir 
gegen  Osten  wanderten,  westwärts  aiisq:ezogen,  um,  meinem  Wunsche 
folgend,  Kurallen  und  Muscheln  zu  samtiieln 

Alles  hatte  gemessenen  Refeh!  erhalten,  bei  Sonnenuntergang  an 
Bord  zu  sein,  doch  war  dieser  Zeitpunkt  schon  lange  verstrichen,  ohne 
dass  jemand  vun  der  ICxpedition  Mallinarich  sich  hätte  blicken  lassen, 
und  Stunde  um  Stunde  verrann,  bis  endlich  allgemeine  Aufregung  auf 
der  »Elisabeth«  herrschte.  Die  at>enteuerUch$ten  Vermuthungen  über 
das  Ausbleiben  der  Expedition  wurden  hörbar,  da  die  einen  dieselbe 
in  Gefangenschaft  gerathen  sahen,  die  anderen  gar  behaupteten,  nun 
werde  Mallinarich  gewiss  schon  als  Leckerbissen  in  einem  großen 
Kessel  geschmort.  Die  meisten  unter  uns  jedoch  waren,  gleich  mir,  der 
Ansicht,  dass  sich  die  Expedition  verirrt  habe  und  vor  Anbruch  des 
Morgens  nicht  an  Bord  zurück  sein  könne.  Der  Commandant  lieO  mit 
den  großen  elektrischen  Projectoren  die  ganze  Küste  beleuchten,  und  ein 
Boot  mit  Bewaffneten  spähte  am  Strand  aus,  aber  nichts  zeigte  sich. 
Endlich  wurde  eine  größere  Abtheilung,  mit  Laternen  und  Raketen 
ver'^ehcn,  unter  Commando  von  < XTieieren  auf  die  Suche  ausgesandt 
und  wollte  eben  in  das  Innere  der  Insel  \ordringen,  als  von  einem 
Cap  wiederholt  Signalschüsse  ertönten.  Sofort  wurde  ein  Boot  dahin 
dirigiert,  und  nach  10  Uhr  abends  waren  Mallinarich  sowie  die  beiden 
Mairo^sen  u^anz  ermattet,  aber  gesund  an  Bord  zurück. 

Den  Strand  absuchend,  waren  sie  im  Eifer  des  Samnieins  allzu- 
weit abgekommen,  so  da^s  sie  vom  L^inbruche  des  Abends  überrascht 
und  plötzlich,  als  es  eben  zu  dunkeln  begann,  etwa  fünfzehn  Eingeborene 
gewahr  wurden,  welche  den  Weg  nach  dem  Strande  hin  absperrten. 
Rasch  entschlossen  wenden  sich  die  Drei  wieder  der  Richtung  zu,  aus 
welcher  sie  gekommen  waren,  doch  auch  auf  dieser  Seite  treten  Ein- 
geborene, fünf  an  der  Zahl,  aus  dem  Wald,  und  so  ist  unsere  Trias  von 
bewaffneten  Wilden,  die  eine  immer  drohendere  Haltung  annehmen, 
iomiiich  umzingelt.  Eine  Lücke  in  dem  ihn  und  die  beiden  Matrosen 
umgebenden  Kreise  erspähend,  beschließt  Mallinarich  hier  die  Reihe 
der  F'einde  zu  durchbrechen,  feuert  einen  Schuss  gegen  dieselben  ab, 
wirft  den  nächststehenden  Wilden  zu  Boden  und  entkommt  so  sammt 
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den  Matrosen  der  feindlichen  Schar.  Da  diese  jedoch  ihren  Posten 
zwischen  den  Bedrohten  sowie  den  Booten  beibehält  und  daher  den 

Rückzug  zu  den  l'ahrzeugen  abschneidet,  sehen  sich  unsere  Leute 
genöthigt.  die  Runde  um  die  ganze  Insel  herum  zu  machen,  wobei 
natürlich  die  Mehrzahl  der  am  Strand  aufgelesenen  Objecte  als  gefähr- 
licher Ballast  zurückgelassen  werden  muss. 

Vielleicht  war  Mallinarich,  da  sich  mörrhcherweise  die  Wilden 
hätten  durch  ParUimcntieren  beschwichtiij;en  lassen,  etwas  zu  energisch 
vorgegangen;  andererseits  aber  mag  die  Situation,  in  welcher  er  *^ich 
befunden  hatte,  eine  recht  peinliciie  und  auch  der  Xachtinarsch  nicht 
eben  at^geiiehni  gewesen  sein.  Jedenfalls  war  Grund  genug  vorhanden, 
die  Heimgekehrten  und  uns  selbst  zu  beglückwünschen,  dass  alles 
glatt  abgelaufen  u  ar. 

Die  LCingeborenen  im  Dorfe  hatten  sicherlich  rasch  Kunde  von 
dem  Vorfall  erhalten;  denn  wiewohl  sie,  als  ich  am  Abende  dort  ein- 
getroffen war,  bestimmt  zugesagt  hatten,  mit  neuen  Tauschobjecten 
an  Bord  zu  erscheinen,  ließ  sich  keiner  mehr  blicken. 

Ich  benützte  den  Abend,  um  in  der  schönen,  ruhigen  Bai  einen 
mir  ganz  neuen  Sport,  Fischestechen  bei  Licht,  zu  versuchen,  worin 
unser  braver  Bootsmann  Zamberlin  Meister  war.  Dieser  rüstete  mit  der 
vollen  Fertigkeit,  welche  die  Bewohner  unserer  Küste  in  derlei  Übungen 
auszeichnet,  das  Jollboot  aus,  indem  er  an  dessen  Spitze  den  erfor» 
derlichen,  höchst  einfachen  Beleuchtungsapparat  anbrachte.  Letzterer 
bestand  lediglich  aus  einem  pfannenartigen  Rost,  in  weichem  mittels 
Theers  und  trockenen  Fichtenholzes  ein  so  intensiv  brennendes  Feuer 
unterhalten  wurde,  dass  die  See  bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  hinab  hell 
beleuchtet  war. 

Langsam  fuhren  wir  über  die  Korallenbänke  hin,  niederblickend 
zu  den  mannigfaltigen,  phantastisch  geformten  Gebilden,  die  im  Schein 
unserer  Lichtquelle  röthlieh  -chimmernd  auftauchten.  Hier  erhoben 
sich  liliputanische  Wälderund  Blumenbeete,  dort  starrte  ein  Korallen- 
inselchen  von  Stacheln,  Spitzen  und  Armen;  dann  bildete  die  kalkige 
Masse  Grotten  und  Höhlen,  in  welchen  allerlei  kleine,  lichtrothe,  him- 
melblaue, grasgrüne,  silberglänzende  Fische  auf  und  nieder  schössen. 
Dcuu  ischen  lagen  träge  Seesterne,  Seeigel  und  Holothurien  oder  See- 
gurken, und  alles  das  leuchtete,  schimmerte,  strahlte,  sobald  das  Licht 
einfiel,  in  den  buntesten  Farben,  in  den  /.artestcn  Nuancen,  u  ie  sie  eben 
nur  das  Seewasser  mit  seinem  eigenthümlichen  Brechungsvermögen 
hervorzurufen  vermag. 
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Cirr.ÜLTc  l-"ischc  sahen  wir  nur  zu  I;Ct:;inn  der  Fahrt,  dann  aber  waren 
sie,  vorn  Schalle  der  Ruder  und  vom  Sciicmc  des  Lichte--  erschreckt, 
>chcu  in  die  Tiefen  entschw  unden  I^ennnch  gelang  es  unserem  Hoi^ts- 
manne,  der.  Neptun  gleichend,  niil  der  Harpune  bewehrt  am  liuge 
stand,  ein/.elne  meikw  ürdige  Stücke  zu  erbeuten,  so  einen  ganz  weißen 
Kochen,  eine  An  Mondüsch,  mehrere  a;ilahnliche  Fische  nut  reiher- 
ariigem  Schnabel  und  spitzen  Zähnen,  eine  selten  schöne  Languste  mit 
schwarzgelb  geränderten  Extremitäten  und  grünen  Rückenschildem. 
Wo  die  See  Wellen  warf,  uoirde  geölt,  was  die  Sicherheit  des  Fische- 
stechens wesentlich  erhöhte. 

Der  Blick  in  die  nächtlichen,  jäh  erleuchteten  Tiefen  des  Meeres, 
auf  die  Korallengebilde  und  auf  all  die  seltsamen  Bewohner  der  See, 
das  Fischestechen,  der  eigeiithümliche  Zauber  der  ganzen  Fahrt  — 
alles  hat  sich  meiner  Erinnerung  lebhaft  eingeprägt. 

Üwa  raha  —  Ugi,  8.  Juni. 

Wieder  giengen,  als  wir  zeitig  morgens  die  Anker  lichteten,  um 
Owa  raha  zu  verlassen,  heftige  Regenböen  nieder.  Die  .Ausfahrt, 
besonders  aber  das  Wenden  des  Schiffes  in  dem  von  den  Korallenriffen 
so  beengten  Hafen  war,  wie  bei  der  .Ankunft,  schwierig.  Zum  Glücke 
besserte  sich  das  Wetter,  als  wir  mit  nordwestlichem  Curse  längs  der 
Küste  von  San  C  ristox  al  dahnifuhren,  so  dass  wir  freie  Aussicht  auf 
diese  dichtbewachsene  Insel  mit  ihren  bis  zu  12öO  m  aufsteigenden 
Bergen  hatten.  Nach  Doublierung  des  Cap  Kibeck  oder  Mahua  kamen 
steuerbord  die  Inselgruppe  Threc  Sihlcrs.  deren  gröliies  Kiland  Malan 
paina  ist.  und  bald  darauf  die  Insel  Tt^i,  unser  heutiges  Reiseziel,  in 
Sicht.  Zahh'ciche  Delphine  und  einzelne  See\"<')gel  belebten  die  ruhige 
See,  welche,  dem  scliönen  'l  ag  entsprechend,  eine  intensiv  blaue  Fär- 
bung angenommen  hatte. 

Die  Selwyn  ßay,  an  der  Westseite  von  Ugi,  wo  wir  vor  .Anker 
giengen,  ist  eigentlich  nur  eine  ziemlich  offene  Rhede  in  landschaftlich 
schöner  Umgebung.  Wir  mussten  an  die  das  Ufer  umsäumende  Korallen« 
bank  ganz  nahe  heranfahren,  welche  so  plötzlich  abfallt,  dass  die  Bai 
sich  rasch  vertieft  und  die  Lothung,  nachdem  der  Anker  in  20  Faden 
Tiefe  gefallen  war,  beim  Fallreep  schon  32  Faden  zeigte. 

Auf  Ugi  lebt  ein  Engländer  mit  einem  Gehilfen,  welche  hier  ein 
kleines  Kohlendepot  bewachen,  das  zur  Zeit  unserer  .Ankunft  eben 
durch  einen  Segelschoner  ergänzt  wurde.  Außerdem  bestehen  auf 
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Ugi  nur  noch ,  zwischen  Bäumen  lauschig  verborgen,  einige  Ansiede- 
lungen von  Eingeborenen,  welche  demselben  Stamm  angehören,  wie 
jene  auf  Owa  raha. 

Mit  einem  Hoote  sofort  ans  Land  eilend,  suchte  ich  die  beiden 
Kuropäer  auf.  Diese  Kulilenvvächter,  die  wohl  mit  Recht  als  einsame 
Mensohen  bezeichnet  werden  dürfen,  führten  mich  in  das  Innere  der 
aus  Brettern  hergestellten  Hütte,  in  der  nur  die  Menge  von  Waffen 
bemerkenswert  erschien,  mit  welchen  die  beiden  ausgerüstet  sind,  um 
sich  etwaiger  Überfälle  seitens  der  Eingeborenen  zu  erwehren. 

Hodek  photographierte  die  Gruppe  Wilder,  welche  neugierig  die 
Station  umstanden,  und  dann  drangen  wir  in  das  Innere  der  Insel 
ein,  wobei  als  Führer  einige  Eingeborene  fungierten,  die  uns  von 
den  beiden  Engländern  als  halbwegs  verlässliche  Begleiter  bezeichnet 
worden  waren. 

Das  sich  unseren  Blicken  darbietende  Vegetationsbild  war  nicht 
minder  herrlich  als  jenes,  welches  uns  auf  Owa  raha  so  sehr  entzückt 
hatte;  doch  bemerkten  wir  zu  Gunsten  der  landschaftlichen  Reize  Ugis 
hier  Überdies  eine  grofie  Anzahl  kleiner  Bäche,  die  als  krystallklare 
Gewässer  rauschend  und  plätschernd  zwischen  den  prächtigen  Bäumen 
hindurch  der  Küste  zueilten.  Den  Ufern  der  Bäche  entlang  erstanden 
im  Schatten  der  ßaumriesen,  von  zahllosen,  bunten  Schmetterlingen 
umgaukelt,  märchenhaft  schöne  Plätzchen  vor  unseren  Augen. 

Auch  die  Vogelwelt  war  hier  in  lieblichster  Weise  vertreten,  wie- 
wohl der  eine  der  beiden  Stationswächter,  welchen  wir  eingehend  über 
das  Vorkommen  von  Wild  und  insbesondere  von  Vögeln  befragt  hatten, 
uns  versicherte,  dass  es  auf  Ugi  nur  eine  Art  von  großen  Tauben,  aber 
keine  Papageien  u.  dgl.  gäbe. 

Ich  war  kaum  100  Seliritte  in  den  Wald  eingedrungen,  als  mir 
der  erste  Schuss  schon  einen  prachtvollen,  ganz  rothen  Papagei  (F.os 
cardinalis)  brachte,  und  ich  gleich  daraut  eine  w  undersch(»n  gefärbte 
Taube  (Ptilopus  eugeniae)  mit  schneeweiücni  I\(»pfe,  carminr*  ithein  Ürust- 
Hecke,  gelbem  Bauch  luul  grün  und  violett  gestrcittcn  }-"Iiiueln  schoss.  ^ 
Unmittelbar  nachiier  strich  von  einer  hohen  Dracacne  ein  größerer 
Vogel  ab,  den  ich  erlegte.  Es  war  dies  das  männliche  E.xemplar  eines 
Edelpapageis  (Eclectus  pectoralis);  derselbe  ist  grün,  mit  blauen 
Flügelenden;  unter  den  Flügeln  befinden  sich  hellrothe  Federn,  der  i 
Schnabel  ist  orangegelb.  Die  Größe  dieses  Papageis  entspricht  jener 
einer  starken  Haustaube.  Das  Weibchen  ist  ganz  abweichend  gefärbt, 
nämlich  intensiv  scharlachroth,  auf  dem  Nacken,  dem  Bauch  und  den 
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Flügeln  aber  himmelblau.  Im  weiteren  Verlaulc  meines  rmheistreifens 
schoss  ich  noch  eine  scharlachrothe  Nectarine  ^Mysomela  pulcherrima), 
eine  pan?:  kaffeebraune  Taube  von  der  Gestak  einer  TurteUaube  und 
zwei  probe  Fruchttauben  ''Carpopha^a  pistrinaria),  femer  ein  Paar  der 
prachtvollen  Banda  -  Papageien  O"'  '!^'^  chlorocercus),  die  an  ihrem 
Gefieder  alle  Farben  des  Repenb^gens  tragen  und  zu  den  schönsten 
Papageien  überhaupt  ?:ahlen  diirften.  Die  Vögel  waren,  obschon  sie 
sich  unablässig  hüren  ließen,  in  den  dichtlaubigen,  riesenhalten  Bäumen 
des  Urwaldes  äußerst  schwer  zu  erblicken. 

So  mochte  ich,  die  tropische  Waldes-  und  Blütenpracht  bewun- 
dernd und  ab  und  zu  nach  bunten  Vögeln  auslugend,  ungefähr  eine 
Stunde  lang  fortgeschritten  sein,  als  ich  zu  einem  klaren  Bache 
gelangte,  den  ich,  ein  bei  der  groOen  Hitze  angenehm  kühlendes  Bad 
nehmend,  durchwatete.  Jenseits  desselben  befand  ich  mich  unvermuthet 
mitten  in  einem  Dorf,  Ete-Ete  genannt,  und  traf  hier  auf  eine  größere 
Anzahl  der  Herren  vom  Stabe,  welche  mit  Eingeborenen  schon  im 
regsten  Tauschhandel  begriffen  waren.  Nach  und  nach  fanden  sich 
auch  meine  Herren  ein,  deren  jeder  interessante  Jagdbeute,  namentiich 
an  Papageien,  gemacht  hatte.  Wie  die  Ofßciere  berichteten,  hatten  sich 
bei  ihrer  Ankunft  die  gesammten  Einwohner  des  Dorfes,  allen  voran 
die  Weiber,  geflüchtet  und  im  Walde  versteckt  und  waren  erst  nach 
geraumer  Zeit  die  beherzteren,  da  sie  sich  nicht  bedroht  gesehen, 
wieder  erschienen,  worauf  sie  nach  längerem  Parlamentieren  Speere 
und  andere  Tauschobjecte  herbeibrachten.  Der  Wert  geprägten  Oeldes 
schien  den  Leuten  gcläulii;  zri  sein;  denn  uahrend  sie  Tabakfabrikate, 
Gewebe  oder  Perlen  gleichgütig  betrachteten,  gaben  sie  für  eine  Münze, 
namentlich  für  amerikanische  Dollars,  welche  besonderen  .\nwert 
fanden,  alles  hin,  was  sie  besaßen,  bis  auf  den  aus  Muschehi  oder 
Hundezähnen  be>tehenden  Halsschmuck,  der  ihnen  um  keinen  Preis 
feil  war.  So  erstanden  wir  liier  Walten  und  Fischereigcräthschaften, 
worunier  etL^enthiinilieii  ^efornue.  mit  sech.^ilreili^cr  Zahnung  ver- 
sehene, hölzerne  Harpunen,  ferner  1  laarkämme  u.  a.  m. 

Als  Vermittler  bei  dem  Tauschhandel  dienten  uns  neben  einem 
der  Statiottswächter,  weldier  die  Herren  vom  Stab  als  Dolmetsch 
begleitet  hatte,  zwei  seltsame  Käuze,  Rora  und  Belingi  mit  Namen, 
die  Häuptlinge  der  zwei  Stämme  umfassenden  Dorfschaft.  Roras  höchst 
abschreckendes  Außere  war  durch  das  Abzeichen  seiner  Würde,  einen 
alten,  lichtgrauen,  des  Deckels  entbehrenden  Filzhut  von  abnormer 
Höhe,  der  gleichzeitig  auch  sein  einziges  Kleidungsstuck  bildete,  keines- 
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Wegs  verschönt:  das  cylindrische  l'nj^ciiiüm  soll  aus  dem  Besitz  eines 
erschlagenen  und  sodann  verspeisten  Missionärs  herrühren.  Die  rechte 
Hand  Horas  stak,  da  er  beim  Fischfange  Wunden  davongetragen  hatte, 
in  einem  Sacke.  Belingi,  der  Mitregent^  schien  in  hohem  Alter  zu  stehen 
und  mochte  manchen  harten  Straufi  mitgemacht  haben;  denn  der  Körper 
dieses  Häuptlings  war  mit  tiefen  Narben  bedeckt,  und  wir  konnten 
insbesondere  auf  der  Brust  deutlich  die  Stelle  wahrnehmen,  wo  ein 
schwerer  Speer  eingedrurigen  und  quer  durch  den  Leib  gefahren  war 

Selbst  diese  alten  Herren  zeigten  sich  ängstlich  und  miss- 
trauisch,  da  sie  durch  die  große  Anzahl  Weißer,  das  Schießen  und 
Jagen  in  der  Nähe  des  Dorfes  nicht  wenig  erschreckt  waren.  Endlich 
brachten  wir  die  Beiden  dennoch  so  weit,  dass  sie  mir  selbst  zwei  jener 
großen,  mit  Perlmutter  eingelegten,  hölzernen  Kochgeschirre,  deren  sich 
die  Insulaner  bei  großen  F^estmählern,  namentlich  beim  Schmause  von 
Menschenfleisch,  zu  bedienen  pflegen,  überließen.  Es  sind  dies  aus  aus- 
gehöhlten Stämmen  verfertigte,  1  ut  lange  Tröge,  die  an  der  Außenwand 
mehr  oder  minder  reich  verziert  sind  Ja.  mit  der  Zeit  erklärten  sich  die 
Häuptlinge  so^ar  bereit,  ihre  Frauen  und  M  idchen  herbeizurufen  und 
sie.  malerisch  L^ruppiert,  von  Hodek  photi-uraphieren  zu  lassen;  nur 
wurde  die  BeJini^iing  gestellt,  dass,  den  Photographen  aus^^enuniinen. 
kein  Weißer  das  Antlitz  der  Damen  beschaue.  Infolge  dcsNcn  musstcn 
wir,  während  Hodek  die  Aufnahme  durchführte,  hinter  eine  Hütte  treten 
und  konnten  erst  dann  das  Dorf  weiter  durchstöbern,  liier  zeigten  sich 
in  der  Nähe  ihrer  Hütten  eiii;L:c  der  sehr  decolletierten  Damen  denn 
ducli  unseren  Blicken;  sobald  uir  aber  diese  neugierigen  Sciiuuen  von 
Lte-Ete  in  Augenschein  genommen  hatten,  wünschten  wir,  dass  auch 
diese  verborgen  geblieben  wären. 

Die  Hütten  Ete-Etes  ähnelten  in  Anlage  und  Ausschmückung  so 
ziemlich  jenen  von  Owa  raba,  doch  waren  die  Heiligen  Stätten  auf 
Ugi  ärmlicher  ausgerüstet.  Es  mangelten  hier  die  Delphinsärge,  die 
Schnitzereien  waren  dürftiger  und  die  Fetische  schmuckloser.  DafUr 
fanden  wir  in  Ete-Ete  Kriegscanoes  vor;  doch  war  es  unmöglich,  eines 
derselben  oder  einen  Fetisch  zu  erwerben,  da  weder  Geld  noch  gute 
Worte  fruchteten,  obgleich  ich  schließlich  für  die  Überlassung  dieser 
mir  interessanten,  den  Insulanern  aber  geheiligten  Gegenstände  sogar 
mehrere  Sovercigns  anbot. 

Die  Bewohner  von  Ete-Ete  glichen  ebenfalls  jenen  von  Owa  raha, 
litten  jedoch  zum  Theil  an  einem  garstigen  1 1  uitausschlage.  der  sich 
bei  einzelnen  Individuen  recht  unangenehm  bemerkbar  machte.  In  den 
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Schmuckgegenständen  fanden  sich  nur  kleine  I'nterschiede;  so  waren 
die  Halsketten  reicher,  dte  meisten  Armringe  aber  aus  weißem  Stein- 
gute, somit  offenbar  europäischer  Provenienz. 

iJcr  l.rwahnung  wert  ist  noch  eine  Becfräbnisstätte,  \velche  zur 
.Aut>>e\\  ahrunt^  der  Reste  Vornehmer  dient  und  in  einer  kleinen,  mit 
PulnicnbluUcrn  gedeckten  Hütte  besteht,  in  der  eine  I-",slrade  die  zum 
Bleichen  ausgelegten  Schädel  trägt.  Unweit  von  lucr,  zum  Tlieile  ver- 
borgen, lagen  Bruchstücke  menschlicher  Knochen,  die  wohl  keinen 
Zweifel  daran  gestatteten,  dass  wir  hier  die  traurigen  Überbleibsel 
scheufilicher  Gastereien  vor  uns  hatten. 

Meinen  Weg  durch  den  Wald  fortsetzend,  erlegte  ich  noch  einige 
Vögel,  musste  aber  nach  kurzer  Zeit  der  Küste  zuschreiten,  da  wir 
alle  hier  bei  Sonnenuntergang  einzutreffen  hatten.  Der  Ausflug  schloss 
damit,  dass  wir  dem  Strand  entlang  langsam  und  fast  stets  in  der 
See  watend  nach  Ete«Ete  zurückwanderten  und  die  harrenden  Boote 
bestiegen,  welche  uns  an  Bord  brachten. 

Ugi,  9.  Juni. 

Um  den  zweiten  und  leider  letzten  Ta-;'  unseres  Aufenthaltes  auf 
Ugi  gehöriij  auszunützen,  das  hciüt  um  noch  anderweitiges  Material  für 
meine  .Sammlungen  aufzubringen  und  die  Insel  näher  kennen  zu  lernen, 
sollten  heute  ^ch(>ll  bei  Anbruch  des  Tages  mehrere  Expeditionen  r»us- 
gehen  imd  erst  um  Abend  an  ÜHtd  zurückkehren.  Die  Dispt.i.siii(<n  war 
die  folgende:  ich  wollte  mit  Pronuy  und  Kegner  längs  der  Südküste 
jagen  und  zwar  bis  zu  dem  Cap  Panna  nihi,  wo  unser  einige  Boote 
warten  sollten,  mit  deren  Hilfe  wir  den  Nachmittag  über  die  inter-. 
essanten  Korallenbänke  zu  durchforschen  beabsichtigten;  Wurmbrand 
und  Clam  stellten  sich  die  Aufgabe,  unter  Führung  eines  Eingeborenen 
rund  um  die  ganze  Insel  zu  gehen,  was  sie  in  acht  Stunden  zu  leisten 
hofften,  während  Bourguignon,  Sanchez  und  Preuschen  beschlossen,  bis 
zu  einem  Dorf  an  der  Nordküste  vorzudringen,  um  dort  für  mich  ethno- 
graphische Gegenstände  zu  sammeln,  Mallinarich  aber  sollte  mit  zwei 
Unterofficieren  Schmetterlinge  fangen. 

So  stießen  wir  denn  von  der  -  Elisabeth«  ab.  nicht  ohne  dass  der 
um  seine  Schutzbefohlenen  be.sorgte  l'ommandant  uns  noch  ans  Herz 
gelegt  hatte,  bei  Sonnenuntergang  ja  wieder  an  Bord  zurückzukehren. 
Auf  dem  Lande  trennten  sich  die  einzelnen  E.Kpeditionen  mit  herzlichem 
■Waidmani^.^heil «.  Jede  derselben  Iiatle  Matrosen  zur  Begleitung  und 
führte  den  nuthigcn  Broviant  mit  sich. 
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ich  wandte  mich  zunächst  wieder  gegen  das  Dorf  Ete-Ete.  ume--- 
wegs  nach  V'iiireln  'Spähend,  d^ch  sah  es,  da  kurz  vor  Tagesanbruch 
ein  Hegen  nifdcrL,'L\naML;cn  \\  ar  und  auch  jetzt  noch  Rethen  mit  Sonnen- 
schein abwechselte,  mit  der  Wjgelwelt,  deren  N'crtreter  in  den  dichten 
(-aubkronen  versteckt  waren,  übel  aus,  und  ich  kannte  daher  nur 
einen  großen,  grünen  Papagei  erlegen,  während  Pumay  eine  selten 
schön  gclarbtc  Taube  mit  gelben,  violetten  und  grünen  Federn  zur 
Strecke  brachte.  Der  Boden  war  durch  den  Regen  fast  grundbis 
geworden,  und  bei  jedem  Schritte  sanken  wir  bis  über  die  Knöchel  in 
die  durchweichte  Humusschichte  ein,  welche  hier  den  Boden  bedeckte. 
Im  Walde  fand  ich  einen  eben  verendenden  Eber  des  Hausschweines, 
der  mir  durch  seine  kolossalen,  spiralförmig  nach  rückwärts  gebogenen 
Waffen  auffiel.  Einige  Zeit  hindurch  verweilten  wir  im  Dorf,  um  das 
Leben  und  Treiben  der  Wilden  noch  genauer  zu  beobachten,  da  sich 
diese  heute  weit  weniger  scheu  und  misstrauisch  zeigten  als  tagszuvor 

Bei  den  Bewohnern  der  Salomon-Inseln  herrscht  eine  Art  »ZA-ei- 
kindersystem«  vor,  so  dass  angeblich  ein  namhafter  Theil  der  Neu- 
geborenen umgebracht  wird;  thatsächlich  fiel  uns  auf.  dass  wir  nur 
eine  geringe  Zahl  Kinder  sahen.  I'ii!\gamie  ist  hier  die  Regel;  doch 
pflegt  die  Zahl  der  Frauen  in  einem  und  demselben  Haushalle  selten 
mehr  als  zwei  zu  betragen.  Die  Stellung  des  Weibes  ist  eine  gar  trüb- 
selige, da  dieses  dem  ( iatten  viillig  untergeordnet,  mit  jeglicher  Arbeit 
in  Haus  und  Feld  bela>tet  und  der  rohesten  Behandlung  seitens  des 
Mannes  überhaupt  preisgegeben  isl.  i^elztere.s  erklärt  wohl,  weshalb 
die  Flauen  uns  gegenüber  anfänglich  noch  mehr  Scheu  an  den  Tag 
legten  als  die  Männer,  obwohl  es  heute  schien,  als  hätte  unser  Auf- 
treten in  Ete-Ete  am  vorhergehenden  Tag  auch  die  Frauen  zutraulicher 
gemacht;  ja  ein  junges  Weib,  das  in  paradiesischem  Costüme  vor 
einer  der  Hütten  stand,  ließ  sich  sogar  herbei,  mit  freundlichem  Grinsen 
eine  Cigarette  anzunehmen,  welche  ich  ihr  angeboten  hatte. 

Weiterschreitend  kam  ich  nach  einer  halben  Stunde  Weges  zu 
einer  Lichtung,  auf  welcher  ich  eine  Anzahl  aus  Holz  geschnitzter 
(iotzenbildcr  und  Fetische  vorfand.  Die  Figuren,  sowie  die  ringsum 
wahrnehmbaren  rberbleibsel  \  on  Hütten  schienen  darauf  hinzudeuten, 
da^s  auf  dieser  IJchtung  sich  einst  ein  Dorf  sowie  eine  Heilige  Stätte 
beluiulen  hatten,  und  ich  beschloss  sofort,  auf  dem  Heimwege  mit  den 
l'.ixiten  an  der  l\ü>te  unweit  der  Lichtung  anzulegen  und  mich  der 
ansehemend  hei :•enl()^en.  intere:---aiiten  l-"etische  ZU  bemächtigen,  l'm 
nun  späterhin  die  Fichtung  wieder  m  linden,  markierte  ich  von  dieser 


Digitized  by  Google 


bis  zur  Küste  hin  einen  \\'eg,  indem  ich  eine  zum  Meeresufer  reichende 
Reihe  von  Bäumen  anplätzte,  an  der  Küste  aber  den  Beginn  dieses 
Weges  durch  Markierung  zweier  der  größten  Palmen  bezeichnete. 
Dieser  X'ort^ang  mochte  den  Wilden  aufgefallen  sein  und  ihnen  mein 
\'o£habcn  kinKi.u;ethan  haben;  denn  als  einige  Herren  des  SchiftVstabes, 
bald  nachdem  ich  die  Lichtung  verlassen,  hier  vorbcikameri,  fandcti  sie, 
wie  ich  später  erfuhr,  vor  jedem  der  angeplätzten  Baume  bereits  einen 
bewaffneten  Emgcborenen  als  Schildwache  vor,  so  dass  ich  den  Plan, 
in  den  Besitz  der  genannten  Fetische  zu  gelangen,  wohl  oder  übel 
aufgeben  musste. 

Gegen  10  Uhr  endlich  war  ich  in  der  Nähe  von  Panna  nihi, 
wanderte  jedoch,  da  die  Sonne  nun  schon  intensiver  2U  brennen  ange- 
fangen  hatte  und  infolge  dessen,  alle  Vögel  in  den  dichtesten  Baum- 
kronen verborgen  waren»  der  Küste  zu,  wo  zwei  Jollboote  und  die 
Putzjolle  warteten. 

Korallen  fischend,  fuhr  die  kleine  Flotille  dem  Ufer  entlang  auf 
und  nieder.  An  jeder  der  Steilen,  wo  derartige  Gebilde  zum  Vorscheine 
kamen,  wurde  halt  gemacht,  vier  der  Matrosen  sprangen  ins  Wasser 
und  holten  tauchend  allerlei  Korallen  hervor.  W'ährcnd  wir  im  ncreiche 
der  Küste  verweilten,  kam  plötzlich  die  Expedition  V\'urmbiand-(  Uim 
an  der  Küste  in  Sicht  und  stieß,  unseren  Spuren  folgend,  bald  zu 
uns;  die  Herren  liatleri  sich  ihrem  eingeborenen  Führer  nicht  ver- 
ständlich machen  ki Minen,  so  dass  er  sie  stundenlang  in  dichtem 
Wald  umhcrgclührl  und  schlieühch  an  den  Ausgani^spunkt  ihrer  Wan- 
derung zurückgebracht  hatte.  Da  es  inzwischen  Mittag  geworden  war, 
gaben  sie  ihren  ursprünglich  gefassten  Plan  nothgedrungen  auf  und 
beschlossen,  mindestens  unsere  Expedition  aufzusuchen,  was  ihnen 
auch  unschwer  gelang. 

Die  PutzjoUe  war  bald  mit  Korallen  so  ziemlich  vollgefallt,  und 
hielten  wir  dann  in  kühlem  Schatten  Mittagsrast,  ein  keineswegs 
schwelgerisches  Mahl  einnehmend,  dessen  Hauptbestandtheil  die  von 
Sydney  mitgebrachten  Conserven  bildeten. 

Während  der  Rast  sprach  der  Bootsmann  die  Vermuthung  aus, 
dass  wir  an  dem  westlichen  Strande  der  Rhede,  also  jenseits  des 
Ankerplatzes  der  »Elisabeth«,  noch  weit  schönere  Korallen  ßnden 
dürften  als  in  der  Nähe  des  Orte^,  an  welchem  wir  uns  eben 
befanden.  Diesem  Winke  folgend,  ruderten  wir,  sobald  unser  Mahl 
beendet  war  und  auch  die  Mannschaft  abgegessen  hatte,  die  v\cr  See- 
meilen betragende  Strecke  bis  zur  »Elisabeth«  zurück,  gaben  die  bisher 
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gemachte  Beute  an  Bord  ab  und  steuerten  ohne  weiteren  Aufenthalt 
dem  bezeichneten  neuen  Reviere  zu.  das  sirh  in  de-  That  als  ein  aus- 
nehmend reicher  Fundort  erweisen  -"Ute.  In  einer  Knt:  jrniin:i  >,  i>n  etwa 
20«;  von  der  Küste  lagen  hier  die  herrlichsten  Korallen  m  einer  Tiefe 
von  1  bis  2  «/  unter  dem  Wcisserspie^el ;  weiterhin  fiel  die  Bank  zu  ar 
in  bedeutendere  Tiefen  ah.  allein  auch  da  schimmerten  durch  das  blaue 
W  asser  die  schönsten  Gebilde  empor.  Wir  sprangen  saamulich  sofort 
aus  dem  Boote,  tummelten  uns,  theib  watend,  theils  schwimmend,  rings 
um  die  Bank  umher  und  holten  jede  besonders  schöne  Koralle,  die  wir 
in  dem  klaren,  bis  auf  den  Grund  hinab  durchsichtigen  Wasser  ersahen, 
tauchend  hervor;  gr5fiere  Stücke,  insbesondere  massige  Formen, 
waren  jedoch  nicht  einfach  mit  der  Hand  abzulösen,  so  dass  wir  uns, 
um  solcher  habhaft  zu  werden,  einer  eisernen  Brechstange  bedienen 
mussten,  welche  von  einem  der  Taucher  angesetzt  wurde,  während  die 
anderen  drückten  und  schoben,  bis  das  begehrte  Stück  absprang. 

Hier  stand  Koralle  an  Koralle;  n\  ir  zählten  deren  an  dieser  Stelle 
nicht  weniger  als  vierzehn  von  einander  verschiedene  Arten,  und 
nirgends  auf  diesem  Riffe  berührte  der  Fuß  etwas  anderes  als  immer 
wieder  Korallengebilde.  Zwischen  diesen  aber  schwammen  allenthalben 
rothe,  blaue  und  grüne  Fischchen,  lagen  prachtvoll  gefärbte  Holothurien. 
Scesterne.  .Muscheln  und  andere  Seebevvohner,  deren  wir  eine  größere 
Anzahl  erbeuteten. 

Die  unter  W  a^.ser  befindlichen  Korallen  schillern  in  den  herrlich- 
sten Farben,  deren  Geu  inc  bclion  von  obenher,  insbesondere  jedoch 
beim  Tauchen  aus  nächster  Nähe  beuachtet,  den  i-indruck  l\ervor- 
ruft,  als  seien  hier  alle  nur  erdenklichen  Abtönungen  in  einer  unend- 
lichen Scala  der  feinsten,  aufs  zarteste  abgestuften  Nuancen  kunstvoll 
aneinandergereiht. 

So  immer  von  neuem  angeregt,  schwammen,  tauchten,  tischten 
wir  in  dem  lauen  Seewasser  mehrere  Stunden  lang  mit  größtem  Eifer, 
wobei  jeder  den  anderen  durch  seine  Funde  zu  überbieten,  jeder  die 
aÜerschönsten  Exemplare  aus  der  Tiefe  zu  holen  suchte.  Endlich  waren 
zwei  Boote  bis  an  den  Rand  mit  Beute  vollgefüllt,  worauf  wir  noch 
die  Küste  in  einer  Länge  \  on  etwa  öoO  ;;/  eingehender  Untersuchung 
unter/,. >i;L-n,  um  auch  hier  eine  groOe  Anzahl  von  Muscheln,  Schnecken 
und  Krabben  zu  linden.  Der  ganze  .Strand  ist  fußhoch  mit  weiß- 
glänzenden Muschel-  und  Korallenstückchen  bedeckt,  dass  es 
aus  der  i-'erne  den  Anschein  hat,  als  sei  jener  mit  weißem  .Sande 
bestreut.  Diese  1  rümnier  sind  durch  die  zerstörende  Gewalt  der  ßran- 
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dung  entstanden  und  durch  die  Flut  an  die  Küste  geworfen;  ab  und  zu 
erscheinen  zwischen  den  Bruchstücken  eingeklemmt  auch  noch  völlig 
unversehrt  gebliebene  Muscheln  oder  Schnecken.  Weiterhin  wimmelte 
es  von  Krabben,  während  an  den  Stämmen  der  am  Rande  des  Ufers 
stehenden  Bäume  Landschnecken  hafteten,  deren  Gehäuse  mitunter  Ein- 
siedlerkrebsen als  Wohnung  dienten.  Nachdem  wir  den  Strand  durch- 
sucht und  mit  der  gewonnenen  Beute  zwei  Baijen  vollircfüllt  hatten, 
traten  wir  im  Scheine  der  sinkenden  S  enile  die  Heimfahrt  an,  weiche 
jedoch  nicht  ganz  g!att  aMief,  da  unsere  Boote  wiederholt  auf  hoch 
emporragenden  Korallenritten  aufsaßen  und  nur  mit  Mühe  wieder  flott 
gemacht  werden  konnten;  zudem  ereilte  uns  uiiie  heftige  Regenboe, 
welche  wu  aber,  von  dem  Korallenfischen  ohneiim  völlig  durchnässt, 
wenig  beaciuelen. 

An  Bord  der  »Elisabeth«  wurde  das  ganze  Achterdeck  von  der 
Beute  des  heutigen  Tages  in  Anspruch  genommen;  bis  in  die  späte 
Nacht  hinein  wurde  hier  gestaut,  um  die  Korallen  zu  bergen  und 
zu  schichten. 

Inzwischen  war  auch  die  dritte  Expeditton,  jene,  welche  die 
Insel  durchquert  hatte,  heimgekehrt.  Die  Herren  waren  von  ihrem 
Ausfluge  ganz  entzückt;  in  Begleitung  des  Häuptlings  Rora  und  einiger 
seiner  Unterthanen  hatten  sie,  stets  im  Walde  weiter  schreitend,  nach 
ziemlich  mühevollem  Marsche  in  drei  Stunden  die  Xordküste  erreicht 
und  dort  auf  einer  höchst  einladenden,  mit  feinem  Sande  bedeckten 
Plage  ein  erquickendes  Bad  genommen.  Weiterhin  an  das  Ziel  der 
Wanderung,  in  das  an  der  Nordküste  gelegene  Dorf  gelangt,  hatten  sie 
dessen  Bewohner  anfangs  noch  weit  scheuer  gefunden  als  jene  von 
Kte-Kte;  doch  wurden  dieselben  bald  dadurch  zutraulich  gemacht, 
dass  die  Herren  ihre  Waffen  ablegten  und  ihr  Frühstück  mit  den 
Kingeborenen  theilten.  .Auch  der  würdi.^re  K'ora  hatte  im  N'ollbcwusst- 
^ein  seiner  Wielnii^keit  nach  Kräften  dazu  beigetragen,  die  iCingc- 
borenen  zu  beruhigen,  so  dass  es  den  Herren  sogar  gelungen  war, 
nebst  einer  großen  Menge  anderer  Objecte  zwei  Fetische  und  einzelne 
Schmuckgegenstande  für.mich  zu  acquirieren. 

.Als  die  Expedition  die  von  ihr  erworbenen  Gegenstände  auf  die 
*  Elisabeth«  bringen  wollte,  zeigten  sich  drei  junge  Eingeborene  bereit, 
die  Dinge  zu  den  Booten  zu  tragen,  und  ließen  sich  sogar  bewegen, 
an  Bord  zu  kommen.  Die  Wilden  erschraken  aber  ganz  gewaltig,  als 
eben  beim  Einholen  der  Flagge  die  Musikkapelle  einschlug  und  der 
Flaggenschuss  abgefeuert  wurde. 
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Den  ganzen  Tag  über  hatte  schon  eine  größere  Anzahl  von 
Canoes  das  Schiff  umfahren,  auch  Heßen  sich  die  Wilden,  die  nun 
einsahen,  dass  ihnen  keine  Gefahr  drohe,  in  eifrigen  Tauschhandel 
ein,  wobei  hauptsächlich  kleine  Geldstücke,  Virginia- Cigarren  und 
Cigaretten  anziehende  Kraft  äußerten.  Nur  wollten  die  Eingeborenen 
um  keinen  Preis  eines  ihrer  Canoes  hergeben;  und  gerade  um  ein 
solches  war  es  mir  zu  thun,  da  diese  Fahrzeuge  mit  ihrem  leichten, 
eleganten  Bau  und  ihrem  Schmuck  —  aus  Muscheln  und  Seegras 
hergestellten  Zieraten  —  die  schönsten  Canoes  der  Südsee  darstellen 
sollen.  Erst  als  unser  .Artillerieofficier  mit  zwei  Wemdl-Carabinem 
herausrückte  und  diese  zum  Tausch  anbot,  wurden  zwei  Canoes  unser 
Eigenthum. 

Die  vierte,  von  Mallinarich  geführte  Expedition  kam  mit  reichen 
Funden  an  Schmetterlingen  und  Hautflüglern  aller  Art  heim. 


Neu -Guinea. 
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Neu-Ciuinea. 


In  See  nach  Neu-Guinea,  10.  Juni. 

Obgleich  um  6  Uhr  dampfklar,  verließen  wir  die  Selwvn-Bai  doch 
erst  um  8  l'hr,  da  noch  ans  Land  um  Süßwasser  geschickt  werden 
mussie.  welches  wir  in  größerer  Menge  zum  Reinigen  der  gestern 
erbeuteten  Korallen  brauchten. 

Der  Küste  von  San  ('ristoval  entlang  giengs,  bis  wir  gegen  Mittag 
deren  nordwestlichsten  Punkt,  das  Cap  Recherche,  erreichten,  worauf 
wir  südwestlichen  Curs  auf  das  Südostcap  des  Louisiaden-Archipels 
nahmen  und  uns  unserem  nächsten  Ziele,  Port  Mt)resby  an  der  Süd- 
küste Neu-Guineas,  zuwandten. 

Den  ganzen  Tag  hindurch  hatten  wir  die  beiden  großen  Inseln 
Malaita  und  Guadalcanar  mit  den  auf  letzterer  bis  zu  2442  iii,  auf 
.Malaita  bis  zu  1304  m  emporsteigenden  Bergen  und  den  üppigen 
L'rwäldem  in  Sicht.  Diese  Eilande  sind  ebenfalls  noch  wenig  durch- 
forscht und  von  zahlreichen,  ganz  wilden  Stämmen  bewohnt,  welche 
durchwegs  .Anthropophagen  sind.  In  dieser  Hinsicht  sind  namentlich 
die  Bewohner  von  Malaita  berüchtigt,  die  sogar,  von  der  Gier  nach 
Menschenfleisch  getrieben,  in  ihren  leichten  Canoes  die  Fahrt  über 


(.icn  Malaita  von  San  ('ristoval  trennenden,  etwa  'AO  Seemeilen  hrt-iten 
.Mccrei.arm  vva^cn,  um  Bewohner  der  Icizlgcnannicn  liv>cl  zu  ülvrlallcn 
und  dieselben  nach  Malaita  zu  bringen.  Insbesondere  zu  der  Zeit,  wo 
auf  Malaita  religiöse  Feste  gefeiert  werden,  pflegen  die  Eingeborenen 
nach  allen  Richtungen  hin  auf  die  Menschenjagd  auszugehen;  doch 
gelang  es  den  Cristovalem  in  jüngster  Zeit,  einen  Überfall  seitens 
zahlreicher  Malaiten  glücklich  und  unter  empfindlichen  Verlusten  für 
die  Angreifer  abzuschlagen.  Das  Schicksal  der  so  auf  Cristoval  in 
Gefangenschaft  gerathenen  Malaiten  dürfte  freilich  ein  nicht  minder 
schreckliches  gewesen  sein  als  jenes,  welches  den  Cristnvalern  bevor- 
stand, wenn  diese  unterlegen  wären.  Das  Fleisch  der  Erschlagenen 
wird  in  Würfel  zerschnitten,  in  eine  Art  Pasteten,  aus  Yamswurzeln 
hergestellt,  \  erbacken  und  in  dieser  Zubereitung  verzehrt! 

Das  Wetter  war  heute  ausnehmend  schön,  ein  leichter  Nordwind 
brachte  angenehme  Kühlung,  deren  insbesondere  die  Inhaber  der  Steuer* 
bordcabinen,  also  auch  ich,  theifl^.aftii;  wurden.  In  außerordentlicher 
Farbenpracht  flammte  die  Sonne  bei  ihrem  Untergang  am  Himmel  aul. 

In  See  nach  Neu-Guinca,  11.,  12.  und  13.  Juni. 

Am  1  !  waren  wir  auf  ganz  offener  See.  am  12.  kam  der  .Archipel 
der  Luui.-^t.idcn  in  .Sicht,  und  zwar  zunächst  Kossd  Island  mit  dem  ("ap 
l)eli\'erance.  dann  die  groIJe  Insel  Tagula.  die  in  einem  KVanze  kleinerer, 
grüner  Kilande  liegt.  .Auch  über  die  Louisiaden  hat  (.»ruübritannien 
seine  SchutzherrschaU  ausgedehnt. 

Früh  morgens  am  13.  nahmen  wir  die  I  nirisse  von  Ncu-Guinca. 
nämlich  die  südöstlich-ste  Spitze  bei  .South  Cape,  wahr.  Wir  steuerten 
auf  ungefähr  40  Seemeilen  längs  der  Küste  gegen  Port  Morcsby  zu; 
doch  verschwand  die  KUste  unseren  Blicken  wieder,  um  nur  ab  und  zu 
auf  Augenblicke  aufzutauchen;  denn  schwere  Hegenwolken  lagen  über 
der  Insel  und  verhinderten  jede  Aussicht  Das  Wetter  war,  abgesehen 
von  der  zunehmenden  Temperatur  in  den  Cabinen,  sehr  gut;  die  ersten 
zwei  Tage  herrschte  zwar  Wind  aus  Norden,  also  aus  einer  für  diese 
Zeit  ungewöhnlichen  Richtung,  der  aber  am  dritten  Tag  In  den  nor- 
malen Südostmonsun  umsprang. 

Die  ganze  Fahrt  über  zeigten  sich  aufifallend  viele  fliegende  Fische,  . 
theils  in  Schwärmen,  theils  einzeln;  manche  derselben  flogen  auch  an 
Bord,  w  urden  gefangen  und  \^andertcn  gleich  in  die  Spiritusbehältcr. 
Zahlreiche  Müven  verschiedener  Arten  umschwärmten  uns,  besonders 
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grutte,  ganz  dunkelbrniinL-  —  eine  Art  von  'ITilpcln  (Sula  piscator) 

—  deren  ich  sechs  Stück  erlebte;  drei  hievon  Helen  auf  Deck.  Fincn 
solchen  \'i>ii;el  tiengen  die  Matrosen  auch  in  der  Nacht,  als  er  sicii.  müde 
Vom  lani^en  FIlik  uiul  an,i^ezogen  von  den  vielen  Lichtern,  nuf  einen 
Bootskrahn  niedergelassen  hatte.  Anzahl  und  Ver>chiedcnai  tii;]<cit 
der  MTtven  und  Sturmvr>!)fcl  in  den  tropischen  Meeren  ist  übri«:';cr--^  nicht 
7.11  vergleichen  mit  jener  der  nördlichen  Meere,  welche  durch  zahlreiche 
l  iu^c  oeiebl  werden. 

Schwere  Arbeit  verursachte  das  Waschen,  Putzen,  Trocknen  und 
Verpacken  unserer  Korallenausbeute  von  Ugi;  denn  die  erfischten 
Stucke  mussten  zuerst  24  Stunden  lang  in  Süßwasser  liegen,  womit 
wir  drei  Boote,  um  in  diesen  die  Korallen  zu  stauen,  gefüllt  hatten,  und 
dann  unter  der  Dampfspritze  von  den  abgestorbenen  Wetchtheilen  und 
aufsitzenden  Algen  gereinigt  werden,  worauf  die  Formen  im  schönsten 
Weiß  erglänzten.  Abermals  durch  24  Stunden  hatten  die  Koralien  endlich 
in  freier  Luft  zu  trocknen  und  wurden  zum  Schlüsse,  von  Sägespänen 
umgeben,  in  Kisten  verpackt.  Leider  gieng  der  V'orrath  an  Sägespänen 
bald  zu  Knde;  doch  hatte  unser  leitender  Ingenieurin  Gemeinschaft  mit 
( lani  bald  eine  .Art  l  ircuUu'säge  erlunden,  die  mittels  einer  Transmission 
an  die  Aschenhissmaschine  gehängt  wurde  und,  gut  tunctionierend,  aus 
zerschlagenen  Kisten,  gebrochenen  Riemen  u.  dtrl.  Säp^espäne  erzeugte. 
Die  Procedur  gicn.^  zwar  langsam  vor  sich;  trotzdem  waren  wir  über 
die  Krfindimg  sehr  ertieut,  da  sie  uns  aus  der  Verlegenheit  half. 

Die  K.Kpeditioncn  in  Ugi,  namentlich  das  Durelnvalca  >umptiger 
Stellen  und  in  X'erbindung  hiemit  wohl  auch  das  Ki  n  allenfischen,  hatten 
leider  mehrere  Ficberlalle  unter  der  Mannschali  zur  l'^ol^je. 

Port  Moresby  auf  Neu-Guinea,  14.  Juni. 

Eine  dichte,  dunkle  Wolkenwand,  aus  welcher  strichweise  Regen« 
gösse  herniederstromten,  verbarg  am  Morgen  die  Küste  Neu-Guioeas 
vällig,  und  wir  vermochten  daher,  weil  die  Orientierung  über  das  Fahr- 
wasser vor  Port  Moresby  angesichts  der  Unvollkommenheit  der  See- 
karten dieses  Gebietes  ohnedies  große  Schwierigketten  bietet,  die 
äußerst  schmale  Passage  in  den  Hafen  erst  anzulaufen,  nachdem  an  der 
Küste  orientierende  Punkte  in  Sicht  gekommen  waren. 

Die  See  erglänzte  schon  längst  im  Schimmer  des  strahlenden 
Tageslichtes,  als  endlich,  gegen  8  L'hr  morgens,  das  über  der  Küste 
lagernde  Gewölk  emporstieg  und  das  Land  erblicken  lieü,  dessen  in  weiter 
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Feme  licLjcnde  Berge  und  llü^^ci  niil  saUcm  (irün  bcklcklcl  cr-chiencn. 
Port  Morcsny  selbst  ist  last  !?änzlich  von  Kalk^teinhÜL^cln  uinirebcn. 
deren  bauinlu,->e  Hän.G[c  vielfach  mit  hohem  (ira>c  bedeckt  sind;  kaum 
ein  Fleckchen  ebenen  Landes  ist  ringsum  zu  sehen.  l:^.s  war,  im  ganzen 
genommen,  cm  trcundhches  Bild,  welches  hier  vor  unseren  Augen 
erstand;  doch  blieb  es  hinter  den  tropisch  üppigen  Veduten,  w  elche  uns 
die  Salomon-Insein  geboten  hatten,  weit  zurück. 

Unsere  Aufmerksamkeit  wurde  bald  wieder  durch  Anderes,  Näher- 
liegendes  in  Anspruch  genommen,  nämlich  durch  die  Schwierigkeiten 
der  Passage.  Der  Hafen  von  Moresby  ist  gegen  die  offene  See  zu  von 
einer  langgestreckten,  aus  Koralien  bestehenden  Barriere  begrenzt, 
die  für  größere  Schifte  nur  eine  ganz  schmale,  beiderseits  von  Riffen 
begleitete  Durchfahrt  frellässt;  mächtig  schlug  die  Brandung  an  diese 
Korallenbänke,  welche  aus  der  Feme  schon  durch  die  hellgrüne  Fär- 
bung  des  angrenzenden  Wassers  kenntlich  waren.  Zu  den  Fährtich- 
keiten  der  Navigation  in  dieser  Passage  an  und  für  sich  gesellte  sich 
ein  neues  Moment;  denn  seitdem  die  Wolkenwand  geschwunden  war. 
hatten  wir  die  Sonne  voll  im  Gesichte,  daher  wir,  von  ihr  und  dem 
glitzernden  W<isser  geblendet,  die  Einzelnheiten  der  Passage  nur  undeut- 
lich wahrzunehmen  vermochten.  Doch  gelang  es,  allen  Hindernissen 
zum  Trotze,  dem  C'ommandanten  und  dem  vortrelTlichen  Navigations- 
officier  der  IChsabeth  ,  diese  um  lO'/s  Uhr  morgens  glücklich  durch 
die  Basilisk  Passage  zu  führen.  Um  Ii  Uhr  fiel  endlich  der  Anker  in 
Port  Moresby. 

Von  Captain  Moresby.  dem  Erforscher  dc^  südiisilichen  Gebietes, 
und  der  .Südküslc  \\>n  Neu-Guinea.  1873  entdeckt  uiid  nach  ihm  benannt, 
ist  Port  Moresby  gegenv\ariig  der  Sitz  der  Admini'-ti  ation  Britisch  Neu- 
Guinca.s,  und  w  ird  von  lucr  aus  die  der  britischen  Krone  gehiM  cnde. 
Queensland  unterstellte  Colonie  durch  einen  besonderen  Gouverneur 
verwaltet.  Die  Insel  Neu-Guinea,  einschließlich  der  Prinz  Frederick- 
Insel,  der  Papua-Inseln,  der  Inseln  des  Louisiaden-Archipels  und  anderer 
Eilande  ist  heute  unter  drei  Mächte  getheilt.  Den  größten  Theil  dieser 
807.936  km*  betragenden  Fläche  nimmt  die  niederländische  Besitzung 
Westlich-Neu-Guinea  mit  397.204  km'  ein;  der  nordöstliche  Theil  der 
Insel  mit  \S\.G50km'  ist  ein  Schutzgebiet  des  Deutschen  Reiches;  über 
den  südöstlichen  Theil  endlich,  Britisch  Neu-Guinea  mit  229.102  ibtri', 
wurde  im  Jahre  1884  ein  formelles  Protectorat  Englands  verkündet 
und  am  4.  September  1888  in  feieriicher  Weise  die  Souveränität  der 
Königin  ausgesprochen.  Die  Grenzen  dieser  Besitzungen  erscheinen 
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nun  zwar  auf  den  Landkarten  festgesetzt,  die  staatliche  \'er\vnltiing 
aber  erbtreckt  i>ich  vorläulig  nur  auf  aliquote  I  hcilclien  des  Gebietes, 
da  Neu-Guinca,  cinic^e  Küstenstriche,  Flussthäier  und  Inseln  ausgenom- 
men, im  ganzen  und  ^lußcn  heute  noch  eine  Terra  inc»)gnita  ist  und 
CS  schon  in  geringer  Entfernung  vor»  der  Küste  Hingcborenenstämmu 
gibt,  welche  noch  nie  einen  Weißen  erbhckt  haben. 

De:  Hafen  ist  sehr  geräumig,  er  zieht  sich  mit  vielen.  klL'iiicn 
Büclucä)  'J  km  von  Süd  nach  Nord  ins  Land  und  dehnt  sich  we.slhcli 
bis  Fairfax  Harbour  aus,  bietet  jedoch  keinen  guten  Ankergrund.  Im 
Nordosten  der  Küste  steigt  eine  Bergkette  auf,  deren  höchste  Erhebung 
der  Mount  Astrolabe  (1 166  m)  ist 

Port  Moresby  trägt  völlig  das  Gepräge  einer  jungen  Schöpfung 
und  macht  dabei  einen  ziemlich  trübseligen  Eindruck.  Das  Government 
House,  ein  kleines,  ebenerdiges,  auf  einem  Hügel  postiertes  Gebäude, 
ist  von  einer  geringen  Anzahl  aus  Wellblech  erbauter,  recht  elender 
Bungalows,  den  Wohnhäusern  der  wenigen  hier  ansässigen  Weißen, 
umgeben.  Unweit  davon,  in  einer  geschützten  Bucht,  liegen  drei  von 
Kingt'borenen  bewohnte  DCvrfer,  nämlich  Klewara.  auf  einer  zur  Zeit 
der  Flut  vom  Festland  abgeschnittenen  Halbinsel,  dann  Tanubada  und 
Hanuabada.  Oberhalb  Tanubadas  erheben  sich  die  Häuser  einer  angU> 
kanischen  Missionsstaiion. 

Bei  unserer  Ankunft  war  der  ganze  Außenhafen  inner'nalh  des 
Harrier-kiffes.  da  die  Eingeborenen  eben  auf  den  Fischfan.L^  auszogen, 
mit  Canoes  übersät,  welche  äulieiNt  schmal,  zum  'Pheile  mit  Auslegern 
für  die  Ruder,  durchwegs  aber  mit  \  lorccki^cn.  aus  .Sti< »hmatten  gebil-^ 
deten  Segeln  versehen  .suid.  L'ngcachtcl  die.scr  höchst  primitiven  Aus- 
riistung  lenkte  die  Bemannung  die  stark  besetzten  Canoes  mit  großer 
Geschicklichkeit  rasch  über  die  ziemlich  bewegte  See  hin. 

Neben  uns  lag  ein  kleines  KohlenschitT,  welches  wir  von  8}  dnc\- 
aus  hieher  dirigiert  hatten,  um  unsere  Heizvorräthe  zu  ergänzen.  Der 
Capitän  desselben  kam  sofort  an  Bord  der  »Elisabeth«  und  berichtete, 
er  sei  etwa  30  Seemeilen  vor  Moresby  auf  ein  Korallenriff  aufgefahren, 
ohne  jedoch  wesentlichen  Schaden  erlitten  zu  haben,  da  es  gelungen 
war,  das  .Schiff  nach  Eintritt  der  Flut  wieder  frei  zu  machen.  Auch  über- 
brachte der  Capitän  die  Poststücke,  welche  bis  zu  seiner  Abfahrt  von 
Sydney  dort  für  uns  eingelaufen  waren.  Mnter  anderem  enthielt  diese 
Sendung  auch  Zeitunt^en  mit  Illustrationen  der  »Elisabeth«  und  einiger 
Epis<tdcn  unseres  Aufenthaltes  in  Sydney  —  Bilder,  deren  manche 
darnach  angethan  waren,  unsere  Heiterkeit  zu  erregen. 
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Wer  aber  nicht  an  Bord  kam,  war  der  Gouverneur.  Sir  William 
Macgregor,  den  wir  lebhaft  herbeisehnten,  da  nur  er  die  von  uns 
projectierte  Kxpedition  nach  dem  Innern  der  Insel  ins  Werk  setzen 
konnte.  Kndlich  erschien  jedoch  in  Vertretung  desselben  der  Hafen- 
meister und  meldete,  Sir  W.  Macgregor  habe  sich  auf  seiner  Dampf- 
Yacht  tagszuvor  nach  Vule  Island,  etwa  80  Seemeilen  nordwestlich  von 
hier,  begeben,  um  Besitzstreitigkeiten  zwischen  der  dort  befindlichen 
Missionsstaiion  und  den  Eingeborenen  zu  schlichten,  und  werde  vor- 
aussichtlich entweder  noch  heute  abends  oder  den  nächsten  Morgen 
nach  Moresby  zurückkehren.  So  fassten  wir  uns  denn  in  Geduld  und 
beschlossen,  das. Eintreffen  des  Gouverneurs  abzuwarten. 

Betreffs  eines  Ausfluges  in  das  Innere  des  Landes  vermochte  uns 
der  Hafenmeister  allerdings  nur  mangelhaft  zu  orientieren,  doch  erklärte 
er  sich  schließlich  bereit,  uns  nachmittags  in  eine  der  nahe  gelegenen 
Buchten  führen  zu  wollen.  Hinsichtlich  ethnographischer  Objecte  wies 
mich  derselbe  an  das  einzige  Handelshaus  der  Ansiedelung,  welches 
solche  Dinge  sammle,  und  thatsächlich  fanden  sich  hier  eine  reichhaltige 
("ollcction  .schöner  Schilde,  Speere  und  anderer  Waffen  sowie  Bälge 
von  allerlei  Arten  der  auf  Neu -Guinea  bekanntlich  einheimischen 
Paradiesvögel  vor.  Ich  brachte  diese  .Sammlung  an  mich  und  stieß 
dann  mit  der  Barkasse,  dem  Jollboot  und  der  kleinen  Butzjolle  unver- 
züglich wieder  vom  Land  ab,  um  den  Hafen  der  Länge  nach  zu  durch- 
fahren und  in  die  nördlichste,  zwischen  dem  Kestland  und  der  Insel 
Talana  gelegene  Bucht  zu  gelangen. 

An  dem  Ufer  von  Tatana  erblickten  wir  zwei  größere  Dörfer, 
deren  1  lütten  auf  Pfählen  hoch  über  dem  Wasser  errichtet  waren. 

Das  Landen  in  der  Bucht  stieß  wegen  der  inzwischen  einge- 
tretenen starken  Ebbe  auf  große  Schwierigkeiten.  Die  Dampfbarkasse 
musste  bald  stoppen,  worauf  wir  versuchten,  uns  mit  dem  Jollboote  der 
Küste  zu  nähern,  aber  binnen  kurzem  auf  Korallenriffen  festsaßen,  so 
da.ss  nun  die  Putzjolle  an  die  Reihe  kam.  .Als  auch  diese  nicht  von 
der  .Stelle  rückte,  musslen  wir  uns  bequemen,  in  das  Wasser  zu 
springen  und  an  das  Ufer  zu  waten;  hier  trafen  wir  in  der  Nähe 
einer  kleinen  .Ansiedelung  auf  einen  daselbst  ansässigen  malayischen 
Händler,  welcher  sich  willig  zeigte,  uns  an  Stellen  zu  führen,  wo 
Aussicht  sei,  Vögel  zu  erbeuten. 

Wir  fi)rmierten  zwei  .Abtheilungen:  ich  drang  mit  Clam  und  dem 
Malayen  in  weltlicher  Richtung  vor,  während  Wurmbrand  und  Prönay. 
von  einem  Papua  geführt,  gegen  die  im  Nt)rden  befindlichen  Hügel 
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:^ogen.  Der  Weg  war  sehr  beschwerlich;  denn  hohes  *  ^  '  wechselte 
mit  kleinen  Gruppen  von  Baumen  und  Gebüschen  ab,  in  dem  Gras 
aber  la.^en  zahlreiche  morsche  .Stamme  umher. 

Sobald  die  Rc-cii/cit  beendet  ist  uikI  das  Gras  abzusterben 
hci,'innt,  zünden  die  I angeborenen  dieses  an,  stellen  Netze  \'or  imd 
tanken  aul  Uicml:  Weise  die  vor  dem  I  cuer  Hik^tenden  W'allabies  und 
Wildschweine;  natürlich  leidet  dadurch  der  Baumwuchs  in  so  hohem 
MaUe,  dass  eine  üppige  iüuwickeiung  desselben  nur  an  den  VVasser- 
läufen  der  Thäler  staltlindct. 

Die  Angabc  des  Hafenmeisters,  dass  die  L'nigebung  von  Port 
Moresby  kein  Haarwild  und  aucli  nur  wenige  Vogelarten  aufweise, 
überdies  von  den  Eingeborenen  sowie  von  Sammlern  stark  ausge- 
plündert sei,  bewahrheitete  sich  völlig;  unsere  Ausbeute  betrug  nur 
wenige  unbedeutende  Exemplare.  Überdies  schien  unser  Führer,  der 
Malaye,  wenig  Interesse  für  diese  Art  Sport  zu  hegen,  da  er  uns 
immer  im  Kreise  spazieren  führte  und  wiederholt  erklärte,  dass  man 
viele  Meilen  weit  ins  Innere  der  Insel  dringen  müsse,  um  Erfolg  zu 
haben.  Die  anderen  Herren  waren  etwas  glücklicher  als  wir,  da  sie 
Papageien  einer  mir  noch  neuen  Art  (GeofTroyus  aruensis)  zur  Strecke 
brachten. 

Dieser  Malaye,  dessen  Haus  wir  besahen,  soll  ein  sehr  wohl- 
habender Mann  sein,  der  die  Küsten  Neu-Guineas  in  kleinen  Segel- 
booten hefahrt  und  gegen  Tabak  von  den  lJni;ehorenen  ("ocosnüsse, 
Sandelholz  sowie  andere  i^ruducte  eintauscht,  welche  er  an  diu  in 
Port  Moresby  einlaufenden  Schiffe  verkauft 

iJer  Südostmonsun  hatte  stark  auigcii i.scht.  ja  sogar  iiu  Halen 
war  der  Seegang  so  bedeutend,  dass  wir  See  um  See  in  das  liooi 
bekamen. 

An  ßord  wurde  uns  die  Nachricht  zutheil,  dass  der  Gouverneur 
Macgregor  noch  nicht  eingetrofTcn  sei,  und  es  hieß  daher  neuerdings 
geduldig  warten. 

Port  .Moresby,  lö,  Juni. 

Das  Ende  der  Regenzeit  machte  sich  in  unangenehmer  Weise 
bcRK-rkUch,  da  morgens  ein  tropischer  Gussregen  herabströmte  und 
Jif  See.  der  Brandung  am  Barrier-RilTe  nach  zu  schließen,  vom  Winde 
-tark  aufgeregt  war,  Nebel  lag  auf  den  Bergen,  und  eine  Böe  trieb, 
■»valircnd  lleilJig  an  der  Einschiffung  von  Kohle  gearbeitet  wurde,  die 
andere,  .so  dass  das  nasse  Wetter  zwar  die  Arbeit  erschwerte,  aber  uns 
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doch  den  lästigen,  in  alle  Räume  drin^{enden  Kohlenstaub  ersparte.  Der 
Regen  und  der  hohe  Seegang  vereitelten  auch  un^er  Vorhaben,  dem 
Käthe  des  Hafenmeisters  folgend,  in  der  fischreichen  Bucht  mittels 
Dynamites  zu  lischcn.  und  so  blieb  uns  denn  nichts  anderes  übni^.  alr> 
weiterhin  aus/.ulu^^cn.  ob  sich  die  Yacht  des  Oouverneurs  nt)ch  immer 
nicht  zeige.  Du  dic-^e  bis  Ii)  Uhr  vormittag:?  nicht  in  Sicht  gekommen 
war.  fuhr  ich,  do^  Wartens  müde,  in  einem  Bt»ote  nach  dem  nahe- 
gelegenen Dorfe  Hanuubad.iT 

Die  Wohngebäude  in  Hanuabada  waren,  gleich  den  meisten 
Behausungen  Eingeborener  im  Gebiete  NbU'Guineas,  auf  Pfaht werken 
ruhende  Hütten.  Diese  Gepllogenheit,  die  Wohnungen  hoch  über  dem 
Erdboden  oder,  wo  ein  Dorf  im  Wasser  steht,  —  sei  es  an  der  Seeküste, 
sei  es  in  Wasserbecken  oder  an  Flussufem  im  Innern  des  Landes  — 
hoch  über  dem  Wasserspiegel  zu  errichten,  hat  den  Zweck,  den 
Bewohnern  solcher  Pfahlbauten  Schutz  wider  menschliche  und  thie- 
rische Feinde  zu  bieten. 

Auch  hier  sowie  in  den  anderen  Dörfern  bei  Moresby  sind  die 
Pfühle,  auf  welchen  die  eigentliche,  zumeist  aus  zwei  Stockwerken 
bestehende  Hütte  ruht,  aus  Mangroveholz  und  3  bis  4  m  hoch.  Die 
Wände  und  das  Dach  der  Hütte  sind  aus  gut  getrockneten  Palmen* 
blättern  oder  aus  verflochtenem  Grase  hergestellt;  die  Bedachung 
springt  weit  vor  und  beschattet  an  der  Stirnseite  der  Hütte  einen 
laubenartigen  Vorbau. 

Jene  Hütten,  die  zwei  .Stockwerke  betragen,  haben  auch  zwei 
übereinanderliegende  Autbaiie.  welche  durch  Leitern  miteinander  ver- 
bunJon  sind,  wahreiivl  der  Zutritt  in  das  Innere  der  Hütten  ebcntalls 
mittels  dünner  Leitern  ermuglicht  wird.  Hier  werden  aiieriei  deräth- 
schaften,  so  insbesondere  das  Fischzeug  verwahrt,  und  hangen  an 
Palmenfaserschnüicn  als  Trophäen  die  Schädel  erschlagener  Feinde, 
Schwanzflossen  cfroüer  Fische  u.  dgl.  Diese  .Aufbaue  bilden  tagsüber 
die  Kuhc.^iaUc  tur  einen  TSieil  der  Bewohner,  namcuilich  lür  die  älteren 
Familienglieder,  welche  daselbst  nach  gut  papuanischer  Art  hockend 
zu  verweilen  pllegen  und  fast  unbeweglich  auf  das  Leben  und  Treiben 
zu  ihren  FüSen  herabsehen. 

Das  Innere  der  Hütten  ist  unsauber  und  ziemlich  dunkel,  weil 
das  Tageslicht,  da  Fenster  unbekannt  sind,  nur  durch  die  an  beiden 
Enden  des  Raumes  angebrachten  ThüröfTnungen  sowie  durch  das 
Rauchloch  an  der  Decke  eindringen  kann.  In  einer  der  Ecken  des 
Innenraumes  steht  der  Herd,  eine  rudimentäre  Feuerstätte,  deren  Unter- 
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läge  eine  auf  Flechtweik  ruhende,  dicke  Thünschichte  bildet;  bei  zwei- 
stöckigen Hütten  jedoch  ist  der  Raum  mit  dem  Kochherd  im  unteren, 
die  Schlaf-  und  W'ohnstätte  im  oberen  Stockwerke. 

Die  Einrichtunji  der  Wohnräume  ist  nicht  minder  einfach  als 
jene  der  Hütten  auf  den  Salomon-Inseln;  Sitz^jreräthc  und  Tl^cUc  sind 
den  Kingebuiciicn  unbekannt  unJ.  weil  diese  die  hockende  Stellung 
bevorzugen,  überhaupt  nicht  uiloiderüch;  b!o(3  einii^e  Matten  und  dicke 
Bambusstücke  als  Kopfkissen  bilden  die  Schlaf^taUc,  ndcnc  oder  aus 
Bambus  hergestellte  (iefäüe,  Beutel  aus  Flechtwerk  und  die  unentbehr- 
lichsten Handwaffen  vervollständigen  die  armselige  Ausstattung.  Der 
Gesammteindruck  dieser  primitiven  Behausungen  ist  für  den  Cultur« 
menschen  ein  wenig  erfreulicher,  stehen  dieselben  ja  doch  auf  keiner 
höheren  Stufe  als  die  prähistorischen  Wohnungen  der  europäischen 
Ffahlbauzeit. 

Gleich  beim  Eintritt  in  Hanuabada  wurde  mir  ein  merkwürdiges 
Schauspiel  zutheil  —  ein  Freudentanz,  ein  »Erntefest«.  Tanzen  ist  auch 

hier,  wie  begreiflich,  das  Ausdrucksmittel  für  allerlei  Stimmungen  und 
Lustgefühle,  und  heute  gab  die  Freude  über  eine  ausnehmend  reichliche 
Bananenernte  den  Bewohnern  Hanuabadas  besonderen  .Anlass,  den 
Tag  festlich  zu  feiern.  Während  die  älteren  Männer  und  die  \  er- 
heirateten Weiber,  in  trautem  Beisammensein  mit  Hunden  und 
Schweinen  auf  den  Veranden  der  Hütten  hockend  und  rauchend, 
Jie  Zuschauer  abgaben,  umtanzte  die  Jugend  beiderlei  Geschlechtes 
Jii-'  langen  Stangen,  an  w  eichen  Bananenbüschel  in  Form  von  Guirlan- 
dcn  recht  zierlich  befestigt  \\  aren. 

Jeder  der  Tänzer  trug  euie  hoizetne  Trumniel,  auf  die  er  im 
Takte  schlug.  Rhythmischer  Gesang  begleitete  die  Bewegungen  der 
Tanzenden,  welche  eine  Art  Quadrille  zur  Ausführung  brachten,  indem 
die  Paare  sich  zuerst  in  zwei  Colonnen  aufstellten,  wonach  eine  ähnliche 
Figur  wie  jene,  die  bei  uns  auf  das  Commando  »Traversez«  erfolgt, 
executiert  wurde.  Hiebet  wiegten  die  Tänzer  den  Oberkörper  in  den 
Hüften,  dann  tanzten  die  Paare  der  Reihe  nach  zwischen  den  immer 
wieder  neu  formierten  Colonnen  durch,  bis  sich  schließlich  diese  in  eine 
große  Ronde  auflösten. 

Die  Paare,  wie  bei  uns  aus  »Herr-  und  -Dame  bestehend, 
inJcm  stets  ein  junger  Mann  eines  der  hübschen  Mädchen  an  der 
Hand  führte,  gaben  sich  dem  Tanzvergnügen  mit  seltener  Ausdauer 
unJ  Leidenschaftlichkeit  hin,  in  V(»llem  Farben-  und  Kedernschmucke. 
gtächmeidig  und  mit  natürlicher  Grazie  schreitend  und  springend. 
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F^>c-'ndcr>  anmuth;::  erschienen  die  juni:en  Mädchen;  denn  v^n  Jugend 
.lu:"  an  ur.-'ezwunLrcne.  durch  keinerlei  la^-uice  k'lL-idunu>-ti;cke  bcent^te 
Ha'tun^^  ^e\\'>hn:.  seh  webten  die--e  Sc:v'>nen.  >ieh  ,i:rcizi->;>  in  den  Hufttn 
\\  :ei:enj.  den  <  »herleib  ein  \veni<;  7.urLiek,i;ene!«'t.  leicht  be>ch\\'in^tc:i 
FuL:e>  en^h.cr.  da->>  die  aus  (  ira»  ^■etl"chtenen  K^ckchen  lu>iig  llatterten. 

Farbige  Bcmalun^;,  Halsketten  und  Arni>pangen  bildeten  den 
Schmuck  der  Mädchen,  die  mit  ihrem  Krauskopf  und  den  schel- 
misch blitzenden,  schwarzen  Au^en  aUerliebst  aussahen.  Gleich  den 
Mädchen  waren  auch  die  Jünglinge  sorgfaltig  blauschwarz  tätowiett 
und  mit  rother.  schwarzer  und  weiSer  Farbe  bemalt.  Die  Tätowierung; 
erstreckte  »»ich,  mit  Ausnahme  der  Gesichter,  die  nur  sehr  wenig 
von  dieser  Zier  aufwiesen,  über  alle  Theile  des  Korpers  und  namentlich 
über  die  zart  geformten  Beine.  Auf  der  unbedeckt  zur  Schau  getragenen 
Brust  der  heirat!>fähj uen  Madchen  von  Port  Moresby  pflegt  ein  Herr 
eintat.. w  iort  ZU  sein,  durch  welches  ausgedruckt  werden  >.j11.  dass nun- 
mehr die  TraLrerin  dieses  Symh.'I>  imnv«>rben  werden  dürfe. 

.Ms  .Schmuck  linden  liier,  wie  dies  anuehhch  in  ijanz  Neu-<luinea 
der  Fall  i>t.  Blunien  und  Filatter  \  ielfach  \'er\\  er.dunL;;  >ehr  beliebt  «<ind 
/AI  i;!eicheni  Zw  ecke  Federn  v- »n  ureller  Farbe,  welche  die  ICin geborenen 
mit  LjroLier  ( ie--chicklichkeit  untereinaf.der  zu  verbinden  und  zu  Kronen 
•  •der  Stirnbandern  zu  ^e-talten  \\  i-'^-en  tider  auch  l">e  ins  krau>e  Haar 
stecken.  Ich  fand  zumeist  Federn  de--  i^rcl/cn  Na-^h' .rn\-. 'i;els.  des  Helni- 
Kasuurs.  des  weiOen  Kakadus.  ui.-be>  andere  aber  jene  v  erschiedener 
Arten  des  I'apa,t;eis  und  des  Paradiesvogels  in  der  gedachten  Art  ver- 
wendet. Halsschmuck  i.<t  hier  ungemein  geschätzt  und  wird,  da  der* 
selbe  meist  Erbstücke  bildet,  nur  in  äuCerst  seltenen  Fällen  verkauft 
oder  eingetauscht.  Muscheln  und  Zähne,  dann  Korallen,  Federn  u.  dgl. 
bilden  das  Nhiterial,  aus  welchem  die  zuweilen  mit  .Amuletten  gezierten 
Halsketten  verfertigt  werden:  die  .Armbänder  und  Beinringe  bestehen 
zumeist  aus  geflochtenem  Stnih  oder  aus  durchbohrten  Muscheln, 
während  glan/.ende  Motallstückchen  und  kleinere  Muscheln  die  Ohr- 
gehänge darstellen, 

IMe  iMn.  e  l  j-^cheinung  dieser  Tanzp.iare.  der  kräftige,  hohe, 
w  "lili;>.'-~;.iUe'e  W'ucli--.  die  arnvdui'^e  I)f\\\'-:l;c''.kcii.  da  e  angenehmen, 
ja  hub-clicn  ( '.e->ic!i:-/.ii:;L.' .  cjc  L'>;\i':. n  alles   dies  \'ereint 

bildete  emen  L  bli.it',. i 'i'tr.i'-:  d.n  ciiit^cb' 'renen  \'i -Ikern  und 
Sl.L'nmon.  wc'.  lu'  loh  d;c  k  t  ;cn  .Mur.atc  i:ber  z.i  be^  »beichten  (iele- 
iU'iihrii  :  .  'liM  W,i^  >cl i i^achtii;  und  v\\.:..h;ich  er>chienen  mir 

dns;oi;cu  die  lluuius.  wie  m.iU  und  unschi'ti  die  .^chiilzaugigen  Javancn! 
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.\llcrdin«,'s  stehen  die  zum  Motusstamme  gehörenden  Papuas  des 
Uebietes  von  Port  Moresby  in  physischer  wie  in  psychischer  Hinsicht 
den  Polynesiern  weit  näher  als  den  Melanesiem;  auch  sprechen  zu 
(iiinsten  der  Papuas  von  Moresby  noch  insbesondere  die  Lebendigkeit 
und  rnmittelbarkeit  der  (iefühlsäuüeriingen.  die  lachende  Heiterkeit 
und  die  offenkundige,  durch  Ncui;iLrdc,  stetes  Fratzen  und  Imitations- 
talcnt  7.utaji;e  tretende  Bildungslahigkcit  jener  Individuen,  welche  ich 
hier  beobachtete. 

Weitere  Proben  dieser  Eigenschaften  gewährte  mir.  nachdem  das 
Erntefest  zu  I  l;iiniahadiL  beendigt  war  und  ich  mich  von  den  Tänzern 
\erab>chicdft  halte,  der  k'uiidgang  durch  das  Dorf,  wobei  wir  von  Jun.i^ 
und  Alt  geradezu  umlagert  wurden,  da  alle,  namentlich  die  Kinder, 
die  neuen  Ankömmlinge  sehen  und  betrachten  wollten.  Jedermann 
bestürmte  uns  mit  Fragen,  lächelte  freundlich,  winkte  mit  der  Hand 
und  drängte  sich  heran,  um  uns  aus  nächster  Nähe  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Einige  ahmten  unsere  Bewegungen  nach,  andere  schüttelten 
sich  vor  Lachen,  da  ihnen  augenscheinlich  manches  an  uns  überaus 
komisch  vorkam. 

Endlich  streckte  die  holde  Jugend  uns  bittend  die  Hände  ent> 
gegen,  um  irgend  eine  Gabe  zu  erlangen,  und  die  Kleinen  kletterten, 
sobald  sie  eine  Münze,  eine  Cigarette  oder  dergleichen  erhalten  hatten, 
mit  alTenartiger  Behendigkeit  die  Leitern  zu  den  Hütten  hinan  und 
lieferten,  was  sie  eben  bekommen,  pünktlich  den  Kitern  ab,  um  dann 
sofort  wieder  zu  uns  zurückzueilen  und  abermals  ein  Cicschenk  zu 
erbetteln.  Wir  konnten  uns  dieser  Kinderschar,  die  im  Gegensätze  zu 
den  an  fri^iheren  Punkten  meiner  Reise  gemachten  Erfahrungen  keine 
Spur  von  Scheu  vor  Fremden  zeigte,  kaum  erwehren. 

ich  versuchte  es,  einige  .Schmuckgegenstände  zu  erhandeln,  doch 
kannten  die  Leute  bereits  den  Wert  des  (leides:  denn  die  üblichen 
Tauschobjecte  verfehlten  jeden  KfTeet  imd  immer  wieder  wurde  für 
jedes  Stück  Icdii^lich  "Money-  oder  -  Siulliiig-  verlangt.  Sobald  die  Leute 
merkten,  dass  wir  uns  für  das  eine  oder  andere  Stück  interessierten, 
^tieg  es  sofort  bedeutend  im  Preise.  Die  guten  Wilden  scheinen  mit 
Kur<<paern  traurige  Lrlub.rungen  genia.iu  zu  haben,  da  sie  vor  .Ablie- 
ferung ihrer  Ware  jedes  Geldstück  zu  den  Dorfältesten  trugen,  um 
Von  diesen  die  Lchtheit  der  Münze  bestätigen  zu  lassen;  ja  selbst  dann 
noch  weigerten  sich  einzelne  der  Verkäufer,  uns  die  erworbenen  Dinge 
herauszugeben,  oder  verlangten  plötzlich  das  Doppelte  des  zuvor 
bestimmten  Preises. 
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Be.s>L'ic  (  iL'^chutte  machte  ich  in  dem  anscheinend  armen,  weiter- 
hin in  dci  BuclU  gelegenen  Dorfe  Flevvara.  wo  ich  eine  große  Anzahl 
ethnographischer  Gegenstände  erwarb,  darunter  zierliche  Behälter,  in 
welchen  die  Eingeborenen  den  Kaubeiel,  mit  Korailenkalk  gemischt, 
verwahren.  Ebenso  beraubte  ich  ungefähr  zwanzig  Damen  ihres  einzigen 
Toilettestückes,  nämlich  roth  und  gelb  geförbter  Röckchen  aus  Gras- 
geflecht,  die  zu  einem  ShilUnge  das  Stück  gerne  hergegeben  wurden. 
In  Elewara  entwickelte  sich  nun  nach  und  nach  ein  förmlicher  Markt, 
indem  die  Leute  altes  Erdenkliche  herbeischleppten  und  selbst  ganz 
kleine  Kinder  Muscheln  sowie  Korallenstückchen  feilboten;  das  Haupt- 
geschäft wurde  von  Weibern  und  jungen  Männern  besorgt,  während 
die  älteren  Männer  ruhig  rauchend  auf  den  Veranden  hockten. 

In  Neu -Guinea  raucht  alles,  Männer,  Weiber,  selbst  kleine 
Kinder,  und  in  jenen  Gebieten,  wo  Geld  noch  ein  unbekanntes  Ding  ist. 
kann  man  für  Tabak  alles  erhalten.  Für  diesen  gibt  der  Eingeborene 
Land,  Bodenproducte,  Schweine,  Waffen,  mit  einem  Worte  sein  Letztes 
her.  Zum  Rauchen  bedient  man  sich  langer  Bambusstücke,  die  mit 
schönen,  eingebrannten  Zieraten  versehen  sind,  und  an  deren  Ende 
sich  eine  kleine  Öffnung  befindet,  in  welche  der  Tabiik.  von  einem 
Palmenblatt  einixehüllt.  i^esteckt  wird;  ist  derselbe  entzündet,  so  geht 
die  IM'eife  von  .Mund  zu  Mund,  in  Ermangelung  einer  l^teiie  wird  der 
Tabak  in  ein  Blatt  einufewickelt  imd  wie  eine  ("igarette  j^eraucht. 

Nachdem  ich  mem  ii'M»t  mit  den  erhandelten  Gegenständen  ziem- 
lich gefüllt  hatte,  machte  ich  trotz  des  noch  immer  niederströmenden 
Kegens  einen  kleinen  Streifzug  auf  den  umliegenden  Höhen  und 
passierte  zunächst  die  niedrigen  Gebäude  der  anglikanischen  Mission, 
welche  sich  jedoch  ketp.e^  nachhaltigen  Erfolges  zu  erfreuen  scheint, 
da  die  Wilden,  wie  man  sagt,  nur  durch  Geschenke  bestimmt  werden 
können,  den  Gottesdienst  zu  besuchen.  Dann  durchquerten  wir  mehrere 
Bananengärten,  die  eben  abgeerntet  wurden,  und  begegneten  hier 
einer  Schar  Weiber,  welche  auf  dem  Kopfe  große  Bündel  Bananen 
heimtrugen. 

Weiters  erklommen  wir  noch  die  nächst  dem  Government  House 
aufsteigende  Anhöhe,  wurden  aber  von  dem  mit  erneuerter  Wucht 
niederstürzenden  Regen  an  Bord  zurückgetrieben. 

Hier  hatte  sich  ebenfalls  ein  lebhafter  Handel  entwickelt;  die 
Eingeborenen  waren  mit  Weib  und  Kind  in  ihren  schlanken  Canoes 
herbeigekommen,  um  Pfeile,  Bogen,  Äxte,  Schmuck  und  anderes  zm 
Kauf  anzubieten,  und  fanden  an  den  Officieren  und  der  Mannschaft 
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willige  Kciuter  —  wollte  doch  jc(.lcmiann  an  Bord  ein  Zeichen  der 
Erinneriin'-r  au^  dem  Lande  der  Menschenfresser  mit  in  die  Heimat 
nehmen  ich  glaube  kühn  behaupten  zu  können,  da-^*-  die  Rli<abeth  < 
an  diesem  'J'a,i::e  \-ielc  Hundertc  von  Pfeilen.  Boijen,  Speeren  u.  di;l.  als 
(  aru"»  aufgenommen  hat.  Auch  die  Mannschaft  des  Kohlendampters 
versah  -  ch  mit  einer  bedeutenden  Ladung  ethnographischer  Gegen- 
staiulc.  »tfcnbar  in  der  Absicht,  nach  der  Rückkehr  in  Sydney  zu 
bedeutend  höheren  Preisen  loszuschlagen. 

Die  Insassen  der  Canoes  zeigten  sich  gar  nicht  scheu,  mehrere 
Mädchen  kamen  sogar  an  Bord,  wo  sie  neugierig  alles  besahen  und 
kleine  Geschenke  annahmen.  Allgemeinen  Jubel  erregte  es  bei  den 
Eingeborenen,  als  wir  eine  der  Schönen  mit  einer  violetten  Jacke  und 
einem  Beinkleid  aus  lichtgrüner  Seide  bedachten  und  auf  der  Stelle 
damit  bekleideten;  die  Leute  konnten  sich  vor  Freude  nicht  fassen,  und 
stolz  glitt  die  Beschenkte  wieder  über  die  Bordwand  in  ihr  Canoe. 

Da  von  dem  Gouverneur  noch  immer  nichts  zu  sehen  war,  fuhr 
ich  nachmittags  abermals  nach  Hanuabada,  in  der  Absicht,  von  dort 
aus  eint,  kleine  Felseninsel  zu  erreichen,  wo,  wie  mir  gesagt  worden 
war.  jeden  .Abend  Tauben  einzufallen  pflegen. 

Leider  aber  hatte  ich  den  Zeitpunkt  für  diesen  Ausflug  nicht 
rijhtii:  gewählt,  da  inzwischen  Ebbe  eingetreten  w  ai-  und  ich  mit  dem 
Boote  nirgends  anlegen  konnte,  so  dass  ich  nun  wieder  einige  hundert 
Schritte  durch  Wasser  und  tiefen  Schlamm  waten  musste,  bis  ich 
Hanuabada  erreichte. 

Eine  l'nzahl  nackter  Junt^en  trieb  sich  mit  kleinen  Netzen  in 
dem  Schlamm  umher  und  Nanunelte  verschiedene  .Mu.schehi  und  See- 
thiere,  welche  die  Kbbe  ausgew^orfcn  hatte.  Der  Sammler  ist  immer 
unersättlich,  und  so  feilschte  ich  mit  den  heute  morgens  erworbenen 
Freunden  wieder  um  eine  Menge  Gegenstände,  vorzüglich  um  Amu- 
lette und  Hausgeräthe. 

Mittleru'eile  war  es  schon  4  Uhr  geworden  und  stand  ich  auf  dem 
Punkte,  von  Hanuabada  gegen  die  laubeninsel  hin  abzustoßen,  als 
am  Eingange  des  Hafens  eine  Dampf-Yacht  in  Sicht  kam,  welche  Curs 
auf  .Moresby  nahm.  Da  kam  also  endlich  der  lanjgferschntc  G<)u\  crneur! 
i)te  Expedition  auf  Tauben  wurde  sofort  aufgegeben,  und  ich  eilte  an 
tinrd  zurück,  um  dort  die  .Ankunft  des  Gouverneurs  zu  erwarten.  Die 
kleine  Yacht  lief  ein  und  vertäute  sich  an  einer  Boje,  aber  nichts  regte 
>ich.  so  dass  ich  schließlich  einen  Ofhcier  absandte,  um  den  Gouver- 
neur zu  ersuchen,  sich  bei  mir  einzuündcn. 
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Die  \'erhandlun>;en  mit  diesem  hatten  zur  Knlij^c,  dass  zunächst 
pti lu  ipiL'i!  eine  auf  drei  'V:\ü;c  berechnete  Kxpediti«»n  in  da^  Innere  des 
Landen.  ;m  den  Laritki-Mu^--.  fe>>tl;c^etzt  wurde;  die  iiestimniung  dor 
näheren  Details  crfolgU  noch  im  Laulu  des  Abends  an  Bord  der  VachL 

Port  Moresby  —  Jagdlager  am  Laroki,  16.  Juni. 

Der  X'ciabrcduni:  ,L;c;n;il.'i  sollten  wir  um  7  L'hr  mor^jen.s  zur 
b^xpedition  an  den  Laroki-Fluss  autbrcchcn,  jeduch  erst  von  Bord 
abstoßen,  sobald  ein  bestimmtes  Signal,  das  Hissen  einer  lothcn  Fahne 
auf  dem  Government  Housc,  angezeigt  haben  würde,  dass  alles  berdt 
sei.  Endlich,  um  die  neunte  Morgenstunde,  erschien  die  rothe  Flagge, 
worauf  wir  uns  ans  Land  begaben,  wo  mich  der  Gouverneur  und  vier 
seiner  Beamten  erwarteten,  welche  die  Absicht  hatten,  an  der  Expedition 
theilzunehmen. 

Der  Beamtenkörper,  über  den  der  Gouverneur  verfügt,  umfasst 
nur  wenige  Personen,  und  das  Aufgebot  der  militärischen  Landmacht 
besteht  in  einer  bewaffneten  Polizeitruppe,  welche  70  Mann  zählt  und 
gegenwärtig  hauptsächlich  aus  Eingeborenen  der  Fidschi-  sowie  der 
Salomon-Inseln  zusammengesetzt  ist.  Als  Befehlshaber  dieser  Truppe 
fungiert  der  Commandant  <if  Armed  Constabulary.  Die  Policemen  gelten 
als  verwegene,  gewandte  Leute  und  rücken,  sobald  irgend  ein  inner- 
halb Britisch  Neu  -  (luineas  angesiedelter  Stamm  Eingeborener  sich 
etwas  zuschulden  kommen  lässt,  aus,  um  die  Ordnung  wieder  her- 
zustellen. Ist  von  den  Eingeborenen  eia  Weißer  ermordet  worden,  sn 
werden  die  Schuldtragenden  hiniierichtet.  und  zwar,  da  die  Hingeborenen 
das  Erschießen  al's  wcnicrcr  schmählich  ansehen,  mit  dem  Su-ange;  die 
h'.rmordung  Eingeborener  hingegen  wird  in  der  K'c.ucl  w  eniger  streng 
geahndet  und  mit  X'erurtheilung  zu  Zwangsarbeit  bcsuait,  zu  welchem 
Zwecke  die  X'erbrecher  aut"  eine  nahegelegene  Insel  deportiert  werden. 

Zum  Marsche  nach  dem  Laroki  waren  für  mich  und  die  Herren, 
welche  an  der  Partie  theilnehmen  wollten,  l'Ieidc  bereit,  wahrend  unsere 
Leute  gehen  mussten.  Das  (lepäck,  der  I'roviant  und  die  Munition 
wurden  von  Eingeborenen  getragen,  keineswegs  aber  von  Männern,  da 
sich  diese  zu  solch  knechtischem  Dienste  nicht  herbeilassen,  sondern 
von  jungen  Mädchen,  welche  die  schwere  Last  mit  bewundernswerter 
.Ausdauer  schleppten.  Die  Verwendung  von  ungefähr  dreißig  Mädchen 
zum  Tragdienstc  verlieh  selbstverständlich  unserer  Karawane  ein  ganz 
absonderliches  Gepräge. 
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Als  Kührci  tur  die  schvv  icri«ic  Route  zum  Lan iki-Klussc  diente 
uns  ein  \<>n  einem  Samoaner  und  einer  1-^n^länderin  abstanmienJcr 
Mtschiing.  namens  George  Bcdford,  der  sieh  durch  kräfti^^e,  unter- 
scUtc  Gestalt  auszeichnete.  Dieser  verbringt,  ein  echter  Waldläufer,  den 
grüßten  Theil  seiner  Lebenszeit  jagend  und  für  Forscher  sammelnd  in 
den  irru'äldern  der  Insel,  um  ab  und  zu  in  Port  Moresby  vorzusprechen 
und  die  auf  seinen  Streifzügen  eru'orbencn  Bälge  an  den  in  der  Colonie 
ansässigen  Kaufmann  zu  veräuflem. 

Die  Pferde,  welche  wir  ritten,  treiben  sich,  wenn  man  ihrer 
nicht  bedarf,  frei  im  Busch  umher  und  wurden  erst  des  Morgens  mittels 
eines  Lassos  eingefangen;  sie  stammen  alle  von  einigen  australischen 
Pferden  her,  welche  vormals  von  Goldgräbern  an  die  Küste  gebracht 
worden  waren. 

Der  l'ag  war  heiß  und  schwül.  Wir  überquerten  zunächst  die 
kahlen  Kalkstcinhügel,  die  zu  Häupten  Port  M  'rc^bys  ansteigen,  und 
^elan^'*  n  nach  Überwindung  eines  steilen  Abstieges  in  das  jenseits 
vlio>-er  Hügelkette  gelegene  Thal;  dort  erblickten  wir  Bananen-  und 
Vamspllanzungen.  umgeben  von  starken  Zäunen,  deren  I'fahle  in  rcgel- 
'luißiuen  Abständen  befestigt  und  durch  Fibern  einer  Rebe,  Sei  genannt, 
untereinander  verbunden  sind. 

Das  Thal,  welches  wir  nun,  stets  in  nördlicher  Richtunjj;  vor- 
dringend, durchritten,  brachte  mir  in  seinem  Pflan/.eiikleide  das  \'ege- 
tatiorisbild  des  Tafellandes  v<»n  Xeu-Siid-W'alev  in  I-'nunerung ;  denn 
hier  u  ie  dort  war  der  linden  von  einzeln  stehenden  Büscheln  huiier,  bis 
7.U  2  ni  aufstrebender  (iräser  übersäet;  zwischen  vien  Tirasinseln  der 
einer  Savanne  ähnlichen  Fi.ich.e  aber  erhob  sich  ub  uiul  zu  cm  ininier- 
^runer  Kucalyptus-Baum.  UnregelmäUig  angeordnete  Hügelreihen  ver- 
schiedenster Form  und  Größe  begrenzten  das  Grasland. 

Am  nördlichen  Horizonte  tauchten  in  zartem  Blau  die  Contouren 
des  Owen  Stanley-Gebirges  und  die  Spitzen  des  zu  4002  in  aufragenden 
Mount  Victoria  auf,  dessen  majestätisches  Haupt  am  11.  Juni  1889  zum 
erstcnmale  von  einem  Europäer,  dem  Gouverneur  Macgregor,  bestiegen 
worden  ist. 

Die  Besteigung  war  mit  den  größten  Schwierigkeiten  verbunden, 
und  die  ganze  Tour  hatte  04  Tage  in  .Anspruch  genommen.  Macgregor 
sowie  seine  Begleiter  waren  am  22.  April  1889  in  eine  der  Mündungen 
des  Vanapa-Flusses  und  in  diesem  6  Tage  lang  stromaufwärts  gefahren, 
hatten  dann  hier,  während  Träger  und  Lebensmittel  aus  Port  Moresby 
herbeigeholt  wurden,  campiert  und  waren  am  1 7.  Mai  zu  Fuüc  weiter- 
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gezogen,  l^nwetter,  Sümpfe,  Abgründe,  schroffe  Höhen.  Hindernisse 
aller  Art  hemmten  das  Vorschreiten  der  Kxpedition,  welche  sich  zumeist 
den  Pfad  Schritt  für  Schritt,  die  Axt  in  der  Hand,  durch  Urwald  bahnen 
musste,  bis  endlich  am  11.  Juni  die  Höhe  erklommen  war,  welcher 
Macgrcgor  den  Namen  Mount  \'ictoria  beilegte.  Der  Rückweg  nahm 
die  Zeit  vom  13.  bis  zum  '27y  .luni  in  Anspruch.  Verzögert  und  erschwert 
wurde  die  niüh.samc  Partie  auch  dadurch,  dass  Macgregor  nicht  bcbon- 
dcrs  gut  zu  Fuß  ist. 

Große  Unternehmungslust  schenu  eine  der  Ligcn-schafLcEi  .Mac- 
gregors, welchen  die  geographische  Welt  zu  den  hervorragenden 
Forschungsreisenden  zählt,  zu  bilden,  da  er  den  größten  Theil  der 
Zeit  hindurch  auf  Entdeckungsexpeditionen  und  Inspectionsreisen  in 
das  Innere  des  ihm  unterstellten  Gebietes  begriflTen  ist,  wobei  er 
sich  durch  ebensoviel  Ausdauer  als  Muth  auszeichnet  Manches  noch 
unerschlossene  Gebiet,  zahlreiche  Eingeborenen-Dörfer  hat  er  als  der 
erste  Weiße  betreten  und  war  freilich  mitunter,  wenn  die  Wilden  ihn 
überfielen  oder  bekämpften,  auch  bemüssigt,  seine  Angreifer  die  ver- 
heerende Wirkung  moderner  SchusswafTen  fühlen  zu  lassen. 

Eine  Expedition,  welche  Macgregor  stets  mit  einem  gewissen 
Selbstgefühl  zu  schildern  liebt,  ist  jene  den  Fly  River  aufwärts. 
Dieser,  im  Centrum  Neu -Guineas  entspringend  und  in  einem  unge- 
heuren Delta  in  den  Golf  von  Papua  mündend,  ist  1845  von  Captain 
Rlackwood  entdeckt  und  später  von  L.  .M.  d'.Albertis  sowie  von  dem 
Mi-^^ionär  Mac  Farlane  auf  dem  Dampfer  «RUengowan«  SOOktn  aufwärts 
befahren  worden.  Macgregor  nun  ist  es  gelungen,  den  mächtigen,  in 
unzähhgen  Krümmungen  strömenden  Fluss  noch  IGSj^f»  über  den  End- 
punkt der  Fahrt  d'.Mbertis  hinaus,  bis  an  die  Grenze  Britisch  Guineas 
und  des  Deutschen  Territoriums  zu  befahren,  wobei  zunächst  der 
Damptcr  »Merrie  England-,  weiterhin  ein  Walfi.schboot  benützt  wurde. 

Der  Bericht  über  Macgregors  Forschungsfahrten  ließ  in  mir  eine 
wahre  Sijhn.>uchi  LT.-tthcn,  ^Iciclilulls  in  junglVuuliche  Gebiete  vorzu- 
dringen, Flüsse,  die  weder  gelothet  noch  vermessen  sind,  zu  befahren, 
Landstriche,  die  vor  mir  noch  kein  Europäer  betreten,  zu  schauen,  als 
Sammler  und  Jäger  kostbare,  reichliche  Beute  heimzuführen. 

So  sinnend,  ritt  ich  bei  glühend  heißem  Sonnenbrande  durch  das» 
eintönige  Land  fort,  in  dem  wir  drei  Stunden  lang  ringsum  nichts 
als  die  mit  Gräsern  und  Gummibäumen  bestandene  Fläche  erblickten, 
worin  die  Thierwelt  gar  spärlich  vertreten  war.  Ab  und  zu  fielen,  wenn 
wir  unter  Eucalypten  dahinritten,  rothe  Ameisen  auf  uns  nieder,  die  uns 
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recht  quälten.  Nächst  einem  von  Bäumen  umschlossenen  Sumpfe 
llogen  mit  lautem  Gekreische  Kakadus  und  große  Papageien  auf, 
während  von  anderen  lebenden  Wesen  in  diesen  Gefilden  keine  Spur 
zu  entdecken  war. 

Im  Bereiche  des  Laroki-Flusses  endlich  wurde  die  Vegetation 
üppig  und  mannigfaltig;  mächtisce  l^>aumc,  wie  der  Eiscnrindenbaum 
(Nuteiaea  ligustrinaX  Casuarincn,  Mangrovcn  und  i'^icus,  traten  hier 
an  J;c  Stelle  der  durch  ihre  Einförmigkeit  ermüdenden  Gräser  und 
Eucalypten,  und  bald  nahm  uns  schattiger,  schöner  Urwald  auf,  wel- 
cher, wie  wir,  am  SQdufer  des  Laroki  angelangt»  beobachten  konnten, 
diesen  Fluss  zu  beiden  Seiten  weithin  begleitet.  Da  erschienen  zwischen 
den  hohen  Stämmen  allerlei  Farne»  rankende  Rotangpalmen  (Calamus 
Rotang),  Orchideen,  Misteln  und  andere  parasitische  Gewächse. 

Der  Laroki  entspringt  im  Osten  von  Port  Moresby  jenseits  der 
Astrolabe-Kette  am  westlichen  Fufie  der  Richardson-Hügelreihe»  nimmt 
anfanglich  einen  westlichen  Lauf,  um  sich  nach  Aufnahme  des  Goldie 
River  nordwestlich  zu  wenden  und  schließlich  in  die  Redscar-Bai  zu 
münden.  An  der  Stelle,  wo  wir  den  Fluss  erreichten,  hatte  dieser  bei 
beträchtlicher  Tiefe  eine  Breite  von  etwa  30  m,  doch  beträgt  diese 
weiterhin  60  ;«  und  darüber;  er  beherbergt  angeblich,  wie  alle  anderen 
Gewässer  dieses  Gebietes,  zahlreiche  Krokodile,  deren  wir  aber  keines 
zu  Gesichte  bekamen. 

Wir  hielten  an  einer  freieren  Stelle  des  Ufers  unter  mächtigen 
Bäumen,  um  das  Eintreffen  der  uns  foli^endcn  Karawane  abzuwarten, 
mit  welcher  auch  die  urt.>kuad;gen  l'  ührer  marschierten,  die  uns  in  den 
L'rwald  am  Nordufer  geleiten  sollten. 

Nach  anderthalb  Stunden  kam  die  Karawane,  von  dem  in  den 
lieiQesten  Tagesstunden  zurückgelegten  Wege  vollkommen  erschöpft 
und  einer  längeren  Ruhepause  bedürftig,  an,  während  der  wir  in  aller 
Eile  unser  aus  Conserven  bestehendes  Mahl  einnahmen,  um  sodann  in 
Begleitung  der  Führer  den  Fluss  zu  überschreiten  und  uns  der  Jagd 
zu  widmen.  Mittlerweile  richteten  die  Zurückgebliebenen  auf  dem  Rast- 
platze das  Lager  auf. 

\*on  dem  Nordufer  des  Laroki  aus  schlugen  wir  verschiedene 
Directionen  in  dem  Urwald  ein,  und  zwar  drang  ich,  von  dem  Misch- 
linge Bedford  sowie  einem  Papua  begleitet,  in  nordwestlicher  Richtung 
vor.  wobei  ich  immer  wieder,  langsam  vonvärtsschreitend.  Jic  Pracht 
lind  die  feierliche  Stille  des  von  Baumriesen  erfüllten  Urwaldes 
bewundem  musste. 
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Der  Zweck,  den  ich  hier  verfolgte,  war,  eine  möglichst  große 
Zahl  von  Exemplaren  der  verschiedenen,  auf  Neu-Guinea  so  mannig- 
faltigen Arten  der  V'ogclfauna  ZU  erlegen,  wobei  ich  es  hauptsächlich 

auf  Paradiesvögel,  auf  den  großen  ^^^vhorn^■o[;c1 .  auf  Kronentauben 
(Guiira  albertisi)  und  auf  Tnlci^ailahuhner  i  lUi-^chhuhner)  abgesehen 
hatte.  Doch  stieß,  da  ich  weder  englisch  noch  papuanisch  j.prechc,  die 
Verständigung  mit  meinen  Begleitern  auf  einige  Schwierigkeiten,  die 
ich  durch  die  Zeichensprache  zu  beheben  suchte. 

Die  erste  Beute  war  ein  schön  gefärbter  Papagei,  der,  von  weitem 
gesehen,  auf  dem  Wipfel  eines  machlii:  h^then  Raumes  nichl  größer 
erschien  als  ein  Zaunkönig.  Bald  darauf  blieb  mein  Führer  stehen  und 
deutete  auf  eine  Stelle  im  Unterwuchse,  wo  ich  auf  80  Gänge  weit 
einen  großen,  hühnerartigen  Vogel  entdeckte  und  schoss.  Es  war  zu 
meiner  Freude  ein  Talcgallahuhn  (Talegallus  cuvicri). 

Nur  mit  Aufwand  aller  Energie  vermochlc  ich  in  dem  dichten 
Urwalde  vorwärts  zu  kommen;  denn  fast  unablässig  musste  ich  mich 
wie  eine  Schlange  durch  das  Gewirre  der  Ranken  und  Schlinggewächse 
winden,  welches  die  mächtigen  Stämme  mit  einander  verkettete,  zu 
den  herabhängenden  Asten  emporüef.  von  den  Zwcii^Ln  niedertiel.  die 
Büsche  verfilzte,  den  Hoden  bedeckte.  Dornen  uiul  ii  it  VV'idcrhiikt'n 
bcsäctc  lilattspitzen,  dicke,  kreuz  und  quer  liegende,  von  Kanken  uber- 
wucherte Stämme  umgestürzter  Bäume  vermehrten  die  Hindemisse 
auf  Schritt  und  Tritt.  Des  Schattens  ungeachtet,  welchen  das  dichte 
Blätterdach  dc^  l'rwaldes  spendete,  war  ich  mit  Schweiß  bedeckt; 
doch  staunte  ich  nicht  wenig,  in  der  Nähe  des  Flusses  keine  Moskitos 
vorzutinden,  und  so  blieb  mir  mindestens  diese  Qual  erspart. 

Plötzlich  vernahmen  wir  laute  VojErelrufc,  und  es  bemächtigte 
sich  meiner,  als  Bedford  mir  bedeutete,  i.  -  ^.  cn  die  Hufe  des  Paradics- 
\  iigcls,  eine  gewi^NC  .Aufregung;  denn  wie  der  Tiger  in  Indien,  so  biklet 
in  dem  Gebiete  der  Siidsee  das  erlesenste  Ziel,  die  kostbarste  Beule 
des  Jäger.s  der  Paradiesvogel  I  Ist  doch  dieser  ein  ganz  besonders 
scheuer  Vogel,  und  vermag  man  seiner,  da  ihn  in  der  Regel  das  leiseste 
'ierausch  erschreckt  und  verjagt,  meist  nur  durch  Leimruthen  oder 
Schlingen,  selten  durch  einen  .Schuss,  habhaft  zu  werdciv  Die  Schwie- 
rigkeit, Pantdiesvogel  zu  erji'.gen,  viie  Farbenpracht  iiucf>  C>efieders, 
insbcsundcre  der  Schwungl'cdcrn  der  Mannchen,  der  Zauber  auch,  den 
Sage  und  Märchen  um  diese  Bewohner  der  Lüfte  gewoben  haben  — 
alles  dies  vereint  erklärt  wohl  zur  Genüge  meine  Begier,  solche  Beute 
zu  erringen. 
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Mit  äußerster  Vorsicht  schlichen  wir  zu  den  B.iutnen  hin,  von 
welchen  herab  der  Huf  ertönt  hatte  und  schauten  unä  last  die  Augen 
aus,  bis  uns  endlich  klar  wurde,  dass  da  droben  nur  Hennen  safien. 
Die  schmucklosen  Hennen  aber  waren  mir  kein  erstrebenswertes  Ziel; 
denn  umf^ckchrt  wie  heim  Menschen  hat  die  Natur  in  der  ThieiAvelt 
vnrvvici,'cnd  das  männliche  Geschlecht  durch  Schönheit  hegünstigt,  so 
dasä  auch  beim  Paradiesvogel  nur  das  Männchen  den  herrlichen  Federn- 
schmuck  trägt,  während  das  Weibchen  gsnt  unauffällig  gezeichnet  ist. 

Da  kein  Männchen  den  särtlichen  Rufen  der  Weibchen  folgen 
wollte,  nnisste  ich  nach  einiger  Zeit  den  Platz  unverrichtcter  Dinge 
wieder  verlassen.  Auf  einer  kleinen,  mit  Gras  bedeckten  Lichtung 
sprangen  plötzlich  zwei  kleine  Wallabies  2U  meinen  FüÜen  auf,  deren 
eines  ich,  das  andere  Bedford  erlegte. 

Meine  nächste  Beute  waren  zwei  sehr  große  Fruchttauben  (Carpo- 
phaga  pinon)  und  ein  Exemplar  einer  mir  ganz  neuen,  schwarz,  gelb 
und  weiß  gefärbten  Maina-Art  (Eulabes  dumonti),  welches  auf  einem 
Eucaiypius-Baume  »uü.  Ein  Nachtreiher  (Nycticurax  caledonicus),  den 
ich  schoss,  als  er  über  meinen  Kopf  strich,  ließ  mich  die  Nähe  von 
Wasser  ahnen,  und  in  der  That  kam  ich  bald  an  einen  mit  Höhricht 
öbensogenen  Tümpel,  in  dem  sich  allerhand  Wasserwild  umhertrieb. 
Die  Enten  schienen  hier  ihre  gewohnte  Scheu  vergessen  zu  haben 
oder  die  Anwesenheit  des  Menschen  nicht  zu  spüren;  denn  sie  fielen, 
selbst  nachdem  ich  bereits  einige  Schüsse  abgefeuert  hatte,  immer 
wieder  in  den  Tümpel  ein,  und  so  gelang  es  mir,  zwei  Baumenten  zu 
erlegen,  deren  jede  einer  mir  bisher  unbekannten  Art  (Dendrocygna 
arcuata  und  guttata)  angehörte  \'nn  solchen  Knien  sah  ich  einen  ganzen 
Flug  von  etwa  30  Stücken  in  meuier  Nähe  auf  einem  gruüen  l-'icus  auf- 
bäumen; auch  Taucher  und  Rohrhühner  gab  es  hier.  Ferner  schoss 
ich  eine  prächtige  Ralle,  vermochte  aber  leider  den  Vogel  nicht  zu 
bekommen,  da  der  mich  begleitende  Papua  um  keinen  Preis  zu  bewe- 
gen war.  die  Kalle  aus  dem  sumpfigen  Wasser  herauszuholen. 

Sehr  erstaunt  war  ich,  in  dieser  Kinsamkuit  plötzlich  Rindvieh  zu 
begegnen,  welches  mich  eine  Zeitlang  anglotzte  und  dann  scheu  die 
Flucht  ergriff.  Auf  meine  Fragen  wurde  mir  die  Erläuterung  zutheil, 
tl.iss  diese  Kinder  einer  Herde  entstammten,  die  vormals  in  Port 
.Moresby  gehalten,  jedoch,  da  sie  den  Gärten  der  I'",ingebi  irenen  argen 
■Schaden  zugefügt  hatte,  in  diese  Wildnis  verbannt  wurden  war,  wo 
steh  nun  das  Vieh  in  halbwildem  Zustand  umhertreibc.  So  oft  man  ein 
Stück  Rindvieh  brauche,  werde  es  aus  der  Herde  herausgeschossen. 
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An  dem  Rande  des  Tümpels  standen  zwei  schneeweiße  Reiher 
an  welche  ich  mich  eben  anpürschcn  wollte,  als  sie,  von  einem  flüch- 
tenden Zwergkäni^uruh  \crjagt,  nui  hciseieiu  (icschrei  abstrichen. 
Uncreachtet  der  Diimmci  un.!?,  die  schon  hereingebrochen  war,  bemerkte 
ich,  wenn  auch  nur  undeutlich,  noch  einen  weißen  \'ogel  dasitzen;  ich 
gebe  Feuer,  und  vor  mir  liegt  eine  wunderbchoiic  Kulc  rFadorna  radjah) 
mit  hchnecwcilicm  Lcjbe,  Kopf  und  Schnabel  und  mit  metaihsch  schil- 
lernden, dunkelbraunen  Flügeln. 

Mitllervvcilc  war  vollkommene  Dunkelheit  eingetreten,  so  dass  es 
dringend  geboten  war,  in  das  Lager  zurückzukehren.  \'on  Leuclukatem 
umschwint;  tappte  ich  nach  dem  Ufer  des  Flusses  zurück,  passierte 
diesen  und  fand  am  jenseitigen  Gelände  unweit  des  Lagerplatzes  bereits 
meine  Herren  vor,  welche  gleichfalls  einige  Beute  mit  sich  führten. 

Das  am  Larokt  unter  riesenhaften  Bäumen  installierte  Lager  bot 
ein  wahrhaft  malerisches  Bild;  denn  es  war  ein  echtes  und  rechtes 
Waldläufer-  oder  Goldgräbercamp,  keineswegs  ein  mit  comfortablen 
Schlaf-  und  wohlausgestatteten  Küchenzelten  versehenes  Lager,  wie 
jene,  welche  mir  auf  meinen  Expeditionen  in  Indien  allerorten  bereitet 
worden  waren.  Jeder  von  uns  verfügte  nur  Ober  eine  an  Bäumen 
befestigte  Hängematte,  oberhalb  welcher  zum  Schutze  gegen  Regen 
ein  etwa  2  m'  großes  Stuck  Wachstuch  aufgespannt  war,  w  ährend  man 
unterhalb  da^^  nothwendigste  Handgepäck  und  die  Gewehre  gestaut 
hatte.  Gekocht  wurde  an  offenem  Feuer,  und  die  Abendmahlzeit,  aus 
Risottt»  und  dem  Inhalt  einiger  Conser\enbüchsen  bestehend,  war 
einfach  genug;  sie  mundete  uns  aber  nach  den  Mühen  des  Ta'jres  weit 
besser,  als  die  feine  Küche  Bus«:attop.  Neben  uns  hatten  sich  rmgs  um 
das  groUe  Feuer  die  papuanischen  !■  uhrer  und  die  Gepäckträgerinnen 
gelagert,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  einförmigen  Gesang  ertönen 
ließen;  weiterhin  standen  die  gefesselten  Pferde.  Zu  unseren  Füßen 
rauschte  der  Fluss  und  durch  die  dichten  Laubkrunen  der  Baumriesen 
flimmerten  die  goldenen  .Sterne,  glänzte  der  silberne  Mond. 

I.ani^e  Zeit  lag  ich,  in  eine  Decke  uehüllt.  am  Ufer  des  Flusses, 
ujiJ  u  ic  ich  so  zum  näclillich  strahlenden  liimmcl,  auf  die  nackcrndcn 
Lagerfeuer  und  die  gespenstisch  über  die  Stämme  und  Ranken  des 
Urwaldes  huschenden  Schatten  blickte,  traten  aus  der  Tiefe  meiner 
Seele  Erinnerungen  aus  meinen  Kinderjahren  hervor.  Ja,  so  hatte  ich 
einst,  den  »Letzten  der  Mohikaner«  in  der  Hand,  das  Lagerteben  der 
Cooper'schen  Helden  in  den  endlosen  Wäldern  Nordamerikas  träumend 
geschaut . . . 
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Als  ich  endlich  meine  Hängematte  aufgesucht  hatte,  begannen 
die  Eingeborenen  abseits  zu  tanzen  und  zu  singen.  Ihr  Gesang  und  die 
einzelnen  Freudenrufe,  die  sie  ausstießen,  gemahnten  mich  zuweilen  an 
die  Lieder  und  Juchezer,  mit  welchen  in  unseren  Alpen  die  Burschen 
ihre  »Diandln«  begrüßen,  weckten  manch  schöne,  heimatliche  Erinne- 
rung; in  mir  und  wiegten  mich  in  Schlaf,  in  dem  mich  Traumbilder 
cir.er  fernab  von  Laroki  und  von  Neu-Guinea  liegenden  Landschaft 
umgaukeiten. 

Jagdlageram  Laroki,  17.  Juni. 

Schon  nach  5  Uhr  war  ra.urcx  cille.  Unseren  Schlaf  hatten  nur 
unzählige  Amcisca  einigerniaUen  gestört,  die,  theil^  winzig  klein,  thcils, 
wie  die  rothen  Ameisen,  weklie  w  alucnU  des  gestrigen  Rittes  von  Jen 
Baumen  au!  uns  niedcriretallen  waren,  von  ansehnlicher  (inilje.  mit 
ihren  bösartigen  Sticlicn  Jen  Wanderer  uui  Ncu-Guincu  bei  l'ag  und 
Nacht  plagen,  ja  fast  rasend  machen  können.  Einer  der  Herren  hatte 
zu  seiner  nicht  eben  freudigen  Überraschung  in  der  Hängematte  über- 
.  dies  einen  großen  Scorpion  vorgefunden. 

Die  Stunde  des  Aufbruches  zur  Jagd  war  so  frühzeitig  angesetzt 
worden,  da  jedenfalls  der  Morgen  die  günstigste  Zeit  war,  um  Vögel 
zu  erlegen,  und  eben  begann  der  Tag  zu  grauen,  als  wir  aus  den  Hänge- 
matten sprangen,  um  Thee  zu  kochen  sowie  die  zur  Jagd  nothwen- 
digen  Vorbereitungen  zu  treffen;  denn  jeder  von  uns  wollte  den  ganzen 
Tag  über  ausbleiben  und  die  kurze,  uns  in  Neu-Guinea  noch  gegönnte 
Zeit  gründlich  ausnützen. 

Eine  originelle  Scene  stellte  die  Morgentoilette  der  Gepäck- 
tragerinnen dar,  welcfie  diese  nhne  jegliche  Scheu,  beständig  lachend 
und  miteinander  schäckernd,  in  Evas  C'ostüme  vor  unseren  Augen 
im  Flusse  besorgten.  Dieser  Nymplienreigen  gab  unwillkürlich  Anlass, 
•Jie  \"erschiedenheit  der  Hautfarbe  der  Eingeborenen  zu  bet>bachten: 
die  Nuancen  des  Teints  variierten  zwischen  dunkelbraun  und  hell- 
braun, vorherrschend  war  indes^^en  der  kaffeefarbene,  golJbronzene 
Ton  mit  einem  Stich  ins  Olivengrün,  alsn  jene  Hautfarbe,  welche 
t^erade  für  poiynesische'>  Blut  als  charakteristisch  gilt.  Allen  gemein- 
sam war  die  auffallende  Schönheit  der  dunklen  Augen  und  die  Gut- 
müthigkeit.  ja  Freundlichkeit  der  Ph>  s^iognomie. 

W'ii  uiarschici  len  in  fünf  Partien  aus,  welche  sich  jenseits  des 
Laroki  mit  dem  Rufe  "W'aiJniannsheill  trennten  und  in  \  erschie Jenen 
Richtungen  im  Dunkel  des  Urwaldes  \  erscinv  aiidcn. 
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Ich  wandte  micb  mit  Bedford,  meinem  Borddtener  Biaggio  sowie 
mit  einigen  Eingeborenen  zuerst  dem  Nordufer  zu  und  verfolgte  dann 
den  Flusslauf  in  westlicher  Richtung.  Lautes  V'ogelgezwitscher  aus 
Hunderten  von  Kehlen  scholl  uns  cnt<;egen,  was  ich  als  gute  Vor- 
bedeutung für  den  Krfolii:  des  Tages  an.sah. 

Man  macht  sich  keinen  BegrifT,  wie  schw  er  es  ist,  in  dem  undurch- 
dringlichen (k'wirre  von  Baumkronen,  Asten,  Zweigen,  Lianen  und 
Schmarotzerpnau/'.en  eines  solchen  Urwaldes  die  Vogel  zu  entdecken, 
insbesondere  da  diese  zumeist  auf  den  höchsten  Stellen  riesiger  Baume 
sitzen,  zu  welchen  man  vom  Boden  aus  bloß  durch  einzelne  Lücken 
emporseilen  kann.  Nur  ein  scharfes  und  zugleich  geübtes  Auge  vermag' 
da  endlich  die  Vögel  zu  linden;  zuweilen  gelingt  dies  erst  nach  langem, 
geduldigem  Warten,  Obetbaumt  der  Vogel,  dann  ist  alles  vergeMidi. 
Bedford  und  die  Wilden  legten,  als  ständige  Bewohner  des  Waldes, 
eine  erstaunliche  Geschicklichkeit  im  Erspähen  von  Vögeln  an  den 
Tag,  und  jeder  der  Eingeborenen  wollte  hiebei  der  erste  sein,  so  dass 
alle  umherliefen  und  mehr  Lärm  als  nöthig  verursachten.  Wir  hatten 
große  Mühe,  diesen  Obereifer  zu  zügeln;  endlich  befahl  ich  meinem 
Diener,  die  Eingeborenen  tnsgesammt  in  seiner  Nähe  zu  halten  und 
uns  die  ganze  Schar  auf  100  Schritte  folgen  zu  lassen,  während  ich 
mit  Bedford  und  einem  Papua  vorsichtig  weiterschleichen  wollte.  Doch 
so  oft  wieder  eine  Vogelstimmc  ertönte,  stand  auch  schon  die  ganze 
Bande  knapp  hinter  uns,  bis  es  Bedford  gelang,  sie  mit  Hilfe  kerniger 
Flüche  in  papuanischem  Idiome  definitiv  zurückzutreiben.  Dass  der 
Vogel  im  Laufe  der  jedesmaligen  Auseinandersetzungen  das  Weite 
gesucht  halte  oder  \  erstummt  war  und  infolge  dessen  auch  nicht  mehr 
wahrgenonmien  werden  konnte,  ist  selbst\  erständlich. 

Worauf  ich  heute  in  erster  Linie  ausgieng,  war.  eines  der  pracht- 
vollen l\()nigsparadiesv(>gel  (Cincinnurus  regius)  iiabhalt  zu  werden. 
Wir  f;inden  auch,  dem  Kufe  nachgehend,  einen  Baum,  auf  dem  sieh 
si'lehe  \'ögel  aufhielten;  doch  leider  war  kein  Männchen  dabei,  so  dass 
ich  bloü  ein  Weibchen  sehoss,  welches  von  schlichter  Farbe  war  und 
die  charakteristischen  himniell>lauen  Stiinder  aufwies. 

An  mehreren  Stellen  des  Waldes  saii  ieh  die  Riesenne-^tcr  des 
Talegallahuhnes.  Dieser  merkwürdige  \'t>gel  scharrt  auf  dem  Duden 
liegende  Blütter,  Zweige,  Lrde,  mit  eitlem  Worte  die  gimze  Waldstreu 
zu  einem  großen  Haufen  von  6  bis  8  m  Länge  und  2  bis  3  m  Höhe 
zusammen,  in  welchen  er  seine  Eier  legt,  um  sie  durch  die  Boden* 
wärme  oder  vielmehr  durch  die  Wärme,  die  sich  bei  dem  Verwesungs- 
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procc^sc  dieser  angehäuften  vegetabilischen  Stofte  entwickelt,  au'^- 
brütcn  zu  Ia*;sen.  Die  Mühe,  welche  das  verhältnismäßig  kleine  Huhn 
aufwenden  muss,  um  solch  eine  große  Menge  Materiales  für  sein 
Wallncst  zusammenzuscharren,  lässt  sich  darnach  eimcM^cii,  dass 
im  Umkreise  des  hügelartigen  Nestes  der  Roden  auf  Hunderte  von 
Schritten  hin  wie  glattgefegt  erscheint  Meine  Wilden  gruben  in  einem 
dieser  Nester  nach,  fanden  aber  leider  keine  Eier  vor. 

Aus  einem  dichten  Busche  strichen  vor  mir  drei  Kiesenchwahne 
(Püdargus  papuensis)  auf,  deren  einen  ich  et  legte;  knapp  duneben 
schoss  ich  eine  Rohrdommel  (Zonerodius  heliosylus),  welche  sich  an 
einen  Zweig  des  Baumes»  auf  dem  sie  gemessen,  gedrückt  hatte. 

Oft  hörte  ich  Töne  im  Walde,  die  an  das  Melden  einer  Auer- 
henne erinnerten  und  zum  Schluss  in  ein  lautes  Geschrei  aus- 
klangen; auch  vernahm  ich  über  mir  das  starke  Flügelrauschen  eines 
anscheinend  sehr  großen  Vogels.  Bedford  erklärte  mir  auf  meine 
Frage,  dass  das  der  Horn-Bill,  ein  grofier  Nashornvogel,  welcher  unge- 
mein scheu  sei,  wäre  und  es  schwer  sein  würde,  ein  Exemplar  zu 
erlangen.  Vergeblich  versuchten  wir  es,  diese  Vögei  dem  Melden  nach 
anzuschleichen,  aber  jedesmal  strichen  sie,  noch  t>evor  wir  sie  erblicken 
konnten,  mit  großem  Geschrei  ab,  hiedurch  alle  ihre  Genossen  avisie- 
rend, so  dass  bald  im  ganzen  Walde  die  Warnungsrufe  hörbar  wurden. 
Ich  hatte  die  Hoffnung  auf  ein  günstiges  Ergebnis  bereits  aufgegeben, 
al>  ich  zwei  selten  schön  purpurroth  und  citrongelb  gefärbte  Tauben 
(Ptilopus  iozonus)  entdeckte,  die  ich  erbeutete.  Die  Schüsse  ^cliienen 
nun  unter  den  Horn-Hills  eine  tjroße  Aufregung  verursacht  zu  hahen, 
denn  :eh  h'"^rtc  überall  ihren  Flügel'^chlaij:.  bis  endlich  einer  zufaihg 
über  mir  auf  einem  hohen  Wipfel  aulbaumte,  so  dass  es  mir  «relang, 
ihn  herabzuschieiien.  Ks  war  ein  Rytidocems  (fiuccros)  plicatu--.  ein 
altes  Männchen  und  ein  wunderbares  Exemplar,  charakterisiert  durch 
den  kic>cn>chnabel,  den  rothbraunen  Hals,  das  metallisch  glänzende, 
schwarze  (iefieder  und  den  schneeweißen  Stoß.  Das  Alter  des  Voißels 
uuiJe  untci'  Zugrundelegung  der  Schnubehvülste  auf  sieben  Jtdirc 
taxiert,  da  die  Eingeborenen  rechnen,  dass  er  auf  seinem  Schnabel 
jedes  Jahr  eine  neue  Hornwulst  aufsetze.  Der  Wilde,  welcher  mir  das 
Thier  brachte,  führte  einen  äußerst  drolligen  Freudentanz  auf,  indem 
er  beständig  in  excentrischer  Weise  mit  den  Füßen  ausfeuerte;  sobald 
sich  der  Mann  einigermaßen  beruhigt  hatte,  schickte  ich  ihn  mit  dem 
Vogel  direct  ins  Lager  zurück,  damit  dieser  ehestens  in  die  Hände  des 
Präparators  gelange. 
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Allmählich  hatten  wir  bc'r>,'igcros  Terrain  erreicht,  in  welchem  <\cb 
die  Scenerie  änderte.  Der  Wald  wurde  lichter,  hohes  Gras  bedeckte  den 
Boden,  und  die  steinigen  Stellen  &awic  die  KeUblückc  waren  ringsum 
von  Eucalypten  umgeben.  Hier  schoss  ich  noch  ein  Wallaby  und  einen 
schönen  Falken  (Accipiter  cirrhocephalus). 

Es  Rieng  trcLrcn  Mittag,  und  da  die  Hitze  sehr  drückend,  in  der 
\'nGre!'.ve!t  ahLV  IxuIil-  einuetreten  war.  proponierte  mir  Bedford,  Ka.v. 
zu  halten.  Wir  lagerten  uns  mit  den  Papuas  zwischen  Fcls>blöckcn  im 
Schatten  einiger  Bäume,  verzehrten  unsere  Conserv-en  und  versuchten 
dann  ein  wenig  zu  schlafen,  was  aber  leider  durch  eine  Unzahl  quälen- 
der Ameisen  unni<'::!'ch  gemacht  wurde. 

Sr.  ücß  ich  n.Kli  u'.nn  mit  Bedl'ord  in  ein  »entrü^ches'  Gesprach 
ein,  dem  ich  schiieüiich  entnahm,  daaa  dieser  von  dem  Gouverneur 
gewählte  Jagdplatz  ein  ungünstiger,  die  beste  Jagdgelegenheit  aber 
im  ganzen  Gebiet  eine  von  Moresby  etwa  40  km  entfernte  Kiede- 
rung  am  V'ei  Mauri  River  .sei.  wohin  auch  d  ^'  Gouverneur  Jagdzüpe 
zu  unternehmen  pnerje  .Aüein.  fugte  Bedf'oru  hin/u,  er  hr.«Te  mir  nach- 
mittags in  einem  nahen  1  iiaie  doch  noch  Paradiesvogel  /.um  Schusse 
ZU  bringen. 

Die  Papuas  verbrachten  die  Rastzeit  in  einer  ihnen  sicherlich  ganz 

angenehmen  Weise:  dünn  '^ie  rauchten  Tabak,  welchen  sie  von  mir 
erbettelt  hatten,  brieten  das  frischgeschossene  Wallaby  und  verzehrten 
den  seltsamen  Braten  mit  Behagen. 

Ungeachtet  der  starken  Hitze  brachen  wir  schon  vor  2  Uhr  auf 
und  erkletterten  eine  steile  Berglehne,  w  as  ebenso  schwierig  als  erinu* 
dend  war,  da  wir  keinem  bestimmten  i'iade  folgten,  sondern,  wie  es 
eben  kam,  über  Steinbliicke  und  nut  Gras  überwucherte  Felsspalten 
emporklimmen  mussten,  kaum  wi^^end,  wo  den  FuÜ  hinsetzen,  und 
Jeden  Augenblick  ausgleitend.  Athemlos  und  in  Schweiß  gebadet  kamen 
wir  auf  der  Höhe  an,  wo  wir  uns  ins  Gras  warfen,  um  ein  wenig  Atheni 
zu  schopt'eii  und  neue  Kräfte  zu  sammeln;  denn  jetzt  hieß  es  die  andere 
Seite  der  Het^,'lehne  hinabkleticrn.  was  Womöglich  ein  noch  schwieri- 
geres Beginnen  wnr.  Der  .\baiieg  gieng  nur  ganz  langsam  vonstatteru 
du  wir  bloQ  allmilhlich  vorwärts  kommen  konnten;  auf  halbem  Weg 
ermattulun  i;.ub  und  nach  selbst'  di^-  Kiri.cborenen,  die  sich  nieder- 
sLlztcn  DiiJ  i'K-lit  wi-ilL'v  i,.'l:cn  WnK-.^'n.  Krsi  einige  nachdrückliche 
Fntiahiuiiigca  l5i.\'.;oids  .n..uic  der  L"nistanvi,  d.iss  wir  die  Strikenden 
jetzt  vor  ui».s  gehen  Uc(3en  und  sie  vonvurts  trieben,  brachten  sie 
v»m  der  Stelle*. 
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Zerschunden  und  zerrissen  kamen  wir  schließlich  in  das  kleine, 
dichtbewachsene  Thal,  in  dem  Bedford  Paradiesvögel  zu  finden  hoffte. 
Zum  Überflüsse  be^^ann  aber  eben  jetzt  ein  heftiger  Gussre.^en  nieder- 
zugehen, so  dass  alle  Hoffnung  auf  Jagdbeute  schwand;  denn  sobald 
e<  regnet,  verstecken  sich  die  Paradiesvr>oel.  um  ihr  Gefieder  besorgt,  in 
die  dichtesten  liaunikroncn.  drücken  sich  an  den  Stamm  und  sind  dann 
absolut  r.ichl  /u  erblicken.  Ich  stieg  zwar  trotz  des  Regens  noch  den 
jenseits  dc>  l  iiale-^  aufsteigenden  Hügel  hinan  und  erblickte  da  auch 
eine  Paradieshenne,  aber  ein  Männchen  war  nicht  zu  erspähen- 

Da  Bedford  nun  weiteres  Suchen  nach  Paradiesvögeln  für  unnütz 
erkluitc,  wir  überdies  eine  bedcLitende  Strecke  Weges  bis  zum  Lager- 
platze zurückzulegen  hatten,  wurde  die  Direction  dahin  genommen. 

Das  '1  hal  war  so  dicht  bewachsen,  dass  uns  nichts  anderes  übrig 
blieb,  als  in  dem  Bache  vorwärts  zu  dringen,  welcher  in  der  Thalsohle 
dahinlief.  Von  dessen  Ufer  aus  stürzten  sich  die  Eingeborenen  sofort 
in  die  Flut,  um  in  langen  Zügen  ihren  Durst  zu  löschen,  fanden  aber 
in  dem  warmen  Wasser  wenig  Erquickung. 

In  dem  Bache  weiter  watend,  merkten  wir  gleich  zu  Beginne,  dass 
sich  unsere  Schuhe  mit  feinem  Sande  filUten,  was  insbesondere  mir 
peinlich  war,  da  ich  mich  wundgegangen  hatte.  Wo  der  mit  zahlreichen 
tiefen  Stellen  durchsetzte  Bach  das  Waten  verwehrte,  mussten  wir  den 
Wasseriauf  umgehen,  indem  wir  uns  zwischen  den  am  Ufer  stehenden 
Bäumen  durchzwängten  oder  über  umgestürzte  Stämme  kletterten. 
Endlich  langten  wir  am  nördlichen  Ende  des  Thaies  an,  woselbst  ich 
am  Vormittage  gejagt  hatte,  und  von  wo  es  nun  heimwärts  gieng, 
das  heißt  dem  Lager  zu,  welches  ich  spät  abends  ganz  durchnässt 
und  herzlich  müde  erreichte.  Eine  derartige,  zehnstündige  Expedition 
im  tropischen  Urwalde  bei  drückend  schwüler  Atmosphäre  wirkt 
erschöpfender  als  ein  doppelt  so  langer  Marsch  in  unseren  Breiten. 

•Die  übrige  Jagdgesellschaft  war  vor  mir  eingetroffen  und  jeder  der 
Herren  hatte  etwas  Interessantes  mitiiebrncht,  --n  C\am  einen  herrlichen 
Paradiesvogel  und  drei  Kronentauben.  W'uriiibrand  zwei  Fischreiher 
{Ardeiralla  f!a\icollis),  eine  schneeweiüe  Weihe  mit  lichtbraunen 
Flügeln  (Haäia>iur  j^irrenera)  sowie  zwei  eigenthümliche.  railenartige 
\'ögcl.  sogenannte  liluttcrrallen  (Parra  gallinacea),  Pronay  endlich  einen 
Kakadu,  eine  violette  Taube  u.  a.  m. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plane  ^olke  Jen  nächsten  Tag  über 
noch  im  Ufergebiete  des  Laroki  gejagt  werden.  U>ich  bewntj;en  mich 
die  Angaben  Bedfords,  den  Gouverneur  zu  bitten,  eine  Expedition 
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nach  dem  mir  so  sehr  cerühmtcn  Jatrd^erilJc  am  Ufer  des  V^i  'S\n<<n 
zu  inszenieren,  l'm  die  Bedenken  zu  beheben,  welche  der  Gouverneur 
unicr  Hinwtis  auf  die  Kürz«  dw-r  nur  zu^cbuic  »lebenden  Zeit  dicitm 
Plan  entgegenstellte,  und  um  diese  Excursion  zu  ermöglichen,  eikUifte 
ich  mich  bereit,  meinen  Aufenthalt  in  NeU'Guinea  um  zwei  Tage 
zu  verlanizern.  Diese  Fri^ierstrecku^L'  entschied  die  Sache.  Sir  William 
war  mit  dem  Ja!,'dau-tlu;,'e  zum  \'ei  Ma-'ri  unter  der  X'oraussetzuni;  ein- 
ver^unden,  du»  ihm  die  zur  Ausrüstung  nuihige  Zeit  gewährt  würde, 
worauf  u-ir  einhellig  den  Beschluss  fassten,  schon  am  kommenden 
Morgen  nach  Port  Moresby  zurückzukehren. 

An  diesem  Abende  ließ  trotz  Amti-.*n  und  Scorpionen  der  Schlaf 
nicht  lanü'e  auf  sich  warten:  denn  selb>t  die  Eingeborenen  waren  von 
den  Mühen  de»  Tageh  so  erschupfi,  da*»  »ic  licsanii  und  Tanz  ver- 
gaben und  daher  schon  zu  früher  Stunde  völlige  Ruhe  im  Lager 
herrschte. 


Zeillich  morgens  wurde  vom  L'ter  des  Laroki  aufi;ehrochen  und 
bei  schönem,  heiterem  Wetter  der  Ritt  nach  Port  Moresby  angetreten. 
Unsere  Leute,  der  Präparator,  welcher  mit  der  gestrigen  Beute  noch 

vollauf  zu  thun  hatte,  und  das  Corps  der  Gepäckträgerinnen  sollten 
eine  Stunde  später  nachmarschieren.  In  der  Kühle  des  Morgens  gestal- 
tete sich  der  iHeimritt  rascher  und  angenehmer  als  der  Marsch  ins 
Jagdlager;  schon  nach  X'erlauf  von  drei  Stunden  hatten  wir  die  Höhen 
oberhalb  Moresbys  erreicht,  welche  uns  eine  herrliche  Rundschau  auf 
den  Hafen,  die  NiederlassunLjen  der  Eingeborenen,  da.s  Rarrier-Riff  und 
die  blaue  See  boten.  Da-.  Gemälde  war  um  so  wirknrc-\  olIcr,  als  wir 
uns  aus  der  liinfurmigkeit  slundeiüar.gen  Rittes  durch  die  Ebene  mit 
einem  Schlag  in  dn»  entzückende  Panorama  versetzt  sahen. 

In  Port  Moresby  trafen  wir  unsere  Dis|>o$itionen  fiir  den  bevor- 
stehenden .AusIIul;  /.um  \'ei  Maoii - riu->e.  Zunäch.st  hatte  mich  die 
■  l-".li<abetli  an  des-^i-n  U\  Seeni-.Keii  \  on  Port  Moresby  abliegende 
MünduiiK  J'i  der  Kedscar  Bai  /;u  bnr.ger..  von  wo  dann  die  Jagdgesell- 
schaft mit  kk'ineix-n  Fnhrxcugen  den  \'ei  Maori  aufwärts  dringen 
sollte.  Mittlerweile  halte  die  »Klissibeth«  den  nordwestlich  davon  geie* 
i;c!K'ii,  n;iiii:-.i  li  -  i^  lKik  i',  .\r,'-xei  ,-ia;.:  \^>r  'N'ulc  Island  aufzusuchen, 
um  d.i'.en»-.!  iil'.'i  N.u  li;  \  of  .\niv.-i  .:u  l;t  :.cn  und  mich  am  'JO.  Juni 
vMedcr  in  der  lu  d  .^mi  I!.u  alMuhokii.  ];i  Yule  Harbour  sollte  die 
»Klisjiheth*  auch  die  durt  beiindliohc  katholische  Mission,  in  welcher 
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ein  holländischer  und  mehrere  belgische  Missionäre  sowie  einige 
fromme  Schwestern  von  der  Congregation  des  GöttlichLii  Herzens 
eine  segensreiche  Thätigkeit  entwickeln,  in  meinem  Namen  begrüßen. 
Ich  hatte  nämlich  schon  während  unseres  Aufenthaltes  in  Thursday 
einen  der  Missionäre  von  Yule  Harbour  kennen  gelernt,  war  von  dem 
Pater  auf  da»^  freundlichste  eingeladen  worden,  gelegentlich  meiner 
Reise  in  Neu-Guinca  die  Mission  zu  besuchen,  und  wollte,  da  ich  dort 
nicht  persönlich  vorsprechen  konnte,  die  Missionäre  wenigstens  durch 
die  «Elisabeth  '  autsuchen  lassen. 

Da  die  Küste  Neu-Guineas  wie  fast  überall  so  auch  im  Süden 
und  Südwesten  der  Insel  reich  an  Klippen,  Riffen  und  L'ntiefen  ist  und 
die  Seckarten  dic-c-^  (rebietes  noch  ziemlich  ungenau  und  Luliuingcn 
nicht  in  genügender  Anzahl  durchgcluhrl  sind,  war  der  Rest  des  Tages 
durch  Besprechungen  des  Gouverneurs  und  seiner  Beamten  mit  den 
Herren  des  Stabes  über  die  einzuschlagende  Route  vollauf  in  Anspruch 
genommen.  Der  Seemann,  welcher  für  die  Aufgabe  eines  Piloten  aus- 
findig  gemacht  wurde,  ein  schon  bejahrter  Mann,  der  als  Capitän  eines 
Schooners  im  Dienste  eines  Handlungshauses  steht  und  seit  28  Jahren 
an  den  Küsten  Neu-Guineas  umhemavigiert,  war  zwar  etwas  leidend, 
allein  infolge  der  Stärkungsmittel,  welche  unser  Chefarzt  dem  Patienten 
zu  administrieren  wusste,  erholte  sich  dieser  so  weit,  dass  er  die  Fahrt 
mitmachen  konnte. 

Die  Vorräthe  wurden  durch  Ankauf  von  Conserven  und  ande- 
rem Proviant  ergänzt,  und  schließlich  war  alles  so  weit  klar,  dass  die 
»Elisabeth-  am  kommenden  Morgen  auslaufen  konnte. 

Oer  Nachtrab  der  Expedition  an  den  Laroki  kam,  vom  Marsche 
Kanz  abgemattet,  erst  um  Uhr  nachmittags  an  P.rnd  zurück.  Die 
Leute  mussten  den  Weg  auch  die'^mal  während  der  heißesten  Stunden 
des  Tages  zurücklegen;  einige  Mitglieder  der  Karawane  halten  sich 
hei  dem  Jagdausiluge  Fieber  geholt.  .Auch  an  Pj'k  J  hatte  dieses  böse 
Cbel  Opfer  auserkoren;  denn  ein  Theil  der  Mannschaft  sowie  fast  alle 
unsere  Diener  lagen  krank  darnieder. 

Mallinaiic!)  liatte  die  Zeit  unserer  .Abwesenheit  dazu  benützt, 
eine  sehr  hübsche  Collection  von  Schmetterlingen  und  eine  sulche 
von  Korallen  zusammenzubringen;  in  der  letzteren  kamen  wieder  neue, 
Von  den  bisher  gefischten  ganz  versclueUcnc  Formen  vor.  Auch  waren, 
dank  der  Thätigkcil  Maliinarich',  aus  dem  an  Fischen  ausr.el;:nend 
reichen  Hafen  von  Moresby  Vertreter  der  originellsten  .Arten  in  den 
Spiritusbehälter  gewandert. 
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Die  Kohleneinschiffung  war  längst  beendet  und  auch  der  Kohlcn- 
dampfer  bereits  tagszuvor  mit  dem  Curse  nach  Sydney  ausgelaufen. 
Der  Zustand  unseres  Schiffes  hinderte  sonach  den  Commandantcn  nicht 
mehr,  die  Mitglieder  der  kleinen  europäischen  Colonie  von  Xloresby 
des  Abends  an  Bord  zu  empfangen,  wo  die  Musikkapelle  ihre  heileren 
Weisen  erklingen  ließ. 

Port  Moresby  —  Jagdlager  am  Vei  Maori,  19.  Juni. 

Wieder  w  ar  es  die  Basilisk-Passage,  durch  die  wir  ii^leiehzeiug  mit 
der  Yacht  Mcrric  England«  des  Gouverneurs,  welcher  bicii  ebenfalls 
an  der  Partie  betheiligte,  den  Hafen  von  Port  Moresby  verließen,  um 
die  oflfene  See  zu  gewinnen.  Dann  dampfte  die  »Elisabeth«  mit  nord» 
westlichem  Curs  auf  10  bis  15  Meilen  von  der  Küste  und  stets  den 
kleinen  Inseln  und  KorallenrifTen  ausweichend  weiter,  an  der  Caution 
Bay  vorbei,  bis  wir  die  Redscar-Bai  in  Sicht  bekamen.  Die  kleinen 
Eilande  an  der  KQste  sind  der  Lieblingsaufenthajt  zahlreicher  Tauben; 
auch  besuchen  nachts  Riesenschildkröten  die  sandigen  Ufer  der  Inseln, 
um  hier  ihre  Eier  zu  legen,  während  der  Dugong  (Haticore  dugong}, 
auch  Seekuh  genannt,  ein  dem  Delphin  ähnliches,  von  Pflanzenkost 
lebendes  Säugethier,  häufig  in  dem  seichten,  mit  Seetang  (Sargassum) 
durchwachsenen  Wasser  zu  finden  ist.  Leider  gebrach  uns  die  Zeit, 
um  auch  diesen  interessanten  Eilanden  einen  Besuch  abzustatten.  Die 
Einfahrt  in  die  Redscar-Bai  ist  ziemlich  schwierig,  weil  sich  dort  Riffe 
befinden,  welche  in  die  Seekarten  noch  nicht  eingezeichnet,  sondern 
lediglich  dem  Piloten  und  selbst  diesem  nur  heiläufig  bekannt  sind. 
Vor  der  Mündung  des  Vanapa  Rivers  gieng  die  »Elisabeth«  um 
11  Ys  Uhr  vor  .Anker. 

Da  der  rjou\  ernenr  mittlerweile  auf  seiner  Dampfbarkasse  mit 
einer  Anzahl  eingetjorcner  hührer  vorausgefahren  war.  wurde  alsbald 
auch  unsere  Expedition  zusammengestellt  und  für  dieselbe  die  Dampf- 
barkasse  mit  zwei  Jollbooten  im  Schlepp  ausgerüstet.  In  der  Barkasse, 
die  für  zwei  Tage  mit  Kohlen  versehen  war.  snßen  wir,  ferner  Bedford 
als  Flusspilot  und  als  ('onvoi-Commaruiani  Ii.  lur^ingnon.  welcher  selb.sl 
das  Steuer  führte,  in  den  Jollbooten  aber  unsere  Diener,  Hodek  mit  zwei 
Gehilfen  und  ein  Cadet  mit  acht  Matrosen.  Hier  waren  auch  die  photo- 
gtaphischen  Apparate,  der  Proviant  und  die  Munition  verladen.  Kaum 
waren  wir  abgestoßen,  als  auch  die  »Elisabeth-  die  Anker  lichtete  und 
in  der  Richtung  auf  Yule  Harbour  zu  unseren  Blicken  entschwand. 
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Wir  passierten  zunächst  eine  vor  der  Flussmündung  liegende 
Barre  und  fuhren  dann  den  Vanapa  aufwärts  in  den  \'ci  Maori,  an  der 
großen,  unter  Bäumen  versteckt  liegenden  papuanischen  Ansiedelung 
Manumanu  vorbei,  aus  welcher  unsere  Kührer  requiriert  wurden. 
Begrcinichenveisc  war  es  für  uns  von  höchstem  Interesse,  einen  noch 
^io  g^ut  wie  unbekannten  Wasscrlauf  zu  beschiffen.  Dichte  Wälder 
bedecken  die  Ufer,  deren  Ränder  vorzuirswcise  mit  niedrigen  Palmen 
besetzt  sind,  die  so  nahe  an  den  Fluss  herantreten,  dass  ihre  breiten 
Blatter  bis  in  das  Wasser  hinabhän^en.  Die  Fahrt  bot  jeden  Augenblick 
neue,  immer  malerische  Bilder;  denn  bald  zur  Rechten,  bald  zur  Linken 
wurden  tief  ins  Land  ziehende  Buchten  sichtbar,  die  zumeist  mit  Insel- 
chen besäet  sind,  aufweichen  hoch  über  den  lauschigen  Wasserbecken 
>tnlze  Nipapalniun  und  Eisenholzbäume  ihre  Iluuptcr  erheben.  Den 
Hintergrund  de»  Strombildcs  stellt  die  hohe,  in  mattes  iilau  getauchte 
Owen  Stanle^'-Kette  dar. 

Die  Windungen,  welche  der  Fluss  beschreibt,  wurden  immer 
scharfer  und  verwickelter,  so  dass  die  Barkasse,  die  ja  obendrein 
zwei  Boote  im  Schleppe  führte,  eine  recht  schwierige  Fahrt  hatte.  Um 
den  sahireichen,  beinahe  zutage  liegenden  Schlamm-  und  Sandbänken 
auszuweichen,  musste  unaufhörlich  die  Strommitte  verlassen  und  von 
einem  Ufer  zum  andern  gesteuert  werden.  Die  Breite  des  Flusses  nahm 
rasch  ab  und  betrug  schließlich  kaum  mehr  20  m.  Hier  ist  die  Vegetation 
noch  üppiger,  hängen  die  Uferbäume  noch  häufiger  über  als  zuvor, 
so  dass  wir  in  einem  dichtbewachsenen  Laubgang  auf  dem  Wasser 
weiterglitten. 

Plötzlich  gibt  es  einen  heftigen  Stofi  —  wir  sitzen  auf  einein 
unter  dem  W'asser  liegenden  Holzstamme  fest.  Das  größte  Hemmnis 
für  die  Schiffahrt  bilden  hier  solch  mächtige,  querüber  liegende,  von 
dem  trüben  Gewässer  überdeckte  Stämme;  förmlich  zu  Stein  geworden, 
setzt  deren  hartes  Holz  den  Versuchen,  das  Hindernis  mit  Haken  zu 
erfassen  und  bei  Seite  zu  schieben,  den  allergrößten  Widerstand  ent- 
gegen. Wir  ließen  die  Maschine  der  Barkasse  mit  ganzer  Kraft  zurück- 
arbeiten, doch  vergebens;  denn  das  Fahrzeug  ruliiio  suli  umsoweniger, 
als  ein  dicker  Ast  den  Propeller  verlegt  hatte.  Da  ntchrcre  Leute,  die  ins 
Wasser  gesprungen  waren,  die  Barkasse  nicht  von  der  Stelle  bringen 
konnten  und  Schaukeln  unsererseits  auch  nichts  half,  entschloss  ich 
mich,  weil  es  schon  3  Uhr  und  somit  sehr  -pai  war.  die  Barkasse 
einstweilen  ihrem  Schicksale  zu  überla:->^un  und  nui  cuiem  Boote 
weiierzurudem,  um  die  Nachmittagsjagd  beginnen  zu  können.  Gesagt, 
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gethan.  Doch  waren  wir  nicht  weit  gekommen,  als  sich  uns  ein  neues 
Hindernis  entgegenstellte,  eine  vollkommene,  aus  übereinandergestautcn 
Hnlzstämmen  i^ebildete  Flussperre,  die  ein  \\'e!teres  Vordringen  ganz 
unmöglich  machte.  Hier  lai^cn  auch  die  kleine  Barkasse  und  die  Boote 
des  Gouverneur^,  welchen  allen  die  Sperre  ebenfalls  halt  gcboien 
hatte.  Da  unser  l.agcrplatz  noch  eine  Seemeile  weiter  flussaufwärt.s 
und  der  Gouverneur  mit  seinen  Leuten  bereits  dahin  aufgebrochen 
war.  standen  wir  um  so  rath loser  da,  als  uns  auch  die  VV'achtcr  der 
Boote,  einige  I'a[Hias.  die  in  aller  Ruhe  Fische  brieten,  keinerlei  Aiif- 
schluss  zu  geben  vermochten.  Aus  dieser  \'erlegenheit  half  mir  endlich 
Bedford,  indem  er  vorschlug,  mich  auf  die  Pürschc  zu  führen,  während 
meine  Begleiter  versuchen  sollten,  zu  Fu6e  nach  dem  Lagerplatze  zu 
gelangen;  war  dieser  einmal  erreicht,  so  könnten  von  dort  aus  Leute 
hiehergesendet  werden,  um  Proviant  und  Bagage  abzuholen  und  ins 
Lager  zu  schaffen. 

Eben  als  wir  diesen  Plan  entworfen  hatten,  kam  unsere  Dampf- 
barkasse, welcher  es  endlich  gelungen  war,  sich  frei  zu  machen, 
herbeigefahren  und  gieng  unterhalb  des  Holzstoßes  vor  Anker.  Ober 
einen  Baumstamm  balancierte  ich  nach  dem  jenseitigen  Ufer  und 
drang  nun,  um  die  Zeit  möglichst  für  die  Jagd  auszunützen»  nur 
von  Bedford  und  Janaczek  begleitet,  in  den  dichten  Urwald  ein,  der 
beinahe  denselben  Typus  aufu  ie-,  wie  jener  am  I.aroki.  Der  einzige 
Unterschied  lag  hier  in  beinahe  undurchdringlichen  Dickungen,  die  aus 
dornigem  und  mit  Widerhaken  bewehrtem  Baum-  und  Strauchwerke 
gebildet  waren,  durch  welches  wir  uns  nur  mühsam  mit  Hilfe  des 
Standhauers  einen  Weg  bahnen  konnten. 

In  diesem  Walde  war  meine  erste  Beute  wieder  ein  großer 
Nashorn\ogel  und  zwar  diesmal  ein  Weibchen,  welches  ich  von  einem 
Ficus-Biiume  herabschoss;  dasselbe  umei scheidet  sich  vnm  Männchen 
nur  durch  die  I<"iirbung  der  Halsfedern,  welche  bei  dem  letzteren  rost- 
braun, beim  Weibchen  dunkelschwarz  sind.  Weitersciireilcnd  hörten 
wir  pl<')tzlich  mehrere  .Stimmen  der  groUen  rothen  Raggiana-Paradies- 
Migel,  und  bald  waren  wir  unter  dem  Baum  angelangi,  in  dessen 
Krone  reges  Leben  herrschte.  Überall  schwirrte  und  flatterte  es  hin 
und  her,  dazwischen  scholl  das  laute  Gekreische  der  Vögel;  zuerst 
sahen  wir  nur  Weibchen  und  junge  Vögel,  die  einander  in  necki* 
schem  Spiele  von  Ast  zu  Ast  jagten,  bis  Bedford  plötzlich  in  die 
Höhe  deutet  und  ich  ein  herrliches  Männchen  mit  langen,  buschigen 
Schmuckfedem  erblicke,  wie  es,  im  Glänze  der  Sonne  erstrahlend,  vor 
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einem  Weibchen  umherspringt  und  dieses  unkr  den  komischesten 
Drehungen  und  Rvolutionen  zärtlich  an  sich  lockt.  Ein  glücklicher 
Schuss  bringt  mir  die  schöne  Reute  Wir  hatten,  \'orn  Zufall  begünstigt, 
zweifellos  einen  der  berühmten  'ranzhiuiiiie  der  Pai adiesvögel  gefun- 
den; die*?e  Thiurc  wählen  nämlich  bestimmte,  ^elir  hohe  Bäume  aus, 
auf  Welchen  sie  sich  in  den  Nachmittagsstunvien  \ereinigen,  um  ihre 
Tänze  aufzuführen,  die  sich  unter  großem  Gc^.chrei  imd  Geflatter 
abspielen.  UnauHiürlich  huschen  die  V'<)gel  durch  die  Aste,  bi<  sich 
on.llicli  die  Weibchen  zusammenscharen  und  die  Nlännchen  dann  wie 
Birkhähne,  Schwingen  und  Sclimuckfedern  ausspreizend,  einen  regel- 
rechten Tanz  producieren,  indem  sie  beinahe  taktmäßig  in  die  Luft 
springen,  sich  drehen,  ja  wie  toll  geberden. 

Der  Schuss,  den  ich  abgegeben  hatte,  störte  die  \' ögel  in  ihrer 
Tanzlust  gar  wenig;  der  Gesang  verstummte  swar  für  einen  Augen- 
blick, einige  Männchen  strichen  auf  die  benachbarten  Bäume,  die 
übrigen  versteckten  sich  tiefer  in  dem  Dunkel  des  Laubes;  aber  wenige 
Minuten  später  kamen  sie  wieder  herbei,  gieng  der  Lärm  von  neuem 
los.  Das  Bild,  welches  die  tanzenden  Paradiesvögel  bieten,  ist,  nament- 
lich wenn  die  Sonne  das  bunte  Gefieder  bescheint  und  dieses  in  den 
grellsten  Farben  leuchtet,  ein  äußerst  anziehendes.  Am  häufigsten 
kommen  die  jungen,  noch  schmucklosen  Männchen  und  die  Weibchen 
zu  Gesicht,  während  die  alten  Hähne  vorsichtiger  sind.  Dennoch  erlegte 
ich  im  X'erlauf  einer  Stunde  vier  der  schönsten  Exemplare,  schoss  auch 
vier  Stücke  an,  die,  schwer  getroffen,  leider  doch  noch  abstrichen  und 
im  Dickichte  des  I'rwaldes  verschwanden.  Diese  acht  Hähne  waren 
^tets  in  kurzen  Zwischenräumen  herangeflogen  oder  aus  der  Baum- 
krone, in  der  sie  '^ich  verborgen  gehalten  hatten,  tanzend  herausgehüpft. 
L)ie  Höhe  der  Bäume  ist  so  enorm  und  zudem  der  ParadiesvniTcl  so 
hart,  dass  diesen  nur  ein  in  die  edelsten  Theile  dringendes  Schrot 
hcrabwirft.  während  er  sonst,  obwohl  getroffen,  noch  weit  wegstreicht. 

Endlich  waren  keine  alten  Männchen  mehr  zu  sehen  und 
:-chlichen  wir  deshalb  weiter,  da  Hedford  die  Stimme  von  Paradies- 
V'>f;cln  einer  anderen  Art  aus  Kakadu-  und  Papageiengekreisch  heraus 
vernouuiica  hatte.  D^cii  befand  ^uh  leider  der  SlanJplatz  dieser 
Paradies\  ögel  aul  cmcni  Baume,  der  von  einem  beinahe  undurch- 
dringlichen Domendickicht  umgeben  war,  so  dass  wir  trotz  unserer 
Messer  nur  Schritt  für  Schritt,  ganz  langsam  kriechend,  vorwärts 
kamen.  Beim  Baum  angelangt,  sah  ich  zu  meinem  großen  Ärger  die 
Vögel  abstreichen,  ohne  dass  ich  sie  früher  erblickt  hätte. 
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Im  Jagdeifer  hatte  Bedtord  übersehen,  doss  die  Sonne  bereits 
untergegan^'en  war.  so  dass  ich  ihn  aufmerksam  machte,  es  sei  nur. 
höchste  Zeit,  das  I^ger  aufzusuchen.  Mir  fiel  sofort  auf,  dass  er  über 
die  einzuschlagende  Richtung  nicht  ganz  im  klaren  2U  sein  schien, 
und  ich  fragte  daher  wiederholt,  in  welcher  Direction  das  Camp  sei. 
worauf  er  jedesmal  erklärte,  er  kenne  sie  ganz  genau.  Ks  w  urde  nun 
immer  dunkler  und  dunkler,  die  Dickung  immer  ündurchdringlichtr, 
so  dass  w  ir,  während  Dornen  uns  die  Haut  zerrissen,  jeden  Augenbhck 
über  umgestürzte  Baumstämme  sowie  über  Lianen,  die  wir  nicht  mehr 
auszunehmen  vermochten,  fielen.  Die  Nacht  war  hereingebrochen,  wir 
sahen  gar  nichts  mehr,  und  nun  gestand  mir  Bcdford,  dass  er»  was  ich 
schon  längst  geahnt  hafte,  irre  gegangen  sei,  sich  absolut  nicht  mehr 
auskennc  und  nicht  wisse,  wo  wir  uns  befänden.  Es  waren  nicht 
gerade  die  freundlichsten  Worte,  die  ich  ihm  spendete;  aber  Schimpfen 
und  Jammern  half  gar  nichts,  und  so  musste  wenigstens  versucht 
werden,  das  Lager  ZU  avisieren,  dass  wir  verirrt  seien.  Zu  viiesem 
Rehufc  schössen  wir  in  bestimmten  lnter\'allen  unsere  Gewehre  ab; 
da  jedoch  nach  ungefähr  25  Schüssen  noch  immer  keine  .Antwort 
erfolgte,  ergab  ich  mich  in  mein  Schicksal  und  wollte  eben  auf  dem 
feuchten  Boden  des  Urwaldes  ein,  halbwegs  trockenes  Plätzchen 
suchen,  um  die  Nacht  in  Gemeinschaft  mit  all  dem  Ungeziefer,  w  elchcs 
da  umherkroch,  zu  verbringen,  als  mich  Bedford  beschwor,  ich  möchte 
doch  noch  einen  Versuch  w  agen,  weiter  zu  kommen. 

Ich  war  zwar  eigentlich  dagegen,  weil  der  im  Wald  Verirrte 
erfahrungsgemäß  in  so  finsterer  Nacht  meist  im  Kreis  umhergdit, 
doch  gab  ich  nach  und  SO  krochen  wir,  mit  den  Messern  in  diesc- 
l.abyrinth  von  Ästen  und  Lianen  einen  Tunnel  hauend,  die  .Augen  mit 
den  Hunden  gegen  die  Dornen  schützend,  vorwärts.  In  dieser  VVei»e 
kamen  wir  in  einer  halben  Stunde  kaum  zwanzig  Schritte  weiter  und 
muKslen  endlich,  erschöpft  und  von  Domen  verletzt,  innehalten. 

I'ii  i' TinnliLzer  Krieg^ralh  mit  Bedford  wurde  plötzlich  durch  eint; 
» iou\'lit>aivc  untei  br«  vhen.  dcvi-n  kaum  vernehmbarer  Knall  aus  weiter 
l'criic  /-u  uns  gedrungen  war  —  jedciilalls  ein  Zeichen  der  im  Lager 
Bclindlichcn.  Ich  antwortete  sofort.  Allmählich  vernahmen  wir  die 
SignaiNchitsso  immer  JcutHchcr.  nach  einer  halben  Stunde  auch  Rufe 
der  auf  vl'c  Su.l'..'  '.ir-un  uiid  .-jI'.iicGlich  den  Schall  der  .\x!e, 

nu!  vli.M\  i  l!il\-  iii  -i.'ro  KV'i'.er  m>.1i  Jvm  XWi:;  zu  uns  bahnten.  Endlich 
st.iiul  au  der  SjMi/.e  ciiws  iiut  Axtcii  und  Lalcrncii  ausgerüsteten  Corps 
Kliigeboronor  der  tiomvrncur  vor  mir  und  ijab  seiner  Freude,  mich 
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gefunden  zu  haben,  Ausdruck;  ich  war  begreiflicherweise  auch  nicht 
ungehalten  darOber,  die  Nacht  nicht  in  diesem  Dickichte  zubringen  zu 
müssen,  und  begab  mich  mit  dem  Gouverneur  in  das  etwa  2  km  entfernte 
Lager.  Auf  dem  Wege  dahin  begegnete  ich  noch  anderen  Mitgliedern 
der  Expedition,  die  sich  ebenfalls  auf  die  Suche  begel>en  hatten. 

Das  Lager  am  Flusse  war  rings  um  die  kleine  Hütte  eines 
Samoaners  errichtet,  der  seit  Jahren  hier  am  Ufer  des  Flusses  sein  Heim 
aufgeschlagen  hat  und  mit  den  Eingeborenen  Tauschhandel  treibt.  Die 
Hüuc  bestand  eigentlich  nur  aus  einer  mit  einem  Dache  bedeckten 
Plattfonn,  auf  der  unter  Benützung  der  umstehenden  Palmen  unsere 
Hängematten  gespannt  waren.  Auch  Proviant  und  (icpäck  hatte  man 
mittlenveile  in  einem  Boote  des  Gouverneurs  glücklich  zur  Stelle 
geschafft,  da  es  gelungen  war,  einige  Stämme  der  Hol/.barrc  wegzu- 
räumen. Unsere  Boote  konnten  jedoch  die  Barre  nicht  passieren  und 
blieben  unterhalb  derselben  vor  Anker.  Nach  dem  kleinen  Abenteuer, 
das  ich  bestanden,  schmeckten  Nachtmahl  und  Schlaf  vorzüglich,  nur 
umschwäi  mten  uns  Myriaden  \on  Moskitos,  die  so  bösartig  waren, 
dass  wir  alle  am  ganzen  Korper  gestochen  wurden  und  einige  der 
Herren  kein  Auge  schlieücn  konnten. 

Jagdlager  am  Vei  Maori  —  Vartvari-Insel,  20.  Juni. 

Bei  Morgengrauen  schon  zogen  wir  aus,  und  zwar  zunächst  alle 
zusammen  bis  zu  einem  beiläufig  3  km  entfernten  Eingeborenen-Dorfe, 
wo  die  Führer  fOr  die  einzelnen  Herren  abgeholt  werden  sollten.  Die 
Temperatur  war,  da  in  der  Nacht  starker  Thau  gefallen  war,  leidlich, 
und  in  allen  Zweigen  hörte  man  das  Gekreische  der  Kakadus  und 
Papageien.  Gegen  7  Uhr  waren  wir  im  Dorf  angelangt,  wo  sich  die 
Papuas  über  unsere  frühe  Ankunft  allerdings  etwas  erstaunt,  aber  bald 
bereit  zeigten,  Führeidienste  zu  leisten;  merkwürdigerweise  ist  der 
Papua  kein  Freund  der  Morgenstunden  und,  selbst  wenn  man  ihn 
weckt  und  drängt,  vor  8  Uhr  schwer  zu  einer  .Arbeit  zu  bewegen. 

Da  sich  die  besseren  Jagdplätze,  der  Krklärung  der  Führer  gemäß, 
am  jenseitigen  Ufer  befinden,  musste  der  hier  tief  dahinstürmende  Fluss 
überquert  werden.  Ein  Boot  war  nicht  zur  Stelle,  so  dass  wir  uns 
gezwungen  sahen,  nach  Art  der  Eingeborenen  auf  einem  Baumstämme, 
vier  unter  Wasser  quer  über  dem  Flusse  lag,  hinuberzuschreilen,  was 
^ich  nicht  gerade  leicht  bewerk'^tenigen  lieü.  weil  der  .Stamm  durch  das 
bletig  über  ihn  rmnende  Wasser  abgcschliflen  und  daher  behr  glatt  war; 
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doch  gieng  zum  Glücke  der  Obergang  ohne  Unfall  vonstatten.  Übrigens 

hatten  u  ir  im  Laufe  des  Tages  noch  einigemale  unsere  equilibristischen 
Fähigkeiten  zu  bethätigen,  da  hier  alle  Wasserarme,  worunter  manche 
von  beträchtlicher  Tiefe,  nur  mit  solchen  glatten  Baumstämmen  über* 
brückt  sind. 

Am  jenseitigen  Ufer  theilten  wir  uns  wieder  in  Partien  und 
schlugen  verschiedene  Richtungen  mit  der  Bestimmung  ein.  um  1!  I  hr 
vormittags  beiiu  I.ai;'er  zusammenzutreffen.  Bedford  gieng  rmi  mir; 
doch  gab  uns  der  (.-iiuu\ cnieur,  der  offenbar  Bedfords  Ortskenntnis 
nicht  völlig  vertraute,  zwei  der  Gegend  kundige  Eingeborene  mit. 

Bedford  und  die  Papuas  wollten  mich  auf  einen  Paradiesvogel 
einer  neuen  Art,  den  /\\  «»Iffederigen  I'aradicsx  ogel,  zu  .^ctiuh^e  brinL'en. 
Wir  gelangten  fiinfmal  in  die  Xithe  eiiicb  solchen  \^>,l.;el^,  hörten  .nwii 
schon  seinen  Kuf;  aber  jedesmal  liel,  eben  als  wir  uns  anschleichen 
wollten,  in  der  Nähe  ein  von  einem  der  Herren  abgefeuerter  Schuss, 
weicher  den  überaus  scheuen  und  vorsichtigen  V^ogel  zur  Flucht  bewog. 
Die  einheimischen  Führer  begiengen  eben  den  großen  Fehler,  uns  alle 
zu  nahe  aneinander  umherzuführen,  so  dass  ein  Schütze  den  anderen 
störte.  Dafür  kam  ich  wieder  unter  einen  Baum,  der  mit  Raggiana- 
Paradiesvögeln  besetzt  war,  von  welchen  ich  zwei  junge  Männchen 
und  ein  Weibchen  herabschoss. 

Zahlreiche  Nashornvögel  strichen  umher,  und  jeden  Augenblick 
hörte  ich  ihren  schweren  Flügelschlag;  doch  war  es  unmöglich,  einen 
derselben  zum  Schusse  zu  bekommen.  Meine  weitere  Strecke  bildeten 
noch  ein  Papagei  und  ein  prachtvoller  Fischer,  der  himmelblaue  Seiden* 
liest  (Tanysiptera  galatea)  mit  seinen  zw  ei  langen,  weißen  Stofifedem, 
die  am  Ende  leierf()rmig  geschweift  sind. 

Die  Eührer  hatten,  wie  gewöhnlich,  die  Zeit  nicht  richtig  ver- 
anschlagt und  erklärten  mir,  als  es  schon  1 1  Uhr  vorbei  war.  dass  wir 
noch  eine  gute  Strecke  bis  zum  Lager  zu  gehen  hätten.  Der  Gouverneur, 
durch  das  gestrige  .Abenteuer  gewitzigt,  lieÜ  auch  bereits  Sii^nalschüs.-c 
erdrr)hnen.  doch  kam  ich  endlich  ohne  weitere  Eährlichkeit  mit  einer 
kleinen  \'erspätung  im  Lager  an,  wo  sich  nach  und  nach  auch  die 
anderen  Theiliiehmer  einfanden,  jeder  mit  interessantem  W'üde.  Wurm- 
brand  hatte  zwei  der  so  seltenen  schwarzen  .Ara-Kukadus  (Microglo^slls 
aterrimu^)  und  eine  'l'aube  uns  neuer  Art,  (  lam  einen  Kiinigsvogcl 
und  einen  pracht\<»ll  .schillernden  sogenannten  Rifle  Bird  (Ptilorhis 
magnilica).  Pr^uiaN'  zw  ei  Raggiana-Paradtes\  r>gcl  und  Bourguignon 
ebenfalls  einen  Königsv  ogel  ncbht  einem  Weibchen  erlegt. 
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Nachdem  ich  dem  CJouverneur  und  den  übrigen  Herren  aus 
Mi)re>l\v,  welche  bis  zum  Nachmittat,'  im  Layer  bleiben  w  illten,  Lebe- 
wohl Rcsagt  hatte.  \\  änderten  wir  bis  zur  Barre,  um  hier  wieder  die 
Barkasse  und  die  Boote  zu  bestei}{en.  Wir  steuerten  den  Fluss  hinab, 
mit  der  Absicht,  sobald  als  möglich  die  Redscar-Bai  zu  erreichen,  da 
ich  noch  auf  der  \  arjvari -Insel  jagen  wollte,  wohin  abends  vom 
K  -  !  J  aus  Tausende  weiücr  Tauben  mit  schwarzen  Flügelspitzen, 
eine  Specialität  Neu-üuineas,  zustreichen. 

Aber  leider  hatten  wir  nicht  mit  Ebbe  und  Flut  gerechnet,  die 
sich  flussaufwärts  weit  fühlbar  machen  und  einen  Niveauunterschied 
von  V/t  nt  bewirken;  denn  als  wir  an  den  verhängnisvollen  Baum- 
stamm kamen,  mitssten  wir  vor  Anker  i;chen  und  geduldig  Jus  Steigen 
des  Wassers  abwarten.  Inzwischen  bereiteten  wir  uns  in  unseren 
Booten  ein  frugales  Mittagsmahl. 

Gegen  3  Uhr  war  endlich  das  Wasser  so  hoch  gestiegen,  dass 
unsere  Barkasse  mit  einem  ordentlichen  Anlauf  über  den  Stamm 
Selangtc  und  nun  freies  Fahrwasser  vor  sich  hatte  Wir  fuhren  mit  aller 
Kraft,  leider  brach  aber,  da  wir  den  Fluss  verlieüen,  ein  .Maschinen- 
ventil der  Barkasse,  was  deren  Geschwindigkeit  wesentlich  beeinträch- 
tigte: hiezu  gesellten  sich  ziemlich  hoher  Seegang  sowie  der  Umstand, 
Jass  \\\r  bis  zur  Varivari-Insel  noch  sechs  Meilen  in  offener  See  zu 
hinterlegen  hatten. 

.Ms  wir  in  der  Niihe  der  unweit  der  \'arivari-Insel  verankerten 
»Elisabeth«  anlangten,  war  es  fast  7  Uhr  und  bereits  dunkel  geworden, 
weshalb  wir  definitiv  auf  die  Tauben  verzichteten. 

An  Bord  der  'Elisabeth«,  welche  tagszuvor  40  .Seemeilen  nord- 
\M.>tlich  von  der  \'anapa-Mündung  im  Hall  Sound,  iistlich  \on  Yule 
Island,  vur  .Anker  gegangen  war  und  daselbst  die  Nacht  verbracht 
hatte,  fand  ich  eme  aufierordentlich  reichhaltige  und  interessante 
ethnographische  Sammlung  vor,  welche  mir  die  freundlichen  Patres  der 
.Missinn  auf  Yule  Harbour  geschickt  hatten.  Der  Commandant  sowie 
Jii;  Ufticiere  zeigten  sich  von  der  zuvorkommenden  .Aufnahme,  die 
SIC  dort  gefunden,  ganz  entzückt  und  berichteten,  welche  Freude  diu 
Piatrcs  über  die  europäischen  Gäste  empfunden  hätten,  mit  denen  sie 
einige  Stunden  verkehren  konnten. 

Nachdem  die  Barkasse  und  die  Boote  gehtsst  sowie  alle  unsere 
Ir'iph.<cn  von  der  Flusscxpediti<»n  eingeschilTt  waren,  lichteten  wir  um 
L  lir  abends  die  Anker  und  fuhren,  Neu-Cluineu  verlassend,  mit  t:urs 
■ufThursday  Island  durch  den  Papua-Golf  der  Torres-Straüe  zu. 
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Der  Eindruck,  welchen  Ncu-Guinea  auf  uns  <;emacht  hatte,  war 
ein  überaus  KÜnsti^er.  und  wir  danken  der  Insel  manches  anreRcndc 
Erlebnis.  Wenngleich  nur  in  flüchtifister  Weise,  halte  ich  dennoch 
einen  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben  der  Eingcbt>renen  gethan 
und  diese  von  einer  günstigen  Seite  kennen  gelernt.  Auch  hatten  mir 
in  meiner  Eigenschaft  als  Naturfreund.  Sammler  und  Jäger  der  Küsten- 
strich und  das,  was  ich  von  dem  Innern  gesehen,  allerlei  geboten:  den 
.Anblick  seltsamen  Terrains  und  exotischer  Vegetation,  sowie  dichten 
L'nvaldes  und  zweier  L'ferlandschaften,  ferner  ethnographische  und 
zoologische  Ausbeute,  und  nicht  zum  wenigsten  spannende  Jagd  auf 
die  Vertreter  der  Vogelwelt  Guineas,  dies  alles  ohne  mehr  Fährlich- 
keiten  als  Domen-,  .Ameisen-,  .Moskito-  und  jene  kleinen  Nadelstiche, 
die  uns  Erdgeborenen  nie  und  nirgends  völlig  erspart  bleiben. 
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In  See  nach  den  Aru-Inseln,  21.  Juni. 


In  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  Juni  durchquerten  wir  die 
Papua-See  und  bekamen  den  21.  mittags  das  kleine  Riff  üramble 
Cay  in  Sicht.  Dieses  zwischen  dem  GroUen  Nordost-Canal  und  dem 
Hligh-Canal  liegende  KifT  gilt  als  der  nördliche  Anfangspunkt  der 
^;cfürchteten  Torres-Straße,  welche  wir  bereits  auf  der  Fahrt  v»)n  Java 
nach  Sydney  passiert  hatten.  Nun  steuerten  wir  abermals  zwischen  den 
zahllosen,  theils  aus  V'ulcanen  und  Granitmassen,  theils  aus  Korallen- 
pebilden  bestehenden  Inseln,  Riffen  und  Hünken  hindurch,  welche  diese 
VcrbindungsstraI3e  der  Südsee  mit  dem  Indischen  Ocean  erfüllen;  alle 
ilic  Kilande  und  Inselchen,  Riffe  und  Bänke  stellen  im  allgemeinen 
nur  zwei  charakteristische  Typen  dar.  indem  jene  entweder  lediglich 
weiße  Korallenriffe  oder  iJünen,  die  in  der  See  als  helle  Streifen 
erscheinen,  oder  aber  mit  \'egetation  bedeckte  Inseln  sind.  Auf  manchen 
der  größeren  Eilande  kamen  hie  und  da  von  Palmen  beschattete  Hütten 
Kingeborcner  zum  Vorscheine. 

Wahrend  der  Fahrt  durch  die  Torres-Straüe  sichteten  wir  nur 
einen  kleinen  Dampfer,  welcher,  wie  anzunehmen  war,  Curs  auf  Numea 
hatte,  und  einige  der  Segelschooner,  deren  sich  die  PerlmuscheIHschcr 
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in  diesen  Gewäs.sem  bei  AusübunR  ihres  oft  ebenso  gewinnbringenden 
als  gefahiA  vtllen  Gewerbes  zu  bedienen  pflegen,  so  dass  die  See  recht 
verödet,  ja  todt  erschien  und  die  »Elisabeth«  einsam  ihres  Weges  zojj. 

Da  manche  der  flachen  Inseln  und  Riffe  dieses  Theiles  der  Torres- 
Slraüe  nur  äußer>>t  schmale  Durchfahrten  bieten  und  bei  Dunkelheit  gar 
nicht  wahrzunehmen  sind,  dem  Schiffer  daher  jeder  Orientierungspunkt 
mangelt,  sahen  wir  uns  veranlas>t,  nachdem  wir  um  9  l'hr  abends 
Kennel  Island  erreicht  hatten,  in  Lee  hievi^n  Anker  zu  werfen. 

Tagsüber  erfreuten  wir  uns  prächtigen  Wetters:  die  See  erglänzte 
in  autTallend  lichtem  Grün. 

Der  Gesundheit>zu>tand  an  B*^rd  war  leider  kein  guter.  Wurm- 
brand lag  an  den  Fo'gen  der  letzten  an>trengenden  Excursionen  krank 
darnieder,  und  die  Nachwirkungen  des  .Aufenthaltes  auf  den  Salomon- 
Inseln  wie  auf  Neu-Guinea  mach;en  sich  durch  zahlreiche  Fälle  von 
Fieber  geltend.  Antanglich  betrug  der  tägliche  Zuwachs  an  Fieber- 
kranken ö  bis  t\  später  \'2  bis  lö  Mann,  und  jetzt  sind  5  Oi"ficiere  des 
St.ibe.-i.  mein  Diener,  die  Ord'T.nar.zer..  mein  Schreiber  sowie  nahezu 
Sv>  .Mann  von  dem  C  bel  ergnrYen:  na-T-e-tlrch  e:><heinl  das  Heizer-  und 
Maschinenpersonale  stark  in  Mitleidenschaft  gez^'gen.  In  der  Batterie, 
wv'hin  die  Fieberkranken  gebrach:  wurden,  sieht  es  wie  in  einctn 
grv^'Jen  Spit.il  aus! 

Kino  weitere  l*nannehn*.'.:chke::  !ag  in  dem  Mangel  an  Proviant: 
w.r  hallen  weder  in  l'gi.  n.»ch  in  Pv>r:  M  •re>by  frische  Lebensmittel 
.•u  f.i»en  vermivht.  d:e  Vorrathe  aber  an  Fleisch,  Get'.ügel  u.  a.  m., 
wo'.chedto  'K'.is.ibeth«  roch  besessen  hatte,  waren  schlecht  geworden 
t;;'.d  mv.sstcn  über  B.»rd  geworden  werden.  Kein  einziges  Ei  war  mehr 
\or?M;^dcn  i:-'d  d.;s  F-csc**.  der  wentgen  v.  chs'.e:n.  welche  wir  noch 
>e>.iJv'n  i:nd  >ch".ich:c:i-n.  g:eng  innerhalb  .veniger  Stunden  in 
F,i'.:'  *:>  ubor  .\b^T  auch  wen  d.es  ":ch:  dir  Fall  gewesen  wäre, 
u.i'dc-*  w.r  a">  l*ccv.;tcrs  d.;v.n  ru-  we--.g  Genuss  gehabt  haben. 
WC.:  dc^  r-.c  c:^  d;c  Ict  tc  Itc-.t  ^  "d-vh  a-sschlieilich  Palmblätter 
;;'*d  d,;s  S:  .«h.  wo  -  :  c  c  Wc  —'.-.sc"".;-*       v.ckil:  gewesen  waren,  als 

r-^c:  V.»  •    >  \\ sc'*  "  v  "  N-  ".a  2rsch"p*  und  konnte, 

w  ,*  -  .  •  \  .•  •     ;♦■«:  \ .  V.,  •:.  ..  •  o--  >:..:  .  -i*.  welche  wir  in  der 

"  ■  %  »«      ■  **"•.*  * 

*  •  >   ^    *   •»  ••«*   «  ^«««^     •  %    7^"'        *    **  *    ^  «  > 

K.         .  ?  V  .; -x.  .  *         *c       .cc  in  ?  rd  hatte  unter 

c.  •*  l'  •  *.  .'.•^  \  ".;■>.  ..  »  *  ■  .  "in  und  s>  Pru:un- 
j..  •    ..  •.    c        ..':»•  S>  .  .      •  ...  •  c  c^.  >:-d. 


Google 


In  See  nach  den  Aru-Inseln»  22.  Juni. 


Am  .M( tilgen  des  22.  wurde  die  Fnhrt  wieder  aufü:enommen.  Nach 
mannigfachem  Wcch.schi  des  ("iiiscs,  welches  sich  als  nolhu endig 
erwiesen  hatte,  kamen  gegen  2  Uhr  nachmittags  die  n.'>rdlich  von  dem 
au.Hiralischen  Kestlande  gelegenen  Adolphiis  Inschi,  bald  darauf  Uie 
Inseln  bei  Thur.->duy  Island  und  steuerbord  die  Banks -Insel  mit  dem 
hohen  Mount-Augustus  in  Sicht. 

Da  der  Vorrath  der  Schiffsapotheke  an  Chinin  infolge  der  zahl- 
reichen PieberßUle  zur  Neige  gieng,  auch  der  Proviant  ergänzt  werden 
tnusste  und  überdies  die  »Elisabeth«  seit  der  Abfahrt  von  Sydney 
nicht  in  der  Lage  gewesen  war,  Nachricht  Über  ihr  Wohl  und  Wehe 
in  die  Heimat  zu  senden,  entschloss  sich  der  Commandant,  Thursday 
anzulaufen.  So  passierten  wir  denn  den  uns  von  der  ersten  Fahrt  durch 
die  Torres-StraÖe  her  bekannten  Prince  of  Wales-Canal  zwischen  Ham- 
mond  Island  und  dem  North  West  Reef,  giengen  um  3  Uhr  nachmittags 
unweit  von  Thursday  Island,  vor  der  Lotsenstation  von  Goode  Island 
im  Xormanby  Sound,  vor  Anker  und  sandten  die  Dampfbarkasse  nach 
Thursday,  um  Chinin  und  Proviant  zu  kaufen  und  um  nach  Hause  zu 
telegraphieren. 

Der  Tag  war  nicht  mehr  so  schrm  wie  der  vorhergehende,  da 
Nebel  und  Regenböen  wiederholt  den  Horizont  trübten. 

Ich  sah,  vv.'ihrend  wir  vor  .Anker  lagen,  an  derselben  Stelle,  wo 
ich  bei  unscrtni  ersten  Aufenthalte  nächst  der  Lotsenstation  einen  See- 
adler beobachtet  hatte,  wieder  einen  solchen  um  das  Schiff  kreisen:  er 
stieß  auf  Küchenablälle,  kam  vier  oder  fünfmal  nahe  an  uns  heran  und 
strich  endlich,  als  die  Dunkelheit  hereingebrochen  war,  nach  Goode 
Island,  um  dort  aufzubäumen. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Stunden  kam  die  Barkasse 
zurück.  —  leider  ohne  das  Postpaket,  welches  uns  der  Commandant 
in  .Au.s.>iclil  gestellt  halte  —  worauf  die  Fahrt  um  8  l'hr  abends  wieder 
fortgesetzt  wurde.  Wir  dampften  aus  dem  Xormanby  Sound,  das  Leucht- 
schifT  am  Proudfoot  Shoal  steuerbord  lassend,  aus  dem  Inselbereiche 
der  Torres>Stra6e  hinaus  und  gelangten  in  die  Arafura-See,  welche 
sich  auch  diesmal  als  sehr  ruhig  erwies,  uns  aber  sofort  den  Eintritt  in 
eine  Region  drückender  Hitze  empfinden  ließ.  Keine  erfrischende  Brise 
war  zu  verspüren,  kerzengerade  stieg  der  Rauch  in  die  Luft  empor; 
ermattende  Schwüle  lagerte  über  dem  Schiff,  und  in  den  Cabinen 
schwankte  die  Temperatur  zwischen  28*  und  30*  Reaumur. 
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In  See  nach  den  Aru*In$eln,  23.  und  24.  Juni. 

.Am  23.  kamen  auf  der  See  lange  Streifen  einer  gelbfarbigen 
Masse  zum  X'crscheine,  welche  an  Dichtigkeit  immer  mehr  zunahm 
und  endlich  auf  weite  Strecken  hin  alles  bedeckte.  Da  sich  das 
W'escn  der  Masse  \"nn  Bord  aus  waiiiL-nd  der  Fahrt  nicht  feststellen 
lieü,  w  urde  eine  Probe  dieser  Substanz  hcraii^ncfi'^cht.  worauf  wir  mit 
Hilfe  der  Lupe  und  ^cliliclilicli  des  Mikro.>kup.^  c<  »n^taiierten,  dass  die 
Masse,  Weiche  zuvui  von  vielen  an  Bord  aKs  Fischlaich  angesprochen 
worden  war.  Blütenstaub  sei. 

Land  bekamen  wir  auch  in  dic-^ca  Tagen  nicht  zu  sehen,  weil  die 
in  unserem  Gesichtsfelde  liegende  Südwestküste  Neu-Guineas  zu  flach 
ist,  als  dass  sie  auf  grofie  Entfernungen  hin  noch  wahrgenommen 
werden  könnte.  Ats  Boten  vom  Land  aber  erschienen,  vermuthitch  durch 
das  Unwetter  verschlagen,  fünf  allerliebste  Schwalben,  welche,  sichtlich 
ermattet,  das  Schiff  umkreisten,  dann  an  Bord  flogen,  sich  hier  auf  Raaen 
und  Taue  setzten  und  da  ausruhten.  Diese  zierlichen  Thierchen  gaben 
uns  bis  zu  den  Ani-Inseln  das  Geleit  und  wurden  bald  so  zahm,  dass 
sie  selbst  in  die  Officiersmesse  flatterten  und  dort  auf  dem  Speisetisch 
oder  auf  der  elektrischen  Lampe  des  Kronleuchters  Platz  nahmen. 

Die  Fieberepidemie  an  Bord  wollte  in  den  Tagen  des  23.  und  24. 
durchaus  nicht  abnehmen;  sie  steigerte  sich  im  Gegentheil  noch  nume« 
risch.  vmd  an  beiden  Tagen  wurden  bisher  gesund  Gebliebene  vom 
1-  ieber  befallen,  während  die  Zahl  der  Reconvalescenten  nur  eine  geringe 
Steigerung  aufwies. 

Dobo,  25.  Juni. 

In  der  Nacht  wurde  der  .Südtheil  der  .Aru-Inseln  umschifft  und 
dann  auf  die  Insel  W'ammar  gesteuert.  Morgens  verhüllten  heftige 
Kegcnb<)en  den  .\usblick,  die  sd  ^tark  waren,  dass  die  Kahrgocinvindijj- 
keit  vermindert  werden  mu>ste.  Endlich  lieÜ  das  Unwetter  nach  und 
kamen  einzelne  ganz  Hache  Inseln  der  Aru-Gruppe  in  Sicht,  zunächst 
Trangan,  hierauf  .Maikoor  und  Kobroor.  dann  W'okam  sowie  das 
kleine  l'".iland  W'ammar,  an  dessen  Xordweslküsie  die  Handeisstaiion 
Dob<»  liegt,  die  unser  nächstes  Ziel  war. 

Der  .\ra-  oder  westliche  Papua-Archipel,  zu  der  niederländischen 
Residentschaft  .\mboina  gehörig,  begreift  22  größere  und  73  kleinere, 
zum  Theil  unbewohnte,  ja  selbst  unbenannte  Inseln,  welche  sich  um 
das  Hüuptland  von  Aru,  von  den  Eingeborenen  Tanah'ficsar  genannt, 
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gruppieren.  Dieses  besteht  aus  einer  Reihe  von  durch  schmale  Meeres- 
arme  getrennten  Inseln,  deren  größte  in  der  Richtung  von  Nord  nach 

Süd  die  schon  genannten  Wokam,  Kobroor,  Maikoor  und  Trangan 
sind.  Der  Gesammtllücheninhalt  der  Gruppe  wird  mit  8613  kur  ange- 
geben; die  Inseln  werden  in  Vorwall-  und  Hinterwall- Ei  lande  unter- 
schieden, je  nachdem  sie  mehr  gegen  Westen  oder  gegen  Osten  gekehrt 
sind.  In  den  Zeiten  der  Holländisch- 0>tindischen  Compagnie  wurde 
mit  \'oor\\';il  die  Jen  lüun  Handulswu.i^cn  /.uii'ewandle,  mit  Achterwal 
die  von  diesen  ab_i;e\\  andie  Seite  der  Inseln  bezeichnet. 

l>ie  Gesammtzahl  der  Bewohnei  der  Aru-Insehi  wird  auf  etwa 
2.'>.(XH.)  geschätzt;  weitaus  die  meisten  derselben  sind  Heiden,  zum 
Theile  mit  stark  enl\^  ickelteni  Fetischdienste.  Der  Rasse  nach  erschei- 
nen die  Arunesen,  wenn  auch  mit  fremden  fClenienten  diirchsclzt,  vor- 
wiegend als  ein  Gemisch  papuanischer  und  nialayischer  Kleniente. 

Der  Boden  der  Inseln  besteht  hauptsächlich  aus  kurallischcn 
Gebilden;  hie  und  da  felsig,  mit  Sandschichten  bedeckt  oder  sumpfig, 
zumeist  aber»  besonders  an  den  Ufergebieten,  aus  Korallen  zusammen* 
gesetzt,  zeigen  die  Eilande  fast  durchwegs  eine  wellenf5rmige,  nur  ab 
und  zu  von  kleinen  Erhebungen  unterbrochene  Oberfläche.  Urwald  und 
humose  Strecken  wechseln  miteinander  ab.  In  reichster  Fülle  kommen 
allerorten  Palmen  vor,  neben  der  Cocos-,  der  Sago-,  der  Nipapalme  finden 
sich  hier  Vertreter  seltenster  Arten;  prachtvoll  entwickelt  sind  die  Saum- 
farne, zahlreich  die  Canarien,  und  an  manchen  Gestaden  umschließen 
seltsamerweise  Kasuarinen  den  Hochwald.  Feldbau  ist  im  allgemeinen 
wenig  verbreitet,  da  nur  gepflanzt  wird,  was  hier  neben  den  Fruchten 
des  Waldes  zur  vegetabilischen  Nahrung  dient:  Mais,  Pisang,  Bataten, 
Yamswnirzeln  und.  wo  der  Boden  dies  begünstigt,  Zuckerrohr.  Den 
hervorragendsten  Betriebszweig  bilden  F'ischerei  und  Jagd,  welche  den 
Arunesen  auch  die  wichtigsten  Tauschartikel  liefern.  Erstere  bietet 
Fische,  Trepang,  Perlen  und  Perlmuscheln,  Schildpatt,  letztere  essbare 
Nester  der  .Salangane.  einer  Gattung  von  Mauerschwalben,  Salanganen, 
Kasuare,  Paradiesvögel,  Papageien  und  zahlreiche  \'(ii:el  anderer  Arten, 
Tiipfelcu'^cii'^  (Cuscus  macuiatus),  Beuteldachse  (Peramelcs  doreyana), 
Wildschweine.  W'allabies  u.  s.  w. 

Üct  lunfahrtscanal  in  den  Halen  von  Dobo  bietet  großen  .Schiffen 
nur  eine  schmale  Passage,  und  die  Tiefe  des  Fahnvassers  wechselt 
hier  so  rasch,  dass  zum  Beispiele  bei  mehreren,  unmittelbar  aufeinander- 
f' »Igen Jen  Ljlhungen  steuerbord  ü  l  aden  und  backbord  22  Faden 
i^emeldet  wurden. 
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Einen  im  Hafen  liegenden  kleinen  Dampfer  hielten  vm  anfangs 

für  das  Regieningsfahrzeu}?.  welches  der  Resident  vnn  Amboina  Jcm 
Programme  gemäli  hieher  zu  dirisjieren  hatte,  erfuhren  jedoch  bald.  diiv> 
dies  ein  MercantiUchitT  und  uuf  einer  Hundfahrt  zu  den  verschiedeiwn 
Häfen  derRestdentschaft  Amboma  begriffen  sei.  Außer  diesem  Handels- 
dampfer  waren  im  Hafen  von  Dobo  von  gr&Beren  Fahrzeugen  nur  zwei 
Perlfischer-Schooner,  deren  einer  die  englische  Flagge  trug,  sichtbar: 
dagegen  wimmelte  es  hier  \on  Praus,  welche  in  diesen  Gewässern 
der  Küstenschiffahrt  dienen. 

Das  Dorf  Dobo  —  mehrere  Reihen  dicht  nebeneinander  befind- 
licher Gebäude  —  liegt  auf  einer  schmalen,  mit  Sand  bedeckten  Land- 
7Ainge,  an  deren  Südende,  bereits  auf  dem  Gestade  der  eigentlichen 
Insel,  üppiger  Hochwald  sichtbar  ist. 

Die  Gebäude,  große,  nach  Art  von  Schoppen  enichtete,  mit  steilen 
Dächern  versehene  HQtten,  sind  im  vorderen  Trade  zu  Wohnungen 
bestimmt,  während  die  rückwärtigen  Räume  als  Vorrathskammem  und 
Warenmagazine  beniitzt  werden. 

Der  Handelsverkehr  ist  in  den  Monaten  Jiinner  bis  August  ein 
namhafter,  weil  zu  dieser  Zeit  Fahrzeuge  aller  Art,  von  groüen  Praus 
an  bis  zu  kleinen  Booten  aus  Macassar,  von  Ceram,  Goram»  den  Banda- 
Inseln  u.  s.  w.  hieher  zu  kommen  pflegen;  dann  entwickelt  sich  ein 
lebhafter  Tauschhandel  mit  den  Eingeborenen. 

iJcr  Charakter  Dobos  als  eines  Handelsplatzes  gehu  pt  aich  in 
dem  Typus  der  etwaöOO  Küpfe  starken  Bevölkerung  —  einem  Liemisctit 
papuanischer,  malayischer,  javanischer,  selbst  chinesischer  Elemente 
—  zum  Ausdruck,  und  dürfte  unter  den  ständigen  Einwohnern  kaum 
ein  einziger  Arunese  reinen  Blutes  zu  linden  sein;  denn  die  eigentlichc-i 
Anmesen,  die  L'rbewohncr  dieses  Archipels,  leben,  wie  auf  imdcrcn 
hiscln  dieser  Gruppe,  so  auch  auf  VVammar,  zumeist  verborgen  im 
Innern,  in  kleinen  Dörfern,  welche  sie  nur  verlassen,  um  in  Dobo 
Tauschhandel  zu  bewerkstelligen. 

Die  Kingeborenen  sind  dem  Reize  berauschender  Cetränke. 
namentlich  des  ÖO  Procent  Alkohol  und  darüber  enthaltenden  iinJ 
daher  seiner  Stiirke  halber  besonders  beliebten  Arraks,  so  sehr  ergeben, 
dass  sie  ohne  Bedenken  oft  ihre  ganze  Ware,  die  Beute  vieler  mühe- 
votier Wochen,  fQr  ein  Paar  Fässchen  dieses  Gifttrankes  an  die  Händler 
t^eradezu  verschleudern,  l'nter  allen  Hreitegraden  haben  FeuenvaftVn 
\\  enii;er  zur  vi  lueinden  Unterwerfung  der  Eingeborenen  beigetragen 
als  Fcucru  asserl 
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Da  nun  Dobo  an  und  für  sich  nichts  Bemericenswertes  bietet 
und  lediglich  von  Händlern  niederster  Kategorie  und  übelsten  Rufes 
besiedelt  ist  —  der  Genius  des  Handels  ist  hier  ein  gar  unsauberer 
Geselle  —  so  verzichtete  ich  darauf,  diese  Factoret  weiter  in  den  Kreis 
meiner  Beobachtungen  zu  ziehen,  und  wollte  die  tcurze  Frist,  welche 
mir  in  diesen  Gewässern  gegönnt  war,  zu  Expeditionen  nach  anderen 
Theilen  der  Inselwelt  von  Aru  benützen.  Mehrere  Herren  aber  und  auch 
die  nach  frischen  Lebensmitteln  fahndenden  SchifiTsköche  ließen  sich 
nach  Dobo  überführen,  wo  letztere  über  die  fabelhaften  Preise  in 
Entsetzen  geriethen.  Hatte  man  doch  zum  Beispiele  für  ein  Schwein 
»50(1.,  für  ')  Eier  1  fl.  verlangt!  Auch  hatten  die  Herren  ni  ht  einmal 
ethnographische  Ausbeute  zu  machen  vermocht,  weil  Jie  ihnen  von 
Händlern  angehdtcnen  Geigen  stände  zumeist  europäischer  Provenienz 
und  insgesammt  unverschämt  theuer  waren. 

Möirlicherweise  wurden  übrigens  die  exorbitanten  Preise  nur 
uns  zu  Ehren  verlangt;  denn  officiell  hatte  Dobo,  als  Theil  der  Resident- 
schafl  Amboina  und  seiner  Stellung  als  Handels^tation  eingedenk,  von 
unserer  Ankunft  dadurch  Act  genommen,  dass  es  mit  Einmülhigkeit 
,1,'enaggt  hatte  und  alle  Hutten,  ja  selbst  die  zahlreichen,  am  Strande 
vertäuten  I'raUb  luil  Wimpeln  in  den  Farben  der  niederländischen 
Tricolore  geschmückt  waren. 

In  einer  kleinen  Jolle  kam  der  Posthalter  von  Dobo  angefahren, 
ein  Würdenträger,  dessen  Stellung  in  den  niederiändischen  Restdent- 
schaften  des  Malayischen  Archipels  ungefähr  jener  eines  unserer 
Bezirkshauptmänner  entspricht. 

Die  Häuptlinge  der  einzelnen  in  diesem  Archipel  hausenden 
Stämme  sind  von  der  Regierung  anerkannt,  unterstehen  jedoch  deren 
Organen.  Besagter  Posthalter,  ein  komischer,  dicker  Malaye,  der  einzige 
im  Dorfe,  der  ein  paar  Worte  einer  europäischen  Sprache,  der  engli- 
schen, zu  reden  wusste,  berichtete,  der  Resident  von  Amboina  sei, 
nachdem  er  vom  12.  bis  zum  25.  Juni  das  Einlaufen  der  »Elisabeth« 
in  Dobo  abgewartet  habe,  endlich  tagszuvor  abgereist 

Ich  bedauerte  lebhaft,  dass  der  Resident  unserer  Ankunft  hier 
so  lange  Zeit  vergeblich  geharrt  hatte;  doch  war  er  utTenbar  das 
Opfer  eines  .Missverständnisses  geworden.  Wenn  es  auch  bei  einer  so 
!a"<ien  Seefahrt,  wie  bei  der  unseren,  schwer  möglich  war,  den  Tag 
»Jer.Ankimft  im  vorhinein  genau  zu  präcisieren,  so  konnte  andererseits 
der  l.'mstand,  dass  der  Resident  uns  schon  vor  14  Tagen  erwartet 
hattti,  nur  einem  irrthum  entsprungen  sein. 
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iJic  Mansclfiaftigkeit,  mit  welcher  sich  der  gute  I\»sthalter  in 
englischer  Spruche  ausdrückte,  erschwerte  und  verzögerte  die  Eju- 
werfung  eines  Programmes  für  die  Zeit  unserer  Anwesenheit,  so  dass 
erst  nach  Verlauf  einer  vollen  Stunde  alles  vereinbart  war,  worauf  er 
sich  scifort  nach  dem  Dorfe  begab,  um  die  für  unsere  Expedition 
noth'.vendigen  \'orberc;tunr;en  zu  treffen,  (jegcn  Mittag  erschien  er 
wieder  an  Bord,  diesmal  mit  einem  neckischen  Jagdcostüm  angeihan 
und  mit  zwei  fiberlangen  Gewehren  mittelalterlicher  Construction 
bewaffnet,  um  mir  auf  meinem  Ausfluge  nach  der  Insel  VVokam  «Is 
Führer  zu  dienen. 

Die  Dampfbarkasse  brachte  uns  rasch  an  die  Westküste  der  Insel, 
wo  das  flache,  mit  Korallen  durchsetzte  Ufer  unserer  AusschiJTur.y 
einige  Schwierigkeit  bereitete,  umsomehr,  als  eben  ein  heftiger  Regen 
niederströmte,  der  uns  auch  zwang,  in  der  HQtte  eines  am  Ufer  angesie- 
delten Mischlings-Malayen  eine  kurze  Weile  hindurch  Unterstand  zu 
nehmen.  Hierauf  gieng  in  gewohnter  .Art  jeder  von  uns  in  Begleitung 
emes  Führers  nach  einer  anderen  Richtung  aus. 

Der  Urwald,  der  mich  schon  nach  wenigen  Schritten  aufnahm, 
erinnerte  mich  durch  die  Pracht  und  Üppigkeit  derVegetation  lebhalt  an 
die  Wälder  der  Salomon-Inseln  und  Neu-Guineas.  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  Hoden  ungemein  sumpfig  war  und  sich  an  manchen 
Stellen  breite  morastige  Wasseradern  quer  durch  den  Wald  zogen, 
deren  schwarzes,  tiefes  Moor  die  Luft  ringsum  mit  Miasmen  erfüllte. 
Die  Farbe  des  stagnierenden  Wassers  war  dunkles  Schwarzblau,  und 
bei  jedem  Schritte,  den  wir  in  dem  M(trasto  thaten.  wühlten  wir  eine 
Menge  in  Zersetzung  begrirTener  organischer  .Substanzen  auf.  welche 
abscheuliche  Gerüche  verbreiteten.  Anfangs  versuchte  ich,  diese  Moore 
auf  umgestürzten  Stämmen  zu  überschreiten,  welche  querüber  lagen: 
doch  versagte  späterhin  selbst  dieses  Auskunftsmittel,  so  dass  ich 
mich,  u  olltc  ich  vorwärts  kommen,  wohl  oder  übel  entschließen  mus>tc. 
das  .Moiir  zu  durchwaten,  wobei  es  mir  stets  nur  mit  großer  .Anstren- 
gung gelang,  den  Fuü,  den  ich  in  die  zahe  .\la»e  ge^elzt  hatte,  wieder 
hervorzuziehen.  Dazu  kam  noch,  da>s  das  von  Bäumen  erfüllte  Terrain 
mit  allerlei  üppigen  Gewächsen  überwuchert  war  und  etwa  jede  halbe 
Stunde  ein  neuer  IietV.LTer  Reij;enL,'U'-s  niederu'ieng. 

Unmittelbar  n<uli  ieJcni  dioer  Giisse  lugte  die  Sonne  dureh 
die  Wolker.  und  wurticri  aucii.  yt-biUd  >ich  jene  zeigte,  st>forl  wieder 
die  verschiedenen  Voi^ctstimmvn  hörbar,  die  wahrend  des  Regens  ver- 
sumimt  waren,  L'nicr  diesen  Lauten  waren  insbesondere  vernehmbar 


Digitized  by  Google 


jene  des  weißen  Kakadus  (Cacatua  triton)  und  des  schwarzen  Ara- 
Kakadus,  femer  die  Rufe  von  Tauben,  einzelner  Papageien,  eines 
Buschhuhns  sowie  von  Fischern  und  Mainas  verschiedener  Arten.  Die 
enorme  Höhe  der  Bäume  erschwerte,  wie  in  Neu-Guinea,  so  auch  hier 
meine  Bemühungen,  die  Vögel,  welche  da  riefen,  zu  entdecken. 

Ich  bemühte  mich  vor  allem,  einen  der  schwarzen  Kakadus, 
welche  sich  durch  ihr  schönes,  mit  Weifi  gleichsam  überpudertes 
Gefieder,  hellroth  gefärbte  Backen  und  den  prächtigen,  aufrecht  stehen- 
den Schopf  auszeichnen,  zu  erlegen;  doch  blieb  das  Streben  vergebHch. 
obschon  ich  stundenlang  durch  die  Moore  watete.  Zwar  sah  ich  einige 
Exemplare  dieser  Art,  schoss  auch  eines  derselben  an,  konnte  aber 
seihst  dieses  nicht  erbeuten.  Dafür  erlegte  ich  zwei  aufgebäumte 
Buschhühner  (Talegaüus  fusoirostris),  mehrere  Fischer  einer  mir  neuen 
Art  (Sauromarptis  i^ruuiichaudi)  und  drei  große  Tauben. 

Auf  einem  dürren  Ficus- Baume  fand  ich  den  unbesetzten,  aber 
allem  Anscheine  nach  frisch  gebauten  Horst  eines  großen  Raubvogels. 
Clam  hatte,  wie  er  mir  späterhin  versicherte,  in  der  Nähe  dieses  Horütes 
cmen  Fischadler  gesehen,  der  an  der  Küste  auf  Fische  stieß. 

Die  Angaben,  welche  W'allace  in  seinem  VVerke  »Der  Malayischc 
.Archipel'  über  die  Fülle,  Frucht  und  .Manni.i;falti;^keit  der  Schmettcr- 
lin;,'e  auf  den  Aru-Inseln  gemacht  hat,  land  ich  bcstäligl;  denn  unge- 
achtet der  häutigen  Regengüsse  flatterten  vväiirend  meiner  Wanderung 
durch  den  Urwald  überall  die  prachtvollsten,  durch  Größe  ausgezeich> 
neten  Schmetterlinge  der  mannigfachsten  Arten  umher.  So  sah  ich 
unter  anderen  einen  gleich  einem  Vogel  von  Ast  zu  Ast  streichenden 
Schmetterling,  wahrscheinlich  Omithoptera  aruana,  dessen  Flügel  eine 
Spannweite  von  betläufig  20  m  hatten! 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  der  Aru-Inseln  bildet  das  Vor- 
kommen von  Seethieren,  insbesondere  Muscheln  ui^d  Schnecken,  in 
größerer  Entfernung  von  der  Küste.  Ein  Theil  der  Schnecken  dürfte 
von  Einsiedlerkrebsen  in  das  Innere  vertragen,  die  übrigen  Wesen  und 
Gebilde  aber  von  der  Hochflut  hieher  verschlagen  werden;  denn  das 
Innere  der  Inseln  liegt  an  vielen  Stellen  tief  unter  dem  Niveau  des 
Meeresspiegels,  was  auch  den  sumpfigen  Charakter  der  Wälder  erklär« 
lieh  macht 

Unter  der  schwarzen  Humusdecke  sind  ausschlief'! iv  Ii  Muscheln 
und  Korallen  ganz  neuer  Bildung  zu  finden,  und  dank  der  schützenden 
Decke  sind  manche  Formen  noch  ganz  unversehrt  und  unvcrwittcrl 
erhalten  geblieben. 
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Mein  Führer,  ein  Mischlings- Malaye,  erwies  sich  als  fauler 

Schlingel,  für  den  es  nur  ein  Losungswort  gab:  immer  zurück!  Auch 
dünkte  dem  Wackeren  das  Wiiten  in  dem  moorigen  Terrain  so  wenig 
behaglich,  dai»ä  ich  ihn  nur  unter  Anwendung  aller  erdenklichen  Mittel 
weiterbrachte.  Dieser  Insulaner  schien  einen  Beitrag  2ur  Ansicht  jener 
liefern  zu  wollen,  welche  den  Mischlingen  alle  guten  Eigenschaften 
absprechen  und  meinen,  dass  die  X'crmischuni,'  \  uti  Individuen  zweier 
oder  mehrerer  verschiedener  Kassen  lediglich  eine  \  ererbung  der  üMcn 
physischen  und  psychischen  Eigenschaften  jeder  der  Rabsen,  weiche 
in  dem  betreffenden  Mischlinge  \  crcinigt  sind,  begründe. 

Bei  Sonnenuntergang  traf  ich  an  der  Küste  wieder  mit  meinen 
Herren  zusammen,  deren  einige  glücklicher  gewesen  waren  als  ich 
Beweis  dafür,  dass  sie  einen  schwarzen  Kakadu,  zahlreiche  Papageien 
und  einen  schönen,  lichtbraunen  Keihcr  erbeutet  hatten. 

Da  inzwischen  Ebbe  eingetreten  war,  mussten  wir,  um  zu  der 
Barkasse  zu  gelangen,  über  eine  ziemlich  lange  Strecke  hin  durch 
Schlamm  und  Wasser  waten. 

Dobo,  26.  Juni. 

Der  dicke  Posthalter  hatte  uns  den  Vorschlag  gemacht,  den 
heutigen  Tag  zu  einer  Excursion  nach  der  nördlich  von  Wammar 

entfernten  Insel  Wassir  zu  machen,  da  sich,  wie  er  angab,  auf  der- 
selben Hoch-  und  Schwarzwild  in  so  gro!5cr  Anzahl  befände,  dass  wir 
bicher  eine  reichliche  Strecke  erzielen  würden. 

Des  Posthalters  Mittheilung  über  die  Jagdgelegenheit  auf  Wassir 
wurde  uns  durch  den  Capitän  des  englischen  Perlfischer- Schooners 
bestätigt;  jener  war  wahrend  des  Berichtes  des  Posthalters  eben  an 
Bord  der  -Elisabeth-  gekommen,  um  hier  Salzfleisch  zu  kaufen.  Ja 
der  Schooner  seit  Wochen  keine  Conserv  en  mehr  beimaß,  die  Hollander 
aber  ihm  solche  unter  keiner  Bedingung  ablassen  wollten.  Dieser  >Con- 
servenkrieg«  hatte  seinen  Grund  in  der  Eifersucht,  welche  hinsichtlich 
der  Rechte,  in  ilen  Gewässern  von  Xcu-Guinea  und  insbesondere  an 
dessen  Westküste  l'erlen  zu  fischen,  zwischen  den  Niederländern  und 
den  Briten  bestundig  herrscht. 

Doch,  alle  .Angaben  über  den  Wildreichthum  Wassirs  in  Ehren, 
sprach  auch  das  Wetter  —  dieser  Hauptregulator  aller  menschlichen 
Ik'thiiti.i^un'r  -  -  sein  Wintchen  drein.  Die  .Aussichten  für  unsere  Expe- 
ditinn  waren  ,uar  nicht  i^ünstit;;  denn  schwarze  Wolken  umhüllten  das 
l-'innainenl  und  c:>  ii'Jss,  als  wir  um  ti  Uhr  niorgcns  von  Bord  ubsticücn. 
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unaufliörfich  in  Strömen,  als  habe  der  Himmel  alle  seine  Schleusen 
aufgezogen.  Der  Regen  wurde  immer  heftiger,  so  dass  wir  mitunter 
selbst  die  Inseln  Wokam  und  Udjir,  an  welchen  wir  mit  nördlichem 
Curs  in  der  Entfernung  von  wenigen  Kilometern  vorbetsteuerten,  kaum 
wahrnehmen  konnten. 

Meine  Begleiter  auf  der  »grauen  I'ahrt«  waren  der  Posthalter, 
welcher  heute  ein  geradezu  gigerlhaftes  Costüme  zur  Schau  trug, 
meine  Herren  und  \om  Stabe  Gratzl  sowie  Bourguignon. 

Dank  der  SjhneUigkeit  der  liaikasse  währte  unsere  Fahrt  nur 
zwei  Stunden  lang,  und  diesmal  gieng  das  I.anden  leicht  vonstatten, 
weil  das  tiefe  Fahrwasser  bis  an  den  Strand  heranreichte. 

Mier  lagen  fünf  Praus,  deren  Insassen.  Ik-wohner  der  hisel 
Was>ir.  bestellt  waren,  um  uns  als  Führer  und  Treiber  zu  dienen. 
Die  Mehrzahl  derselben  trug  malayisches  Gepräge,  die  übrigen  aber 
waren  echte  Arunesen,  an  Papuas  erinnernd  und  doch  wieder  von 
diesen  unterscheidbar;  ihre  Gesichtszüge  sind  weniger  wohlgciormt 
und  machen  einen,  ich  möchte  sagen,  wilderen  Eindruck  als  jene  der 
Papuas.  Das  Haar,  welches  bei  den  eben  Genannten  in  Büscheln 
steht,  ist  bei  den  Arunesen  lang  und  nicht  wie  bei  den  Papuas  krönen* 
artig  emporgebürstet;  es  wird  schlaff  herabhängend,  in  der  Art  einer 
Mähne  getragen  oder  in  einen  Bund  geknotet  Von  Schmuck  war  an 
diesen  Wilden  wenig  zu  bemerken;  dafür  trugen  sie  schöne  Waffen, 
nämlich  Speere  mit  Eisenspitzen,  welch  letztere  dem  Tauschhandel 
entstammten,  und  krisartige  Messer,  deren  Schäfte  mit  Ornamenten 
aus  Zinn  oder  Silber  geziert  waren.  Die  Kleidung  beschränkte  sich 
natürlich  nur  auf  einen  Schurz. 

Ich  fühlte  mich  umsoweniger  bewogen,  angesichts  einer  so  kleinen 
und  selbst  da  wieder  untereinander  im  Typus  abweichenden  Schar 
ethnol'^ frische  Probleme  zu  l<>sen,  als  selbst  die  Gelehrten  über  die 
arunesische  Has^c  nicht  einig  sind.  Dies  hat  seinen  hauptsächlichsten 
Grund  in  der  That-^ache,  dass  uns  die  Arunesen  als  ein  Mi.schvolk 
erscheinen,  dem  in  früheren  Zeiten  selbst  der  Einschlag  portugiesischen 
Pilutes  zutheil  geworden  ist,  was  jedoch  keinen  verbesüernden  Einfluss 
auf  die  Kasse  gehabt  hat. 

Trotzdem  der  Plat/.reL;en  andauerte,  entschlossen  wir  uns.  es  mit 
einer  Pürsche  zu  versuchen,  da  uns  der  W'ildstand  in  so  gUinzenden 
Karben  geschildert  worden  war.  Wassir  zeigte  einen  wesentlich  anderen 
(  harakter  a!s  \\  -«kam:  denn  überall  trat  zwar  zwi>chen  der  reichen 
Humusdecke  korallinischer  Kalkstein  zutage,  hingegen  Ichlten  Mouic 

16t  11 


Digitized  by  Google 


sowie  sumpfiRe  Nie<.ierunt;en  völliir.  r)ie  W-petati^n  w.ir  "L'ner  von 
Wokam  ähnlich,  doch  nicht  uppig  urivl  dicht,  kh  rurschtc  unter 
Leitung  eines  Malayen  und  gefolgt  von  dem  dicken  Fosthaiter,  der 
heut«  tüchtig  cantem  musste,  drei  Stuoden  lang  kreuz  und  quer 
über  die  Insel  hin,  ohne  auch  nur  ein  einsiges  Stück  Wild  zu  Gesichte 
zu  bekommen  Allerdings  gab  einmal  ein  kleiner  Hund,  der  mit  un> 
lief,  in  iTic-ner  Nahe  Laut,  doch,  wie  sich  zeigte,  ohne  rrsache,  w-  fiir 
er  von  dem  erbosten  Malayen  einen  unsanften  Stoß  nui  dem  >peer 
erhielt;  dann  fand  ich  einige  F&hrten,  späterhin  die  WafTe  eines  Keiler& 
—  das  war  aber  auch  alles. 

AIk  wir.  des  langen  L'mherlaüfens  müde,  7ai  Mittat^  an  der  Küste 
wieder  mit  den  anderen  Schützen  zusammentrafen,  berichteten  diese, 
dass  mit  .Ausnahme  Clams,  welcher  drei  Stücke  Hochwild  ausreißen 
gesehen,  keiner  von  ihnen  etwas  Jagdbares  erschaut  habe.  Bourguignon 
war  nicht  zur  Stelle  und  stieß  erst  anderthalb  Stunden  später  zu  uns. 
weil  sein  Kührer  natürlich  die  Direction  verfehlt  und  ihn  laoL^c  Zeit 
hmJuicii,  nach  der  uns  sch^n  K^'l^Uifigen  Art  der  Eingeborenen,  immer 
wieder  im  Kreis  umhergetuhrl  halte. 

Wir  hatten  mittlerweile  unter  einem  überhängenden  Felsen  Schutz 
vor  dem  unaufhdrllch  strömenden  Regen  gesucht  und  an  dem  offenen 
Feuer,  welche^;  wir  entzündet  hatten,  um  unser  Frühstück  zu  bereiten, 
so  ?rut  e-  meng,  unsere  Kleider  getrocknet  —  eine  Mühe,  die  im 
» irunde  vergeblich  gewesen;  denn  als  wir  aufbrachen,  um  nacli  dem 
Rathe  der  Eingeborenen  noch  einen  Trieb  ku  versuchen,  wurde  unser 
Gewand  binnen  weniger  .Minuten  aufs  neue  voUkommen  durchnässt. 

\'on  dem  nun  bi'^innenden  Triebe  versprachen  sich  >.!ic  Finirc- 
borenen  sehr  viel,  indem  sie  erklärten,  die  eine  Hälfte  der  Insel  durch- 
treiben und  uns  auf  diese  Weise  Wild  zu  den  Ständen  jagen  zu  wollen; 
was  wir  jedoch ,  fügten  sie  bei,  nicht  von  den  Ständen  aus  schießen 
könnten,  würde  die  See  annehmen  und  von  der  Bemannung  der  I^raiSs 
gefangen  gennrnmcn  werden.  Ich  konnte  über  die  .Ansicht,  dass  sich 
Hochwild  in  die  >>C'c  stürzen  werde,  w  ährend  ihm  doch  auf  der  anderen 
Hälfte  der  Insel  hinlänglich  Kaum  zur  Flucht  blieb,  nur  lachen,  allein 
die  Eingeborenen  versicherten  uns  wiederholt,  dass  es  ihnen  oft 
gelungen  sei.  Hochwild  auf  diese  Art  zu  fangen.  So  Heß  ich  denn  der 
isache  ilircn  Lauf. 

Nach  lanj^w  icrigcr  Berathuni,'^  uiivl  unter  unaufhörlichem  (leschrci 
wurden  wir  im  WalU  angestellt  und  begann  der  Trieb,  der  selbst- 
verständlich so  wohl  ins  Werk  gesetzt  war,  dass  die  Treiber,  welche 
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unablässig  einen  wafiren  Höllenlärm  schlugen,  schließlic!-.  ;n:f  zwei 
bequemen  Wechseln  in  langem  Gänsemarüch  aus  dem  l'riebe  wieder 
hervorkamen. 

Idi  hatte  diesmal,  ausgenommen  zwei  Buschhühner,  wieder  nichts 
gesehen,  doch  waren  neben  mir  drei  Schüsse  gefallen,  mit  w  eU  lien  C  lam 
einen  sehr  flikiv.iijen  Scehserhirsch  erleset  hatte.  So  war  jDcti  in;merhin 
etwas  auf  der  Strecke  und  obendrein  frisches  W  ildpret  v'orhanden,  um 
die  SchiflTskost  aufzubessern.  Der  Hirsch  erwies  sich  als  eine  Varietät 
jener  Art,  welche  wir  in  Java  vorgefunden  hatten  (Rusa  hippelaphus). 
\on  diesem  abgesehen,  schien  kein  anvleres  Wild  in  dem  letzten 
Triebe  > 'rhanden  f,'e\vescn  zu  sein,  und  ebensowenig  hatte,  wie  ich 
Vorausgesehen,  irgend  ein  Stück  die  See  angenommen. 

Bei  der  Rückfahrt  hellte  sich  zum  Glücke  der  Himmel  ein  wenig 
auf.  Wir  schifften,  nachdem  der  Regen  völlig  aufgehört,  eine  recht 
hübsche  .Sammlung  von  Vogelbälgen  und  anderen  Objecten,  welche  mir 
Jor  freundliche  Posthalter  zum  GcsL!;ei'.ke  premacht  hatte,  an  Rord  der 
•  Elisabeth-  ein  und  dampften  dann  unverzüglich  gegen  .Amboina  weiter. 

Die  Fieberepidemie  hatte  in  Dobo  ihren  bisherigen  Höhepunkt 
eneicht  —  der  Rapport  wies  153  Kranke  auf! 

In  See  nach  Amboina,  27.  Juni. 

Bei  ruhiger  See  wurden  noch  in  der  Nacht  die  in  nordwestlicher 
Richtung  von  Wammar  gelegenen,  zu  der  Gruppe  der  Sfidoster-Eilande 
gehörenden  Kei-lnseln  passiert,  die  einen  Theil  der  Mnlukkcn  bilden. 
Am  Morgen  hatten  wir  die  Watu  (Watoe)  Bella-Inseln,  vor  allem 
Tehur  (  Tivor),  welche  dem  Anscheine  nach  denselben  landschaftlichen 
Charakter  haben,  wie  die  ArU'Inseln,  in  Sicht. 

Die  Banda^See,  die  wir  nun  durchschifften,  machte  sich  durch 
■,'r<»üe  Hitze  bemerkbar.  Gegen  Mittag  teilte  sich  Südostmonsun  ein. 
I>i4s  Wetter  war  zwar  retrnerisch.  immerhin  blieben  wir  den  Tag  über 
Von  stärkeren  Böen  verschont;  doch  lagerten  über  all  den  Inseln,  die 
Wir  passierten,  schwere,  dunkle  Wolken,  aus  welchen  unaufhörlich 
Blitze  zuckten. 

Sehr  hübsch  war  abends  der  Blick  auf  die  Banda-Inseln,  welche 
vulcanischen  L'rspnin^'«,  mit  überaus  dichter  \'egetation  bedeckt  und 
wsbesundere  berühmt  sind  durch  die  intensive  (  "ullur  der  .Muscatnuss; 
diesem  Betriebszweige  soll  gegenwärtig  fast  der  ganze  culturfähigc 
Boden  gewidmet  sein.  Von  jenen  lieblichen  Eilanden  wehten  trotz  der 
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Entfernung  mehrerer  Meilen  süße,  würzige  Düfte  zu  uns  herüber:  ein 
Mond  um  den  anderen  reift  dort  Blüten  und  Früchte  in  tniutem  \'ereine 
—  wie  mag  es  aber  da  erst  blühen  und  duften,  wenn  der  tropische 
Frühling  die  Kelche  erschließt I 

Mächtig  ragt  der  Inselvulcan  Gunung  ((loenoeng)  Api  mit  «eircn 
spitzen,  070  m  hohen  Kegel  aus  dem  Meer  empor.  I)iescr  l^ix'rberg 
ist.  wenn  auch  nicht  augenblicklich,  doch  noch  immer  thätig.  und  vor 
wenigen  Jahren  erst  hat  ein  helliger  Ausbruch  desselben  auf  den  nahe- 
Hegenden,  bewohnten  Inseln  Banda  Xeira  und  Banda  Lontar  schreck- 
liche X'erwüstungen  angerichtet,  welchen  zahlreiche  Menschen  zum 
Opfer  gefallen  sind. 

Amboina,  28.  Juni. 

Ofßciell,  das  heißt  seitens  der  niederländischen  Regierung,  wird 
die  Insel,  deren  Hauptstadt  wir  nun  anlaufen  sollten,  gleich  der  letzteren 
selbst,  Amboina  genannt,  doch  nennen  die  Eingeborenen  und  die  hier 
ansässigen"  Europäer  sowie  auch  die  deutschen  Geographen  neuerer 
Schule  die  Insel  stets  Ambon  oder  Amboin.  Dieses  Wort  soll  in  der 
Sprache  der  Alfuren,  der  Urbewohner  der  Molukken,  zu  welchen  ja 
Amboina  gehört,  mit  dem  Worte  »Nebel«  gleichbedeutend  und  erst  durch 
die  Portugiesen  in  obiger  Art  umgelautet  worden  sein.  Zurückgeführt 
wird  diese  Bezeichnung  auf  den  Umstand,  dass  die  Insel  den  grtyOten 
Theil  des  Jahres  über  in  dichte  Nebel  gehüllt  ist,  und  in  der  That  ent- 
sprach bei  unserer  Ankunft  das  Bild  der  Insel  vollkommen  ihrem  so 
gedeuteten  Namen;  denn  grauer,  undurchdringlicher  Nebel  lag  über  ihr, 
als  wir  bei  striimendem  Gussregen  um  7  Uhr  morgens  in  die  Bucht 
von  .Amboina  einfuhren. 

Die  Insel,  WS,  knr  umfassend  und  etwa  30.000  Einwohner, 
worunter  1 1.5(30  Christen,  zahlend,  bildet  einen  Theil  der  gleichnamigen 
niederländischen  Residentschaft,  zu  welcher  die  ganze  Südgriippe  der 
Molukken,  die  Handa-Inseln  und  andere  I-Ülande  gehören.  Amboirwu 
südwestlich  V(»n  Ceram.  «jstlich  \(>n  Buru  (Boeroe)  gelegen,  bc-teht  aus 
zwei  Halbinseln,  einer  größeren,  langgestreckten,  iioi\h\  ertlichen  und 
einer  kleineren,  süditstlichen;  erstes c  führt  den  Namen  Milu  illiioe), 
letztere  Leilimor.  Beide  Halbinseln  sind  nur  durch  einen  in  seiner 
gröUten  Breite  P/..  nicht  übersteigenden,  mit  Sand  bedeckten 
Streiten  Landes  miteinander  \erbunden,  zu  dessen  beiden  Seiten 
Meeresbuchten  liegen:  die  westliche  derselben,  die  Amboiaa-iiai,  dringt 
in  nordöstlicher  Richtung  gegen  den  genannten  Isthmus  vor  und  birgt 
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en  ihrem  Östlichen  Ufer  den  vortrefflichen  Hafen,  an  welchem  die  Haupt* 
Stadt  Amboina  gelegen  ist;  die  zweite,  gegen  Südwest  gerichtete  Ein- 
buchtung, Baguala-  (Bagoeala-)  Bai  genannt,  ist  weitaus  kleiner  und 
weniger  tief  ins  Land  geschnitten. 

Trotz  des  heftigen  Regens  war  der  Eindruck,  w  elchen  das  Land 
an  den  beiden  Seiten  der  langgestreckten  Bucht  auf  uns  machte,  ein 
sehr  g^uter,  uns  alle  unwillkürlich  an  die  Hügel  und  Berge  der  Donau 
bei  Grein  und  in  der  Nähe  des  Strudels  erinnernder.  W'ie  dort,  so 
erscheinen  auch  hier  grüne,  von  scharf  eingeschnittenen  Thülern  und 
Schluchten  durchsetzte  Berge,  bildet  jeder  Hügel  für  sich  ein  Ganzes, 
sind  Ciehäni^e  von  freien  Stellen  unterbrochen,  welche  hier  allerdings 
nicht  mit  dem  Smaragdgrün  unserer  heimatlichen  Wiesen,  sondern 
mit  Alang-Alang  bedeckt  sind.  Dagegen  hatten  wir  un^  Amboina,  und 
zwar  sowohl  den  Hafen  als  die  Stadt,  den  wichtigsten  Handelsplatz 
und  den  Stützpunkt  der  niederländischen  Herrschaft  im  Osten  des 
Maiavischen  Archipel*^,  etwas  anders  vorgestellt,  als  es  uns  bei  der 
Hinfahrt  entgegentrat.  Im  Hafen  lag  mit  Ausnahme  des  kleinen 
kegierungsdampier.N  Arrant«,  welcher  die  Polizei  auf  den  Inseln  der 
Amboina-Gruppe  zu  besorgen  hat,  kein  einziges  Schiff;  die  Stadt  aber 
präsentierte  sich  auf  den  ersten  Blick  als  ein  kleines  und  unbedeuten- 
des Emporium,  so  dass  die  Hoffnungen  Jener  Herren,  welche  sich  hier, 
nach  den  schlechten  Zeiten,  die  sie  auf  den  Salomonen,  in  Neu-Guinea 
und  auf  Aru  verbracht,  einige  Tage  angenehmen  und  genussreichen 
Lebens  versprochen  hatten,  bedeutend  sanken. 

Das  Sprichwort:  »Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde«  schien 
den  Amboinesen  nicht  geläufig  zu  sein;  denn  der  Hafencapitän  und 
der  Pilot  wollten  durchaus  nicht  zum  Vorscheine  kommen,  sondern 
begnügten  sich  damit,  einen  kleinen  Malayen  an  Bord  der  »Elisabeth« 
zu  senden,  der  sich  aber  in  seinem  Beruf  als  Unterpilot  nicht  gut 
zurechtfand.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  Hafens  ist  dessen  große 
Tiefe,  so  dass  die  Lothungen  nahe  am  Rande  des  L'fers  immer  noch 
20  bis  HO  Faden  ergaben;  vorläufig  wurde  daher  nicht  geankert, 
sondern  das  Schiff  an  einer  sehr  schwachen  Boje  provisorisch  vertäut 
und  abgewartet,  ob  denn  niemand  an  Bord  komme,  um  uns  nähere 
Daten  in  liczug  auf  Ankerplatz,  Kohleneinschiffung  u.  dg!,  zu  liefern. 
Nach  und  nach  umschwrlrmtc  uns  eine  Menge  ganz  kleiner  Canoes, 
mit  Amboinesen  und  i  hinesen  bemannt,  welche  das  Schill  neugierig 
an>tarrten  und  al>  praktische  Handelsleute  sofort  eine  groLJe  Anzahl 
Von  i  ertiftcaten  in  den  verschiedensten  Spruchen  emporhielten. 
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In  Erwiderung  des  von  der  -Elisabeth«  jjeleisteten  Territorial- 
salutes donnerten  die  (  leschiitze  des  Forts  über  die  See  —  BelagenintT's- 
stücke  ältester  Construction  und  riesiger  Dimension,  deren  Bedienung 
nicht  geringe  Anstrengung  der  Mannschaß  und  geraume  Zeit  erforderte, 
so  dass  die  Stücke  uns  nur  in  feierlichen  Pausen  aus  ihrem  ehernen 
Munde  zu  begrüßen  vermochten. 

KnciHch  erschienen  der  Hafencapitän  und  ein  Beamter  des  Resi- 
denten, ersicrer,  um  uns  den  Ankerplatz  bei  den  Kohlendepots  zu 
zeigen,  letzterer,  um  den  Besuch  des  Residenten  Barons  van  Hoevell 
ansunielden,  der  kurze  Zeit  darauf  an  Bord  kam. 

Wir  besprachen  vor  allem  das  Programm  der  nächsten  Tage, 
wobei  ich  den  \'orschlag.  einen  Ausflui:  a\:f  die  Insel  Buru  zu  unier- 
nehmca,  mit  Freuden  begrüßte.  Im  weiteren  \  erlaufe  des  Gespräche.* 
ergab  sich,  dass  Baron  van  HoSvell  bereits  seit  25  Jahren  in  Nieder- 
ländisch-Ostindien  diente,  die  beiden  letzten  Jahre  hindurch  als  Resi- 
dent von  Aiiib  lina.  und  nach  .Ablauf  weiterer  zwei  .'ahre  in  seine 
Heimat  zurückzukehren  gedachte,  um  dort  an  einer  der  Hochschulen 
eine  Professur  zu  übernehmen.  Dass  ein  Mann,  der  seit  so  langer  Zeit 
im  executiven  Colonialdienste  steht  und  in  diesem  ein  hohes  Amt 
bekleidet,  den  Wunsch  hegt,  eine  Lehrkanzel  einzunehmen  und  seinen 
Ruhestand  im  Dienste  der  Wissenschaft  zu  verbringen,  ist  unzweifel- 
haft ein  seltener  Fall.  !>ie-e  Ab>-ic1it  ilc*^  RL««identen  befremdete  mich 
anfangs,  erschien  mir  aber,  je  langer  ich  mit  ihm  sprach,  um  so  erklär- 
licher; denn  Baron  van  Hoevell  ist  ein  ungemein  belesener  und  an 
Erfahrungen  reicher  Mann,  der  als  Ethnologe  eines  bedeutenden  Rufes 
genießt  und  in  diesem  Fache  wie  nach  den  verschiedensten  anderen 
Riclltungcn  hin  als  gründlicher  Kenner  der  mnlayi'-ehen  Inselwelt  gilt. 
Diese  hat  er  wiederholt  kreuz  und  quer  bereist,  einzelne  ihrer  Theile, 
inKbe.sondere  die  Molukken  und  die  Aru-Inseln,  auf  das  genaueste 
durchforscht  und  in  sehr  bemerkenswerten  Monographien  eingehend 
beseliiieben.  Den  t,'cdici;enen  Forscher  kennen  gelernt  zu  haben  und 
von  üim  viel  -Merkw  indii;es,  pers.  .nlicli  Beobachtetes  erzählen  zuhören, 
crlullle  mich  nnt  besoiuicrcni  Interesse. 

Während  dcü  Besuches  des  Residenten  war  der  Wind  umge- 
sprungen, s*>  dass  das  Schiff  mit  dem  Hecke  gegen  das  Land  schwaite 
und  (-  ine  IV'i  ull^UI^^"  Jes  tlrundes  J.ureh  das  Steuer  zu  befürchten  war. 
Die  •  l'.)lisabell'.  ■  .i:KnL:;  d.i'ief  i:nier  Dampf  \«>r  die  Stadt  und  wurde 
hohufs  I-Iinschiiluii^  von  Kohlen  an  den  huLternen  Molo  der  süd- 
westlich von  der  Stadt  l>etiiidtlch«n  Kohleiadepots,  langer  Lattenver- 
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schläire.  fjelegt.  Dieses  Manöver  hatte  seine  Schwieriii^keiter.  be'-nnders 
als  sich  die  Trosse  eines  Ankers,  welcher  achter  geworien  werden 
sollt«,  in  den  Propeller  verfangen  hatte  und  erst  durch  einen  Taucher 
frei  gemacht  werden  konnte;  auch  hatte  das  Schiff  seines  bedeutenden 
Tiefganges  wcpcn  bei  Ebbe  kaum  einen  halben  Meter  Wasser  unter 
dem  Kiele.  J^ienilich  pninii.i\  LTschiencn  die  luntichtungcn  zum  Kin- 
i>chinen  der  Koljle;  denn  in  Krniangclung  anderer  X'orrichtungcn  mussie 
dieselbe  in  Körben  Über  eine  hölzerne  Brücke  in  die  Batterie  und  auf 
Deck  gebracht  werden,  weshalb  auch,  weil  wir  uns  für  die  siebentägige 
Fahrt  nach  Sarawak  mit  500  Tonnen  Kohle  7a\  versehen  hatten,  die 
Befiir -htun::  laut  wurde,  dnss  die  Einschiffung  des  Brennmateriales 
viele  J  age  in  Anspruch  nehmen  werde. 

Einer  Einladung  des  Residenten  folgend,  landete  ich  nachmittags, 
als  der  Regen  etwas  nachgelassen  hatte,  bei  dem  Fort  Victoria,  wo 
mich  Baron  van  Hoevell  mit  dem  Militär-«  ommandanten  und  einigen 
Ik-amten  erwartete.  Dieses  Fort  ist  ein  alterthünilichcs  Bauwerk,  dessen 
Wälle  iheils  durch  tirdbeben,  insbesondere  durch  jenes  vom  Jahre  1705, 
theils  durch  den  Zahn  der  Zeit  ai:g  gelitten  haben;  es  stammt  aus 
der  ersten  Zeit  der  Holländisch -Ostindischen  Compagnie  her,  deren 
Wappen  an  allen  Mauern  des  Forts  noch  ersichtlich  ist.  Als  Besatzung 
liegt  hier  ein  Theil  eii'.cs  (lrirni?:onsb:itnf!lons  Infanterie  urid  ein  Thell 
einer  Compagnie  I'ußartiliene  der  niederländischen  Coloniaiarmee.  Die 
Adjustierung  und  Bewaffnung  war  die  gleiche  wie  jene  der  Truppen, 
welche  wir  auf  Java  gesehen  hatten. 

Wir  fanden  un^  angenehm  enttäuscht,  nis  uns  eine  Kundfahrt 
durch  die  Stadl  belehrte,  dass  Amboina  eine  weit  größere  .Ausdehnung 
besitzt,  als  uns  dies  der  Blick  vom  Hafen  aus  vcrmuthen  ließ;  denn 
von  dort  aus  hatten  wir  eben  nur  das  Geschäftsviertel  gesehen.  Der 
jenseits  des  letzteren  gelegene  Stadttheil  ist  von  geraden,  breiten, 
mit  Räuroen  und  Hecken  eingefassten  Straßen  durchzogen;  diese 
durchschneiden  sich  in  rechten  Winkeln  und  bilden  so  quadratische 
oder  rechteckige  Tafeln,  auf  welchen  sich,  von  Gürten  umrahmt,  unter 
üppigen  Bäumen  die  Villen  und  Häuser  erheben,  während  im  Hinter« 
gninde  dieser  Gartenstadt  Hügel  emporragen. 

Die  Einf^ebnrenen  .\mboinas  werden  in  ethnographischen  Werken 
oft  .Xmbomesen  genannt,  zu  den  Ostmalayen  gerechnet  und  stellen, 
den  Forschern  zufolge,  ein  G.emisch  von  mindestens  drei  Hassen,  näm- 
lich von  Malayen,  Portugiesen  und  Papuas  oder  Ceramesen  bei  gele- 
gentlicher Kreuzung  mit  Chinesen  oder  Holländern,  dar.  Die  Alfuren, 
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welche  als  L'rbewohner  der  Mnlukken  gelten,  wurden  lange  Zeit  für 
eine  besondere,  den  Pupuas  ulinliche  Russe  gehalten,  aber  neuerdings 
Stellte  es  sich  heraus,  doss  ein  Theil  der  Alfuren  ein  Ergebnis  der 
Mischung  zwischen  Malayen  und  Papuas  ist,  und  dass  die  sogenannten 
Alfuren  in  großer  Anzahl  reine  Malayen  sind.  Wie  dem  aucli  sei,  mich 
erinnerten  die  Amboinescn  mit  ihrer  kleinen,  zierlichen  (iestalt,  ihrem 
gelben  Teint  und  den  geschlitzten  Augen  lebhaft  an  die  Javanen. 

Die  Amboinesen  bekennen  sich  zumeist  zum  Christenthume, 
zum  Theil  aber  zum  Islam;  die  Christen  heißen  Oran  Sirani  (Naza- 
rcncn).  Die  eingeborene  christliche,  stark  mit  portugiesischen  Kiementen 
versetzte  Bevölkerung  ist  iiuücrlich  dadurch  leicht  erkennbar,  dass 
sie,  Männer  wie  Weiber,  schwarze  Kleidung  trägt;  diese  ist  wohl  ein 
Andenken  an  die  Vorfahren,  welchen  das  feierliche  Schwarz  der 
Gewänder,  in  denen  die  Portugiesen  um  die  Wende  des  1 7.  Jahrhun- 
derts hier  aufgetreten  sein  dürften,  ungemein  imponiert  haben  mag. 
Der  Einfluss  seitens  der  Portugiesen,  welche  von  der  Entdeckung  der 
Molukken  an  (1512)  bis  zum  Beginne  des  17.  Jahrhunderts  Amboina 
beherrscht  haben,  gelangt  auch  in  der  Sprache  der  Amboinesen  zunt 
Ausdrucke,  da  diese  selbst  heute  noch  eine  ganze  Reihe  portugiesi- 
scher Wörter  zur  Bezeichnung  der  Dinge  des  gewöhnlichen  Verkehres 
verwenden. 

Neben  diesen  Theilen  der  Bevölkerung  sehen  wir  auf  .Amboina 
eine  sehr  starke  chinesische  Colonte,  die  es  verstanden  hat,  auch  hier 
den  gesammten  liandel  zu  monopolisieren,  sowie  eine  große  Anzahl 

von  .\rabern.  die  sofort  an  ihrem  Turban,  den  langen  Gewändern 
und  dem  würdevollen  (lange  kenntlich  sind.  KndUch  besteht  hier,  wie 
selbstverständlich,  eine  holländische  (  olonie. 

Die  Gesammtziffer  der  Einwohner  der  Stadt  betragt  8063  Seelen; 
hierunter  befinden  sich  788  Europäer  und  4.'>29  eingeborene  »Bürger«. 

\'on  den  Behausungen  sind  die  Wohnhiiuser  der  Europäer  zu 
erwähnen,  welchen  ein  ähnliches  (lepriige  wie  jenes  der  Behausungen 
der  Holländer  auf  Java  eigen  ist;  es  sind  gleichfalls  ebenerdige,  luftige, 
mit  Veranden  versehene,  von  Gärten  eingerahmte,  wetO  getünchte 
Bauten,  die  bis  in  den  letzten  Winkel  hinein  den  Stempel  größter  K'ein- 
lichkcit  tragen.  Die  Hütten  der  Eingeborenen  gleichen  jenen  der  java- 
nischen Kumpongs,  wobei  Bambus,  I'almenfasern  und  Flechtwerk  — - 
alles  dies  ohne  einen  einzigen  Kiscnnagel  miteinander  verbunden  — • 
fast  durchaus  das  Baumaterial  bilden  und  selbst  das  Dachgebälke  nur 
ineinandergefügt  sowie  mit  starken  Faserstricken  befestigt  ist 
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Da^  Regienmg.sgebäude  in  Batu  (Batoe»  Gadjah  ist  mit  großer 
Kaumverschwcndung  angelegt,  und  zwar  in  einem  Stile,  welchen  ich 
den  »holländisch -javanischen«  nennen  möchte;  es  ist  ebenerdij^  mit 
zaMreiciien  offenen  Veranden  ausgestattet  und  von  einem  wohlgepflegten 
Park  umgeben,  den  viele  Wasserläufe  und  ein  Rudel  Hochwild  auf 
das  angenehmste  beleben. 

Am  Eingange  war  mir  zu  Ehren  eine  1  riumphpforle  errichtet, 
an  der  mir  ein  origineller  Empfang  zutheil  wurde.  Neben  jener 
standen  zunächst  die  chinesischen  Honoratioren  der  Stadt  mit  großen, 
bunten  Fahnen,  auf  welchen  g  ikiene  Schriflzeichen  prangten.  Bis 
zu  der  Pforte  vier  Kesiden/  h.n  hatte  ein  eigcnthümüche'i  Corps 
Aufstellung  genommen:  eine  ambomesische,  phantastisch  gekleidete 
Tänierschar,  welche,  sobald  wir  an  sie  herangekommen  waren,  einen 
absonderlichen,  von  Pfeifenklang  und  Trommelschlag  begleiteten 
Kriegs-  und  Krcudentan;^  aufführte,  der  so  schön  und  wild  war,  dass 
unsere  PfcrLic  Mifort  scheuten  und  zwischen  den  beiden  lebhaft 
bewegten,  lärmenden  Reihen  der  Tänzer  absolut  nicht  hindurchzu- 
Mngen  waren. 

Jeder  der  Künstler  trug  rothgeblumte  Beinkleider,  ein  weißes, 

faltiges  Hemd,  über  der  Brust  eine  mit  Perlen  und  Goldschmuck 
verzierte  Bandouliere  en  sautoir  und  als  Kopfbedeckung  einen  unge- 
heueren, an  der  Stirnseite  in  einen  Schnabel  auslaufenden  Pupierhetm, 
auf  dem  sich  ein  riesiger,  aus  Paradiesvogel-,  Tauben-  und  Hahnen- 
federn zusammengesetzter  Busch  erhob.  Um  Kinn  und  Ohren  war  ein 
wciOes  Tuch  gebunden,  was  den  Eindruck  herv'orricf,  als  seien  die 
Tiinzer  siimmtüch  mit  Z;'.hnschmcrz  behaftet.  In  den  Händen  trugen 
sie  ganz  schmale,  konisch  geformte  Schilde, 

So  ausgerüstet,  hüpfte  und  wirbelte  die  ernst  dreinblickende  und 
dadurch  um  so  komischer  wirkende  Schar  wie  toll  umher,  so  dass  wir 
beim  besten  Willen  uns  eines  Lächelns  nicht  enthalten  konnten.  Noch 
während  die  Amboinesen  und  die  Chinesen  vor  nur  defilierten,  stellte 
mich  Baron  van  Hoevell  seiner  Gemahlin  sowie  deren  Schwestern 
vor  und  geleitete  mich  unmittelbar  darauf  in  sein  überaus  inter- 
essantes ethnographisches  Museum.  Der  Inhalt  desselben,  durchwegs 
aus  Objecten  bestebciui,  welche  der  Resident  während  seines  .Aufent- 
haltes im  Malayischen  .Archipel  erworben  hatte,  verricth  in  der  Wahl 
kler  Gegenstände  und  in  deren  .Anordnung  sofort  den  Fachmann.  Ich 
fand  hier  Curiositäten  vor,  welche  selbst  das  Museum  zu  Batavia 
aufzuweisen  nicht  im  Stande  ist;  besonders  reich  waren  in  der  van 
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Hoevell'schen  Samnilung  die  Molukken  und  darunter  wieder  Ceram 
vertreten:  Waffen,  Schmuck,  Fettsctie,  Hausgeräth  —  alles  war  hier 

in  t-tiltencn  und  xiim  Theüe  kostbaren  Exemplaren  vorhanden.  Was 
n.n  narrcntlich  auffiel,  waren  die  zahlreichen,  bis  in  das  kleinste  Detail 
naturgetreu  ausgeführten  Modelle  der  malayischen  Praus.,  Dschunken, 
Boote  und  Canoes.  In  großeii  B«hähn»$en  war  eine  reiche  Samm* 
lung  der  in  der  Molukken-Strafle  und  der  Banda'See  vorkommenden 
Muscheln  ausgelegt.  Zu  meiner  aufrichtigen  Freude  machte  mir 
Baron  van  Hoevell  die  gesammte  Sammlung  mit  dem  Bedeuten  zum 
Geschenke,  dass  es  ihn  freuen  würde,  dieselbe  in  meiner  Heimat 
aufgestellt  zu  sehea  Die  Sammlung  kann  fQglich  ein  Schatz  genannt 
werden,  ist  genau  katalogisiert  und  zählt  mehr  als  1000  Nummern. 
Der  Resident  fügte  diesem  Geschenk  überdies  eine  große  Anzahl  von 
Exemplaren  der  schönsten,  auf  Neu-Guinea  und  den  Ani- Inseln  vor- 
kommenden Paradiseiden  bei,  worunter  ich  Vertreter  von  .Arten  wahr- 
nahm» welche  ich  bisher  nur  dem  Namen  nach  gekannt 

Bis  zum  Beginn  des  im  Regieningsgebftude  stattfindenden  Diners, 
und  vvührcnJ  die  Damen  hiezu  Toilette  machten,  versuchte  ich  einen 
Spaziergang  durch  Amboina  7,'J  unternehmen,  musstc  aber  sehr  bald 
davon  abstehen  und  die  Flucht  ergreifen,  da  mich,  zum  allgemeinen 
Ergötzen  der  übrigen  Bewohner,  einige  hundert  Buben  schreiend  und 
johlend  begleittten  und  dabei  ununterbrochen  auf  holländisch  das 
bekannte  Lied  -Hoch  soll  er  leben sangen.  Bald  bctheiligten  sich 
auch  Fnvachsene  an  diesem  Festzuj».  und  ich  hielt  es  schließlich,  da 
der  Knthusiasmus  der  Jugend  unmer  mehr  xunahm,  für  geraihen, 
wieder  in  den  Park  einzuschwenken. 

Vor  dem  Diner  producierten  sich  einige  Sanger,  welche  die 
Wilkshymne  und  hierauf  eine  Reihe  von  C'oncertpiccen  in  gelungener 
Weise  zum  \'ortrage  brachten,  wogetrer.  mich  eine  aii';  cinheimi^^chen 
Künstlern  zusammengesetzte  Musikkapelle  weniger  enlzückic,  da  üire 
Vorträge  zu  viel  Ähnlichkeit  mit  jenen  von  Zigeunern  hatten,  deren 
Weisen  ich  keinen  Geschmack  abzugewinnen  vermag. 

Erst  in  später  Stunde  endeli  d  ;s  Diner,  worauf  wir  und  der 
Resident  uns  auf  dem  Rcgieriin'c^  ;  im-cI;:  \rranl  '  eirf^chilYten.  u;n  die 
Xacht  hindurch  nach  der  Insel  iiaiu  /.u  iaiircn,  wo  wir  zwei  l  äge  zu 
bleiben  gedachten.  Der  «»Arrant«,  ein  kleiner  Dampfer,  der  erst  vor 
kurzem  in  Amsterdam  gebaut  worden  war,  macht  \on  außen  keinen 
günstii^cii  l'',indruck.  da  sein  i^e.-in.^er  Tonnenirehalt  i:ielU  im  X'crhält- 
nisse  zu  der  H«>he  des  Schüfes  steht;  die  innere  Einrichtung  ist  jedoch 
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sehr  praktisch,  geräumig  und,  wie  alles  bei  den  Holländern,  überaus 
reinlich.  Da  der  Dampfer  den  Polizeidienst  auf  den  Inseln  zu  besorgen 
hat,  ist  er  das  ganze  Jahr  fortwährend  in  Bewegung  und  nur  selten 
mehrere  Tage  hindurch  im  Hafen  von  Amboina. 

Der  niilUerweile  eingetretene  Regen  nahm  noch,  bevor  wir  den 
Hafen  verlieüen,  ein  Ende,  und  freundlich  lu.^tc.  als  Amboina  unseren 
Blicken  entschwand,  der  schimmernde  Mond  durch  die  Wolken. 

Kajeü,  29.  Juni. 

Eine  achtstündige  Nachtfahrt  hatte  uns  an  die  Ostküste  der 
Insel  Buru  o:ebrncht.  wo  wir  in  der  Bucht  von  Kajeh  nächst  der  gleich- 
namigen Stadl  \  I  )]■  .\nkcr  i^iengen. 

Zu  unserer  l  'bcnuschung  hatten  wir  heute  keinen  Reihen,  sondern 
schiinen  Sonnenschein,  in  dessen  (ilanze  die  I-iai  \  i>n  Kajeli  eiii  hiichst 
anuiuihige.-.  l>ild  bot;  in  der  Ferne  erblickten  wir  einen  mächtigen 
Berg,  dessen  Spitze  fast  unausgesetzt  in  Wolken  gehüllt  erschien,  und 
welchen  die  Eingeborenen  von  Buru  als  »Heiligen  Berg«  bezeichnen, 
weil  dessen  Gipfel  noch  nie  der  Fu8  eines  Europäers  berührt  hat.  Das 
iistliche  \*orgebirge  Kajelis  bildend,  ragen  zwei  kegelförmige  Berge, 
"Mutter  und  Tochter«  genannt,  empor,  während  das  Gebirge  gegen 
die  Küste  hin  in  sanften  Linien  abfällt. 

Kajeli  selbst  Hegt  in  einer  sumpflgen,  von  kleinen  Wasserläufen 
durchzogenen  und  mit  dichten  Mangrovebäumen  besetzten  Ebene, 
die  sich  bis  nach  der 'die  Aussicht  zu  unserer  Rechten  begrenzenden 
Landzunge  Lissaletta  hinzieht. 

Der  Posthalter  und  der  Commandant  des  Forts  Defentie  erschienen 
an  Bord,  um  mit  dem  Residenten  das  Programm  für  die  beiden  nächsten 
Tage  zu  vereinbaren,  welchem  zufolge  vorerst  Kajeli  besichtigt  und 
dann  auf  \'ögel  gejagt  werden  sollte.  Dies  fand  meinen  besonderen 
ßeifall»  da  Buru,  wie  alle  Molukken,  durch  die  Fülle  und  Mannigfaltig- 
keit seiner  Vogelwelt  ausgezeichnet  ist.  Für  den  zweiten  Tag  war  ein 
Treiben  auf  Hirsche.  Wildschweine  (Sus  celebcnsis)  imd  Hirscheber 
ißabirussa  alfurus  »  in  Aussicht  genommen.  Der  seltsame  Babirussa  wird 
außerhalb  seines  Stammlandes  Celebes  nur  noch  auf  Sula  fSoela), 
Manguli  (Mangueli)  und  Buru  gefunden  und  stellt  mit  seinen  doppelten, 
über  dem  Wurfe  beinahe  zusammenwachsenden  WafTen  ein  ebenso 
merkwürdiges,  als  seltenes  Wild  dar.  Begreiflicherweise  sehnte  ich 
mich  darnach,  ein  solches  Exemplar  zu  erlegen. 
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Nach  Schluss  der  Besprechung  fuhren  wir  ans  Land  und  mussten 
hiebet,  weil  die  Boote  des  schlammigen  Urers  halber  nicht  anlegen 

konnten,  in  geschmückten  Sesseln  von  Kulis  durch  das  Wasser  bis 
7.U  einer  Triumphpforte  getragen  werden,  vor  w  elcher  die  Honoratioren 
von  Kajeli  uns  einen  feierlichen  Empfang  bereiteten. 

Dem  Postbalter,  als  dem  höchsten  Re^erungsbeamten  auf  Buru, 
untersteht  nicht  nur  der  District  Kajeli,  sondern  auch  ein  grofier  Thetl 
der  Insel  überhaupt,  Welche  in  Radscha.schaften  getheilt  ist.  Zu  dem 
Amte  \ün  Posthaltern  werden  meistcntheils  Eingeborene  berufen,  wie 
dies  in  Dobo  der  Fall  war,  und  auch  der  Commandant  des  kleinen, 
halbverfallenen  Forts  sowie  der  Bürgermeister  von  Kajeli  waren  Voll- 
blutmalayen. 

Unter  der  Menschenmenge  fielen  mir  besonders  zwei  Alfuren 
auf,  welche  mit  Tauschartiketn  aus  Ceram  hiehergekommen  waren 
und  krätliger  sowie  wohlgebildeter  als  ihre  maluyischen  Verwandten 
erschienen;  charakteristisch  war  die  Wildheit,  mit  der  sie  heraus» 
fordernd  um  sich  blickten.  Sie  trugen,  im  Gegensatze  zu  den  Amboi- 
nesen,  nur  einen  Schurz  aus  Palmenbast,  auf  welchem  der  Alfure  durch 
farbige  Kini^^e  die  Anzahl  der  Köpfe,  die  er  erbeutet  hat,  zu  markieren 
pflegt;  denn  bekiuintlich  gehen  die  Alfuren  auf  Ceram,  mit  ungemein 
scharfen  Krissen  und  Speeren  aus  Eisenholz  bewaffnet,  auch  heute 
noch  auf  die  Kopfjagd  aus.  Durch  die  Gefdlligkeit  Baron  van  Hoevells 
gelangte  ich  in  den  ßesitz  mehrerer  charakteristischer  alfurischer 
Schmucksachen  und  Waflen. 

Da  mir  die  Morgenzeit  für  die  Jagd  auf  \'ugel  besonders  günstig 
schien,  verschob  ich  die  Besichtigung  der  Stadt  K^eli  auf  späterhin 
und  bat  den  Posthalter  sowie  den  mit  der  Leitung  der  Expedition 
auf  Buru  betrauten  Controlor  von  Amboina,  mir  die  besten  Jayd- 
pliitze  anzugeben.  Nach  langem  Hin-  und  nerberathen.  u  clchcs  unter 
Zuziehung  des  ersten  Jugdkundigcn  von  Kajeli  —  nebenbei  gesagt, 
eines  verdächtig  aussehenden,  mit  schwarzem,  abgetragenem  Gehrock 
und  schwarzem  Hute  bekleideten  Individuums  —  erfolgte,  wurde  uns 
empfohlen,  zu  einer  in  der  Bai  befindlichen  Landzunge  zu  fahren,  da 
es  dort  Papageien  von  fünf  verschiedenen  Arten  geben  sollte. 

Üie  Dauer  der  Fuhrt  bis  zu  jener  Landzunge  wurde  auf  zwei 
Stunden  geschätzt;  doch  anstatt  den  Dampfer,  sicherlich  das  schnellste 
und  praktischeste  Transportmittel,  zu  wählen,  fanden  die  Arrangeure 
der  Kxcursi'in  e->  für  ancezuigt,  sicli  einer  Segel -Prau  ZU  bedienen. 
Wegen  vollkommener  W  indstille  konnten  die  üegel  nicht  zur  \'er- 
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wcndimix  kommen,  so  dass  die  Prau  nur  mit  Hüfe  der  l^uder  weiter- 
btnvcgt  u  urüc,  ein  Umstanu,  welcher  umho  veizttgernücr  u  n  kte,  a.ls 
die  rasch  zunehmende  Hitze  die  Ruderer  bald  ermatten  Heß. 

Trotz  alledem  erreichten  wir  endlich  nach  langwieriger  Fahrt 
un^er  Zie!  und  drichten,  dass  nun  die  Ja^d  alsbald  bejzinnon  würde 
aücir-  auch  hier  i^ah  c«;  allerlei  Deliherationen  Schlicülich  ubemuhni  der 
Jagdkundige  die  Fulirung  und  gieng  ungclahr  400  Schritte  weit  längs 
der  Küste  fort,  bis  wir  an  einen  Punkt  kamen,  wo  an  einer  seichten 
Stelle  des  Meeres  große  llolzstämmc  lagen.  Hier  tummelten  sich  einige 
Miivon,  Sirandläufer  und  Regenpfeiler  umher,  nllein  in  so  bedeutender 
Kmfenmntr.  dn'^^  es  unm('V-,'1ich  w.'ir.  die  \'<Vi;el  /.u  beschießen,  und 
nur  (.lam,  der  naher  iiinzugew  atet  war,  als  einzige  Beute  eine  harm- 
lose Seeschwalbe  zurückbrachte. 

Alsbald  erklärten  uns  die  Leute,  dass  die  Jagd  hiemit  beendet 
sei  und  wir  wieder  nach  Kajeli  zurückfahren  könnten,  Papageien 
.cebe  es  hie  nicht,  ebensowenig  "^ei  .-uif  die  Pelikane  zu  h^^flen,  welche 
Ucr  Jugdkundige  hier  sicher  unzutrelien  vermeint  hatte,  und  in  den 
Mangrovewald  einzudringen,  sei  ebenfalls,  des  Sumpfes  wegen,  unmög- 
lich. Recht  ungehalten  darüber,  dass  uns  in  solcher  Weise  der  Vor- 
mittag verloren  gegangen  war,  mussten  wir  uns  ;^wei  .Stunden  lang, 
bei  mittäglicher  Hitze,  gegen  Kajeli  zuriickn:der:i  la^^^cn.  ?andeten 
jcvioch  schon  früher,  da  wir  beschlossen  hallen,  aul  eigene  Faust 
die  diese  Ortschaft  umschließenden  Wälder  zu  durchstreifen. 

Hier  sah  es  zuerst  gar  todt  und  still  aus;  tiei  der  drückenden 
Schwüle  wollte  sich  kein  \*ogel  rühren,  nur  prachtvolle  Schmcttcr- 
lin^-e  aller  Gr">(3en  und  i  arben  datierten  umher.  Der  Wald  war  nicht 
zusammenhängend  und  geschlossen,  sondern  wechselte  mit  freien, 
mit  grobem  Grase,  Kusu-kusu  genannt,  bewachsenen  Flachen  ab;  in 
den  waldigen  Partien  dieses  Terrains  standen  Palmen,  namentlich  die 
f.iscrige  ,Sagopalme  fPi^afetta  filaris).  Ficus-  und  Eucalypti!'--I^äTimc, 
in  deren  Schatten  ich  einige  Zeit  wartete,  bis  sich  wieder  \'ogei?.linimen 
vernehmen  ließen.  Obgleich  ich  dann  bis  zum  .-\bend  umhcnstrcifte, 
war  meine  Ausbeute  nicht  eben  eine  reichhaltige;  ich  erlegte  nur 
zwei  Papageien  verschiedener  Arten,  deren  einer  grün,  der  andere  roth 
Tanygnathus  inegalorhynchii*^  und  Kos  rubra),  ferner  ein  Kxemplar 
«Icr  prachtvollen  weißen,  eigentlich  lichtgelbcn  Fruchttaubc  (Myri- 
sticivora  melanura),  endlich  einen  merkwürdigen  Segler  (Macropteryx 
IDendrochelidon]  mystacea)  mit  langen,  weiQen  Bartfäden  und  einige 
kleinere  Vögel.  Meine  Herren  hatten  nur  zwei  Tauben,  eine  große,  graue 
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Fruchttaubc  mit  metallisch  grünen  Flügeln  <(  arpophaga  perspicülata) 
und  eine  kleine,  für  und  gelb  gefärbte  (iewürztaube  (OsmotrenOfl 
aromaticu;  mit  grauem  Kopfe  zur  Strecke  gebracht. 

Von  der  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Eingeborenen  dieses 
Gebietes  die  Wege  anzulegen  pflegen,  sah  ich  in  dem  Jagdterrain  ein 
sonderbares  Beispiel.  Ich  hatte,  da  die  Sonne  schon  tief  am  Horizonte 
stand,  meinen  Kührer  aufgefordert,  mich  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  Kajeli  zurückzubringen,  einem  sehr  betretenen  Pfade,  der  aller- 
dings die  Linea  recta  einhielt,  dafür  aber  vierundzwanzigmal  einen 
kleinen  Fluss  icreuzte,  welchen  wir  in  Ermangelung  von  Stegen  jedesmal 
watend  übersetzen  mussten.  Doch  fiel  dies  nicht  allzusehr  in  die  Wag- 
schale, da  ich  mich  während  meines  Aufenthaltes  in  den  Tropen  daran 
gewöhnt  hatte,  tagtäglich,  sei  es  vom  Hegen,  bei  es  bei  Durchwatung 
von  Bächen,  Flüssen  und  Sümpfen  einigemale  durchnässt  zu  werden. 

Die  kurze  Zeit,  die  mir  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit 
erübrigte,  benOtztc  ich  dazu.  Kajeli  zu  besichtigen  und  das  II  -.1^  des 
IVisthalters  zu  bt*suchen.  Die  Ortschaft  bot,  mit  .Ausnahme  des  halb- 
verfallenen Furtä,  dessen  niedere  .Mauern,  wie  behauptet  wird,  auf  den 
Grundpfeilern  einer  zur  Zeit  der  portugiesischen  Herrschaft  erbauten 
Feste  stehen,  nichts  Bemerkenswertes.  Der  Posthalter  machte  mir  in 
seinem  Hause  die  Schädel  zweier  vollkommen  ausgewachsener  Babi- 
rus'iaH  zum  (leschenk  und  schaffte  drei  lebende,  mit  ihren  großen 
Glotzaugen  komisch  dreinsehende  (  uscus  herbei,  welche  ich  sofort  an 
Bord  sandte.  Die  Cuscus  (Phalanger),  der  austro-malayischen  Region 
eigenthümliche  Beutelthiere,  kommen  in  fünf  Arten  vor. 

Der  Abend  wurde  an  Bord  verbracht,  wo  abermals  ein  Krank- 
heitsfall zu  verzeichnen  war,  da  jetzt  Hodek  vom  Fieber  befallen  wurde. 


Zu  der  für  den  heutigen  Tag  angesagten  Treibjagd  war  unser 
Dampfer  bereits  um  4  l'hr  morgens  abgefahren  und  gieng  nächst  der 
Landzunge  Lissalettu  um  0  L'hr  vor  Anker.  Linen  .Augenblick  sah 
blauer  Himmel  auf  uns  nieder,  aber  bald  verdüsterte  und  umzog  sich 
das  Firmament  und  strömte  tropischer  Kegen,  dem  gegenüber  der 
berühmte  Salzbiirgur  Schinirlregcn  nur  leichter  Sprühregen  ist,  herab. 

A:i  der  LundunnsstLÜe,  in  der  N';iho  einiger  Fischerhütten,  erwar- 
teten un.s  die  .vur/.üghchea^  Leiter  der  gestrigen  Jagd  und  eine  Schar 
Treiber,  welche  Hunde  mit  sich  führten.  Wir  bestiegen  eine  .Anhöhe, 
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auf  welcher  die  übliche  grofie  Berathung  stattfand^  nach  deren  Beendi- 
gung zuerst  die  Treiber  und  späterhin  die  Schützen  nach  verschiedenen 
Richtungen  abgiengen. 

Zu  meinem  großen  Krstaunen  zeigte  sich  die  Anzahl  der  Schützen 
bedeutend  vermehrt,  da  sich  uns  einige  nicht  näher  bestimmbare,  mit 
abenteuerlichen  Flinten  bewehrte  Individuen  angeschlossen  hatten, 
welche,  wie  mir  auf-  meine  Frage  bedeutet  wurde,  erschienen  waren, 
um  die  Rolle  der  Abuehrer  zu  übernehmen,  Tmtzdem  wir  den  Trei- 
bern auf  da*;  eindringlichste  mit  Worten  und  ('■eberden,  teilten  und 
Befehlen  eingeschärft  hatten,  die  Hunde  nicht  auszulassen  und  sich 
auf  dem  W  ege  zum  Triebe  ruhig  zu  verhalten,  hörten  wir  ihr  Geschrei 
fortwährend  durch  den  Wald  klingen,  ja  bald  gaben  auch  die  Hunde 
jagend  l  aut  und  brachten  ein  Hirschkalb  in  unsere  Nähe,  welches  ich 
aber  leider  fehlte. 

Die  Gegend  trug  ein  von  jenem  des  gestrigen  'l  enains  i^nundvcr- 
Nchiedenes,  ich  möchte  sagen,  australisches  Gepräge,  denn  in  dem 
hohen  Grase  ragten  einzelne  Bäume  auf,  hin  und.wieder  wurden  steile, 
besonders  gegen  die  See  hin  jäh  abfallende  Lehnen,  dann  wieder 
dichtere  Waldpartien  mit  lianenartigem  Unterwuchse  sichtbar. 

Ein  einstündiger  Marsch  brachte  uns  zu  den  Ständen,  deren  Linie 
ungefähr  einen  Halbkreis  bildete,  in  dem  wir  kaum  angestellt  waren, 
als  schon  aus  der  Feme  das  Geschrei  der  Treiber  erscholl,  welche  uns 
Wild  zujagen  sollten.  Ich  nahm  den  äußersten  Stand  auf  dem  rechten 
Flügel  ein;  unter  mir  befand  sich  die  Wehr  mit  den  zahlreichen 
»wilden«  Schützen.  Lange  wollte  sich  bei  mir  nichts  zeigen,  während 
oberhalb  meines  Standes  schon  mehrere  Schüsse  gefallen  waren;  end- 
lich aber  eräugte  ich  in  kurzen  Zwischenräumen  einige  Wildschweine, 
die  auf  sehr  weite  Distanz  unterhalb  meines  Standes  so  durch  das  hohe 
Gras  zogen,  dass  man  die  Thiere  immer  nur  auf  Momente  erblicken 
konnte.  Ich  versuchte  auf  uut  Glück  einige  Schüsse  und  traf  auch 
einen  starken  Überläufer,  der  im  nächs»  -n  !  riebe  verendet  gefunden 
wurde,  r-'in  einziges  Stück  kam  mir  gut;  duch  als  ich  dasselbe  erlegt 
hatte,  zeigte  sich,  dass  es  bereits  von  einem  anderen  Schützen  einen 
i-aufschu'^s  erhalten  hatte. 

Nacii  Beendigung  des  langwien;;en  Trieben  stellte  es  --leh  licr.ius. 
dass  fast  alle  .Schüsse  von  den  eingeborenen  Schulzen  abgegeben 
worden  waren,  welche  in  der  That  guten  .\nlauf  gehabt  und,  freilich 
ohne  jedes  Resultat,  viel  Ht)chwild,  darunter  einen  guten  Hirsch,  mit 
Schrot  beschosüen  hatten.  Auch  die  Wehr  unterhalb  meines  Standes 
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hatte  sich  an  der  Jagd  activ  betheiligt,  brachte  aber  unter  lebhaften 

(icsticulationen  und  nichts  weniger  als  gcistvnU  dreinsehcnd  nur  ein 
lebendes  Hirschkalb  herbei,  welches  durch  die  Hunde  vor  den  Schützen 
gestellt  worden  war. 

Die  Holländer  scheinen,  wenn  ich  aus  den  auf  Java  und  nun  aber- 
mals gemachten  ErTahrungen  Schlüsse  ziehen  darf,  für  die  Waidmanns- 
kunst  und  fUr  das  Arrangieren  einer  Jagd  kein  beizenderes  Geschiclc  zu 
besitzen:  wenigstens  herrschte  auch  bei  den  drei  Trieben,  welche  nun 
noch  genommen  wurden,  wieder  heilloses  Durcheinander.  Wir  wurden 
zwar  angestellt,  aber  meistens  auf  unrichtigen  Plätzen  oder  erst,  sobald 
die  Treiber  bereits  vorbei  waren;  niemand  leitete  das  Ganze,  jeder  der 
Eingeborenen  wollte  nur  selbst,  schießen,  und  die  Treiber  Mengen  statt 
in  den  Dickungen,  laut  schreiend,  in  dem  bekannten  Gänsemarsche  das 
Secufer  entlang.  Zu  dieser  \  erwirrung  mag  wohl  auch  der  sündflut- 
artige  kegen  beigetragen  haben. 

Ich  bedauerte  den  durch  die  genannten  Obelstände  hervorgeru- 
fenen  MisserTolg  umsomehr,  als  in  den  bewachsenen  Lehnen,  nach 
den  Spuren  zu  schließen,  viel  Wild  ZU  sein  schien  und  kein  einziger 
Uabirussa  angejagt  wurde. 

Da  wir  sahen,  dass  die  Treiber  der  Jagd  schon  überdrüssig 
waren  und  gar  keine  Ordnung  mehr  herrschte,  wendeten  wir  unsere 
Aufmerksamkeit  wieder  der  zahlreich  vertretenen  \'ogel\velt  zu  und 
erlegten  eine  beträchtliche  Anzahl  großer,  grauer  und  ,i;e1ber  Taiiher, 
sowie  mehrere  Papageien.  Ich  war  so  glücklich,  in  kurzen  Intervallen 
durch  Zufall  drei  Kaubvögel  zu  erlegen,  und  zwar  einen  mächtigen 
weiSbauchtgen  Seeadler  (Hatiaetus  leucogaster)  mit  weißem  Leibe, 
gebÄndertem  Stoß  und  taubengrauen  Schwingen,  der  auf  einem  hohen 
.Ast  aufgebäumt  hatte,  ferner  einen  ri*<.had!er  'f'andion  leucocephalusi. 
dem  europäischen  sehr  ähnlich,  und  einen  Kalken  (Kalco  molucccnsis), 
der  an  unseren  Thurmfalken  erinnert,  doch  intensiver  gefärbt  i.st;  die 
beiden  letzteren  waren  während  der  Triebe  über  mich  gestrichen. 

Der  Regen  nahm  immer  mehr  zu.  schlieOHch  konnten  die  auf- 
geweichten Palrunen  nicht  mehr  in  die  Giiwe'irläufe  gebracht  werden, 
und  so  wurde  zum  Kückzuge  geblasen  und  an  Bord  gegangen,  um 
direct  nach  Amboina  zurückzukehren. 

Wir  hatten  die  Bucht  von  Kajeli  kaum  verlassen,  als  uns  in 
der  Straße  v«>ri  M  tnlpa  hohe,  unangenehme  See  empfleng,  die  unser 
kleines  Dampfbiii  it  derart  umhetw  arf,  das>  einer  nach  dem  anderen  von 
der  Gesellschafl  das  Deck  verlieU  und  in  der  Kajüte  verschwand,  um 


eret  wieder  zu  erscheinen,  als  wir  mit  bedeutender  Verspätung  in 

Amboina  einliefen.  Ganz  zerschlagen  und  durchrülttilt  kamen  wir 
wieder  an  Hmö  der  ►  l£lisabeth-.  wo  der  Aufenthalt  auch  kein  sonder- 
licij  angenehmer  war,  da  noch  immer  Kuhlen  gemacht  wurden  und  alles 
Auf  dem  Schiffe  von  dem  Gussregen  troff. 

Amboina,  1.  Juü. 

Ais  das  Weiter  sich  aufgehellt  hatte  und  die  Sonne  durcf:  die 
Nebelschleier  der  Berge  blickte,  lud  mich  der  Resident  ein,  vormittags 
die  berühmten  und  von  vielen  Naturforschem  gepriesenen  Seegärten 
zu  besuchen,  welche  etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Amboina 
in  der  kleinen  Bucht  von  Batu  (Batoe)  Mern  knapp  an  der  Küste 
l:ci<on.  Während  zwei  Herren  ans  Land  gienE^cn.  um  das  X'erlnden  der 
cthnographibchcn  Sammlung  zu  beaufsichtigen,  brachte  die  Harka:**e 
mich,  Wurmbrand  und  den  Residenten  rasch  an  Ort  und  Stelle. 

Hier  thflrmten  sich  auf  dem  Meeresgrund,  in  einer  Tiefe  von 
4  bi>  ui,  wegen  der  Durchsichtigkeit  des  Seewassers  vollkommen 
^ichtb;tr.  zahllose  weiße  und  rothe  Kctralleninselchen  nur,  zwischen 
welchen  allerlei  bunle  Strahlthiere,  Muscheln,  Aigen  und  Icbhaü 
bewegte,  vielfarbige  Fischchen  erschienen.  Die  verschiedenartigen 
Formen,  glänzenden  Farben  und  zarten  Nuancen  all  dieser  Gebilde 
und  Wesen  riefen  im  Schimmer  der  Sonne  und  im  RoFlexe  des  See- 
iva.Nscrs  affc-rdings  den  Kindruck  hcn'nr.  als  schaue  in;tn  da  drunten 
einen  Garten;  aber  so  lieblich  der  Anblick  desselben  auch  war,  tühlte 
ich  mich  doch  einigermaflen  enttäuscht  Ich  hatte  zu  viel  über  die 
Seegärten  von  Amboina  gehört,  gelesen  und  kürzlich  auf  den  Salomon- 
Inscln  und  in  .\'eu-Guinea  die  Wunder  d-T  unhekannton  Koralfenbauten 
fii  zu  groOem  Maf^stahe  «;fnvie  in  zu.  blendender  l'racht  <:c<^ehcn,  um 
Jen  Sccgarlen  von  Amboina  die  i'alnie  reichen  zu  können.  Zudem 
u-aren  hier  viele  Gebilde  durch  die  häufigen  Plünderungen  seitens  der 
Naturforscher  und  der  Eingeborenen  gebrochen  oder  zerstört,  während 
J'Ti  alles  noch  ganz  unberührt  und,  wie  es  die  Natur  geschaffen,  vor 
(iem  entziickten  .Auire  praitjte. 

Üer  Kauscha  des  in  der  .Nahe  liegenden  kleinen  Üorfes  Batu  .Mera 
war  in  einer  festlich  geschmückten  und  mit  vielen  Ruderern  bemannten 
i'rau  erschienen,  um  mich  zu  begrüßen.  Während  auf  der  Prau  Trommler 
-'luie  Flötenspieler  eine  greuliche  Musik  verbrachen  und  wir  vom 
käJscha  gespi  ntlete  .Ananas  verzehren  mussteii,  tauchten  einige  der 
Eingeborenen  nach  Korallen,  die  sie  in  mein  Boot  legten, 
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Auch  «inen  Fischzug  gab  es  zu  sehen,  welchen  der  freundliche 
Resident  in  der  an  Fischen  der  mannigfaltigsten  Art  ungemein  reichen 

Bucht  mir  zu  Ehren  veranstalten  ließ.  Die  Amboinesen  gehen  zumeist 
hei  Nacht  mit  der  Angel  auf  den  Fang  aus  urui  bringen  ihre  Ikutü 
morgens  um  G  Uhr  auf  den -Amboinaer  Markt.  Bei  \  erwendung  grölierer 
Schlepp-  oder  Grundnetse  vermöchte  man  hier  gar  interessante  und 
lehrreiche  FischzGge  zu  machen,  doch  verfugen  die  Leute,  welchen  die 
Menge  der  Beute  die  Hauptsache  ist,  nebst  der  Angel  auch  noch  über 
andere,  inferiore  Fangmethoden.  Bei  der  einen  ist  ein  labyrinthisches 
System  von  Kohr-  oder  Bambusstaben  in  \'er\\etidung,  welches  an  der 
Küste  aufgestellt  wird  und  in  einen  Sack  mündet;  bei  Flut  können 
nun  die  Fische  in  diesen  Sack  gelangen,  sehen  sich  aber,  sobald  die 
Ebbe  eintritt,  d.inn  ucfangen.  Bei  der  anderen  Methode  wird  ein  kleine« 
Schleppnetz  am  Rande  der  Küste  ausgeworfen,  worauf  man  die  Fische 
gegen  das  Land  treibt  und  dann  fangt.  Natürlich  erhalt  man  auf  diese 
Weise  nur  kleinere  Exemplare,  deren  Arten  aber  so  zahllose  sind,  das.^^ 
ich  ganz  erstaunt  war,  hier  eine  solche  Mannigfaltigkeit  von  Fischen 
vorzufinden;  denn  ich  hatte  bald  zwei  große  .Spiritusbehältcr  mit  den 
seltensten  Individuen  vollgefüllt,  die  sich  durch  lebhatte  Farben  und 
uft  abenteuerliche,  viereckige,  kugelrunde  oder  vollkommen  laiueU- 
artige  Formen  auszeichneten.  Auch  zwei  giftige  Fische  befanden  Mch 
darunter,  deren  Stich  binnen  zehn  Minuten  den  Tod  herbeiführen  soU: 
begreiHichemeise  beförderten  wir  diese  Exemplare  mit  der  äußersten 
Vorsicht  in  die  Glaser. 

An  Bord  der  »Elisabeth*  fand  ich  die  gan^^e  heirliche  Sammlung, 
welche  der  Resident  mir  geschenkt,  bereits  in  meinem  Salon  auf- 
gestapeir  und  das  Schiff  von  Händlern  umschwärmt,  die  lebende  Papa- 
geien, Kasuare.  Hir>clie  imd  .\tTen,  dann  Muscheln,  Korallen  und 
Nippes  aus  .Muscatblüten  zum  Kaufe  boten. 

Das  Wetter  hatte  :»ich  ganz  aufgeiieilt,  und  man  konnte  daher 
erst  heute  ermessen,  wie  schön  die  malerische  Bucht  von  Amboin«  in 
günstigerer  Saison  sein  müsse.  Der  klare  Nachmittag  lockte  mich  bald 
wieder  ans  Land.  w<.>  icl\  zum  Glück  unerkannt  und  ohne  das  C  ortegc 
von  'Hoch  soll  er  leben  "  singenden  Huben  einen  Srü^itTt'rmg  durch 
die  Studt  unternaliin.  Beim  Diner  erfreuten  wir  uni>  der  Liesellschaft  des 
Residenten,  welcher  von  den  Klängen  unserer  Bordkapelle  und  vom 
Champagner,  dessen  er  lange  entbehrt  hatte,  ganz  entzückt  war  und  bis 
zu  spater  .Stunde  .ui  Bord  blieb,  \  ifl  IntcresMuites  über  sein  Leben  auf 
den  Inseln,  über  die  Sitten  und  Gebrauche  der  Eingeborenen  erzählend. 
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Amboinn,  2.  Juli. 


Heute  morgens  überraschte  uns,  nachdem  wir  uns  gestern  eines 
Sonnenblickes  erfreut  hatten,  wieder  so  starker  Gussregen,  dass  wir 
ruhig  in  unseren  Kajüten  bleiben  mussten  und  das  Land  kaum  zu 
erblicken  war;  so  sehr  wurde  alles  durch  Nebel  und  Wolken  verhüllt. 

Wir  standen  nach  der  Messe  in  Gruppen  vor  den  Cabinen  und 
schauten  zum  grauen  Himmel  empor,  ob  denn  der  Regen  gar  nicht 
nachlassen  wolle;  aber  für  heute  war  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden. 
Trutzdem  fuhr  ich  nachmittags  nochmals  zu  den  Seegärten,  um  mit 
meinen  Leuten  wieder  einige  Korallen  zu  tischen. 

Dann  machte  ich  noch  einen  .Abschiedsbesuch  bei  der  Familie 
des  Residenten;  der  ganze  Park  beim  Palais  war  in  einen  See  ver- 
wandelt, und  das  Hauptgesprächsthema  bildete  natürlich  der  Hegen. 
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In  See  nach  Borneo,  3.  Juli. 

So  verließen  wir  denn  Amboina,  —  die  X'ertäuung  bei  Tages- 
anbruch lichtend  —  ohne  eigentlich  diese  schönste  Insel  der  Molukken 
in  ihrer  wahren  Cicstalt  gesehen  zu  haben;  der  unaufliörlichc  Regen 
hatte  jede  .Aussicht,  jeden  Xaturgenuss  zerstört.  Ich  hatte  mich  ganz 
besonders  gefreut,  die  .Aru-Inseln  und  .Amboina  zu  sehen,  da  meine 
Erwartungen  durch  vielversprechende  Schilderungen  dieser  Kilande 
auf  das  höchste  gespannt  waren.  .Nun  aber  möchte  ich  mich  der 
.Ansicht  zuneigen,  dass  mir  der  Kegen  vielleicht  eine  gewisse  Knt- 
täuschung  erspart  hat;  denn  ich  fand,  nach  dem  zu  schließen,  was 
ich  allerdings  nur  flüchtig  und  bei  l'ngunst  der  Witterung  gesehen 
hatte,  auf  den  .Aru-Inseln  wie  auf  .Amboina  Flora  und  Fauna  lange 
nicht  so  reich  und  so  schön,  als  es  die  Rücher,  die  ich  gelesen,  ver- 
heißen hatten,  und  weit  übertroffen  durch  die  Pflanzen-  und  Thierwelt 
anderer  Haltepunkte  meiner  Reise.  Doch  darin  war  es  mir  ergangen, 
wie  so  manchem  anderen  Reisenden  vor  mir. 

Länder,  Gegenden  und  Orte,  welche  sozusagen  gar  nichts  ver- 
Jiprechcn  und  von  den  Reisenden  nur,  weil  es  die  Route  vorschreibt, 
f>dcr  doch  mit  X'oreingcnommcnhcit  besucht  werden,  überraschen  oft  in 
angenehmster  Weise,  ja  heimeln  an,  wenn  zu  dem  intimen  Reize  der 
I.ocalität  das  Bekanntwerden  mit  sympathischen  Persönlichkeiten  tritt. 


Dieser  Ei  tolg  verkannter  Lander  uinJ  Leute  ist  um  so  beüeuieiivicr  dort, 
WO  weder  Reisewerke  noch  mündliche  Berichte  eine  günstige  Prognose 
gestellt  haben.  Derart  w  ar  es  mir  zum  Beispiele  mit  Sydney,  mit  allem, 

was  ich  von  Xeu  Siu!  Wales  frcsefien  h;Ute,  ergangen,  woselbst  ich  im 
Widerspruche  mit  meinem  ursprünuhelien  F*!;ine.  nur  auf  die  spcciellc 
iiittc  des  Maniiecdiiinumdanten  hin  gelandet  war  —  und  nun  erschien 
mir  der  Aufenthalt  auf  dem  australischen  Festland  als  ein  unauslösch- 
licher Glanzpunkt  meiner  Reise.  Eine  analoge  Erfahrung  hatte  ich  auch 
in  Bezug  auf  die  Salonion-hiscln  gemacht,  welche  v.nhc  daran  waren, 
von  der  Koute  gestrichen  zu  werden,  und  doch  hatten  gerade  vir  mir 
das  Allerschönstc  geboten,  was  ich  unter  den  Tropen  überhaupt  an 
üppigen  Vegetationsbildem,  an  urwüchsiger,  auf  das  freudigste  gedei- 
hender Natur  gesehen  hatte. 

Dagegen  hatten  mich  oft  und  laut  gerühmte  Landschaften,  so  jene 
auf  den  .\ru-Inseln  und  auf  .^mboina  und  zuvor  auch  manche  Punkte 
Britisch-Indiens  einigermaßen  enttäuscht,  worauf  zum  Theil  Kinfluss 
gehabt  haben  mag,  dass  ich  sie  nicht  im  günstigsten  Momente  gesehen 
imd  in  Keisewerkcn  überschwängiich  ausgemalt  gefunden  habe.  Ich 
möchte  dadurch  jene,  wc'elic  in  anderer  Weise  iil-  ieh  die  \im  mir 
besuchten  Länder  geschaut  und  zu  schildern  getrachtet  haben,  keines- 
wegs irriger  Auffassung  und  Darstellung  zeihen;  denn  ich  bin  mir 
wohl  bewusst,  dass  einerseits  nichts  schwerer  ist,  als  dort  rein  gegen- 
ständlich zu  schildern,  wo  Wetter,  Beleuchtung,  Jahreszeit,  hunderterlei 
äußere  Umstände  unwillkürlich  auf  den  P.eseh  uier  Einfluss  nehmen, 
und  dass  andererseits  jede  Darstellung  zu  sehr  auf  der  individuellen 
Natur  des  Denkenden  und  Empfindenden  fußt,  um  nicht  von  Subjec- 
tivitit  durchweht  zu  sein. 

Wohl  dem.  der  nicht  auf  fremde  Schilderung  so  vieler  herrliehei 
oder  merkwürdiger  Dinge  angewiesen  ist,  sondern  diose  auf  Grund 
eigener  Anschauung  an  Ort  und  Steile  zu  prüfen,  zu  ergänzen,  zu 
berichtigen  vermag! 

Wir  hatten  nun,  um  Borneo  zu  erreichen,  eine  Fahrt  von  sieben 
Tagen  vor  uns.  (ileich  bei  der  .Ausfahrt  von  Amboina,  die  unter 
.strömendem  Wogen  erfolgte,  cmptieng  uns  gekreuzte  See  und  mussten 
wir  die  keineswegs  angenehmen  Stampfbewegungen  des  Schiflesi 
geduldig  ertragen. 

.An  Bord  sah  es  nicht  vergnüglich  aus;  noch  immer  gab  es  ziem- 
lich viel  Fieberkranke,  und  alles  litt  unter  der  continuicrlichcn  Nässe; 
die  Monturen  nahmen  argen  Schaden,  da  sie  zum  Auswinden  durch- 
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tränkt  waren;  in  den  Cabincn  zeigte  sich  jegliches  Gewebe  und  Leder- 
werk in  kurzer  Zeit,  oft  schon  nach  wenigen  Stunden,  mit  einer  dichten 
Schichte  von  Schimmel  bedeckt. 

Wir  fuhren  mit  südwestlichem  Curse  die  Küste  von  Buru  entlang 
und  konnten  jetzt  erst  die  Größe  dieser  Insel  und  ihrer  hochstrebenden 
Ikrge  ermessen,  l^ber  Hum  hicniren  schwere  Wolken,  aus  denen 
es  manchmal  unheimlich  autt>iitzte,  und  nicht  minder  mag  es  dort 
heute  gewettert  und  gegossen  haben,  als  an  jenem  Tage,  wo  wir 
bei  Kajeli  vergeblich  auf  Babirussas  gefahndet  hatten.  Unaufhörlich 
schössen  neue  Wasserströme,  vom  Winde  gepeitscht,  auf  unser  SchifT 
hernieder. 

Trotz  solchen  Unwetters  bewahrt  die  See  dt>ch  immer  ihre  Heize, 
auch  bei  Regen  und  beim  Rollen  des  Donners  zeigt  sie  sich  miye- 
statisch.  Manchmal  fährt  das  Gewölkc  jagend  vorbei,  zerreifit  für 

Momente  und  gönnt  insbesondere  am  Abende  Lichtcffecten  Raum, 
deren  großartigen  Kähmen  und  bunten  Wechsel  der  I.andbL^\nhner 
nicht  kennt,  des  Seefahrers  Sehen  und  Sinnen  aber  voilaul  empimdcl. 

Des  Abends  weile  ich  bei  solchen  langen  Fahrten  in  hoher  See 
beinahe  immer  auf  der  Commandobrttcke,  welche  als  hochgelegene 
Stelle  des  Schiffes  die  «^chfinste  Aussicht  bietet,  und  lasse  mich  hier 
vn  der  frischen  Scebnsc  umHichüln,  weide  mich  an  den  Bildern  des 
herrlichen  Sonnenunterganges,  der  jeden  Tag  Neues  bietet,  und  schicke 
meine  Gedanken  viel  Tausende  von  Meilen  weit  in  die  ferne  Heimat. 
Es  sind  dies  Stunden  der  Ruhe  und  des  Friedens,  die  so  recht  nur 
schätzen  lernt,  wer  eine  lange  Reise  unternimmt. 

In  See  nach  ßorneo,  4.  Juli. 

Vormittags  bekamen  wir  südöstlich  von  Celebes  die  Inseln  Wangi- 

wangi  sowie  Ruton  (Rnctfin)  in  Sicht  und  fuhren  um  I  Uhr  durch  die 
zwischen  diesen  Inseln  behndliche  Huton-Passajrc  Pas  Wetter  hellte 
sich  auf,  die  Sonne  strahlte  mit  tropischer  Kraft  herab,  so  dass  das 
Schiff,  da  an  Bord  alles  trocknete,  förmlich  dampfte;  doch  erübrigte  bei 
der  Qbermlfiigen  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdünsten  noch  immer 
ein  hoher  Grad  von  Feuchtigkeit. 

Die  Krankenliste  an  Bord  erfuhr  leider  wieder  einen  Zuwachs, 
indem  Clam  und  Bourguignon  sowie  mein  Jäger  vom  Fieber  befallen 
wurden.  Die  beiden  Erstgenannten  hatten  hochgradige  Temperatur  und 
delirierten  zeitweilig,  ja  bei  Bourguignon  gesellte  sich  dem  Fieber 
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obendrein  eine  Complication  hinzu,  welche  eine  Rippenfellentzündung 
befürchten  ließ.  Begreiflicherweise  \virkte  der  böse  Gesundheitszustand 
drückend  auf  die  sonst  so  «xutc  Stimnnm^:  hatten  wir  ja  doch  auf  der 
-Elisabeth«  fa-^f  nur  mehr  Kranke  itder  Keconvalesccnten. 
Abends  kam  Hegadis  Island  in  Sicht. 

In  See  nach  Borneo,  5.  Juli. 

Um  ö  L'hr  morjcens  sichteten  wir  Celebes  und  diu  Salcijer-lnseln 
und  pasbierten  eine  Stunde  später  die  Saleijer-Straße,  welche  die  lang- 
gestreckte Insel  Saleijer  von  der  Südostspitze  von  Celebes  scheidet. 
Nachmittags  fuhren  wir  auf  acht  Seemeilen  Entfernung  an  dem  Leucht* 
thurme  von  Taka  Reva  vorbei. 

Das  Wetter  war  wieder  recht  unbeständig  geworden;  bei  Tage 
war  es  schön,  gegen  Abend  und  in  der  Nacht  sprangen  heftige  Regen- 
böen auf.  Die  See  blieb  glatt  und  ruhig. 

In  See  nach  Borneo.  ti.  Juii 

Unser  Mittagspunkt  fiel  zwischen  die  Arends- Insel  und  die 
SolombO'Eilande,  deren  Position  durch  unsere  Corvette  »Erzherzog 
Friedrich«  bei  der  Weltumsegelung  in  den  Jahren  1875  und  1876  auf 

Grund  des  astronomischen  Besteckes  berichtigt  worden  war;  es  sind 
dies  kleine,  runde  Inseln,  die  wie  Mauiwurfshügel  aus  der  weiten  See 
emporragen. 

In  See  nach  Borneo,  7.  Juli. 

Gegen  Mittag  wurde  der  bisherige  Gurs  gc\\"echsclt  und  rrrd- 
nordwestlich  durch  die  Kanmata-Straßc.  welche  Sumatra  und  Borneo 
von  einander  trennt,  dem  Chinesischen  Meere  zugesteuert.  \'on  Borneo 
konnten  wir  nichts  sehen,  da  sich  fortwährend  dichte  Wolkenwände 
vor  die  Kübte  lagerten. 

In  See  nach  Borneo,  8. iuH. 

Die  Xax  igation  war,  wie  in  den  voranucgangenen,  stockfinsteren 
Nächten,  eine  schwieriL^e:  doch  boten  ;m. nie: hin  einzelne  hervorragende 
Inseln  Anhaltspunkte,  so  Surutu  <Socroctoe)  und  Karimata,  welche  u'ir 
gegen  1  Uhr  nachts  passierten«  Genau  zu  Mittag  kreuzten  wir  zum 
zweitenmal  den  Äquator,  und  zwar  in  108*  20'  2"  östlicher  Breite, 
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diesmal  jedoch  aus  Rücksicht  für  d-.c  K'nnken  an  Bord  ohne  Sani:  unJ 
Klang,  obschon  wir  urspranL(:;cli  oie  Absicht  cjehnht  hatten,  den  'l  .'m 
durch  ein  Bestschießen  zu  Iciern,  das  aber  nun  unicrblciheti  mussie. 

Bald  nach  Passiening  des  Äquators  steuerten  wir  zwischen 
Direction  Island  und  Pulo  Datu  (Datoe)  hindurch,  uns  gegen  Abend 
der  Api -Passage  nähernd 

Da  die  Insel  .Merundun\-  i  Mcroendoen\' i  u■^A  ^  .\pi  =<ehr  p-edrip. 
upcrdies  die  Strömungen  in  der  Api-Pabsage  zuweilen  reciu  .•-taik  >iiHi 
und  auOerdem  ein  Regenguss  jegliche  Aussicht  vollständig  benahm, 
konnten  wir  die  Fahrt  durch  diese  Meerenge  nicht  wagen  und  mussten 
daher  kurz  nach  10  Uhr  bei  'l'andjong  Api  vor  Anker  gehen. 

Die  Karter  h'illtindi'^chcr  Provenienz,  deren  wir  uns  in  diesen 
r.ewiissern  bedienen  mussten,  waren  zum  1  heiie  recht  unveriässlich, 
weil  die  Küsten  nur  partienweise  gelothet  und  Directionspunkte  aur 
denn  Lande  lediglich  in  beschrankter  Anzahl  aufgenommen  sind.  So  ist 
zum  Beispiel  in  der  Api-Passage  zwischen  der  Gruppe  der  N'ord-  und 
jener  der  Süd-Natuna-  (N'atoena)  In^^eln  der  Name  des  Dinna  Riff«; 
eingezeichnet,  doch  weder  dessen  Lage  genauer  bestimmt,  noch  dessen 
Umgebung  ausgelothet,  vielmehr  sind  nähere  Angaben  recht  lakonisch 
durch  die  warnende  Bemerkung  ersetzt:  »Hier  waarschijnlijk  nog  eenige 
Gevaaren.« 

In  See  nach  Borneo — Cap  Po,  0.  JuIL 

Um  4  L'hr  morgens  wurden  die  Anker  gelichtet,  und  nun  steuerten 
vnr,  gefolgt  von  einem  kleinen  Dampfer,  der  ebenfalls  die  finstere  Nacht 

über  f^ewartet  hatte  und  iefi^t  in  un'-erem  Kielwasser  einhot f'jl'ir,  durch 
die  Api-Passage,  die  Insel  Merunduny  auf  2'/^  Scemciiea  passierend. 

Die  Nordwestküste  ßomeos  lag  in  unserer  unmittelbaren  Niihc 
und  bot  ein  eigenthümliches,  von  jenem  der  bisher  gesehenen  Inseln 
viäKg  verschiedenes  Bild;  denn  längs  der  ganzen  Küste  und,  soweit 
man  sehen  k'mnte,  auch  im  Lande  selbst  erheben  sieh  ;ui-  tiefliegenden 
Kbenen  unvermittelt  HiJgel  und  Bergketten,  deren  ein  Theil  von  ansehn- 
licher Höhe  und  dabei  zumeist  von  grcjtesker  Gestalt  ist.  So  hatten 
einzelne  Berge  die  Form  —  um  mich  bei  aller  Rücksicht  für  die  geolo- 
gische Wissenschaft  der  culinarischen  Terminologie  zu  bedienen 
eines  (".ugelhupfs- .  andere  jene  eines  Zuckerhutes,  Ein  weiterer  Theil 
der  Höhenzüge  erscheint,  wie  manche  Bergketten  der  Alpen,  als 
tinregelmitfliges,  mit  steilen  Lehnen  und  Wänden  versehenes  Bergland, 
dessen  Theile  keineswegs  wie  die  Glieder  einer  regelrechten  Kette 
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aneinandergereiht  oder  auch  nur  durch  Lrcmeinsame  Linienzüpe  vcr- 
hunJen  sind.  M-ndern  so  vereinzelt  dastehen,  als  wären  sie  über  die 
Flache  ausgestreut  wurden.  Eine  Luftspiegelung  ließ  an  Stelle  der 
niedrigen  Küstenstriche  ütienül  Walser  erscheinen,  so  dass  die  ßerg- 
kolosse  gleichsam  aus  dem  Wasser  hervortraten  und  wir  ein  wahres 
Wirrsal  hochragender  Inseln  zu  sehen  vermeinten —  ein  ebenso  tMk- 
risches  als  originelles  Tmsrbild.  l'nter  den  H<«hen.  welche  wir  von  der 
l  'aia  .Mor>{ana  umgaukelt  sahen,  ragten  die  Caps  Uatu  und  Sipang  ganx 
besonder»  hervor. 

Beide  Caps  liegen  bereits  im  Gebiete  des  ats  souverän  anerltannten. 
ses?  5SSS  unter  britischem  Protcctorate  stehenden  Sultanate»  Sarawak. 
welches  l'Hi.'JW /-m' mit  32(M"k  m  i  Kinwuhnern  umfasst.  wovon  ungefähr 
die  fiulfte  Dajaks  sind,  während  die  übrigen  zumeist  anderen  malayi- 
sehen  Stämmen  angehören.  Einen  wichtigen  Bruchtheil  der  Bevölkerung 
bilden  Chinesen,  welche  auch  hier  wieder  den  namhaften  Handel  und 
die  L'rproduclion  beherrschen. 

Das  Reich  von  .Sarawak  ist  zum  grnCcn  Theil  Alluvialland  der 
Ziihlretchen,  von  der  südlichen  Grenze  des  ("lebietes  zur  Küste  strömen- 
den Flüsse,  worunter  insbesondere  der  kejang  mit  seinem  reichver- 
zweigten Delta,  der  breite  Batang  lupar  und  der  Sarawak  anzuführen 
sind,  an  dessen  Westufer  die  Hauptstadt  Sarawak  oder  Kutsching.  wie 
sie  auch  genannt  wird,  liegt.  .\n  den  Küstenstrich  schlieüt  sich  mit 
Hügeln  bedecktes  Terrain,  weüerhin  gegen  Süden  erheben  sich  hoch- 
ragende Gebirgszüge. 

Sarawak  wird  seit  1868  von  dem  Sultan  Charles  Johnson  Brooke, 
dem  -Neffen  und  Nachfolger  des  Kädschas  Sir  James  lirooke  beherrscht: 
letzterer  -  ursprünglich  im  Dienste  der  Firitisch-Ostindischcn  Com- 
pagnie  —  hatte  aU  Erbe  eines  bedeutenden  väterlichen  Vermögens 
auf  eigene  Faust  ein  Schilf,  die  Yacht  »Royalist«,  ausgerüstet  und 
war,  seiner  Abenteurer-  und  Unternehmungslust  folgend,  nach  Borneo 
gesegelt,  wo  sich  ihm  ein  günstiges  Feld  der  Thatigkeit  darbot.  Der 
Sultan  von  iirunei  hatte  eben  einen  Aufstand,  dort,  wo  sich  jetzt  das 
keich  Sarawak  befindet,  zu  unterdrücken,  ohne  diese  Aufgabe  mit  den 
eigenen  Machtmitteln  allein  lösen  zu  können.  James  Brooke  stellte  nun 
sich  selbst  und  seine  SchifTsbemannung  in  den  Dienst  des  Sultans, 
worauf  der  Aufstand  bald  gebrochen  wurde.  Doch  war  Brooke  als  prak- 
tisch denkender  i'.n-lander  nicht  geneigt  gewesen,  seine  Hilfe  unent- 
geltlich zu  letiien;  er  verlangle  und  erhielt  auch  zum  Luhne  das  (Jebiet 
von  Sarawak  eingeräumt. 
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Nach  geschickten  politischen  Intriguen  und  W'inkolzÜKcn  wurde 
Brooke  den  24.  September  1841  feierlich  zum  Radscha  von  Sarawak 
«»der  Sindschawan  ausgerufen  und  wusste  durch  Energie  und  kluges 
Handeln  seine  Herrschaft  bald  so  zu  befestigen,  dass  er  ein  verhältnis- 
mäßig mächtiger,  ganz  selbständiger  Fürst  wurde. 

Seine  vornehmste  Sorge  widmete  er  der  l  nterdrückung  der 
Seerauhcrei,  die  in  den  Gewässern  um  Borneo  ungemein  überhand 
genommen  hatte,  da  die  \ielen  Buchten  und  Flüsse  des  Landes 
den  Hx'änen  de^  Meeres  willkommene  Schlupfwinkel  darboten.  Fr 
on^aniMerte  eine  kleine  Armee  nach  englischem  Muster,  errichtete 
Schulen  und  öffentliche  Gebäude,  \  ersuchte,  su  viel  wie  nM^lich, 
die  äußerst  wilden  iJajaks,  die  L'rcinwohnei'  des  Landes,  welche 
der  Sitte  der  Kopfjagd  huldigten,  zu  zähmen,  zu  civilisieren,  ui;d 
bcguHbtiglc,  vom  Streben  geleitet,  den  Handel  und  die  Bodencultur 
Sarawaks  zu  fordern,  vom  Jahre  1850  ab  die  Einwanderung  von 
Chinesen.  Allerdings  musste  er  später  zu  wiederholtenmalen  energisch 
gegen  dieselben  einschreiten,  —  im  Jahre  1867  gab  es  hier  sogar  einen 
allgemeinen  Aufstand  wider  die  gelben  Menschen  —  aber  trotzdem 
blieb  ihre  Thätigkeit,  ihr  Handelsfleifi  für  Sarawak  nach  wie  vor 
unentbehrlich. 

Das  Aufblühen  des  Sultanats  veranlasste  England»  auch  dieses 
bisher  unumschränkte  Staatswesen,  obschon  es  einem  Briten  seine 
Entstehung  verdankte  und  unter  James  Brooke,  wie  seit  1868  auch  unter 
Charles  Johnson  Brooke,  zu  Großbritannien  freundliche  Beziehungen 
i^nterhalten  hatte,  in  das  Gebiet  seiner  Machtsphäre  einzubeziehen. 
Vermöge  dieser  Action  ist  Sarawak  im  Jahre  1888  in  friedlicher  Weise 
dem  englischen  Protectorat  unterstellt  worden,  wobei  gleichzeitig  ver- 
tragsmäßig fixiert  wurde,  dass  das  Reich  des  Brooke'schen  Regenten- 
hauses, im  Falle  des  Aussterbens  desselben  als  Kroncolonie  an  England 
überzugehen  habe.  Der  präsumtive  Erbe  des  jetzt  regierenden  Sultans 
ist  dessen  dermalen  neunzehnjähriger  Solin  (^.harles  V'yner  Hrooke. 

Kutsching,  die  Residenz  des  Sultans,  bildete  zwar.unser  eigent- 
liches Reiseziel,  wir  giengen  aber,  da  diese  Stadt  ungefähr  25  Seemeilen 
stromaufwärts  von  der  Mündung  des  Sarawak-Flusses  gelegen  ist,  der 
i'nmmundant  dessen  Fahrwasser  als  zu  seicht  für  die  ■  Flisabeth 
b.zetchnetc  und  kein  Pilot  zur  Stelle  war,  um  2  L'hr  nachmittags  an 
der  Niederung  des  Sarawaks  unter  dem  Leuchtthurme  von  c_"ap  Po 
vor  Anker.  Der  Punkt  war  malerisch  gelegen,  aber  nichts  regte  sich, 
kein  Pilot,  kein  Boot,  kein  Signal  war  zu  sehen. 
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Wie  nun  erfahren,  ob  die  Fahrt  stromaufwärts,  wenigstens  bis  zu 
der  Kohlenhlation,  in  der  wir  Heizmatcria)  einnehmen  wulUen,  um  nach 
Bangkok  zu  gelangen,  möglich  sei?  l'nsere  SchitTe  »Saida«  und  »Nau- 
tilus« waren  seinerzeit  allerding!«  den  Fluss  bis  zu  dem  15  Seemeilen 
stromaufwärts  an  dem  Zusajnmenflusse  des  Sarawaks  und  des  Quops 
gelegenen  Ankerplatze  Pindany  hinaufgefahren,  die  viel  tiefer  tauchende 
-Elisabeth  aber  knnnte  dies  lediglich  an  der  Hand  der  Karte  unmöglich 
wagen,  weshalb  denn  beschlossen  wurde,  einen  (  adelten  zu  dem 
Leuchtthurme  zu  schicken,  um  allenfalls  dort  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, und  den  nächsten  Morgen  nur  mit  der  Dampfbarkasse  nach 
Kutsch ing  zu  fahren. 

Wiewohl  es  schon  ziemlich  spät  am  Nachmittaue  war,  ließ  ich 
mich  doch  noch  in  einem  Boot  an  das  nahegelegene  l  Ter  rudern,  um 
diu  Vegetation  näher  zu  besehen  und  allenfalls  \'ogel  zu  erlegen;  denn 
sobald  wir  wo  immer  Land  erblickten,  überfiel  mich  stets  aufs  neue 
mein  Sammel-  und  Forschungseifer,  und  in  solchen  Fällen  hielt  es 
mich  nicht  mehr  an  Bord. 

Das  Stüokclien  Borneo,  das  wir  vor  Augen  halten,  war  wirklich 
Überaus  anmulhig,  ja  einer  der  Herren  vom  Stabe  verglich  die  Umrah- 
mung der  Bucht,  die  aufstrebenden  Hflgel  und  Berge,  die  Felsen,  die 
wir  sahen,  mit  der  Umgebung  des  Gmundener  Sees.  Allein  ich  fand, 
obgleich  stets  geneigt,  allerorten  beim  ersten  Anblicke  das  Schöne  her- 
vorzusuchen  und  anzuerkennen,  den  Vergleich  der  Landschaft,  die  wir 
hier  überschauten,  mit  der  vielgepriesenen  Perle  des  oberoslerreichi- 
schen  Gebirges  denn  doch  etwas  kühn. 

Der  Leuchtthurm  liegt  auf  einem  150  m  hohen  Hügel,  der  steil 
in  das  Meer  abtallt  und  von  mächtigen,  äußerst  phantastisch  geformten 
Felsen  umgeben  ist.  |)as  Jahrtausende  lang  fortgesetzte  .Andringen  der 
Starken  Flut  und  der  .Anprall  der  Brandung  haben  den  FuÜ  der  Felsen 
unterwaschen  und  eine  zahlreiche  Reihe  von  Höhlen  und  Grotten 
gebildet,  an  deren  Wänden,  hoch  über  dem  Wasserspiegel,  Mauer* 
schwalben  ihre  Nester  kunstreich  befestigt  hatten,  Während  unter 
dem  Niveau  des  Wassers  .\us;ci!i  und  andere  Muscheln  festsaßen. 
.Auch  weiterhin  ziehen  sich  s(tlche  von  den  l'lutwellen  angenagte  oder 
ausgehöhlte  Kelsen  die  Küste  entlang,  und  hie  und  da  springen  kleine 
Buchten  sowie  Einschnitte  landeinwärts,  überall  aber  drängen  sich  in 
malerischer  Weise  Palmen.  Farnbüschel  sowie  Nadelhol:-:,  das  mich 
allerwärts  anheiuicll.  zvMschcn  duii  Kelsblöcken  und  Steinen  hervur. 
Wo  die  Felsen  zurücktreten,  machen  sich  Mangroven  breil,  deren 
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hundertfach  verzweigte,  in  das  vcrsunipfle  Wasser  tauchende  Luft- 
wurzeln abscheuliche,  fast  undurchdringliche,  Myriaden  von  Mücken 
bergende  Dickichte  bilden. 

Da  mir  der  mangelhafte  Zustand  meiner  Fußbekleidung  —  die 
( ioi.serner  Nagelschuhe,  welche  ich  mir  hatte  nachsenden  lassen,  reisten 
bereite  seit  fünf  Monaten  hinter  mir  drein  und  befanden  sich  zur  Zeit 
in  Sydney  —  da-^  Frklettern  der  Kelsen  verwehrte,  versuchte  ich  durch 
ein  Nt>lche'>  ManL^rovedickicht  zu  dringen;  doch  zwangen  mich  die 
verpusiclc,  von  Miasmen  geschwängerte  Luft  und  das  faulige  Wasser, 
das  Dickicht  nach  wenigen  Schritten  wieder  zu  verlassen.  Mit  Aus- 
nahme der  Moskitos,  dieser  kleinen,  aber  zumal  heute  äuüerst  lastigen 
Blutsaurer,  war  hier  die  Fauna  spärlich  vertreten,  und  nur  einige 
schön  gcI.iilMe  Nectarincn  huschten  durch  die  Zweige,  wahicnd  allcilei 
Taschen-  und  Einsiedlerkrebse  sich  im  Schlamm  umheilummellen. 

AuUerstande  hier  das  Land  zu  erreichen,  umfuhr  ich  Po  Point  in 
südlicher  Richtung  und  acquirierte  bei  dieser  Gelegenheit  von  zwei 
Dajaks,  welche  in  einem  kleinen  Boote  herbeigerudert  kamen,  einige 
Fische,  worauf  ich  an  Bord  zurückkehrte. 

Der  Cadet,  den  wir  zu  dem  Leuchtthurme  gesandt,  kam  erst  spät 
nach  Sonnenuntergang  an  Bord  zurück,  da  er  geraume  Zeit  hindurch 
nach  einem  Aufstiege  zum  Leuchtthurme  hatte  suchen  müssen  und 
hiebet  irre  gegangen  war.  Die  Nachrichten,  welche  der  Cadet  brachte, 
waren  nicht  eben  erfreulicher  Art:  er  hatte  versucht,  sich  mit  Hilfe 
eines  Wörterbuches  mit  den  Leuchtthurmwächtem,  zwei  eingeborenen 
Malayen,  zu  verständigen,  aber  nur  so  viel  constatiert,  dass  es  hier 
keine  Flusspiloten  gebe  und  dass  von  Po  Point  aus  mit  Kutsching 
wedereine  telegraphische,  noch  auch  eine  optische  Verbindung  bestehe 
—  so  mussten  wir  denn  am  nächsten  Morgen  stromaufwärts  unbedingt 
selbst  auf  die  Suche  gehen. 

Cap  Po  —  Kutsching,  10.  Juli. 

Sobald  der  heute  keinesweq^^  freundliche  Mori^^en  angebrochen 
war,  lag  die  Harkasse  mit  dem  üaiabotit  mi  Schleppe  klar,  so  dass 
wir  in  Begleitui^i;  des  Commandanten,  welchen  ich  eingehiden  hatte, 
die  Partie  mitzumachen,  mit  dem  Frühesten  abs.tol3en  konnten,  den 
Sara\vak  hinaufzufahren. 

Die  suddich  von  Po  Point  gelegene  Puichl  erwies  sich  als  sehr 
seicht.  \\ cshalb  ein  zieniliehcr  l'mweg  gemacht  werden  musslc,  bc\or 
wir  zwischen   Muwaratahas  und   Brooks  Point  die  Mündung  des 
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Sarawak-Flusses  erreichten.  In  de»  Bucht  waren  überall  Vorrichtungen 

für  den  Fischfang,  die  uns  schon  von  Ambotna  her  bekannten,  aus 
Kohr  oder  Bambus  hergestellten,  von  Auslugsitzen  für  die  Fischer 
Überhi')hten  Labyrinthe,  sichtbar. 

Die  Fahrt  selbst  bot  wenig  Interesse;  denn  der  Fluss  zieht  sich 
in  starken  Krümmungen  durch  flaches,  eintöniges  Land  zwischen  grü- 
nenden Baumwänden  hin,  welche  weder  schone  Palmen,  noch  andere 
hochragende  Stämme  aufwiesen.  oinzim.  Abu xchslung  boten  dem 
forschenden  Auge  einzelne,  kleme  Kingeborenen-lJorfer,  deren  Hütten 
knapp  am  L'l'er  auf  Piloten  errichtet  waren.  Davor  tummelten  sich  im 
Schlamm  oder  im  Sande  zahlreiche  Kinder  umher,  welche  die  vorüber- 
ziehende Barkasse  neugierig  betrachteten. 

Wir  tra:,.i-i  eine  Ixti aehtliche  Anzahl  \'in  i'iaus,  welche  sämmt- 
lich  das  ICinsut/.cn  des  Flutstromes  abwarteten,  um  die  Fahrt  gegen 
Kutsching  fortzusetzen;  der  Unterschied  zwischen  Flut  und  libbe  und 
die  dadurch  bedingten  Strömungen  flussauf-  und  flussabw&rts  sind 
hier  ungemein  Stark  und  bilden  eine  wesentliche  Erleichterung  für  die 
FlusscliitTahrt,  sn  dass  mit  dein  Hinsetzen  der  Strömungen  stets  ganze 
Flotillen  von  Praus  in  kurzen  Abständen  von  einander  dahinsegcln. 
Können  nun  diese  Boote  die  Fahrt  von  der  Mündung  bis  zur  Stadt 
nicht  in  einem  Tage  zurücklegen,  so  gehen  sie  vor  Anker,  um  die 
nächste  Strömung  abzuwarten. 

.'c  mehr  wir  uns  Kutsching  näherten,  desto  enger  wurde  der 
mäandrisch  gewundene  Fluss,  desto  mehr  Boote  ruderten  oder  segelten 
an  uns  vorbei;  manche  derselben  waren  von  Chinesen  dicht  besetzt. 
Sobald  wir  bei  Tanah  Putik  die  letzte  Krümmung  des  Flusses  über- 
wunden hatten,  lag  Kutschirtg  vor  uns.  das  sich  a\s  eine  lange  Reihe 
von  Ziegelöfen,  Brettsägen,  Hütten  und  Häusern  präsentierte,  welche 
von  einem  in  grellem  WeiÜ  leuchtenden,  einen  kleinen  Hügel  domi- 
nierenden, mit  einem  Signalthurme  gekrönten  Fort  überragt  wird. 
Stromaufwärts  dringend,  kommt  man  zu  der  eigentlichen  Stadt,  einem 
merkwürdigen  Gemisch  europäischer  und  einheimischer  Bauwerke. 
Die  Contraste  der  modernen  und  der  malayischen  .\rchitektur  platzen 
hier  nicht  jäh  aufeinander,  sondern  scheinen,  v«sn  Avv  Ferne  betrachtet, 
zu  einem  Bilde  verschmolzen,  das  ganz  unmultiig  wiikl.  Hier  wird  ein 
zweites  Fort,  oder  besser  gesagt,  eine  befestigte  Kaserne  sichtbar,  deren 
mit  Kalk  getünchte  Mauern  schneeweiß  glänzen,  während  die  Glacis 
unvl  die  .Auüenvverke  rini^'suni  \  on  parkartigen  Baumanlagen  und  üppig 
gritncn  Kasenllüchen  umgeben  sind. 
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Auf  dem  linken  Ufer  thront  die  Residenz  des  Sultans,  ein 
(iebäude  tm  Villenstil;  auf  dem  rechten  Ufer  erheben  sich  die  ößent- 
iichen  Bauten«  der  Gerichtshof  mit  dem  Postamte,  die  Markthalle, 
eine  kleine  Kaserne«  das  Gefangenhaus,  das  Ufergelände  selbst  aber 
u'ird  von  chinesischen  Wohnhäusern  und  den  HQtten  der  Eingeborenen 
eingesäumt.  Der  Schmutz  rings  um  diese  Behausungen,  die  zahlreichen 
Fische,  die  hier  in  der  Sonne  trocknen  oder  verwesen,  und  allerlei 
unappetitliche  Speisereste  und  X'orräthc  lassen  penetrante,  recht  üble 
Düfte  ausströmen.  Zahlreiche,  fast  sämmtlich  mit  der  Flagge  von 
Sarawak  gezierte  Fahrzeuge  liegen  dem  Ufer  entlang  vertäut,  darunter 
auch  eine  recht  hübsche  Dampf-Vacht,  die  dem  Rädscha  gehört. 

Die  erste  Frage,  die  wir  nach  der  Landung  an  die  uns  umdrän- 
.i^endc  Schar  Neugicricjer  in  englischer  Sprache  richteten,  war  die,  wo 
Mch  das  C  iubhaus  bclinde,  welches  die  »Saida«  bei  ihrem  Rcsucli  m 
Kutsching  vorgefunden  und  zu  rühmen  gewusst  hatte,  l^nsere  Fragen 
waren  geradezu  stürmisch,  da  wir  vor  allem  einen  Inibiss  einnehmen 
und  ein  wenig  Toilette  machen  wollten,  bevur  w  ir  an  weitere  Punkte 
des  Tagesprogrammes  zu  schreiten  gedachten;  doch  erhielt  ich  zu 
meinem  größten  Leidwesen  den  Besciitid.  dass  jenes  Clubhaus  vor 
kurzem  verkauft  und  demoliert,  durch  ein  anderes  aber  noch  nicht 
ersetzt  wurden  sei.  So  blieb  denn  nichts  anderes  übrig,  als  über  den 
Fischmarkt,  bei  dem  wir  gelandet,  durch  die  Stadt  zu  schlendern,  um 
dort  Rath  zu  suchen.  Zum  Glücke  stießen  wir  binnen  kurzem  auf  einen 
blonden  Sohn  Albions,  der  sofort  bereit  war,  uns  zu  orientieren  und 
uns  direct  zu  einem  großen,  mit  einer  offenen  Säulenhalle  geschmück- 
ten Gebäude  führte,  in  welchem  der  Gerichtshof,  das  Post  Office  und 
andere  Amter  untergebracht  waren.  In  der  Halle  stand  eine  Anzahl  alter 
Geschützmodelle,  zumeist  chinesischer  Provenienz,  auf  Holzsockeln 
friedlich  nebeneinander  aufgestapelt;  hier  überantwortete  uns  der  Brite 
dem  in  Tropenuniform  gekleideten  Generalpostmeister  von  Sarawak, 
welcher  nach  Nennung  meines  Namens  hinwegeilte,  um  den  Rädscha 
von  meiner  Ankunft  zu  verständigen. 

Seine  Hoheit  Sultan  Charies  Johnson  Brookc  hielt,  wie  uns  ein 
Blick  durch  die  Säulen  der  halboffenen  Halle  belehrte,  just  selbst 
Gericht:  denn  da  saßen  neben  dem  Rädscha  gähnend  die  Richter  in 
ihren  mit  Leder  gepolsterten  Stühlen,  standen  Kläger,  Geklagte,  Zeugen, 
und  hatten  wir  so  Gelegenheit,  Hinblick  in  eine  Sitzung  des  den  Titel 
•The  Datus  C  ourt  ■  führenden  ( icrichtshofcs  zu  thun.  Dieser  Oberste 
Genchtshof  des  Reiches,  in  welchem  der  Rädscha  den  Vort>itz  führt  und 
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nur  eingeborene  Würdenträger  Sitz  und  Stimme  haben,  bildet  die 
höchste  Instanz  in  allen  bürgerlichen  Rechtsstreiten  der  Eingeborenen. 

Die  Untcrsuchunf;  und  Entscheidung  solcher  Rechtssachen  erfolgt  nach 
dem  in  Sarawak  geltenden  Gewohnheitsrechte. 

Der  Rädscha  unterbrach  die  Gerichtsverhandlung  und  erschien 
vor  mir,  einen  langen  Stock,  als  äußeres  Zeichen  setner  Würde,  in  der 
Hand  und  umgeben  von  einigen  Großen  seines  Reiches.  Durch  mein 
plötzliches,  wiewohl,  da  mein  Besuch  in  Kutsching  \  or  längerer  Zeit 
ange^airt  worden  war,  nicht  unvermuthetes  Erscheinen  einigemiatJen  in 
Erstaunen  versetzt,  begann  der  Rädscha  nach  einer  Pause  zu  enirtern, 
in  welcher  Weise  er  mir  dienlich  sein  könne.  Sein  Vorschlag,  mir  eine 
aus  Leuten  seiner  Truppen  gebildete  Leibwache  zur  Verfügung  zu 
stellen,  entsprach  keineswegs  meinen  Wünschen;  denn  diese  waren 
einfach  darauf  gerichtet,  meinen  Hunger  durch  consistenterc  Lebens- 
mittel zu  stillen  als  jene,  welche  der  Markt  von  Kutsching  bot.  sodann 
die  Stadt  zu  besichtigen  und  am  kommenden  Morgen  einen  Austlug  in 
das  Innere  des  Landes  zu  unternehmen,  um  echte  D^jaks  und  deren 
Dörfer  in  Augenschein  zu  nehmen  und  hiebci  vielleicht  persönliche 
Rekannt>'Cha'"t  mit  einem  sich  noch  seiner  Freiheit  erfreuenden  Orang- 
Utan,  diesem  riesigen  Menschenaffen,  zu  machen. 

Wir  legten  dem  Hädscha  dieses  Programm  dar,  die  .Aussichten 
aber,  dasselbe  zu  realisieren,  ließen  sich  allerdings  übel  genug  an.  Mir 
seine  Residenz  zu  zeiiren.  war  der  Rädscha  mit  \'ergnügen  bereit: 
die  Tour  ins  Innere  aber,  fuhr  er  fort,  in  so  kurzer  Zeit  auszufrihn-ri, 
sei  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  da  ein  solcher  .Ausflug  mindestens 
zwei  Wochen  in  .Anspruch  nehmen  würde.  So  viel  Zeit  aufzuwenden 
war  mir  jedoch  im  Hinblick  auf  die  fixierte  Reiseroute  sowie  auf  die 
herannahende  Periode  der  Taifune  in  den  Chinesischen  (lewassern 
leider  unmöglich.  Was  nun  die  Dajaks  betraf,  so  musstc  ich  hören,  dass 
die  Dajaks  des  Territoriums  von  Sarawak  schon  mildere  .Sitten  ange- 
nommen und  gleich  ihren  Dörfern  alle  Originalität  eingebüüt  hätten. 
Kine  Folge  der  auch  in  die  Urwalder  Bomeus  alimählich  eindringenden 
Civilisation  bildet  eben  das  Versuli  v\ '  i  1  'i  d  .  r  rils  .Seeräuber  und  Kopf- 
jäger cin.st  so  berüchtigten  .Vordwest- Dajaks  und  ihrer  vormals  so 
originellen,  mtt  Kriegstrophäen  geschmückten  Behausungen.  .So  bereiiel, 
was  wir  vom  Standpunkte  desCulturfortschrittes  begrüßen,  dem  Ethno- 
logen eine  Enttäuschung!  Auch  die  Jagd  auf  Orang-Utans  fiel  ins 
Walser,  da  di^sc,  wie  der  RAdscha  erktürte,  aus  der  Umgebung  von 
Kutsching  völlig  verdrängt  erscheinen. 
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Angesichts  dieser  wenig  eifreutichen  Mittheilungen  beschloss  ich» 
nach  Besichtigung  der  Stadt  an  Bord  zurückzukehren  und  dadurch 
unser  Eintreffen  in  Bangkok  zu  beschleunigen. 

Der  Sultan  wollte  mir  in  seiner  Haupt-  und  Residenzstadt  per- 
sönlich den  Cicerone  machen  und  begann  uns  deren  Sehenswürdig- 
keiten zu  zeigen,  wobei  er  eigenthümlichervveise  mit  den  Gefängnissen 
den  Anfang  machte,  welche  sein  besonderes  hmdcsherrUches  Interesse 
in  ArT^pruch  zu  nehmen  scheinen;  sie  sind  in  einer  Festung  en 
miniaiLire  untergebracht  und  unleugbar  gut  gehalten. 

Hin  hochgewachsener,  sehr  magerer  Mann,  schlug  der  Sultan, 
\\  icwohl  hoch  in  den  Sechzigen,  der  großen  Hitze  ungeachtet,  eine  Art 
Laul>chritt  an,  was  uns  manchen  Schweißtruplen  kostete  und  die 
Besichtigung  einiger  der  Anstalten  zu  emer  oberflächliehen  gestaltete. 
So  ^Lurmten  wir  durch  die  im  Regierungsgebäude  befindlichen  l>urcaux, 
durch  das  Post-  und  Telegraphenamt,  durch  die  Gericht-^halle.  bis  endlich 
das  Cietafirte.  welches  mittlerweile  für  mich  herbeigeln  ilt  wDrJen  war,  — 
ein  kleiner,  mit  cineai  Pony  bespannter  (üg  —  lierankain,  um  niieli  zu 
dem  neuerrichteten  Museum  zu  bringen.  Auch  hier  wollte  der  KüJscha 
alles  nur  im  Lauf  erledigen,  doch  fand  ich  in  dem  zwar  kleinen,  aber 
reichhaltigen  Museum  zu  viel  des  Interessanten  vor,  um  nicht  die 
Schritte  Brookes  zu  zügeln.  Die  Sammlung  enthalt  nur  aus  Bomeo 
selbst  stammende  natunvissenschaftliche  und  ethnographische  Objecte: 
Orang-Utans,  die  ich  sonach  auf  Bomeo  leider  nur  in  ausgestopftem 
Zustande  zu  Gesichte  bekommen  sollte;  die  merkwürdigen  Nasenaffen 
(Xasalis  larvatus);  Vertreter  der  anderen  auf  Borneo  vorkommenden, 
nicht  eben  zahlreichen  Säugethiere;  eine  reiche  CoUection  Vögel  und 
Schmetterlinge  zahlreicher,  prachtvoller  Arten  u.  s.  w. 

Die  bedeutendste  Abtheilung  dieses  Museums  ist  die  ethnogra* 
phische,  welche  i^jLir  von  Dajaks  herrührende  Gegenstände  in  sich 
schließt.  Der  Geschmack  und  die  Kunstfertigkeit,  welche  die  Dajaks, 
ein  in  \  ieler  Beziehung  sehr  tief  stehender  Stamm,  bei  der  Anfertigung 
und  Verzierung  von  Waffen,  Schmucksachen,  Hausgeräthen  u.  a.  m. 
an  den  Tag  ZU  legen  wissen,  ist  staunenswert.  I'nter  dem  Materiale, 
das  hier  Verwendung  gefunden  hat,  spieKn  Menschenhaare,  Zähne, 
Knochen  sowie  ganze  Menschenschädel  eine  hervorragende  Kolle. 

\''in  der  Terrasse  des  Museums  genießt  man  einen  hübschen 
Überblick  auf  die  StaLit,  ^ieht  die  neugebaute  Kirche.  da'>  l'alai>  des 
Ri^ch-'f--.  die  netten,  nvtten  im  dichten  C.rün  der  (iarten  gelegenen 
Landhäuser  der  wenigen  in  Kutsching  wohnenden  Europäer. 
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Bei  dfr  kiiiulfahrt  k-riUc  ich  die  musterhafte  Ordnung  und  Kein- 
Uchkeit  der  StraUcn  kunncn,  überall  zeigte  sich,  dass  emc  feste  Hand 
und  europäischer  CuUursinn  der  angeborenen  Tragrhett  und  Indolenz 
der  Bevölkerung  steuert.  Unleugbar  hat  das  Haus  Bntoke  während  der 
kiir'/i-n  Zeit  seiner  Herrschaft  Hervorragendes  geleistet;  wie  aber  die 
\  erhaltnisse  im  Innern  des  Landes  liegen  und  wie  die  X'erwaltung  dort 
functiüniert,  konnte  ich  natürlich  nicht  beurtheilen. 

In  kleinen  Barken  setzten  wir  über  den  Fluss,  um  die  Residenz 
des  Kädschas  zu  eireichen,  die  am  linken  Ufer  auf  einem  Hii^el  erbaut 
und  von  einem  Park  umgeben  ist.  Das  Auüere  dc>  Gebäudes  ist  völlig 
schmucklos,  und  im  Innern  fand  ich  eine  .Anzahl  kahler,  venvahrloster 
Gemacher;  die  Möbel  und  die  übrigen  Einrichtungsgcgensttlndc  der 
Empfangshalle  sowie  des  Speisesaales,  zweier  Räume,  in  denen  uns 
eine  moderige  Atmosphäre  entgegenwehte,  machten  den  Eindruck,  als 
würden  sie  selten  beniitzt.  Es  ist  meine  Gewohnheit,  in  einem  Haus 
oder  Paluih,  da^  ich  zum  crstenmale  betrete,  sofort  alle  Bilder  zu 
besichtigen,  wobei  ich  im  stillen  Schlüsse  über  den  Charakter  und  die 
Passionen  des  Besitzers  zu  ziehen  suche.  Hier  nun  gab  es  wenig  Bilder, 
und  nur  eines  fesselte  mich:  ein  lebensgroßes  I'orträt  James  Brookes, 
des  Staatenbegründers,  dessen  kraftvolle,  energische  völlig  meiner 

Vorstellung  entsprachen;  dieser  angenehme  Kindruck  wurde  aber  durch 
das  Bild  Garibaldis,  welches  in  der  Nähe  hieng,  ganz  vem'lscht. 

In  dem  Fremdenzimmer,  das  mir  der  Sultan  anwies,  hatten  die 
Motten  an  den  Möbeln  und  an  dem  Bett  argen  S.Iiaä^i'.  .n. sierichtet, 
so  dass  nur  unsichere  L'rtheile  über  die  ehemalige  Blüte  dieser  Kin- 
richtungsstücke  gebildet  werden  konnten;  doch  war  es  bei  der  walten- 
den Hitze  immerhin  angenehm,  bis  zu  dem  Lunch  ausruhen  zu  können. 

Der  Lunch  war  nicht  fürstlich  zu  nennen  —  der  Hof  von  Sarawak 
führt  eine  nicht  eben  gute  englische  Küche,  womit  für  jene  Alles  gesagt 
ist,  die  je  bei  einem  Sohn  .-Xlbions  gute  engli  lio  Ki'ijhj  kennen  i^elurnl 
haben  und  auch  deren  Pruducte  nicht  als  gastronomische  Kunst- 
leistungen betrachten.  Der  Hofkeller  schien  nicht  reich  versehen  zu 
sein,  da  nur  mir  Champagner  serviert  wurde,  während  die  übrigen 
Herren  leer  aiisgiciigen.  Nehst  dem  Sohne  J  -  Iv'  idschas,  dem  Thron- 
folger (  liarlcs  \'yncr  Bntoke  unJ  Jenson  lüv.ieher  vervollständigte 
unseren  Kreis  —  ihre  Hoheit  die  .Sultanin  weilt  seit  längerer  Zeil  in 
England  —  eine  Lady,  die  gekommen  war,  um  den  Rennen,  welche 
demnächst  hier  stattfinden  sollen,  beizuwohnen.  Der  Beitrag  dieser 
Dame  zur  Convcrsation  beschränkte  sich  auf  die  von  Zeit  zu  Zeit  zum 
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besten  geliehenen  Worte  •Vc';-  und  -Ni>«,  die  sie  mit  keiner  Bevve^untr, 
nicht  einmal  mit  einer  Wendung  des  Kopfes  begleitete,  und  ich  konnte 
daher,  weil  der  Kädscha  etwas  schwerhörig  ist,  überdies  ausschiieOIich 
englisch  gesprochen  wurde,  das  Mahl  in  dem  düsteren  Speisesaale  nicht 
KU  den  anrecfnd'-ten  geselligen  Vergnügungen  rechnen. 

Vor  -luirur  Abreise  ließ  der  Küdscha  noch  eine  (  ompagnie  seiner 
Truppen  mit  dci  Musikkapelle  vor  dem  Pulais  ausrücken.  Die  reguläre 
Truppenmacht  besteht  aus  300  Mann.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  Soldaten,  die  ich  zu  sehen  beicam,  einen  sehr  guten,  wahrhaft  mili- 
tärischen Kindruck  machen;  sie  sind  mit  wciPcn  I.cinwandröcken,  die 
schwarz,  nach  ungarischer  Art,  vcrschniirl  .smd,  und  mit  Ho^cn  aus 
gleichem  Stoffe  sowie  mit  runden,  scinvarzen  Mützen  bekleidet  und 
mit  Snider  Gewehren  bewaffnet.  Die  Mannschaft  recrutiert  sich  aus- 
schließlich aus  den  einheimischen  Dajaks,  die  zwar  von  sehr  kleiner 
Statur  sind,  sich  aber  gleichwohl  durch  Kraft,  Ausdauer  und  Muth  aus- 
7.cichncn  sollen.  Die  «  onipugnie  salutierte,  und  die  Musikkapelle  -  die 
V  irtuosen  waren  Malaycn  —  spielte  unsere,  offenbar  im  letzten  Augen- 
blick eingeübte  Volkshymne,  über  deren  ersten  Theil  die  Künstler  nicht 
hinauskamen,  während  eine  in  der  Nähe  postierte  Batterie  unzahlige 
Schlisse  abfeuerte.  Dann  nahm  ich  herzlichen  Abschied  von  dem 
treunJIichen  Kadscha  und  Wihr  iiv.t  unserer  Barkasse  flussabwärts,  was 
Jank  dein  günstigen  Kbbcstrome  so  rasch  gieng,  dass  wir  die  'iä  See- 
meilen in  2V«  Stunden  zurücklegten. 

Im  letzten  Theile  der  Thalfahrt  «stand  vor  unseren  Augen  ein 
^chönes  Schauspiel,  da  die  Sonne,  im  Untergänge  begriffen,  ihre  letzten 
It-uchtenuca  Str.'^hlen  auf  die  regnenden  Wolken  eines  aufsteigenden 
ijcwiilers  wart  und  hiedurch  eine  ganze  Keihe  entzückend  schön 
gefärbter  Regenbogen  erscheinen  ließ. 

An  Bord  der  »Elisabeth«  wurde  beschlossen,  sofort  die  Anker 
zu  lichten,  directe  Singapur  anzulaufen  und  erst  von  d<>rt  aus  nach 
Bangkok  zu  steuern  Der  «  ledanke  an  einen  abcrnialigen  Aufenthalt  in 
Singapur  hatte  für  mich  zwar  wenig  I£nizückende.s,  doch  war  das 
neuerliche  Anlaufen  dieses  Hafens  durch  eine  Reihe  von  Gründen 
geboten:  der  Koblenvorrath  musste  erneuert  werden,  Mi^as  in  Saravvak 
Witien  fmständlichkeit  der  Einschiffung  und  nicht  entsprechender 
<..»ualität  des  Heizmaterialcs  nicht  thunlich  war;  ferner  hatte  sich  das 
ethnographische  und  sonstige  Material  der  SummUmgen  so  gehäuft, 
iia.ss  eine  baldige  Ausschiffung  eines  Theiles  behufs  Raumgevvinoung 
geboten  schien.  Hauptsächlich  war  aber  für  das  Anlaufen  Singapurs 
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maügcbcnJ,  dass  wir  in  den  in  letzter  Zeit  berührten  Häfen  unbestimmte 
Gerüchte  Aber  Verwickelungen  zwischen  Frankreich  und  Siam  vernom- 
men hatten,  worüber  Klarheit  gewonnen  wcrJen  n;i>-"  .",  damit  die  Reise 
nach  Bangkok  nicht  unter  dem  Risico  erfolge,  die  Mündung  des  Menam 
blockiert  zu  finden. 

In  See  nach  Singapur,  1 1.  Juli. 

Das  unvermeidliche  Schicksal,  welches  beinahe  alle  an  Bord 

ereilt  hatte,  ersah  mich  als  eines  der  letzten  Opfer  aus;  am  Nachmittage 
bereits  lag  ich  mit  Fieber  behaltet  in  meiner  t  abine.  \'ermiith!ich  hatte 
ich  mir  den  bösen  Gast  auf  den  Aru-Inseln  geholt,  deren  lief  unter  dem 
Meerci>niveau  gelegene  Sümpfe  die  Luft  mit  Miasmen  verpesten.  Dort 
war  auch  ein  Theil  der  Mannschaft  erkrankt;  während  aber  bei  den 
Matrosen  das  Fieber  s<.foii  zum  Ausbruche  gekommen  war.  hatte  ich 
es  als  schleichende  Krankheit  in  mir  herumgetragen.  Glücklicherweise 
war  das  L'bfl  bc-i  mir  nur  in  geringem  Grad  aufgetreten,  imcnerliin 
blieben  aber  auch  mir  die  unangenehmen  Begleiterscheinungen  des 
Tropenfiebers,  vor  allem  die  groBe  Schwüche,  nicht  erlassen. 

Singapur,  12.  Juli. 

Morgens  4  Uhr  kam  das  Leuchtfeuer  von  Horsburgh  in  Sicht,  und 
um  SV«  Uhr  fielen  die  Anker  auf  der  Rhede  von  Singapur. 

Der  iu)ch  immer  die  Geschäfte  unseres  Consulates  versehende 
belgische  (ieneralconsul  .M.J.  de  Hernard  de  Fauconval,  Vertreter  der 
englischen  Regierung  und  Lieferiuilen  brachten  alsbald  .Mittheilungen 
aus  Europa  an  Bord,  die  mir  auf  meinem  Schmerzenslager  sogleich 
berichtet  wurden. 

Die  letzten  Nachrichten,  die  wir  aus  der  Heimat,  und  zwar  in 
Sydney  erhalten  hatten,  stammten  aus  dem  Beginne  des  Monate-;  Anril, 
und  die  jüngsten  Wiener  Zeitungen,  die  uns  zugekommen  waren,  trugen 
das  Datum  des  6.  April.  Seit  dieser  Zeit  waren  wir,  ofTenbar  infolge 
von  Irrthümcrn  bei  Instradierung  der  Postsendungen,  ohne  Nachrichten 
Kohlicbcn.  Wahrend  der  lant:en  Fahrt  durch  die  melanesische  Insel- 
welt bis  riJich  Sini^apur  hatten  wir  an  B<>rd  unablässig  Gombinationen 
darüber  angcilcllt,  wann  und  wu  wir  mit  der  für  uns  bestimmten 
Postsendung  zusammentreffen  würden,  und  vor  dem  Anlaufen  eines 
jeden  Hafens,  in  dem  dieselbe  möglicherweise  für  uns  eriiegen  konnte, 
bildete  unsere  Erwartung  das  allgemeine  Gesprächsthema,  wurde  der 
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r<'mrr:i'-'^.'tr  mit  Fraijcn  über  die  größere  <iJcr  ijeringcrc  Wahrschcin- 
liciikeit  der  KriuUung  unserer  Hoffnungen  L>c;>iürmt  unJ  im  vorhinein 
für  eine  Enttäuschung  verantwortlich  gemacht  Leider  blieb  letztere 
nicht  aus!  Wir  hatten  mit  Sicherheit  darauf  gerechnet,  schon  in 
Thursday  Island  oder  etwa  in  Amboina  ein  Postpaket  zu  finden  — 
aber  jedesmal  vergibcns"  Wie  bitter  es  ist,  vierthalb  Monate  reisen  zu 
müäacn,  ohne  die  geringste  Nachricht  aus  der  Heimat  zu  erhalten, 
kann  nur  mitempfinden,  wer  die  Freude  nachzufühlen  vermag,  die  in 
den  Herzen  jener,  welche  Tausende  von  Meilen  ferne  von  der  Heimat 
Weilen,  das  Erscheinen  eines  voluminösen  P  istpaketes  an  I'.r»rd  hervor- 
Kitt  —  eines  Postpaketes,  welches  Briefe  und  mit  ihnen  die  Gewissheit 
bringt,  dass  manch  liebes  Wesen  daheim  des  fernen  Seefahrers  nicht 
vergessen  hat. 

Einige  Kachrichten,  welche  der  Generalconsul  an  Bord  gebracht 

hatte,  waren  keineswegs  erfreulicher  Natur.  Außer  dem  Gerüchte,  dass 
in  Pari-  eine  Revolution  auspebrochon,  und  der  Mittheilung,  dass  das 
tnglisciie  Admiralschiff  »Victoria'  untergegangen  sei,  wobei  400  brave 
Seeleute  ihren  Tod  in  den  Wellen  gefunden  hatten,  wurde  uns  hier 
die  Botschaft  zutheil,  dass  die  politische  Constellation  in  Slam  mittler- 
\\ciIo  eine  solche  geworden  war,  welche  schon  jetzt  Zweifel  wach- 
rufen nuisste,  oh  c-  für  uns  räthlich  ^i'l  Hangkok  anzulaufen.  Man 
sprach  von  einer  iiiockade,  welche  die  französische  Regierung  ein- 
zuleiten beabsichtige,  davon,  dass  die  Siamesen  energischen  Wider- 
stand 2u  leisten  gedächten  und  zu  diesem  Zwecke  bereits  den  Fluss 
Menam  mit  versenkten  Schiffen  gesperrt  hätten,  dass  mehrere  fran- 
Z'isiNchc  Truppenschiffe  und  Kanonenboote  dahingeeilt  seien,  und  dass 
angesichts  der  gespannten  Situation  jeden  Augenblick  die  Kriegs- 
eiklärung  zu  gewärtigen  sei.  Ich  telegraphierte  sofort  an  Coudenhove, 
den  in  Bangkok  weilenden  Legationssecretär  unserer  Gesandtschaft  in 
Tokio,  mit  dem  Krsuchen,  uns  über  die  l  in^etretenen  Verwickelungen 
authentische  Informationen  zukommen  zu  lassen;  doch  lief  von  diesem 
üie  .^mwort  ein,  dass  der  König  von  Siani  meinen  Besuch  mit  Bestimmt- 
heit erwarte.  Im  Laufe  des  Tages  kam  ein  siamesischer  Ofücier  Luang 
Visadh  Parihar  an  Bord,  um  im  Auftrage  seiner  Regierung  Erkundi- 
'^uniicn  über  meine  Intentionen  einzuholen,  und  diesem  Boten  wurde 
unsere  .Ankunft  in  Bangkok  in  Aussicht  gestellt. 

Tagsüber  niusstcn  wir  auf  der  Rhede  bleiben,  da  der  Neue  Halen, 
in  dem  Kohlen  gefasst  zu  werden  pflegen,  mit  Schiflfen  so  überfüllt 
war,  dass  wir  nicht  einlaufen  konnten. 
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Singapur,  13.  Juli. 

Heute  machte  uns  ein  Dampfer  im  Neuen  Hafen  Platz  und 
konnten  wir  mit  dem  X'erladen  der  Kohle  beginnen,  was  dank  der  Hilfe 
der  chinesischen  Kuhs  so  rasch  vor  sich  gicng,  dass  wir  im  I.auf 
eines  einzigen  Tuges  den  nüthigen  \'orrath  un  Burd  gebracht  iiatten. 

Sinj^apur.  l  t.  Juli. 

Leider  traf  eine  Hiob'^fost  ein,  indem  ein  Telegramm  aus  Bangkok 
meldete,  dass  die  Ani<unlt  zweier  französischer  Kreuzer  an  der  Fluss- 
mündung große  Aufregung  hervorgerufen  habe  und  Ungewissheit 
darüber  vorhege,  was  sich  infolge  der  französischen  Action  ereignen 

könne.  Ich  licC  nun  -'irnrt  neuerlich  an  Coudcnhi 'Vc  telegraphieren,  um 
thunlichste  Klarheit  über  die  Möglichkeit  unseres  Bei>uches  in  Bangkok 
zu  sc  haften. 

Nachmittags  theilte  uns  der  Commandant  des  königlich  britischen 

Kreuzers  'Pigmy--  eine  Depesche  mit,  laut  welcher  zwei  französische 
SchifTc  die  Hinfahrt  in  den  Menam  forciert  hätten  und  ein  Gefecht  bei 
l'aknam  stattgefunden  habe. 

Wir  lagen  abermals  auf  der  Khede,  um  Lebensmittel  cinzuschitYen 
und  neuere  Nachrichten  aus  Slam  abzuwarten,  da  sich  die  Hoffnung 
immer  wieder  regte,  das.s  eine  plötzliche  Wendung  der  Dinge  im  letzten 
Augenblicke  den  Besuch  Bangkoks  doch  noch  gestatten  werde. 

ICinige  Zeitungen  aus  <  >'  terreich  und  aus  dem  Deutschen  Reiche, 
die  wir  un.s  in  einem  Singapurer  Club  zu  verschallen  gewusst  hatten, 
wurden  gierig  verschlungen. 

Singapur,  15.  Juli. 

F.inem  heute  eingelangten  Telegranmvo  r(vUi<enho\  es  entnahm  ich, 
dass  der  siamesische  .Minister  des  .Äußern  erKlail  iiabe.  es  werde  zwar 
vorgcKorgt  werden,  mich  in  der  denkbar  besten  Weise  2u  empfangen, 
doch  sei  man  in  Siam  über  den  wetteren  \  erlauf  der  vorliegenden  C'om- 
plicationen  ^'änzlich  im  L'nklaren.  Im  Hinblicke  hierau''  cntschloss  ich 
mich  mit  schwerem  Herzen,  den  huheren  diplorrnti'-.  ihm'  iilücksichten 
Kechnung  zu  liageii  u.nd  darauf  zu  verzichten,  durcii  einen,  wenn  auch 
nur  kurzen  Aufenthalt  in  Bangkok  Einblick  in  die  Verhältnisse  des 
Königreiches  Siam  zu  gewinnen  —  eines  Staates,  den  auch  nur  fluchtig 
kentien  7M  lernen  von  höchstem  Interesse  gewesen  wäre. 

2üO 


Digitized  by  Google 


Die  Heimat  einer  mehr  als  tausendjährigen,  autochthone  Elemente 
mit  indischen  und  chinesischen  Formen  verschmelzenden  Cultur,  hat 
Siam,  das  einzige  noch  unabhängige  Reich  auf  der  hinterindischen 
Halbinsel,  den  Charakter  orientalischer  Selbstherrschaft  rein  bewahrt. 
Das  Gebiet  des  »Herrn  der  weiüen  Elephanten«  wusste  sich  der  Machl- 
sphäre  der  Staaten  Europas  bisher  zu  entziehen  und  europaischen 
ICindüssen  nur  so  weit  zu  erschließen,  als  dies  unbeschadet  seiner 
nationalen  l'^ii^enart  zLila^sig  gewesen  ist. 

Der  Besuch  des  Königshofen  v<in  Siani,  die  Betrachtung  des  selt- 
samen, üppigen  Architekturbildes,  welches  Bangkok,  das  asiatische 
V  cnedig«,  seine  Tempel  und  Palastzimnicr  bieten,  die  AnsclKiuung  sia- 
mesischer Cultur,  Kunst  und  Sitte  und  die  meinem  Sammeleifer  gewiss 
förderlichen  Jagden  in  den  Hügclwaldcrn  und  Auen  des  Landes  -  - 
alles  dieses  mit  einer  Reihe  schöner,  lehrreicher,  jagdtroher  Tage  tiel 
einer  internationalen  Verwickelung  leider  zum  Opfer. 

Meines  Tropenfiebers  wegen  konnte  ich  auch  heute  nicht  ans 
Land ;  anfanglich  genöthigt,  das  Belt  zu  hüten,  was  bei  der  furchtbaren 
Hitze  in  den  Cabinen  äußerst  peinlich  war,  vermochte  ich  jetzt  doch 
schon  auf  dem  Achtercasteü  oder  auf  dem  Eisendeck,  auf  einer  Chaise 
longue  hingestreckt,  zu  ruhen  und  so  jede  Abkühlung  der  hohen 
Temperatur  zu  genießen. 

Die  Genesung  vom  Tropenfieber  und  das  Schwinden  der  mit 
diesem  verbundenen  Schwäche  werden,  so  lange  der  Kranke  auf  dem 
Schiffe  weilt,  insbesondere  durch  zwei  Dinge  verzögert,  und  zwar 
einmal  dadurch,  dass  der  Kranke  von  der  hohen  Temperatur  viel  zu 
leiden  hat,  gegen  welche  an  Bord  noch  weniger  Abhilfe  möglich  ist 
als  auf  dem  Lande,  dann  aber  dadurch,  dass  die  Bereitung  einer  ent- 
sprechend kräftigenden  Nahrung  an  Bord  auf  Schwierigkeiten  stößt. 
Das  Tropenfieber  hat,  selbst  bei  sorgfältigster  Wartung  und  Ernäh- 
rung, völlige  körperhche  Ermattung  im  Gefolge,  so  dass  die  Rührigkeit 
des  Kranken  ungefähr  jener  einer  Stubentliege  im  .Spätherbste  gleicht. 
.Auüert  sich  sonach  das  physische  Befinden  des  dergestalt  Erkrankten 
m  einer  totalen  Erschlaffung  der  Körperkräfte.  '-'^  ist  andererseits 
sein  psychisches  fk'tinden  ein  solches,  welches  hautige  Sprünge  von 
vollständiger  Passuität  zu  l*eri( »den  überreizter  NeiA'cnthätigkeit  auf- 
weist. Die  sich  einstellende  i>epressi.in  des  (iemüthes  erzeugt  nach 
Intervallen  absoluter  Theilnahmslosigkeit  oft  eine  Stimmung  in  dem 
Kranken,  welche  seiner  Umgebung  den  X'erkehr  mit  ihm  nianchujal 
wi*hl  nichts  weniger  als  kurzweilig  erscheinen  läs^t. 
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Meine  Herren  hatten  für  mich  in  der  St;idt  Einkäufe  besorgt  und 
insbesondere  die  Menagerie  wieder  cumpletiert,  da  hierin  in  der  letzten 
Zeit  der  Tod  bedeutende  Lücken  gerissen  hatte  und  ein  Theil  unserer 
Thiere  mit  dem  eben  abfahrenden  großen  Lloyddampfer  »\'indobona« 
heimgesandt  werden  sollte.  Als  Ersatz  ließ  ich  14  Affen  kaufen,  welche 
sofort  in  die  Wanten  und  Raaen  oder  außenbords  in  die  Batterie  klet- 
terten; ja  zwei  dieser  \'ierhander  benützten  gleich  die  ersten  Momente 
ihrer  goldenen  Freiheit,  um  in  den  Cabinen  des  ersten  Lieutenants  und 
des  leitenden  Ingenieurs  einen  Zustand  der  Dinge  zu  schaffen,  der  leb- 
haft an  die  Folgen  eines  heftigen  Sturmes  erinnerte.  Einer  der.L'bel- 
thäter  wurde  d.-ibei  ertappt,  als  er  sich  nach  vt>llendeter  N'erwüstung 
selbstgefällig  im  Spiegel  betrachtete,  wobei  er  reichlichen  Gebrauch  von 
den  umherliegenden  Toiletteartikeln  machte. 

Als  die  Sonne  untergegangen  war,  hatte  ich  die  letzte  Hoffnung, 
Bangkok  anlaufen  zu  können,  in  den  .Schoß  der  unendlichen  See 
begraben. 
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In  See  nach  Hongkong.  16.  Juli. 

l'nter  dem  verstimmenden  Kindrucke,  welchen  der  nothgcdam- 
Kcne  Verzicht  auf  den  Besuch  in  Siam  hervorgebracht  hatte,  vcrlieüen 
wir  morgens  die  Insel  Singapur,  von  deren  Küste  uns  herrliche  Palmen 
prüüend  zuwinkten.  Die  südöstliche  Spitze  der  Halbinsel  Malakka  und 
das  Leuchtfeuer  von  Horsburgh  passierend,  fuhren  wir  durch  die  .Straüe 
von  .Singapur  mit  C  urs  auf  Hongkong  in  die  offene  See  hinaus. 

Beim  .Auslaufen  und  in  der  StraÜe  von  Singapur  hatten  wir  regne- 
risches Wetter,  doch  hellte  sich  nachmittags  der  Himmel  auf,  und  der 
Wechsel  von  Sonnenschein  mit  Kegenbr)en  rief  wirkungsvolle  Karben- 
cffecte  sowie  .Spiegelungen  am  Htirizonte  hervor. 

Vor  .Anbruch  der  Dunkelheit  sichteten  wir  .Aor  Island  und  etwas 
später  einzelne  Inseln  der  .Anamba-tiruppe. 

Des  Nachts  drehte  der  Wind  nach  Südost,  blieb  jedoch  leicht.  Die 
See  war  ruhig. 

In  .See  nach  Hongkong,  17.  und  18.  Juli. 

.^n  Stelle  des  Südostwindes  trat  entschiedener  Südwestmt>nsun 
bei  anfänglich  ruhiger  See  ein,  doch  verschlimmerte  sich  das  Wetter 
zusehends,  und  allzuhiiutig  giengen  heftige.  lang  andauernde  Regen- 
güsse nieder,  welche  den  .Aufenthalt  auf  Deck  völlig  verleideten.  Die 
anhaltende  Feuchtigkeit  versetzte  die  Kleider  und  die  Schuhe  in  den 
Cabincn  in  einen  recht  kläglichen  Zustand. 
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In  See  nach  Hongkong,  19.  und  20.  Juli 


Als  wir  in  den  Bereich  des  Golfes  von  Tongking  gekommen 
waren,  frischte  der  Wind  merklich  auf  und  verursachte  starken  Sce- 
.i;ang;  hiebci  war  das  Wetter  ühernu';  unstet,  und  die  Regenböen 
nahmen  zeitweise  drohenden  Charakter  an. 

\'ielc  Anzeichen  sprachen  dafür,  dass  ein  Taifun  im  Anzüge  sei; 
denn  zerrissenes  Gewölk,  welches  für  das  Herannahen  dieses  Stur- 
mes charakteristisch  ist.  bedeckte  den  Himmel,  bei  Sonnenuntergang 
erschien  der  Horizont  in  abnormaler,  fahlgelber  Frirbting  und  schwer 
gekreuzter  Seegang  schleuderte  die  »Klisabeth*  gewaltig  hin  und  her. 
Nur  das  Barometer  kündigte  die  üeißei  dieser  Meere  nicht  an,  da 
jenes,  obzwar  der  Luftdruck  rasch  abgenommen  hatte,  die  bedeutenden 
Schwankungen  noch  nicht  aufwies,  welche  jenem  gefürchteten  Sturme 
vorherzugehen  pflegen.  Die  verschiedena:li,u;--tci,  Wetterbeobachtungen 
wollten  gemacht  worden  sein,  und  allerlei  widerstreitende  X'ermulhun- 
gen  wurden  laut;  ängstlichere  Gemüther  prophezeiten  das  Herannahen 
eines  der  schwersten  Taifune,  wahrend  die  gewiegten  Meteorologen 
sich  anfänglich  der  Ansicht  zuneigten,  dass  der  Sturm  hinter  uns  sei  oder 
parallel  ZU  unserer  Fahrtrichtung,  jedoch  in  einiger  Entfernung  von 
derselben,  vorbeiziehen  werde.  .Ms  aber  der  Wind  fortwährend  steifer 
wurde,  die  See  immer  stürmischer  wogte  und  sich  endlich  heftige 
Gewitter  entluden,  war  jedermann  nahezu  überzeugt,  dass  wir  Hongkong 
nicht  erreichen  würden,  ohne  vorher  einen  Cyklon  bestehen  zu  müssen. 

Ein  seltenes  Schauspiel  boten  nachts  die  /  ihlreichcn  Blitze, 
welche,  horizontal  verlaufend,  das  aufgeregte  Meer  taghell,  aber  gespen- 
.stcrhaft  beleuchteten. 


Nachts  war  der  Wind  eingelullt,  so  dass  wir,  ohne  vor  eiiu  'n  Taifun 
heimiT'.-'^ucht  worden  zu  sein,  nvngens  um  2  l'hr  das  Lcuchueucr  von 
Gap  k'Kk  sichteten.  Damit  die  »Elisabeth-  jedoch  nicht  vor  Tages- 
anbruch in  die  Einfahrt  des  Hafens  von  Hongkong  komme,  wurde  der 
dritte  Kessel  außer  Betrieb  gesetzt  und  liefen  wir  daher,  erst  als  es 
lichter  gewiirden.  in  den  Kast  Lamm  Channel  ein  und  an  Green  Island 
vorbei.  Doch  stiel.'  dies  uut  Schwierigkeiten,  da  dichter  Nebel  über  der 
.See  lag  und  wulkenbruchartige  Böen  nicdergiengcn,  wodurch  der  .Aus- 
blick so  behindert  war,  dass  wir  kaum  auf  100  m  vor  uns  sehen 
konnten  und  oft  mit  halber  Kraft  fahren  mus.sten.  Die  Berge,  welche 


H ongkiing,  2 1 .  Juli. 


soe 


den  Hafen  umgeben,  waren  nicht  zu  ersehen;  erst  als  wir  den  Masten- 
wald der  vor  Anker  liegenden  Schiffe  und  im  Hintergrunde  Häuser  der 
Stadt  erblickten,  zweifelten  wir  nicht  mehr  daran,  dass  wir  thatsächlich 
in  den  Hafen  von  Hongkong  eingelaufen  waren. 

Trotz  des  schlechten  Wetters  bot  dieser  —  der  drittgrößte  Hafen 
der  Welt,  was  die  Anzahl  der  ein-  und  auslaufenden  Schiffe  sowie 
deren  Tonnengehalt  betrifft  -  ein  imposantes  Bild.  Wir  sahen  hier 
Fahrzeuge  aus  aller  Herren  Ländern:  eine  gewaltige  Flotte  mächtiger 
Dampfer,  welche,  den  X'erkchr  von  und  nach  allen  Weltgegenden  ver- 
mittelnd, hier  Waren  aus-  und  einladen  und  sich  für  die  Weiterfahrt 
mit  Kohlen  verschen:  dazwischen  allerhand  Sei^elschiffe  vom  gewal- 
tigen V'icrni.istcr  bis  /urn  kleinen  K'usten!.ihrer;  eine  Keihe  von  Kriegs- 
schiffen, worunter  mehrere  englische,  und  zwar  die  Kanonenboote 
-Daphne-  und  «Plover«  sowie  als  Hafenwaehsciiitt  das  gchulkte 
Linienschiff  >  V  ictor  Emanuel«.  welches  ein^t  als  impi»santes  Schlacht- 
schiff die  Flagf^e  f »roßbritannicns  über  die  Meere  getragen  halle.  Jetzt 
aber,  ahgetakcU  und  mil  einem  hölzernen  Dache  versehen,  seine  Tage 
bescliaulich  im  Hafen  beschlicüt,  das  portugiesische  Transportschiff 
*Africa«.  welches  das  Ende  der  Taifun-Saison  hier  abwartet,  um  dann 
eine  größere  Reise  anzutreten;  einige  kleinere  chinesische  Kanonen- 
boote und  Zolfwachschfffe.  Ein  ähnliches  Ungethüm,  wie  das  Hafen- 
wachschiff,  das  gleichfalls  gehutkte  Linienschiff  »Melanie«,  dient  als 
GamisonsspitaL 

In  der  Regel  ist  die  Zahl  der  in  Hongkong  vor  Anker  liegenden 
Kriegsfahrzeuge  eine  bedeutend  gröfiere,  aber  infolge  der  Complica- 
tionen  zwischen  Prankreich  und  Siam  waren  mehrere  Schiffe  in  den 
(jolf  von  Siam  beordert  worden  und  wenige  Tage  vor  unserer  Ankunft 
dahin  abgedampft 

Eine  ebenso  fremdartige  als  originelle  Staffage  bilden  die  vielen 
Hundert  chinesischer  Dschunken,  welche  mit  dem  unförmlichen  Schiffs- 
körper vmd  den  dreieckigen,  mei^t  schon  sehr  schadhaften  und  zer- 
fetzten, dunklen  Segeln  den  Hafen  erfüllen,  um  sich  vor  dem  Quai  zu 
einem  förmlichen  Walle  von  Schiffen  zu  stauen.  Mit  dem  unverhältnis- 
mäßig hohen  Bug  und  dem  \'erzierten,  ebenfalls  stark  erh<)hten  Achter- 
castell  erinnern  diese  Fahrzeuge  an  Abbildungen  von  Schiffen  aus 
der  Zeit  der  Armada.  Die  ( leschicklichkcit,  mit  welcher  die  Dschunken 
trotz  der  scheinb.ucn  Sehwerlalligkeit  durch  das  Labyrinth  verankerter 
Schiffe  lavieren  und  inau' >\  neren,  ist  in  hohem  (  irade  bemerkensw  ert, 
und  es  gewährt  viel  V  ergnügen,  das  lebhafte  Treiben  der  Dschunken 
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zu  beobachten;  man  meint,  da?.>  ulk  Augenblicke  eine  Jcrbclbcn  an 
einen  großen  Dampfer  anfahren  oder  ein  anderes  Schiff  rammen 
werde,  aber  ein  im  letzten  Moment  unternommenes  flinkes  Manöver 
boeitiftt  die  Gefahr,  und  unbehindert  wird  die  Fahrt  fortgesetzt  Die 
Dschunken,  welche  zunächst  nur  für  den  Handel  an  der  Küste  und 
für  den  Fischfan;;  bestimmt  .sind,  wagen  sich  gleichwohl  auch  weil  in 
die  offene  See  hinaus,  obschon  sie  zufolge  ihrer  Bauart  den  schweren 
Taifunen  nicht  geu'achsen  sind,  so  dass.  wenn  plötzlich  ein  derartiger 
Sturm  sicfi  erhebt,  die  von  ihm  überraschten  Dschunken  meist  auch 
ZUgnmde  «ehen. 

Wie  Mücken  bchielkn  unziihlige  kleine  Sampans  und  -rantotTel- 
boote«  im  Hafen  hin  und  her,  wahrend  zahlreiche  Dampfbarkassen 
eilfertig  den  Verkehr  zwischen  den  Schiffen  und  dem  Lomde  vermitteln. 
Am  <juai  liegen  nebst  der  Legion  von  Dschunken  auch  die  großen 
Raddampfer  vertäut,  welche  täglich  zweimal  Passagiere  nach  Kanton 
befördern. 

Daran  gewöhnt,  dass  die  Eingeborenen  der  Länder,  die  wir 
gesehen,  jede  Thätigkeit  mit  wüstem  Geschrei  begleiten,  staunten  wir 

nicht  wenig  über  die  lautlose  Ruhe,  mit  w  lLIki  die  Bemannung  der 
chinesischen  Schifte  ihren  FJicnst  versah.  Dank  dcir  '-tiviiienden  Regen, 
.sahen  w  ir  zum  erstenmal  an  den  chinesischen  .Matronen  die  eigcnthüm- 
lichc  kegenkleidung,  bestehend  aus  einem  langen,  bis  zu  den  Knien  rei- 
chenden »Waterproof«  aus  Schilfgras,  an  dem  auch  der  stärkste  Regen 
abfließt,  und  einem  riesigen,  runden  Rohrhut.  ungefähr  von  den  Dimen- 
sionen eine-  W  iLjenrades,  welcher  die  Dienste  einc-^  P.trapUiies  versieht. 

Die  Kroncolonie  besteht  aus  der  Insel  Hongkong  selbst,  den 
kleinen  dazugehörigen  Eilanden  (Stone  Cutters,  Green,  .Applechow  oder 
Aberdeen,  Middle,  Round  Island  etc.)  —  1841  von  China  an  England 
abgetreten  --  und  aus  dem  im  Norden  der  Insel  Hongkong  gelegenen, 
die  sudliche  Hälfte  der  Halbinsel  Kau-Iung  (Kowloongi  bildenden 
Stückchen  Kei>lland,  welches  IHGI  an  England  überlassen  worden  ist. 
Dieses  ist  von  der  Insel  Hongkong  durch  einen  etwa  eine  Seemeile 
breiten,  an  seinem  Ostende,  dem  Lyemoon-Pass,  aber  auf  kaum  eine 
Viertelnietle  sich  verengenden  .Mci  rc'-^arm  getrennt,  welcher  eben  den 
ctw  a  sechs  Seemeilen  langen  und  ein  bis  drei  äuemeilen  breiten  Hafen 
\o(i  n<jngküng  bildet. 

Die  Insel  Hongkong  i^t  ein  von  allen  Seiten,  insbesondere 
aber  an  der  Südküstc,  wo  die  Buchten  tief  ins  Land  einschneiden, 
«»teil  aufsteigender  Granitstock  mit  engen  Thälem  und  Schluchten.  Die 
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höchste  Erhebung  der  zumeist  kahlen,  zerklüfteten  Insel  ist  der  im 
Westen  befindliche  Victoria  Peak  (556  m);  am  Fuße  desselben  und 
am  Xordrande  der  Insel  liegt  die  Stadt  Victoria,  gewöhnlich  Hong- 
kong genannt 

Die  commerzicllc,  finanzielle  und  politische  Bedeutung  Hongkongs, 
.1er  "»stlichsten  Besitzung  Großbritanniens  in  Asien,  insbesondere  aber 
die  Wichtigkeit,  welche  dieser  Freihafen  nicht  nur  für  den  chinesischen, 
sundern  auch  für  den  gesammten  nstasiatischcn  Hanvicl  besitzt,  zeugt 
neuerdings  für  den  weiten  Blick  Englands  in  der  Krwerbung  Stütz- 
punkten für  seinen  maritimen  Verkehr.  Auch  hier,  wie  in  Gibraltar, 
haben  die  Briten  sich  einen  Punkt  zu  sichern  gewusst.  dessen  Gewin- 
nung von  weittragender  Folge  für  die  Entwickelung  ihrer  Handeis- 
manne begleitet  war. 

Ob  H'uigkong  in  landschaftlicher  Hinsicht  mit  Gibraltar,  ja  wie 
manclie  wuHen,  mit  Xeapel  vergleichbar  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden,  da  mir  diese  beiden  Häfen  nicht  bekannt  sind,  jedenfalls 
aber  erschien  mir  der  Hafen  von  Hongkong  als  einer  der  schönsten, 
welche  ich  bisher  auf  meiner  Reise  berührt  hatte. 

Die  Stadt  Victoria  baut  sich  am  Fuße  des  Victoria  Peak  amphi> 
theatralisch  auf;  dem  Strand  entlang  wird  zunächst  die  etwa  7  km 
lange  Linie  des  breiten,  mit  stattlichen  Gebäuden  besetzten,  belebten 
Quais,  der  Praya,  sichtbar;  jenseits  desselben  ziehen  sich  terrassen- 
förmig die  übrigen  Theile  der  wohlgebauten  Stadt  die  Abhänge  des 
Victoria  Peak  hinan.  Die  unteren  Terrassen  sind  mit  großen  Häuser- 
blocks erfüllt;  weiter  hinauf  steigen  Villen  und  Gartenhäuser  empor. 
Der  leider  häufig  in  Nebel  gehüllte  Peak,  welchen  eine  Bergbahn  mit 
der  Stadt  verbindet,  blickt  majestätisch  herab  auf  das  Grün  der  Villen* 
Stadt,  auf  das  glänzende  Weiß  der  palastartigen  Bauten,  auf  den  breiten 
Quai  und  das  Leben  im  Hafen. 

Im  Norden  des  Hafens,  auf  der  Halbinsel  Kau-lung,  befinden  sich 
weitläufige  SchifTahrts-Etablissements,  Docks,  Marine-Depots.  Werften, 
Werkstätten.  Kohlenmagazine.  Kabelhäuser  und  die  Sternwarte  mit 
der  meteorologischen  Station,  welche  hier  eine  ganz  besondere  Bedeu- 
tung dadurch  hat,  dass  sie  zugleich  als  Signalisierungspostcn  für 
die  im  o'-tasiatischen  Meere  so  häufigen  Taifune  dient.  Sie  steht  mit 
den  Hauplf'unkten  der  chinesischen  Küste  srnvic  mit  Mrmila  in  teleg^a- 
phischer  \"erbindung  und  zieht  gegebenen  Kalles  die  \\  cithin  sichtbaren 
Sturmsignale  auf,  deren  Gestalt  und  Farbe  die  Richtung  des  herrschen- 
den lailuns  anzeigt,  was  für  die  auslaulenden  Schiffe  einen  höchst 
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wichtigen  Navigatiunisbthelf  bildet.  Bct  uni>cr«;r  Ankunft  fanden  wir  diU» 
Signal  »Taifun  Nordost«  gehisst  und  sahen  dadurch  unsere  wahrend 
der  Fahrt  nach  Hongkong  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt. 

Sowohl  auf  der  Halbinsel  Kau-Iun^;  als  auch  auf  der  Insel  Hong- 
kong umrahmen  steile  Höhen  niii  scharf  ausgcprä},'ten  Formen  da^ 
Bild.  Auf  dem  Fc^-tlande  springen  bofort  die  kahlen,  mit  röthlichsr  Erde 
Überzogenen  Flecken  ins  Auge,  welche,  auf  den  Lehnen  und  Hängen 
der  Berge  unregelmä0ig  vertheilt,  weithin  leuchten.  Der  Gebirgsstock 
der  Insel  Hongkong  ist  bis  auf  das  Gestrüpp  und  den  niedrigen  Gras- 
wuchs  der  Schluchten  und  Wasserrinnsalc  von  Natur  aus  völlig  kahl, 
doch  haben  e»  die  Engländer  verslanden,  namentlich  im  Villenviertel 
und  in  dem  östlich  von  Victoria  gelegenen  Thale  »Happy  Valley« 
einen  Theil  ihres  Territortums  aufzuforsten  und  mit  Parkanlagen  auszu< 
statten.  Diese  mit  bedeutendem  Arbeits-  und  Kostenaufwand  hergestellte 
.Melioration  des  Terrains  ist  durch  die  Wärme  und  Feuchtigkeit  des 
Klimas  wahrend  der  SommerJ»zeit  begünbtigt,  vielfach  jedoch  durch 
die  TemperaturstüTse  im  Winter  beeinträchtigt  gew  esen.  Aber  auch 
hier  hat  systematische  CuUurarbeit  alle  Hindemisse  zu  überwinden 
gewusst,  so  dass  heute  ein  reizender  Kranz  von  Parks  und  Gärten  das 
N'illenviertel  von  \'ictoria  schmückt.  Die  .Schaffung  einer,  wenn  auch 
jetzt  noch  wenig  umfangreichen  \'egetationsdecke  innerhalb  dieses 
Territoriums  ist  zum  Theil  auch  auf  die  Absicht  zurückzuführen*  hier 
gunstigere  sanitäre  Bedingungen  zu  schaffen;  denn  thatsächtich  ist  das 
Klima  Hongkongs  ein  recht  ungesundes,  wie  sich  aus  der  verhältnis- 
mäßig bedeutenden  Sterblichkeit  ergibt. 

Dass  trotz  der  ansehnlichen  Zahl  von  Slcrbefiillcn  die  Einwohner- 
schaft der  Kroncolonie  stetig  w^hst,  ist  auf  die  Chinesen  ztuiück- 
zuführen,  welche  den  grollten  Theil  der  Bevölkerung  bilden,  während 
diese  im  übrigen  nur  etwa  10.000  Europäer  und  eine  geringe  Zahl 
Mischlinge  aufweist. 

Uei  unserem  Einlaufen  in  den  Hufen  ereignete  ^ich  ein  aufregender 
Zwischenfall;  wir  fuhren  nämlich  ziemlich  rasch  zwischen  den  zahl- 
reichen Dschunken  und  Dampfern  hindurch,  als  plötzlich  eine  Störung 
an  der  Datnpfsteuertransmissi.<n  eintrat  und  diese  den  Dienst  versagte, 
Sil  da<s  das  Schitf  nach  steuerbord  ausbrach  und  ohne  jede  Steuerung 
geradewegs  auf  eine  Menge  verankerter  Dschunken  zufuhr.  Gleich- 
wohl gelang  e»,  obschon  wir  uns  bereits  in  so  bedenklicher  Nähe 
der  Dschunken  befanden,  da^s  deren  Bemannung  Hilferufe  ausstieO, 
jeden  ernsteren  Unfall  dadurch  zu  verhindern,  dass  rechtzeitig  beide 


210 


Maschinen  nach  rückwärts  arbeiteten  und  in  voller  Fahrt  mit  beson- 
derer Schnelligkeit  ein  Anker  geworfen  wurde«  der  glücklicherweise 
Grund  fasste  und  hielt. 

Kaum  war  die  Havarie  des  StcLicrnpparatcs  beseitigt,  so  kam  ein 
Secofficier  an  Bord,  um  uns  den  Ankerplatz  anzuweisen,  woselbst  die 
*  i:ii->;iheth  an  die  für  das  Fla^^genschiff  der  englischen  Ebcadre 
bestimmte  X'ertäuboje  .i^elegt  wurde. 

l'nmittelbar  hierauf  leisteten  wir  den  Territorialsalut  und.  nach 
dosen  Krwideruni,',  mit  13  Schüssen  den  Salut  für  den  englischen 
Contreadmiral  Palliser. 

Nun  begann  ein  förmlicher  Sturm  auf  die  »Elisabeth«,  indem 
zahllose  chinesi.-,che  Gesehiiftsleute  und  Handler  in  ihren  kleinen 
Booten  an  das  Fallreep  herandrängten,  um  so  rasch  als  möglich  an 
Bord  zu  gelangen;  denn  jeder  wollte  dem  andern  zuvorkommen,  seine 
Waren  anzupreisen  und  Geschäfte  zu  machen.  Der  gelbe  Str^m  ergoss 
sich  nach  aufwärts,  die  finsteren  Blicke  und  scheltenden  Worte  unse- 
res ersten  Lieutenants  vermochten  ihn  nicht  mehr  einzudämmen.  Die 
ersten,  welche  das  Deck  der  »Elisabeth«  genommen  hatten,  waren 
zumeist  ältliche  Besitzerinnen  von  Waschetablissements,  und  jede  der- 
selben hatte  als  Hilfstruppe  sechs  bis  acht  junge,  hübsche  »Wäscher- 
mädel« aufgeboten,  die  sich,  wohl  gewaschen,  fein  säuberlich  schwarz 
gekleidet,  recht  niedlich  ausnahmen  und  an  Puppen  erinnerten.  Diese 
Dämchen  entwickelten  nun  eine  staunenerregende  Fertigkeit  in  der 
Anpreisung  der  Leistungen  ihrer  Etablissements  und  überdies  ebenso 
groOe  Energie  als  Emancipation ;  sie  drangen  geradewegs  in  alte 
(  abincn  und  entrissen  den  Bewohnern  derselben  unter  Lachen  und 
Scherzen  die  Wäsche,  um  dic^c,  in  Bündel  geschnürt,  in  den  Sampans 
verschwinden  zu  lassen.  Oberall  im  ganzen  Schiffe  trippelte  die  Schar 
umher,  und  erst  nach  geraumer  Zeit  gelang  es  unserem  gestrengen 
Profoßen,  die  Schönen  zur  Rückkehr  ans  Land  zu  bewegen. 

Dann  trat  das  männliche  Geschlecht  in  die  Bresche,  da  \'er- 
käufer  der  verschiedenartigsten  chinesischen  l*roducte.  Schneider, 
.Schuster  u.  dg!,  das  Deck  überschwemmten;  dic'-c  eifrigen,  bezopiien 
Brüder  erschienen  mit  einem  ganzen  Ijündel  belebender  Zeugnisse 
versehen,  worunter  auch  manclie  von  Sciiilfen  unserer  Marine,  wie  von 
der  -Fasana«.  der  -Saida«  und  der  -Zrinvi  -,  ausgestellt  waren.  .Alle 
diese  r"itj-.ctiafisbenissenen  waren  \'on  einer  fabelhaften  Zudringlichkeit, 
die  aber  recht  erg(>t/?lich  wirkte,  weil  sie  \<>n  dem  ujiL'laublichsten 
Kauderwelsch  der  manniglaciisLen  Sprachen  be^^leilcl  war.  ICinur  der 
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Händler,  dessen  Flix-^mL^noinic  an  jene  eines  Kuchses  gemahnte  und 
sjch  durch  den  Aiisdmek  ^^n»Üer  Schlauheit  auszeichnete,  war  soijar 
der  deutschen  Sprache,  N'vetche  er  durch  den  X'erkchr  aul  deutschen 
Kriegsschiffen  erlernt  hatte,  bo  ziemlich  mächtig,  und  dieser  sprach- 
kundige C  hinese  dankte  einem  Spassvogcl  den  Namen  -Bismarck-, 
den  er  nun  selbst  mit  X'orliebc  führte. 

Auch  Künstler  kamen  an  Bord  —  Maler,  welche  ihr  Geschäft 
sozusagen  fabriksmäßig  betreiben,  indem  sie  binnen  kürzester  Frist 
nach  Photographien  Porträts  in  Lebensgröße  herstellen»  welche  zwar 
meist  nur  die  allgemeine  Heiterkeit  erregen,  aber  mitunter  in  einzelnen 
Zügen  doch  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  den  Originalen  zeigen. 
Wir  alte  machten  natürlich  sofort  Bestellungen,  und  einige  Matrosen 
folgten  dem  Beispiele,  so  dass  in  einiger  Zeit  mancher  »Carlo«  und 
»Beppo«  in  chinesischer  Auffassung  den  künstlerischen  Schmuck 
dalmatinischer  Fischerhütten  bilden  dürfte. 

Das  rege  geschäftliche  Leben,  welches  sich  an  Bord  entwickelt 
hatte,  fand  nur  zu  bald  ein  Ende  mit  Schrecken  durch  einen  tropischen 
I'Iatzregcn.  der  mit  grofjcr  Heftigkeit  niedergicng  und  mit  kurzen  l'nter- 
hrechun-en  beinahe  den  ganzen  Tag  währte;  auch  hatte  sich  der 
Nebel  wieder  verdichtet  und  die  Aussicht  gänzlich  benommen,  so  duss 
sich  der  .Aufenthalt  an  Bord  recht  ungemiUhlich  gestaltete. 

In  diesem  bösen  Wetter  kamen  die  W  üi  denträger,  deren  ( 'nif'  irmen 
und  {  yliiuier  durcli  den  Gussrcgcn  arg  mUgenuinnicn  wurden,  um 
ihre  .\ufvvariung  an  Bord  zu  machen,  und  zwar  zuerst,  da  der  Con- 
sulargercnt  selbst  abwesend  war,  der  interimistische  Leiter  unseres 
Consulates,  Herr  Ernst  Goetz,  dann  der  Contreadmiral  PalHser  und 
zum  Schlüsse  der  Gouverneur  Str  William  Robinson,  welcher  um  mein 
Wohl  nicht  weniger  besorgt  zu  sein  schien  als  sein  College  in  Singa- 
pur. Letzterer  hatte  seinerzeit  angesichts  der  Cholera,  die  in  Singapur 
herrschte,  warnende  Depeschen  nach  Catcutta  gesandt,  ersterer  aber 
mir  durch  unser  Ministerium  des  AuOem  nach  Sydney  die  Nach- 
richt zukommen  lassen,  dass  in  Hongkong  eine  Blattemepidemie 
ausgebrochen  und  die  thunlichste  Abkürzung  des  Aufenthaltes  räthlich 
sei.  Ich  war  jedoch  durchaus  nicht  geneigt,  welcher  Krankheit  immer 
einen  KinOuss  auf  meine  Knt Schließungen  einzuräumen  und  gar  den 
.\ufenthall  in  Hongkong  abzukürzen,  den  ich  vielmehr  zu  verlängern 
beschloss.  .Andererseits  lehnte  ich  aber  im  Hinblick  auf  das  angeblich 
grassierende  l'bel,  von  dem  Ihatsiichlich  nichts  zu  bemerken  war, 
mit  Dank  alle  blmpfange  und  Kcsthchkciten  ab,  um  niemand  in  Gefahr 
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zu  bringen  oder  in  der  Ruhe  zu  stören.  Ich  war  eben  von  dem  Ein- 
drucke nicht  frei,  als  sei  unsere  Anwesenheit  dem  Gouverneur  etwas 
unbequem^  so  dass  wir  durch  V'orschÜtzen  der  Blattemepidemie  von 

dem  Besuche  Hongkongs  abgehalten  werden  sollten. 

Da  Besuch  Gegenbesuch  bedingt,  gieng  ich  trotz  strömenden 
Regens  ans  Land,  um  Sir  William  Robinsons  X'isite  zu  erwidern,  und 
war,  nachdem  ich  einige  Zeit  hindurch  im  Palankin  umhergetragen 
worden,  -  die  Kulis,  deren  wir  uns  bedienten,  hatten  nicht  sofort 
bcgritTen.  \\'ohin  wir  wollten  -  an  Ort  und  Stelle.  Kin  wohfi;epflegter 
Garten  umgibt  das  Government  House,  von  w  elchem  sich  ein  präch- 
tiger Ausblick  auf  X'ictoria  und  den  mit  Schiflen  besäden  Hafen  bietet. 
Hochgewachsene  Sikhs  hatten  die  'Ihr.rwache  am  Palais  bezogen; 
\  on  den  Kngländern  w  erden  zur  N'erschung  des  W'ach- und  insbeson- 
dere des  Polizeidienstes  in  Hongkong  mit  Vorliebe  Inder  verwendet, 
welche,  mit  dem  hohen  Turbane  versehen  und  dem  Policeman-Stocke 
beweint,  achtunggebietend  in  den  Straßen  stehen,  uns  lebhaft  an 
unsere  FrcuJKie  von  Dsch«»dpur  gemahnend.  Als  wir  einem  die^-er 
Policemen,  der  uns  durch  seine  Lr.scheinung  besonders  aufgefallen 
war,  erzählten,  dass  wir  Dschodpur  sowie  Pratap  Singh  und  Hardschi 
Singh  kennen  gelernt  hätten,  leuchteten  seine  Augen  vor  Freude. 

Die  Polizei  in  Hongkong  scheint  in  Versehung  ihres  Dienstes 
sehr  streng  zu  sein,  da  man  die  Stöcke  der  Polizisten  häufig  in  unsanfte 
Berührung  mit  dem  Rücken  oder  dem  rasierten  Kopf  eines  Chinesen 
gerathen  sieht 

Eine  der  Hauptaufgaben  der  Polizei  ist  es,  nachts  an  der  Praya 
Aufsicht  zu  führen,  weil  es  nicht  selten  vorgekommen  sein  soll,  dass 
Europäer,  welche,  an  Bord  ihrer  Schiffe  zurückkehrend,  sich  hiezu  der 
Sampans  bedienten,  spurtos  verschwunden  sind  —  wahrscheinlich  von 
den  chinesischen  Ruderern  ermordet,  ausgeraubt  und  in  die  Tiefe  des 
Meeres  versenkt.  Um  die  Wiederholung  derartiger  Verbrechen  thun- 
Itchst  zu  verhindern,  überwachen  die  Policemen  den  nächtlichen  Verkehr 
am  Quai  und  notieren  die  Nummer  sowie  die  Abfahrtszeit  jedes  zu 
einer  Fahrt  gedungenen  Sampans. 

In  den  Straßen  wimmelt  es  von  den  landesüblichen  Verkehrs- 
mitteln, deren  es  hier  zwei  Arten  gibt,  nämlich  die  uns  von  Singapur 
her  schon  bekannten  Dschinrickschas,  welche  \  on  I.äufern  fortbewegt 
werden,  und  Palankine  oder  Bambussessel,  die  v*>rzugsweise  in 
steileren  StraLien  \'erwendung  finden  und,  auf  den  Schultern  von  Kulis 
ruhend,  emherschvvanken.  Während  die  Läufer  der  Dschinrickschas  an 
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Schnelli,L,'kcit  und  Ausdauer  ihren  Berufsgenossen  in  Sin,L;apur  nach- 
stehen, setzen  die  Träger  der  Palankine  und  Bambussessel  durch  ihre 
Leistungsfähigkeit  in  Erstaunen;  denn  Stunde  um  Stunde  tragen  sie,  in 
einer  Art  Schnellschritt  dahineilend,  ihre  schwere  Last  umher  und  beför- 
dern dieselbe  leichtlüIJig  selbst  auf  die  höchst  gelegenen  Punkte  Hong- 
kongs. Auffallend  ist  hiebei.  dass  diese  Träger  keine  besonders  krüliig 
entwickelte  Musculatur  zeigen,  ihre  Hälse  hingegen  eine  oft  komisch 
wirkende  Länge  erreichen,  was  mit  der  atltäglich  viele  Stunden  wäh- 
renden Belastung  der  Schultern  zusammenhängen  soll. 

An  jeder  Landungssteile  wird  der  Bootsinsasse  durch  eine 
Horde  von  Kulis  begrüOt,  welche  mit  lautem  Geschrei  die  Vorzüge 
ihrer  Transportmittel  anpreisen.  Ist  die  Wahl  zugunsten  eines  der- 
selben getroffen,  so  setzen  sich  dessen  Träger  oder  Lenker,  meist  ohne 
das  Ziel  der  Wünsche  des  Fahrgastes  begriffen  zu  haben,  alsogleich 
in  eili:;sten  Lauf,  um  den  Passagier  an  einem  beliebigen,  entfernten 
Funkle  der  Stadt  abzusetzen.  Mühsam  versucht  sich  hier  der  Fahrgast 
mit  dem  Kuli  zu  verständigen  und  letzteren  über  seinen  Irrthum  auf- 
zuklären: endlich  scheint  dies  gelungen,  und  in  raschem  Tempo  geht 
es  alsbiild  weiter,  zuweilen  freilich  abermals  in  einer  ganz  falschen 
Direction.  bis  der  Kuli  endlich  an  den  richtigen  Punkt  gesteuert  ist  Oie 
Dckloidung  dieser  Läufer  und  Träger  isi  stets  die  gleiche,  aus  weiten, 
blauen  Kniehosen,  Jackci^.  dieser  Farbe  und  großen  Hüten  bestehende: 
reiche  Leute  haben  ihre  eigenen,  in  ihren  Diensten  sichcndL'n  Läufer 
und  Träger,  welche  zumeist  weiü  gekleidet  und  mit  Schärpen  m  den 
Farben  ihrer  Herren  geschmückt  sind. 

Die  Stadt  Victoria  besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  östlichen, 
welcher  sich  als  der  europäische,  und  dem  westlichen,  welcher  sich  als 
der  chinesische  darstellt,  eine  Scheidung,  die  übrigens  keine  durch- 
greifende ist;  denn  es  finden  sich  ebensowohl  im  europäischen  Stadt- 
theile  Häuser  und  namentlich  Kaufläden,  die  Chinesen  gehören,  als  im 
chinesischen  Theile  Häuser  und  Geschäftslocale  von  Europäern.  Dem 
Fremden  fallen  zunächst  die  breiten,  schönen  Straßen  auf.  welche  die 
Stadt  in  paralleler  Richtung  zur  Praya  und  in  terrassenförmiger  Anord- 
nung durchziehen,  während  die  Quergassen,  welche  die  Verbindung 
zwischen  diesen  Haupt^traUen  her>tellen.  mitunter  recht  steil  geführt 
sind.  Oberraschend  ist  die  allenthalben  herrschende  Sauberkeit,  worin 
die  von  den  lCnL;!ändern  gchandhabie  strenge  P'^lizci  erkennbar  wird, 
die  um  sr>  niuhiger  erscheint,  als  die  Reinlichkeit  nicht  eben  die  Haupt- 
lugcnd  der  Chincäen  bildet. 
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Im  europäischen  Viertel  ist  der  Praya  entlang  eine  ganze  Reihe 
imponierender  Gebäude  erstanden,  w  eiche  hauptsächlich  der  geschäft- 
lichen Thätigkeit  gewidmet  sind,  so  die  Comptoirs  der  Gro(3händler, 
die  Ikinkcn,  allerlei  industrielle  und  commerzielle  Unternehmungen  und 
die  meisten  Konsulate.  In  der  Flucht  dieser  Bauten  scheint  sich  mehr 
der  Groühandel  cnncentriert  zu  haben,  während  in  der  unabsehbaren 
keihe  von  !  Jiden  zu  beiden  Seiten  der  •  jueens  Road,  der  ersten  Parallel- 
straße 7.ar  Praya,  der  Detailhandel  mit  (iegenständen  des  Luxus,  der 
Kunstindustrie  und  Kunst  blüht  und  in  friedlicher  Concurrenz  Europäer 
mit  Chinesen  wetteifern.  Dort  wo  die  Peddar-Stra(ie  in  die  Queens 
Road  einmündet,  ragt  der  gewaltige  Uhrlhurin.  ein  Wahrzeichen  Hong- 
kongs, empor.  CirolJ  ist  die  Anzahl  der  Kasernen,  in  deren  Hofräumcn 
schiiceweiti  adjustierte  Mannschaften  allerlei  Hxcrcilicn  üblen. 

Dem  Chinesen -Viertel,  dessen  Straßen  mitunter  so  schmal  sind, 
dass  kaum  zwei  Mensdien  nebeneinander  zu  gehen  vermögen,  ver- 
leihen Tausende  bunter  Firmatafeln  ein  charaicteristisches  Gepräge; 
diese  sind  schmale,  oft  3  bis  4  ift  lange  Bretter,  welche,  in  den  grellsten 
Farben  originell  bemalt  und  decoriert,  senkrecht  herabhängen  und  in 
chinesischen  Schriflzeichen  Anpreisungen  der  Firma  enthalten.  Bunte, 
mit  Flittergold  und  künstlichen  Blumen  geschmückte  Hausaltäre  fehlen 
in  keinem  Laden,  und  zahllose,  grofibauchige  Laternen  und  Lampions 
sind  bestimmt,  helles  Licht  auf  das  nächtliche  Treiben  in  dem  Chinesen- 
Viertel  zu  werfen.  Dieses  Licht  wird,  seiner  specifischen  Beschaffenheit 
ungeachtet,  durch  das  elektrische  in  den  Schatten  gestellt,  welches  in 
Hongkong  allgemein  eingeführt  ist  und  im  Chinesen- Viertel  die  durch 
die  autochthone  Beleuchtung  hervorgerufene  malerische  Wirkung  sehr 
empfindlich  stört.  Überall  steht  das  Chinesenthum  im  Vordergrund  und 
drückt  der  Öffentlichkeit  einen  eigenartigen  Stempel  auf;  es  hebt  sich 
hier  viel  lebhafter  und  plastischer  ab  als  etwa  in  Singapur,  da  es  in 
Hongkong  doch  den  Hauptstock  der  Bevölkerung  ausmacht,  wiewohl 
auch  noch  manch  andere  Volkstypen  das  Colorit  des  Straßenbildes 
venollständigcn. 

Die  wohlhabenden  Chinesen  sind  in  dem  Cew  ühle  leicht  an  den 
weißen  Blousen  mit  den  weiten,  talligen  Armein,  sowie  an  den  Bein- 
kleidern von  blauer  Farbe,  an  den  Strümpfen  aus  Leinwand  und  an 
den  Schuhen  au^  Seide  kenntlich.  Die  ärmeren  Cias.--en  der  chinesi- 
schen Bevölkerung  begnüs;'en  sich  mit  einfacherer  Kleidung,  wozu 
meist  dunkelvioletter  I'erkail  verwendet  wird;  viele  .Männer  der  unteren 
Sciiichlen  tragen  den  Oberkurper   entblößt  und  gehen,  glcicli  den 
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Frauen  der  ärmeren  Stande.  barfuI3.  Der  dem  Chinesen  unentbehrliche 
Fächer  ist  in  .steter  Bcu  euuni^.  Auffallend  ist  die  grofjc  Anzahl  von 
Sr>hnen  des  liimmlischen  Reiche.««,  die  sich  mit  Brillen  bewehren,  was 
seine  ICrklürung  zum  Theile  darin  findet,  dass  sieh,  w  ie  man  mir  sagte, 
zahlreiche  chinesische  Elegants  dieses  Mittels  bedienen,  nicht  etwa  um 
ihrem  Seh\  ermou;en  nachzuhelfen,  als  vielmehr  um  sieh  den  Anschein 
von  Literaten  zu  geben  und  so  den  Reiz  des  persönlichen  Cindruckes 
ZU  erhöhen,  also  aus  Stutzerhaltigkeit.  Diese  Erscheinungsform  des 
Gigerlthums  dürfte  wohl  nur  in  China  möglich  sein. 

Vornehmere  Chinesen  lassen  ihren  langen,  beinahe  bis  zur  Erde 
reichenden  Zopf  frei  herabbaumeln,  während  die  ärmeren  denselben 
aufbinden;  bei  allen  jedoch  ist  stets  das  Haupthaar  bis  In  die  Mitte  des 
Kopfes  rasiert.  Der  Zopf  bildet  den  Stolz  jedes  Chinesen,  und  diesen 
etwa  im  Scherze  an  dem  >Pig-tail««  wie  die  Engländer  das  Haar- 
schwänzchen nennen»  zupfen,  hieße  den  Zopfträger  aig  beleidigen. 
Hat  Mutter  Natur  das  zur  Herstellung  dieses  Schmuckes  erforderliche 
lange  Haupthaar  versagt,  so  wird  —  tout  comme  chez  nous  —  künst- 
lich nachgeholfen,  und  zwar  durch  das  Binflechten  langer  Seidenladen. 
Übrigens  trägt  jeder  Chinese  eine  Schnur  im  Zopfe,  die  gewöhnlich 
von  schwarzer,  in  Trauerfallen  von  weißer  und  bei  Kindern  von  glttcic- 
verheißender  ruther  Farbe  ist. 

Chinesische  Frauen  sind,  da  sich  deren  Tagewerk  vorzugsweise 
innerhalb  der  Mauern  des  Hauses  abwickelt,  auf  der  Straße  nur  in  ver- 
hältnismäßig geringer  Zahl  zu  sehen.  An  den  \'ertreterinnen  höherer 
Stände  kann  man  die  eii^^enthümlich  verkrüppelten  Füße  beobachten, 
welche  den  g;irstit;en,  entenarti,u;en  Gang  verursachen. 

Jedermann  in  Hongkong  widmet  sich  dem  geschiittliehen  Leben, 
alle  Welt  eilt  in  den  Straßen,  namentlich  im  Chinesen -Viertel,  dem 
Erwerbe  nach;  da  herrscht  ein  luninierbrochenes  Hin-  und  Hercilen 
der  sich  drängenden  Menge,  weiches  zuweilen  durch  festliche  Auf- 
märsche, durch  Hochzeits-  oder  Leichenzüge  gehemmt  wird,  deren 
Nahen  das  erschütternde  Lärmen  auf  den  unvermeidlichen  Gongs 
schon  von  weitem  \  erkundet. 

In  den  kluiaerea,  die  paralleien  Haupislrulicn  durchquerenden 
Gassen  sind  die  Kaulläden  förmlich  aneinandergeklebt,  und  in  der  Mitte 
dieser  X'erkehrsadern  ambulante  Garküchen  etabliert,  welche  für  Spott- 
preise Früchte  und  allerlei  undefinierbare  Speisen  feilhalten.  Der  Chinese 
isst  eben  alles,  und  man  könnte  ein  Buch  über  die  Mannigfaltigkeit 
chinesischer  Lebensmittel  und  Speisen  sowie  über  die  Bewunderungs- 
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Würdigkeit  des  Magens  der  bezopften  Brüder  schreiben,  welcher  Dinge 
verträtet,  die  sich  nicht  bellen  in  einem  der  Fäuhiis  nahe  verwandten 
Zübtande  befinden.  Der  Lebensunterhalt  stellt  sich  anQ:esichts  dieser 
(icnügsan;keit  m  Iiezu>;  auf  die  Oualitat  der  Ksswaren  un,L,'eniejn  wohl- 
feil, was  der  so  zahlreichen  Bevölkerung  sehr  zusiallen  kommt;  für 
etwa  zehn  Kreuzer  unserer  Währung  kann  sich  ein  erwachsener  Mann 
tiglich  voHkommen  ausreichende  Nahrung  verschaffen. 

Je  weiter  der  Wanderer  gegen  Westen  vordringt,  um  so  zahl- 
reichere  Schankbuden,  Opiumkneipen,  Spielhäuser  und  andere  Unter- 
haltungsorte zweifelhaftester  Natur  findet  er,  in  welchen  sich,  als 
Versammlungsorten  der  Matrosen  und  Kulis,  als  Tummelplätzen  der 
wildesten  Leidenschaften,  abends  und  nachts  wüste  Scenen  abspielen. 

Wenn  die  ärgste  Hitze  des  Tages  vorbei  ist,  etwa  gegen  5  Uhr 
nachmittags,  nimmt  das  Gewimmel  und  Gedränge  in  den  Straßen  einen 
bienenschwarmartigen  Charakter  an,  alles  geht,  schiebt,  stößt,  drängt, 
eilt,  läuft  durcheinander,  und  der  Fußgänger  kommt  bei  Überquerung 
von  Straßen  nicht  selten  in  Gefahr,  von  einem  der  zahlreichen  heran- 
stürmenden Rickschalilufer  umtrestoßen  zu  werden.  Obgleich  die  Kulis 
sehr  geschickt  im  Wenden  und  Ausweiclien  sind,  w  iderfahrt  hie  imd 
da  doch  ein  kleines  Malheur,  wie  unser  ebenso  beliebter  als  beleibter 
Chefarzt  bestäugen  kann;  denn  sein  Rickschaläufer  vermochte  das 
Vciakel  infolge  des  nicht  unerheblichen  Körpergewichtes  des  Fahr- 
gastes an  einer  abschüssigen  Stelle  nicht  :nehr  zu  bremsen  und  fuhr 
lull  pacc  m  einen  chinesischen  Laden  hinein,  wo  unser  würdiger 
Chefarzt  etwas  unsanft  mitten  zwischen  allen  Waren  abgesetzt  wurde. 

Bald  da,  bald  dort  angeregt  und  gefesselt  durch  fremdartige, 
lebendige  Bilder  und  Scenen,  betrat  ich  endlich,  meiner  Kauflust  zu 
Tröhnen,  mehrere  Läden,  in  welchen  Artikel  chinesischen  Ursprunges 
feilgeboten  wurden  und  sich  immer  dasselbe  Spiel  wiederhotte.  Des  Feil- 
Sehens  war  kein  Ende,  da  die  Verkäufer  exorbitante  Preise  forderten,  um 
dieselben  nach  einer  halben  Stunde  zähen  Handelns  auf  ein  Drittheil 
SU  ermäßigen,  worauf  dann  der  Kauf  perfect  werden  konnte.  Endlich 
war  auch  das  Problem  der  zu  entrichtenden  Gesammtsumme  vermittels 
längerer  Calculation  unter  Benützung  der  Rechenmaschine  glücklich 
gelöst,  ein  Hinverständnis  wegen  Übersendung  der  erstandenen  Schätze 
an  Bord  erzielt,  und  befriediget  konnte  ich  meine  Schritte  weiter  lenken. 

Trotz  des  Reifens  herrschte  taiisüber  w  ahrhaft  drückende  Schwüle, 
welche  unaus'^'eset/.tes  Transpirieren  bedingte;  die  fortwährend  hohe, 
kaum  einen  .Augenblick  nachlassende  Temperatur  verleidet  mitunter 
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geradezu  den  Aufenthalt  in  diesen  Breicen.  da  selbst  die  Nachtzeil 
hau.^g  nicht  bloü  kc;r.w  Lir.^crun.i:  brirgt,  sondern  die  JuiTspfe  Schwüle 
nur  noch  empfindlicher  machL  Der  Orjj'ar.ismus  fühlt  sich  eraiaiic:, 
abgespannt;  auch  das  lebhafteste  Jnteresse  für  die  sich  darbietenden 
neuen  Eindrücke  erlahmt  endlich  unter  dem  Einflüsse  der  Hitze,  und 
wer  sich  verleiten  lässt,  Abkühlung  im  Genüsse  momentan  erfrischender 
Getränke  zu  suchen,  büßt  dies  nur  zu  bald  durch  eine  gesteigerte 
Empfindlichkeit  für  die  hohe  Temperatur. 

Die  heißen  Tage,  deren  auch  wir  in  der  Heimat  während  der 
•Hundstage«  uns  erfreuen,  sind  in  ihrer  abspannenden  Wirkung  auch 
nicht  annähernd  mit  jener  der  glühenden  und  dabei  während  der 
Regenzeit  wassergeschwängerten  Atmosphäre  der  Tropen  zu  ver- 
gleichen, so  dass  es  mir  für  Kinder  der  gemüßigten  Zone  eine  harte 
Aufgabe  zu  sein  scheint,  dauernd  in  den  Tropen  leben  zu  müssen. 
Unsere  Constitution,  unser  Wesen  ist  den  tropischen  Klimaten  nicht 
angepasst;  Geist  und  Körper  verlieren  die  Spannkraft,  deren  wir  für 
unser  Wohlbetinden,  für  die  volle  Leistungsfähigkeit  bedürfen;  mich 
wenigstens  würden  die  drückenden  Temperaturen  dieser  Breiten  auf 
die  Länge  melancholisch  machen.  Alles  in  der  Welt  lä:jst  sich  ertragen, 
nur  nicht  eine  Reihe  von  —  heißen  Tagen. 

Den  Abend  verblieb  ich  an  Bord.  leider  unter  dein  Eindruck 
tmui  argen  i.nttäuschung.  Wir  rechneten  nämlich  mit  Sicherheit 
darauf,  endlich  in  Hongkong,  da  wir  ja  doch  schon  fast  vier  Monate 
ohne  Nachrichten  aus  der  Heimat  waren  und  alte  unsere  Hoffnungen 
auf  diesen  Hafen  gesetzt  hatten,  die  heiß  ersehnten  Postsendungen  zu 
erhalten,  erfuhren  aber,  dass  Coudenhove  auf  der  Fahrt  nach  Bangkok, 
wo  er  mit  uns  zusammentreffen  sollte,  die  in  Hongkong  für  uns  bereits 
eingelangte  umfangreiche  Post  in  der  löblichen  Absicht  mitgenommen 
hatte,  uns  ehestens  in  deren  Besitz  zu  setzen. 

Xun  hieß  es,  sich  bis  zum  Eintreffen  Coudenhoves  abermals  in 
Geduld  zu  fassen,  was  jedoch  leichter  gesagt,  als  gethan  war;  denn 
der  Unwille  über  das  postalische  Missgeschick,  welches  uns  so 
chronisch  verfolgte,  brach  durch  die  besten  Vorsätze  hindurch  und 
machte  sich  in  lauten  \'emünschungen  Luft.  Namentlich  einer  der 
Herren  des  .Stabes,  das  .Musler  eines  zärtlichen  Ehemannes,  der  tag- 
täglich einen  Brief  für  seine  junge  Krau  schrieb,  war  g;u^z  unglücklich. 
Wir  vertritsteten  ihn  in  anerkennender  Bewunderung  seiner  .Ausdauer. 
.  so  gilt  es  gieng.  mit  der  kühnen  \'ersicherung,  dass  ihm  die  nächste 
l'obl  eine  Legion  Briefe  bringen  \\  erde. 
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Honkong,  22.  Juli. 

Morgens  begrüßte  uns  der  übliche  Regen,  welcher  mich  jedoch 
nicht  abhielt,  ans  Land  zu  gehen,  wo  ich,  vom  Zufalle  geleitet,  in  ein 
anatomisches  Museum  gelangte,  um  mich  sehr  bald  zu  überzeugen,  dass 
diese  Schaustellung  ganz  ebenso  abstoßeiiJ,  ja  ekelerregend  ist,  wie 
Ahnliches  in  Europa.  Die  Betrachtung  all  der  Scheußlichkeiten,  die  sich 
dem  Besucher  in  derartigen  Museen  darbieten,  brinc:!  als  unmittelbare 
Naclu\  irkun,L,'  das  erl<isende  Wohlbehagen  an  dem  Anblicke  selbst  der 
gleichgiltigsten  Dinge  hervor,  wenn  dieselben  nur  nicht  greulich  und 
»grauslich«  sind. 

l 'm  mein  beleidigtes  .ästhetisches  Gefühl  so  rasch  als  möglich 
durch  wuhllhuende  Findrücke  zu  versiihnen.  betrat  ich  einen  Laden, 
in  welchem  kunstindustrielle  und  allerlei  sonstige  Producte  aus  Japan 
feilgeboten  wurden.  ObsclKtn  der  Besucli  dieses  interessanten  Landes 
noch  bevorsteht,  erwarb  ich  schon  hier  eine  recht  hübsche  Collection 
charakteristischer  Objecte,  worunter  nanicnllich  Vasen,  Lackwaren  und 
Bronzen  vertreten  sind,  nicht  zu  vergessen  natürlich  die  reizenden 
Kimonos,  die  wir  in  der  Operette  »Mikado«  zu  sehen  gewohnt  sind. 
Die  Besitzer  des  Ladens,  die  Brüder  Kuhn  aus  Ungarn,  hatten  sehr 
bald  herausgerunden,  wer  wir  seien,  und  erachteten  es  für  nöthig,  uns 
wiederholt  zu  versichern,  dass  sie  uns  nicht  übervortheilen  würden. 

Das  tief  empfundene  Bedürfnis  nach  etwas  frischerer  Luft  bewog 
uns,  den  Victoria  Peak  zu  erklimmen.  Vorerst  besuchten  wir  noch  ein 
nach  amerikanischem  Vorbild  eingerichtetes,  von  Chinesen  geleitetes 
Bar  und  schwankten  dann  in  Palanktnen  auf  den  rüstigen  Schultern 
eilender  Kulis  der  Station  bei  der  St.  Johns-Kathedrale  zu,  von  weicher 
aus  eine  Drahtseilbahn  auf  den  Victoria  Peak  führt. 

Die  Engländer  scheuen,  wo  immer  sie  Colonien  besitzen,  weder 
Mühe  noch  Kosten,  um  den  ("omfort  des  Lebens  zu  steigern,  den  Auf- 
enthalt so  angenehm,  mindestens  so  erträglich  als  möglich  zu  machen. 
Tausende  der  Söhne  Albions  ziehen  alljährlich  für  lange  Zeit,  auch  für 
immer  hinaus  in  die  Colonien,  wo  Ersatz  für  mitunter  recht  trostlose 
Gegend.  Abhilfe  gegen  schlimmes  Klima,  die  Möglichkeit  der  Erholung 
nach  des  Tages  Mühen  geboten  werden  muss.  Enpü-^che  Energie  ver- 
steht auf  dem  Gebiete  der  .Ameliorierung  und  .Assanierung  Triumphe 
zu  t'eiern,  wofür  Hongkong  in  mehr  als  einer  Richtung  einen  hervor- 
ragenden Beleg  bietet,  so  auch  durch  die  auf  den  Höhen  des  \'ictoria 
Peak  entstandene  Colonie,  die  ihre  Anlage  und  Entwickelung  jenem 
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gesunden  \'crständni>  und  praktischen  Bestreben  verdankt.  Der  Gou- 
\'crneur  und  andere  Nfiabiliiaren  schlagen  während  eines  großen 
Theiles  dir.s  Jahres  h:-jr  in  com:- »rtaMcn  X'ii'.cn  ihre  Wohnsitze  auf. 
Angeh'-'rige  der  bewaffneivn  Macht  finden  in  einem  seil  dem  Jahre  1883 
bestehenden  Militär- Sanatorium  Unterkunft  und  Erholung,  und  große 
Hotels  bieten  den  Be%vohnem  Victorias  die  Möglichkeit,  während  der 
heißen  Jahreszeit  in  luftiger  Höhe  zu  hausen  oder  doch  des  Abends 
nach  gethaner  Arbeit  reinere,  frischere  Luit  zu  athmen.  Wenn  bleierne 
Schwüle  über  der  Stadt  lagert,  fahrt,  wer  immer  nur  kann.  In  den 
Abendstunden  auf  den  Peak,  um  des  Genusses  theilhaftig  zu  werden« 
welchen  ein  Temperaturunterschied  gegenüber  Victoria  von  et^%'a  10*C 
zu  gewähren  vermag. 

Der  Victoria  Peak  hat  ungemein  steile  Lehnen  und  fallt  schroff 
zur  Stadt  ab;  die  Drahtseilbahn  ist  dieser  Situation  entsprechend  kühn 
geführt,  und  hat.  wenn  sie  auch  nicht  solche  Steigungen  wie  etwa 
die  Pilatus -Bahn  aufweist,  doch  gn.üe  Terrainschwierigkeiten  zu  über- 
winden, '  dass  sie  als  ein  gelungenes  Werk  der  Technik  bezeichnet 
werden  kann.  Die  Bahn  zieht  an  den  Abhangen  des  N'icioria  Peak  durch 
das  X'illenviertel  hinan,  wo  sich  die  reicheren  Europäer  in  gochmack- 
vollen.  von  reizenden  Gärten  umgebenen  Landhäusern  angenehme 
Wohnstätten  geschaffen  haben.  Von  einer  Station  ab,  nächst  einem 
anglikanischen  Kirchlein,  ist  d;c  Tracc  äußerst  steil  bis  aui  Jen  l'eak 
geführt.  Während  der  Fahrt  bietet  sich  ein  Rundblick  von  seltener 
Pracht,  der  in  dem  Maß,  als  wir  höher  steigen,  an  Umfang  und  male^ 
rischer  Schönheit  gewinnt  Fast  scheint  es,  als  läge  das  Häusermeer 
Victorias  senkrecht  unter  uns,  und  gedämpft,  endlich  kaum  mehr  wahr- 
nehmbar dringt  der  das  pulsierende  Leben  der  großen  Stadt  begleitende 
Lärm  an  unser  Ohr. 

Wir  klommen  immer  weiter  empor,  bis  die  Stadt  und  der  Hafen 
mit  den  zahllosen  Schiffen  wie  eine  liliputanische  Welt  unter  uns 
lagen  und  die  stolze  »Elisabeth«  die  Dimensionen  eines  kleinen  Schiffs- 
m')dclle>  angenommen  zu  haben  schien.  \'on  der  Hohe  "schweifte  der 
Blick  weithin  über  das  unendliche  Meer,  über  alle  H«tngkong  umsäu- 
menden I-^ilande.  über  den  Hafen,  über  die  Stadt  und  das  chinesische 
l'estland.  welches  sich  plastisch  \  on  einer  dunklen  Wolkenwand  abhob. 
\)ic  phc'intastisch-inaleri'-che  .Scenerie.  die  wir  hier  cr-^chaiiten.  i^üch  in 
ihrer  fes>L'Inden  l"rcrndartii;keit  jenen  kühn  gedachten,  den  Reiz  des 
.\parten  alhineriden  Bildern,  welciic  chinusiache  und  japanische  Künstler 
in  Teppiche  zu  weben  verstehen. 
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Leider  konnten  wir  in  dem  Genüsse  des  herrlichen  Panoramas 
nicht  lange  schwelgen,  da  sich  stürmischer  Wind  erhob,  Nebel  und 
Regen  einherfegend,  so  dass  die  zauberhaften  Bilder  zu  unseren  Füßen 
bald  versclnvunden,  wir  seihst  aber  vom  l'nwcttcr  umhüllt  waren.  Trotz 
dic!^er  l"nbiü  der  WiticrLint;  lulTltc!!  wir  uns  da  drohen  herrlich  wohl, 
war  es  doch  wieder  einmal  Der^eslull.  die  wir  aihrnetenl  Nur  wer  durch 
Monate  in  den  tropischen  Meeren  ,i;ekreuzt  hat.  vermag  die  ganze  Größe 
Jos  P'nt/.iiekens  zu  würdigen,  das  Iieige?.h(jhe  und  fnscfie  Lull  hieteii. 
-.\u!  Jen  ßergen  wohnt  die  Freiheit«  —  die  Freiheit  \nn  lasteiider, 
drückender,  ermaUeiider  Schwüle  der  Niederung,  der  Städte.  Doch  auch 
das  Heimweh,  welches  den  Heisenden  auf  so  lunger  Fahrt  nie  ganz 
verlässt,  wohnt  auf  den  Bergen,  und  stärker  als  seit  langem  überkam 
es  mich  hier  in  luftiger  Höhe.  Die  Gebirge  der  Heimat  erhoben  sich 
vor  mir  aus  dem  Ocean,  und  mir  dünkte  es,  dass  keine  landschaft> 
liehe  Scenerte  der  Welt  schöner,  herrlicher  sein  könne,  als  unsere  öster- 
reichischen Berge. 

Die  Drahtseilbahn  endet  bei  Victoria-Cap,  jedoch  nicht  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Peak,  dessen  Spitze  noch  70  m  höher  liegt  und  von 
einer  Signalstation  gekrönt  wird.  .Xuf  halbem  Wege  nach  dieser  liegt 
das  Mount  Austin  Hotel,  welches,  in  riesigen  Dimensionen  angelegt  und 
mit  allem  Comfort  ausgestattet,  nicht  nur  ständige  Bewohner  beher- 
bergt, sondern  allabendlich  auch  zahlreiche  Furopäer  aufnimmt,  die 
früh  morgens  wieder  hinab  zur  Stadt  fahren,  ihrem  Berufe  zu  obliegen. 
Wir  feierten  hier  unsere  Bergfahrt  mit  einem  lucuüischcn  Mahle, 
welches,  wenngleich  aus  englischer  Küche  hen'ur,L;egangen,  doefi  ganz 
schmackhaft  war,  und  traten  in  fröhlicher  Stimmung  die  Rückkehr 
nach  dem  in  einem  Liehtmcer  erglänzenden  Victoria  an. 

In  Singapur  hatte  ich  infolge  des  Tropenfiebers,  das  mich  befal- 
len, unterlassen  müssen,  ein  chinesi.schcs  Theater  zu  besuchen,  und 
wollte  daher  hier  in  Hongkong  dieses  Versäumnis  nachholen;  doch 
fanden  wir  bei  allen  Kunsttempeln,  wo  wir  der  Reihe  nach  vorfuhren, 
leider  verschlossene  Pforten;  wir  hatten  eben  nicht  bedacht,  dass  heute 
Samstag  war,  an  welchem  Tage  die  strengen  englischen  Polizeivor' 
schrillen  jede  theatralische  Aufführung  untersagen. 

Wir  benützten  somit  die  Zeit,  um  eine  der  zahlreichen  Opium- 
höhlen zu  besuchen.  Im  Gegensatze  zu  Indien,  wo  Opium  meist  ih  Form 
von  Pillen  oder  in  flüssiger  Dösung  genossen  wird,  bildet  in  China  das 
Rauchen  von  Opium  die  Regel.  Während  man  behauptet,  dass  der 
m  Indien  übliche  Genuss  von  Opium  im  Stande  sei,  eine  Steigerung 
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der  körperlichen  Leistungsfähigkeit  nach  sich  zu  ziehen,  den  Muth 
zu  erhöhen  und  Krankheiten  hinlanzuhalien.  —  wenn  überhaupt,  so 
dürften  diese  Wirkungen  wohl  nur  infolge  geringer  Dosen  und  bloü 
anfänglich  eintreten  —  werden  dem  Rauchen  von  Opium  nur  üble 
Folgen  r.ajl)i;c:^a^t,   lic;  ur.^crcrr.  i:\  die  auserwahUe  Höhle 

war  es  noch  zu  früh  an  der  Zeit,  um  den  eigentlichen  Opiumrausch 
be<^achteii  zu  können;  immerhin  befanden  sich  die  Raucher  bereits 
im  Vorbereitungsstadium.  Der  Opiumraucher  braucht«  um  sich  in  den 
Zustand  der  ersehnten  Betäubung  zu  versetzen,  mehrere  Pfeifen,  die 
er  in  gewissen,  durch  Tabakrauchen  oder  träumerisches  Nichtsthun 
ausgefüllten  Pausen  schmaucht 

Der  enge  Raum  enthielt  hölzerne  Lagerstätten,  —  »Pritschen«  — 
deren  jede  mit  einem  aus  Holz  oder  aus  Thon  gefertigten  niedrigen 
Gestell  ausgestattet  ist,  welches  als  Kissen  dient.  Halbnackte  Männer 
waren  auf  diesen  nichts  weniger  als  üppigen  Ruhebetten  hingestreckt, 
und  jeder  hatte  die  zum  Opiumrauchen  erforderlichen  Utensilien  neben 
sich,  vor  allem  die  Pfeife,  welche  stets  aus  einem  Bambusrohr  und  dem 
conischen  Pfeifenkopfe  besteht,  an  dem  eine  kleine,  zur  Aufnahme  des 
Opiums  bestimmte  nffnunL;  anu^bracht  ist  \'or  jedem  Raucher  steht 
ein  mit  einer  kleinen  Lampe  versehenes  und  mit  J.em  dickflüssigen 
Opium  gefülltes  Gefäß,  aus  welchem  der  Raucher  eine  Üosis  auf  die 
Öffnung  der  Pfeife  legt,  die  e-  an  der  Lampe  in  Brand  setzt,  um  den 
betäubenden  Dult  in  langci:i  Zü^^eii  cinzu.->augcn.  l)ici>  wicUcriiolt  sich, 
bis  die  gewünschte  Wirkung  eintritt  und  der  Raucher  der  Wirklich- 
keit mit  allen  Sorgen,  allem  Elend  entrückt  ist,  ein  Traumleben  ihn 
umfangen  hält,  entzückende  Bilder  ihn  umgaukeln,  er  in  Genüssen  aller 
Art  schwelgt,  jeglicher  seiner  Wünsche  ihm  in  Erfüllung  gegangen  ist. 
Aber  um  welchen  Preis  vollzieht  sich  die  kurze  Flucht  aus  dem  irdi- 
schen Jammerthal  in  ein  Land  süßen  Träumens?  Gespenstern  gleich, 
mit  abgezehrten  Leibern,  hohlem,  stierem  Blicke,  bleichen  Wangen  und 
Lippen,  wandeln  die  Opiumraucher  einem  frühen  Ende  entgegen.  Die 
vor  uns  hingestreckten  Raucher  waren  erst  bei  ihrer  dritten  oder  vierten 
Pfeife  angelangt,  trugen  aber  '^hne  Ausnahme  in  ihren  Gesichtszügen 
den  Stempel  ihrer  schrecklichen  Verirrung  zur  Schau,  ja  ein  L'nseliger 
war  bereits  in  das  ersehnte  Llysium  entrückt  —  er  lag  im  Zustande 
vollkommener  Bcwusstlosigkeit  auf  dem  Altane  de^  Hauses. 

Ks  findet  sich  übrigens  auch  die  Ansicht  vertreten,  dass  nicht 
bei  allen  Rauchern  die  I'olgen  des  (  »piumgenusses  in  jener  verhängnis- 
vollen Art  eintreten,  welche  man  als  Kegel  anzunehmen  gewohnt  ist, 
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und  die  wir  hier  vor  uns  sahen;  der  Grad  der  nachtheiligen  Wirkung 
soll  wesentlich  von  der  Leidenschaftlichkeit  abhängen,  mit  welcher 
das  Opfer  des  Opiums  dem  Genüsse  dieses  narkotischen  Mittels  sich 
hinu'ibt.  Hieraus  wird  auch  der  Schluss  gezogen,  dass  die  Beförde- 
rung des  Opiumhandels  und  die  fiscalische  Ausnutzung  des  Opiums 
sich  vor  dem  Forum  der  Moral  als  nichts  Schlimmeres  und  als  nichts 
anderes  darstellen,  denn  die  Begünstigung  des  Handels  mit  Brantwein 
und  dessen  Behandlung  als  Steuerquelle.  Wie  dem  auch  sei,  was 
ich  in  dieser  Höhle  gesehen,  lieü  mir  das  Opiumrauchen  als  eine  der 
beklagenswertesten  menschlichen  N'eiinungen  erscheinen.  Die  in  dem 
dumpfen  Räume  herrschende  Temperatur,  die  scheußliche  Ausdünstung 
der  zusammengepferchten  Menschen,  physischer  Ekel  und  moralischer 
Abscheu  trieben  uns  bald  wieder  ins  Freie. 

Ein  weiterer  Rundgang  durch  die  Höhlen  des  Lasters  in  den 
Vierteln  des  blühenden  Nachtlebens  wirkte  bald  so  anwidernd,  dass 
ich  schleunig  an  Bord  zurückkehrte. 
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Hongkong  —  Kanton»  23.  JuU. 

Jeder  in  Hongkong  befindliche  Iuii< ipiier  tiaclitet,  Kanton,  die 
am 'J\chu- klang  oder  1\tI(1ussc  gelegene  Stadt,  zu  besuchen,  weiche 
ihren  ursprünglichen,  original-chinesischen  Charakter  noch  vollstilndig 
K'wahrt  hat  und  daher  eine  Menge  neuer  und  ititere-^santer  Kindrücke 
bietet.  Die  I-'rfüllung  meines  Wunsches,  diese  merk\\ürdige  Stadt  zu 
sehen,  wurde  durch  die  chinesische  Seczollbeh"rdc  ermöglicht,  welche 
SO  freundlich  war,  mir  einen  ihrer  Dampfer,  den  Finanzkreuzer 
»Tscfauen-tiao«,  für  die  Fahrt  zur  Verfügung  zu  stellen;  denn  ohne 
diese  Zuvorkommenheit  hätte  der  Austlug  heute  nicht  angetreten 
werden  können,  da  Sonntags  die  Passagierdampfer  nicht  verkehren. 
Bei  strömendem  Regen  und  dichtem  Nebel  schiffte  ich  mich  mit  unse- 
rem Commandanten  sowie  den  Herren  des  Stabes,  Scata,  Ramberg  und 
Dr  Plumert,  ein. 

Der  Commandant  des  Finanzkreuzers,  ein  englischer  Handels- 
capitftn,  durch  welchen  drei  nach  dem  Typus  des  »Tschuen -tiao* 
gebaute  Dampfer  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  28  Tagen  von 
England  nach  Hongkong  gebracht  worden  waren,  —  eine  seemännische 
Lci>tung.  auf  die  er  mit  Recht  stolz  sein  darf  —  hatte  sein  Schiff  so 
schmück  instandgesetzt,  da^s  es  sich  wie  aus  dem  Schachterl*  präscn- 
tiertt;  alles  Spiegeitc,  blitzte  und  gliui/tc,  ..iass  es  cnc  l'rcuJc  war. 
Üb  Fmanzkreuzer»  Fahrzeuge  von  500  bis  700  /  Gehalt,  haben  die 
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Aufgabe,  den  in  den  chinesischen  Gcw  ässem  sehr  schwunghaft  betrie- 
benen Schnriiiggel.  besonders  mit  Opium  und  Salz,  hintanzuhalten,  und 
sind  daher  mit  vorzüglichen  Maschinen  versehen,  sowie  entsprechend 
armiert.  Unser  "Tschuen-tiao«  führte  z%vei  9  ö  cm  Armstronggeschütze 
und  zwei  Schnellfeuerkanonen.  Km  recht  hübscher  SaU)n  diente  als 
Speisejrimmer,  während  ich  die  Kajüte  des  Capitäns^  die  mir  dieser 
abgetreten  hatte.  ;\ls  \\'nht'rautn  hezot^. 

Bei  dt-r  Durchquerung  des  Hafens  \  r»n  Hongkong  kamen  wir  an 
einem  mr  weinten  Tagen  gesunkenen  iJampter  \  orbei.  dessen  Masten 
und  Kauchtang   traurig   aus   dem  Wasser   ragten.  iJieser  Dampfer. 
•Amigo*,  war  von  einem   eigenllnimlich   tiagi^chen  Schicksal  ereilt 
worden;  er  hatte  vollbeladen  .liikMhania  mit  dem  C'urs  auf  Hongkong 
verlassen,  und  schon  nach  zwei  Tagen  lief  hier  die  telegraphischc 
Nachricht  ein,  der  »Amigo*  sei  bei  einem  Taifune  von  einem  anderen 
Schiffe  gerammt  worden  ui^.d  gesunken.  Doch  erwies  sich  die  Nach- 
richt als  falsch;  denn  nach  weiteten  drei  T.igen  erschien  das  I "ahrzeug 
wohlbehalten  im  Hafen  von  Hongkong  und  wollte  sich  eben  vertäuen, 
um  Ladung  zu  löschen,  als  es  von  einem  anderen  Dampfer  mitten  im 
Hafen  thatsächlich  gerammt  wurde  und  binnen  weniger  Minuten  sank. 
Dieser  Unglücksfall  zog  überdies  den  Verlust  von  Menschenleben  nach 
sich»  da  mehrere  Kinder  ertranken. 

In  der  Nähe  der  Unglücksstelle  lag  auch  ein  sehr  stark  havariertes, 
grofies  Segelschiff,  welches  in  einem  schweren  Taifun  alle  vier  Masten 
verloren  hatte  und  als  Wrack  auf  dem  Ocean  herumgetrieben  war, 
bis  ihm  glücklicherweise  ein  Dampfer  begegnete,  welcher  es  in  den 
Hafen  schleppte. 

Der  Curs  führte  zwischen  dem  Festland  und  Lantao,  dann  durch 
ein  Gewirre  von  anderen  Inseln  hindurch,  bis  wir  endlich  die  Mündung 
des  Perlflusses  erreichten,  ohne  jedoch  von  dieser  oder  von  dem  Fest- 
lande viel  wahrnehmen  zu  können,  da  Regen  und  Nebel  die  Aussicht 
fast  gänzlich  verwehrten. 

Bei  der  Mündung  des  Flusses,  der  Bocca  Tigris,  erheben  sich  auf 
beiden  Ufern  dunkle,  kahle,  nur  stellenweise  mit  spärlicher  Moosdeckc 
überzogene  T'elsberge,  welche  mit  Befestigungen  versehen  sind,  die  mit 
miKlcrnen.  namcnllicli  Krupp'schen  Geschützen  bestückt  sein  sollen. 
Oh  diese  j-'orlilicationen  gleichwohl  einem  energischen  Versuche  vorzu- 
dringen nachhaltigen  Widerstand  leisten  können,  will  ich  dahingestellt 
sein  lassen,  halte  aber,  nur  nach  dem  .Anblick  aus  der  Kntfernung 
urlheilcnd,  die  Anlage  der  Batterien  für  veraltet  und  vernachliii>sigl,  den 
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gleichen  Eindruck  machte  mir  auch  eine  Reihe  von  weiter  stromauf- 
wärts liegenden  Befestigimgen,  die  auf  Hügeln  placiert  sind,  welche 

dem  Boden  entsteigen. 

Hinter  Bocca  Tigris  verflacht  die  Gegend,  Reisfelder  bedecken  die 
Kbent  malerisches  Bild.  Von  einem  Hügel  blickt  eine  sieben 

Stnckwcrke  hohe  Pagode  —  die  erste,  die  wir  zu  Gesichte  bekamen  — 
auf  den  Kluss.  und  wir  begrüßen  in  ihr  ein  uns  von  allen  Chinoiserien 
her  geläufiges  Symbol  des  himmlischen  Reiches.  Ab  und  zu  erschauen 
wir  kleine  Ortschaften. 

Art  einigen  Stellen  ist  der  Fluss  durch  I^arrikaden  von  Pfählen,  in 
welchen  mir  eine  schmale  Passage  frei  geblieben  ist,  gesperrt  —  eine 
Frucht  der  Krfahrungen,  die  C  hina  in  den  ("onflicten  mit  eiir> »j-'aisclien 
Mächten  gemacht.  Seit  Errichtung  dtc--er  Mu*<sperren  hat  W'harnpoa. 
in  früherer  Zeit  der  Ankerplatz  aller  Sciiilfe,  bpäter  aber  verödet  und 
\erfallen,  wieder  an  Bedeutung  gewonnen,  da  Fahrzeuge,  deren  Tief- 
LMig  und  'l'onnengehalt  eine  gewisse  (irenze  überschreiten,  die  Fluss- 
-jjeire  i)\c\)[  [kassieren  können  und  gezwungen  sind,  in  W'hampoa  vor 
Anker  zu  gehen. 

Der  Capitän  wählte,  um  Kanton  zu  erreichen,  nicht  den  in  der 
Kegel  benützten  Whampoa-Canal»  sondern  die  südlichere  Blenheim- 
Fassage,  und  endlich  lag,  nachdem  schon  geraume  Zeit  vorher  das 
häufigere  Auftauchen  von  Ansiedelungen  und  der  gesteigerte  Verkehr 
auf  dem  Flusse  die  Nähe  der  großen  Stadt  deutlich  genug  angekündigt 
hatten,  diese  vor  uns. 

Kanton,  Kwang- tschau  (Goang-dschöu)'fu,  in  den  Jahren  1859 
bis  1861  bekanntlich  in  französisch* englischem  Besitze,  soll  der 
Bevölkerungsziffer  nach  die  erste  Stadt  des  chinesischen  Reiches  sein, 
da  die  Zahl  der  Einwohner  1*/«  Millionen  übersteigt.  An  dem  nörd- 
lichen LTer  des  Whampoa-Canales,  einem  Arme  des  Perlflusses  gelegen, 
ist  Kanton  die  Hauptstadt  der  Provinz  Kwang-tung  (Goang-tong) 
und  der  Sitz  des  Gencralgouverneurs  der  beiden  Kwang  (Goang)- 
Provinzen.  In  der  Geschichte  des  Handels  mit  Ostasien  nimmt  Kanton 
eine  hervorragende  Stellung  ein,  und  durch  Jahrt.underte  war  in  dieser 
Stadt  der  nach  dem  Westen  gerichtete  Handel  Chinas  concentriert, 
Welchem  die  P-)rtugiescii  Jen  Weg  er»»lTnet,  die  lüigländer  einen  hohen 
.Auischwung  gegeben  haben.  Aber  erst  der  N'ertrag  von  Nanking  vorn 
'jy.  Au"ust  hat  den  commerziellen  X'erkehr  mit  China  v<>n  den 

auf  ihm  lastenden  Beschränkungen  und  aus  der  eigenthümlichen  Form. 
Welche  er  in  Kanton  angenommen  halte,  befreit  und  ihm  eine  neue 
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X'erfassung  verliehen;  denn  diimals  wurden  mehrere  Häfen  --  in  der 
Folge  traten  noch  andere  hinzu  — •  dem  au.-iUurugcn  Handel  erötTnet. 
die  Ansiedelung  ücnider  Kaufleute  auf  hiezu  bestimmten  -('onccs- 
sionen«  gestattet,  C'onsuln  zugelassen  u.  dgl.  m.  Seit  dieser  Zeit  hat 
Kanton,  eben  niciU  mehr  der  ausschlicLjliclic  Platz  lür  den  Hur.Jci  i.ach 
dem  Westen,  an  Bedeutung  verloren,  und  auch  das  immer  steigende 
Aufblühen  Hongkongs  hat  die  commerzietle  Wictuigkeit  jenes  Platzes 
nicht  wenig  beeinträchtigt. 

Die  Stadt  ist  von  einer  IQ  km  langen,  12  m  hohen  Ringmauer 
umschlossen,  deren  breite  Krone  mit  zahlreichen  Geschützen  bewehrt 
ist;  doch  können  diese  Fortification  und  deren  Zustand  einem  euro- 
päischen Soldaten  kaum  ernste  Bedenken  einflößen.  Auf  dem  zwischen 
der  Stadtmauer  und  dem  Flusse  gelegenen  flachen  Terrainstreifen 
erheben  sich,  theils  auf  festem  Boden,  theils  auf  Piloten  ruhend,  zahllose 
Hütten,  einen  Theil  der  Wasserstadt  bildend,  welche  ihre  Fortsetzung 
in  einem  schwimmenden  Theile  findet,  in  einer  unabsehbaren  Flotille 
eng  aneinander  liegender  R  muc.  Man  schützt  die  Anzahl  der  Bewohner 
dieser  Wasserstadt  auf  SO.iJOO  bis  l(X).0O0. 

nietet  Kanton  von  der  Flusseitc  her  ein  liMch^t  tiriginelles  und 
interessantes  Bild,  dem  es  an  bestriekcndcni  Reiz  unisow  eniger  fehlt, 
als  auf  dem  Flusse  wegen  des  ununlerbroclicnen  Hm  und  Her  der 
denkbar  verschiedensten  Fahrzeuge  das  regste  Leben  herrscht,  so  ist 
andererseits  der  Blick  auf  die  von  der  Zsvingmauer  umschlossene 
Stadl  selbst  wtiiig  lul.r.cnd.  Diese  steigt  im  Norden  gegen  die  daselbst 
liegenden  Hügel  zu  an  und  zerfallt  in  zwei  Theile,  die  durch  eine  dem 
Flusse  parallel  laufende»  mit  Wassergräben  versehene  Mauer  getrennt 
sind:  in  die  eine  weitaus  größere  Fläche  umfassende  alte  Tartarenstadt 
im  Norden  und  in  die  auf  kleinerem  Kaume  sich  entfaltende,  dem  Flusse 
zugewandte  eigentliche  Geschäflsstadt,  Neu-Kanton.  Die  Umwallungs- 
mauer  wird  von  acht,  die  Quermauer  von  vier  Thoren  durchbrochen, 
während  zwei  Wasserthore  für  die  Boote  bestimmt  sind,  welche  in 
dem  die  Stadt  durchziehenden  Hauptcanal  ein-  oder  austreten;  alte 
diese  Thore  sind  nachts  geschlossen,  tagsüber  geöffnet,  doch  mili* 
tiirisch  besetzt. 

Die  Tartarenstadt  enthiill  nur  zum  Theil  eine  Häusergruppic- 
rung  Von  städtischem  Charakter,  im  übrigen  aber  Ackerland  und  brach 
IiLL',eiKl<;^  (.cliUle.  auf  dem  sich  weithin  zerstreut  Tempel  sowie  gnjße. 
•  iliciitliviie  (icl\iiuie  erheben,  unter  diesen  der  Palast  des  (leneral- 
guuverneui  s.  jener  des  l'artarcngcneral.s.  die  Prüfungshallen,  der  Tempel 
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der  Fünf  Genien  und  im  aufsteigenden  Theile  die  Fünfstock-Pagode. 
In  der  Nähe  des  Nordthores  wurde  im  Jahre  1889  auch  eine  Münz- 
stätte errichtet. 

Im  Gegensatze  zur  Tartarenstadt  ist  Neu -Kanton  von  dicht 
ancinandcr^'crcihten,  selten  ein  Stockwerk  übersteigenden  Häusern 
erfüllt.  Nächst  den  Pagoden  ziehen  schon  vom  Schift'  aus  die  Godowns 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  Bauwerke,  welche  die  Wohnhäuser  über- 
raLjen  und,  entsprechend  ihrer  Bestimmung,  als  Magazine  zu  dienen, 
ctnbnich-  und  feuersicher  hergestellt  sind.  Schmale  Gassen  durch- 
ziehen das  Gewirre  von  Häusern. 

W'c'ithch  der  Stadt,  außerhalb  der  Ringmauern,  dehnen  sich 
die  neueren  X'orstädte  aus;  südlich  hiexnn  liegt  die  Schlaniminsel 
Scha-mien,  der  Sitz  der  Fremdencclonic.  w  elche  als  C  oncession 
bestimmt  und  auf  gemeinschaltliche  Kosten  des  englischen  sowie  des 
franzi'isischen  Staatssäckels  in  den  Jahren  1859  bis  18(51  mit  bcdeu- 
teiuiem  Aufwände  zur  Ansiedelung  geeignet  gemacht  worden  ist.  Drei 
B'uckcn,  welche  unter  scharfei  militärischer  Bewachung  stehen,  ver- 
bii.Jcn  die  Insel  mit  dem  Festlande,  werden  aber  um  7  Uhr  abends 
gesperrt,  da  nach  dieser  Stunde  kein  Europäer  sich  in  der  Stadt  bücken 
iassen  darf  und  auch  den  Chinesent  mit  Ausnahme  der  Palankinträger, 
dai«  Betreten  von  Scha-mien  untersagt  ist. 

Gleich  der  erste  Eindruck,  welchen  der  Reisende  —  eben  ange* 
langt,  noch  an  Bord  —  von  Kanton  empfangt,  lässt  jenem  keinen 
Zweifel,  dass  er  sich  dem  Chtnesenthum  in  seiner  ganzen  Originalität 
und  Urwüchsigkeit  gegenüber  befindet.  Um  so  contrastierender,  aber 
auch  erhebender  ist  die  Wirkung,  welche  der  Anblick  der  römisch- 
katholischen Kathedrale  hervorbringt,  die  mit  ihren  alle  Bauten  Kan- 
tons überhöhenden  Doppelthürmen  in  dem  südwestlichen  Theile  der 
Geschäftsstadt  aufragt.  Die  Baukosten  wurden  zum  Theil  aus  der 
Kriegsentschädigung,  die  China  auf  Grund  des  Pekinger  Friedens- 
vertrages vom  24.  October  1800  gezahlt  hat,  zum  Thcil  aus  den  Mitteln 
der  französischen  Mission  gedeckt.  Es  liegt  nahe,  dass  dieser  stolze 
Bau  den  Chinesen  ein  Dom  im  Auge  ist,  und  es  bleibt  fraglich,  ob  es 
nicht  politisch  klüger  gewesen  wäre,  sich  mit  einem  minder  auffallen- 
den Bauwerke  zu  begnügen.  Auch  die  gelben  Brüder  können,  wie 
Erfahrungen  zeigen,  in  recht  bedenklicher  Weise  verstimmt  werden, 
wenn  sie  die  Absicht  merken;  doch  sollen  sie  sich  vorläulig  in  der 
ihnen  eigenthümlichen  Fähigkeit  der  Selbsttäuschung  und  in  ihrem 
stark  entwickelten  Dünkel  mit  der  Kathedrale  dadurch  abgefunden 
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haben,  dass  <ie  in  den  zwei  Thjmivn  die  H''n'',cr  Je>  Widder^,  des 
Warpenihicro  von  Kar.i'in.  crb]ick-jn  i;nd  auf  diese  Weise  in  dem 
(•  itc-hau-e  nur  eine  Verlierriichung  Uer  Stadt  Kanton  durch  die 
-Iremdcn  Teur'el'  >ehen. 

Mr.  Drew.  der  (ier.era'.secreUir  der  chineM>jhen  Seez<  »llämter.  kam 
an  B'*rd.  um  nueh  einzuladen,  wa'nrend  n"ieine>  Autenthaltes  in  Kant'tn 
Schi  <la>t  zu  >cui.  Ich  hatte  zv\  ar  ein  H<.>tel  v>  »rijezoi^en.  einerseits  um 
nicht  zu  ?«t'-ren.  ande^er^elt--  um  nicht  em  l>a>ein  zu  führen,  welches 
durch  die  N.'ihwendij^keii  peirübi  den  Frack  anlegen  zu  aiüssen: 
Ua  aber  Kanton  kein  europäischem  Geschmack  auch  nur  halb\vegi> 
entsprechendes  Hotel  aufzuweisen  hat.  nahm  ich  Mr.  Drews  freund' 
iiches  Anerbieten  mit  vielem  Dank  an. 

Bald  waren  wir  in  dem  auf  der  Insel  Scha-mien  i;elei;enen  Home 
unseres  Ga^tfreundes.  wo  uns  dessen  Gattin,  eine  Amerikanerin,  will- 
kommen hieß  und  mit  sehr  heißem  Thee  bewirtete;  leider  konnte  ich 
mit  der  Hausfrau,  die  eine  sehr  liebenswürdiji^e  Dame  zu  .sein  schien, 
nicht  convcrsieren.  da  sie  nur  der  englischen  .Sprache  mächtig  ist. 
Mr.  Drew  hingegen  spricht  nicht  nur  etwa-  franz^.^i^ch.  sondern 
verfügt  auch  über  einen  kleinen  Schatz  deutscher  Worte  —  eine 
Kminuenschafl.  welche  dem  längeren  Verweilen  in  Wien  zu  danken 
i--t,  wo  Mr.  Drew  anl.i>»hch  der  Au-->tLlIunii  de>  Jahres  187;i  als  (  om- 
nii^-ar  (  "hina>  fungiert  und  Mch  s.«  wi'hl  -elühlt  hat.  dass  er  von  jcn«r 
Zeil  ni'cli  imnter  nm  BetViediiiuni;  spricht. 

Die  Insel  Scha-mien  bietet  dem  Au;_:e  einen  lieblichen  Kuhe- 
punkt:  freundliche  X'illen.  v<,<n  (i^'.rton  mit  schattenspendenden  Bau- 
men inngeben.  bedecken  das  kleine  Miland.  scli-tne  Alleen  um->auaicn 
da>  l'fer,  und  .uui  gehaltene  \W:;e  durchziehen  die  .\nj>iedcluny.  die 
niiiien  in  dem  Getriebe  des  Russlebens  den  Eindruck  vornehmer  Ruhe 
bietet,  obschon  sich  daselbst  nicht  nur  die  Wohnhäuser,  sondern  auch 
die  Etabli.Ksements  der  großen  Kaufleute  befinden,  deren  Geschäfte  Mil- 
lionen in  l'mlauf  bringen.  Di>ch  dringt  das  Knistern  und  leise  Rauschen 
der  Wechsolbricfe,  das  Rollen  und  Klingen  der  Münzen  nicht  hinaus 
an  das  Ohr  des  Touristen. 

Die  \*illa  Mr.  Drews  liegt  am  l'fer  des  Flusses:  zwei  Eigenschaf- 
ten zeichnen  das  Hauswesen  vorthcilhat\  aus.  nämlich  eine  sehr  gute 
Küche  und  ein  kühles  Bad.  Besonderer  Erwähnung  sind  auch  die 
HeUen  \\\  r  i.  d.ie  a:\L;.  r.ehmc  Ruhe  \  er-^pvecl-.en.  nicht  zum  wenii^stcn, 
weil  dichte  Net/.e  den  blutsaugenden  .Mu>.kitt»s  den  Überfall  auf  den 
Schläfer  venvehren. 


Digrtized  by  Google 


Da  CS  erst  5  Uhr  nachmittags  war,  wollten  wir  noch  den  auf 
der  Insel  Ho-nan  beOndlichen  Buddha-Tempel  besichtigen.  Hatten  wir 
früher  einen  Gesammteindruck  von  der  Wasserstadt  empfangen,  so 
fanden  wir  bei  der  Fahrt  nach  jener  Insel  Gelegenheit»  wohl  eine 
der  mcricwürdigsten  menschlichen  Ansiedelungen  aus  nächster  Nähe 
kennen  zu  lernen.  Boote  aller  Arten,  Gestatten  und  Größen  liegen  hier 
enge  aneinandergereiht;  Dschunken,  Sampans  und  Pantoffelboote  wim- 
meln von  Alt  und  Jung,  von  Männern,  Weibern  und  Kindern,  die  in  den 
schwimmenden  Wohnstätten  ihr  Alles  erblicken,  hier  geboren  werden, 
leben,  streben,  lieben,  sterben  

Meine  Neugierde  ließ  mich  eine  Anzahl  der  kleineren  Fahr/.euge 
besehen,  in  welchen  ich  zu  meiner  Überraschung  einer  uneruarteten 
Keinlichkcit  und  Nettigkeit  begegnete.  Die  Boote  sind  mit  wasserdichten 
Matten  überwr»lbt  und  bergen  zwei  Räume,  eine  Art  kleinerer  Kajüte 
und  einen  \'orraum,  beide  mit  färhiq^em  Papier  und  allerlei  Bilderwerk 
schmuck  ausgestattet:  ein  i^rolkT  Stein  oder  eine  I.ehmschichte.  wo  das 
frugale  Mahl,  aus  Keis.  Hnlinen  und  Thee  be>tehend,  gekocht  wird, 
vertritt  die  Stelle  des  Herdes,  bic  1  ctniic  des  Diogenes  scheint  mir 
durch  diese  Behausungen  noch  übertroffen;  denn  während  jener  Weise 
sicli  des  Alleinbesitzes  seines  Ifuinies  erfreute,  sind  die  einzelnen 
Boote,  wie  wenig  Raum  sie  auch  I^ieten,  meist  zahlreich  bevölkert, 
da  die  aul  Ucnj  Wasser  lebenden  l-'amllien  nieiU  weniger  Kindersegen 
genießen,  als  die  auf  dem  Fcstlauüe  hausenden.  Der  Frwerb,  welchen 
die  Bootsinbüsbcn  zu  finden  vermögen,  soll  ein  äußerst  dürftiger  sein 
und  reicht  für  eine  ganze  Familie  oft  kaum  an  die  Grenze  des  europäi- 
schen »Hungerlohnes«  eines  Arbeiters  heran. 

Die  Ausnützung  des  Raumes  der  Boote  ist  die  denkbar  voll- 
kommenste.  Abgesehen  von  den  Säuglingen,  welche  gewöhnlich  ihren 
Platz  auf  dem  Rücken  der  Mutter  finden,  wird  die  heranwachsende 
Generation  in  kleinen,  mit  Deckeln  verschlossenen,  am  Boden  oder  am 
Buge  des  Bootes  befindlichen  Verschlagen  untergebracht,  wo  sie  sich 
im  Gegensatze  zu  unserer  schreienden  Jugend  meist  ruhig  verhält. 
Lüftet  nun  der  Eindringling  den  Deckel  einer  dieser  »Kinderbevvahr- 
anstalten«,  so  blicken  ihn  einige  kleine,  nackte,  bereits  mit  dem 
Zopfchen  geschmückte  Chinesen  erstaunt  an,  um  ihm  sofort  behende 
wie  Affen  entgegenzukriechen. 

Nur  chinesische  .Anspruchslosigkeit  kann  Lebensverhältnisse,  wie 
wir  sie  hier  finden,  noch  als  genügende,  ja,  es  scheint  mitunter,  sogar 
als  behagliche  betrachten. 
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Zw  ischen  den  verankerten  Booten  verkehren  rastlos  Schiffe  aller 
AiL  so  dass  es  oft  sehr  schwierig  ist,  sich  mit  einem  Boote  durch 
das  Getriebe  hindurch  den  Weg  zu  bahnen.  Unter  allen  Fahrzeugen, 
welche  der  Perlfluss  trägt,  sind  die  merkwürdigsten  wohl  die  großen 
Passagierboote,  welche,  den  Damplschirten  nachgebildet,  achter  ein 
Rad  haben,  das  aber  nicht  mit  Dampf  in  Bewegung  ucsctzl  wird. 
soHvlcrn  durch  menschliche  Kraft,  durch  jene  von  etwa  2.")  Kulis,  die  in 
einem  i  retwerk  im  SchweiÜ  ihres  Angesichtes  arbeiten.  Als  die  ersten 
Dampfboote  der  Europäer  den  Fluss  heraufgekommen  waren,  ver- 
suchten die  erstaunten  Chinesen,  so  erzählt  man.  diese  Erfindung 
nachzuahmen,  w  a>.  ihnen  jedoch  nicht  vollständig  ujclar.g;  denn  die 
C'onstruction  der  Maschine  bot  einige  Schwierigkeiten.  Die  gelben 
Brüder  wussten  aber  zu  helfen,  indem  sie  die  Maschine  durch  Kulis 
ersetzten«  deren  Verwendung  nicht  nur  einen  einfachen  Mechanismus 
gestattete,  sondern  auch  den  Vorzug  der  Wohlfeilheit  hat,  da  ein  Kuli, 
welcher  durch  acht  Stunden  täglich  die  ermüdende  Arbeit  der  raschen 
und  kräftigen  Bewegung  im  Tretrade  zu  leisten  hat»  angeblich  im 
Monate  nicht  mehr  als  7*511.  Ö.W.  an  Lohn  erhält!  Damit  nun  das  Werk 
auch  von  außen  der  Erfindung  der  »Barbaren«  vollkommen  entspreche, 
wurde  dem  Schiff  ein  hoher  Rauchfang  aufgesetzt,  welchem  dichter 
Qualm  entstieg,  da  unterhalb  stark  rauchende  Holzarten  entzündet 
wurden.  Hiemit  war  der  Dampfer  chinesischer  Erfindung  vollendet; 
später  ließ  man  zwar  den  dampfenden  Schlot  hinweg,  das  Rad  aber 
mit  dem  Tretwerke  blieb. 

Mit  einiger  Anstrengung  wurden  etliche  Sampans  zur  Seite 
geschoben,  um  das  Anlegen  unseres  Bootes  an  der  Insel  Ho-nan  zu 
ermöglichen,  und  nach  wenigen  Schritten  'standen  wir  vor  dem  Hoi- 
tschong-dsy  ( I fai-tschoang-sy),  einem  der  125  Tempel  verschiedener 
('uUe,  welche  Kanton  zälilt. 

Diese  Zitier  vermag  wohl  kaum  Erstaunen  zu  erregen,  da  doch 
die  Be\t»Ikerung  eine  so  zahlreiche  ist  und  China  drei  religiöse  Lehr- 
systenie  besitzt:  die  Philos  >phie  des  ("onfucius,  welche  die  Staatslehre 
repräsentiert  und  der  daher  der  Hof.  die  Staatsbeamten  und  überhaupt 
die  gebildeten  ( iesellschaftsschichten  anbringen;  den  Buddha-  (»der 
l'V)h-Dien>t,  zu  dein  sich  die  unteren  X'olksclassen,  die  große  Mehrzahl 
der  (  hinescn,  bekennen;  endlich  das  wohl  nur  eine  verhältnisniäliif: 
gerir^^e  Anzahl  \  on  Bekennern  ziihlende  S\"slem  des  Lao-dsy,  welche-» 
den  ein/.elnen  Menschen  als  .Selbstzweck  betrachtet,  ihm  die  Aufgabe 
stellend,  sich  innerlich  zur  V'ollkommeiiheit  ZU  erheben,  um  liiedurch  zu 
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dem  höchsten  Wesen,  Dao  genannt,  zurückzukehren.  Da  das  System 
des  Confucius  den  Charakter  einer  staatlichen  Institution  trägt,  erscheint 
dessen  Bekennung  für  jeden  Staatsbeamten  obligatorisch;  doch  kann 
derselbe  nebenbei  auch  Buddhist  oder  Daoist  sein. 

Der  Hoi-tschong-dsy  ist  der  größte  Buddha-Tempel  in  Kanton 
und  dehnt  sich  über  eine  bedeutende  Flüche  aus.  die  eine  Reihe  von 
Baulichkeiten  und  Höfen  umfasst;  Gärten  und  Begräbnisstätten  ver- 
voüst'indii^en  die  Anlage,  und  überdies  steht  mit  diesem  Gotteshaus 
ein  MusKlisklostcr  in  \  ci  binJung.  wo  sich  angeblich  17.3  Priester  dem 
Dienste  Buddhas  u  idnicn.  Der  Eingang  m  den  Tempel  wird  von  vier 
fratzenhaften,  überlebensgroüen  Gest;ilten  bewacht,  deren  Aiili^abe  es 
i>t.  dem  trommen  Pilger  heilsamen  Schrecken  einzujagen,  und  die  durch 
eine  .Anzahl  von  X'otivzetteln,  womit  die  Füße  der  Scheusale  beklebt 
sind.  (^»tTenbar  milder  gestimmt  werden  sollen.  Einen  mit  ( .1  aniiplatten 
qcpflasterten,  von  schönen,  alten  Ficus- Bäumen  beschaltctcn  tking 
jLjrc]iä.chreiiead,  gelangt  man  in  einen  Pavillon,  wo  mystisches  Halb- 
dunkel herrscht;  drei  vergoldete  Buddha-Figuren,  aus  Thon  gefertigt, 
nehmen  die  Mitte  des  Raumes  ein,  während  an  den  Wänden  rechts 
und  links  etwas  kleinere,  aus  dem  gleichen  Stoffe  geformte  Gestatten 
stehen,  weiche  18  Apostel  Buddhas  versinnbilden.  Dieser  wird  hier  in 
einer  Art  dargestellt,  welche  von  der  in  Indien  gebräuchlichen  abweicht; 
denn  der  Buddha  des  Chinesen  ist  ein  beleibter  Gott,  dessen  wohU 
genährtes,  lächelndes  Antlitz  vollkommenes  Wohlbehagen  ausdrückt. 
Das  bedeutende  Embonpoint.  mit  welchem  der  Chinese  seinen  Buddha 
ausstattet,  erklärt  sich  aus  der  Auffassung,  wonach  Beleibtheit  auf 
Reichthum  hinweist  und  daher  dicke  Leute  in  hohem  Ansehen  stehen. 
Vor  den  Götterbildern  sind  grolile  Altäre  mit  Trommeln,  Glocken  und 
OpfergefaOen  errichtet,  welch  letztere  aus  Silber  oder  aus  minder  edlen 
Metallen  angefertigt,  meist  aber  künstlerisch  ausgeführt  sind  und  die 
Form  von  hohen  Leuchtern  oder  lernen  mit  Drachenkr)pfen  zeigen,  die 
zur  Aufnahme  brennender  Räucherkerzen  bestimmt  sind. 

Der  nächste  Tempelraum  enthält  außer  einem  Bildnis.se  der  (  loti- 
heit  Kun-jem  (Goang-in)  eine  sehr  schöne  Marmor-Pagode,  vor  welcher 
die  heiligen  Bücher  liegen,  deren  sich  die  Bonzen  bei  dem  Gottes- 
dienste bedienen;  die  Pagode  reicht  bis  zur  Decke  empor,  ist  an  d  n 
einzelnen  Absatzen  durch  reizende  bronzene  Glöckchen  verziert  und 
bringt  verm()ge  ihrer  schlanken  Form  und  der  eleganten  Linienfuh- 
aing  eine  künstlerische  Wirkung  hervDr.  .\ls  Intermezz«»  wurden  uns 
hier  heilige  Schweine  in  Freiheit  vorgeführt,  die  infolge  des  sorglo.sen 
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Daseins,  welches  ihnen  beschieden,  dermaßen  fett  sind,  dass  sie  sich 
kaum  zu  bewegen  vermiigen.  Kiner  der  uns  begleitenden  Bonzen  hieb, 
der  Heihgkeit  der  .Schweine  ungeachtet.  i:ntcr  b  oshaftem  Grinsen  auf 
dieselben  ein.  i>hne  bei  ihnen  eine  andere  W'ukurju:  als  ein  lebhaftes 
(Irunzen  hervorzurufen.  Kin  driller  Kaum,  der  sich  \'or  uns  erschloss. 
birgt  die  Figur  eines  Gottes,  über  dessen  seinerzeitigen  Lebenswandel 
bei  unseren  1 -rihrem  die  widersprechendsten  Ansichten  herrschten 
Jedenfalls  hat  .sich  die  Kühnheit  der  chir»e.Mscheni  i^iiantasie  bei  der 
Darstellung  der  Gottheit  keine  Schranken  auferlegt 

An  die  Tempelbauten  sich  anreihend  und  in  deren  Bereiche  liegen 
die  Behausungen  der  Priester«  ein  wahres  Labyrinth  schmutzerfütlter. 
kleiner  Baulichkeiten,  in  welchen  die  Speiseräume  und  die  Küche  den 
Eindruck  besonderer  Verwahrlosung  erwecken.  Den  Abschluss  des 
Tempelgeheges  bildet  ein  großer,  in  reichlichem  Blumenschmucke 
prangender  Garten»  wo  wir  an  das  Grab  eines  heiligen  Mannes  sowie 
an  jenes  eines  berüchtigten  Tartarengenerals  gefuhrt  wurden,  der  sich 
in  Kanton  dadurch  ein  trauriges  Andenken  gesichert  hat,  dass  er  ein 
Blutbad  anrichten  VieÜ.  Jem  OO.CHX)  Menschen  zum  Opfer  gefallen  sind. 

Die  ims  begleitenden  buddhistischen  Priester  trugen  den  Schädel 
glatt  rasiert  und  zeigten  ein  verkommenes  .Äuücre;  in  ihren  Mienen  lag 
ein  '-chlauer.  li-ti^er  Ziii:.  und  mit  größter  Zudringlichkeit,  jeder  Würde 
bar,  bettelten  sie  um  -en.  Die  religiöse  Thätigkeit  dicker  Tempel- 
diener beschränkt  sich  auf  die  tägliche,  dreimalige  WrriLlitung  eines 
Gebetes,  während  der  übrige  Theil  ihres  Tagewerkes  im  Nichtsthun, 
im  L'mherlungern.  im  Betteln  besteht.  Ks  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  die  gebildeten  (  hinesen  den  buddhistischen  Priester  verachten 
und  in  ihm  einen  lleuchlei  eiblickw-n.  Je;,  Lii.sieiu  ergeben,  nur  n.iwh 
müheU>sem  Wohlleben  sinnt.  Auf  mich  haben  die  im  Ho-nan-Tempel 
schaltenden  Bonzen  jedenfalls  eine  möglichst  ungünstige  Impresston 
her\'orgebracht. 

Der  Abend  war  dem  Besuch  einer  Spectalität  Kantons,  jenem  der 
berühmten,  oft  beschriebenen,  sogenannten  »Blumenboote«  gewidmet. 
Der  Gestalt  nach  Dschunken  und  gleich  den  anderen  Fahrzeugen  der 
Wasserstadt  im  Flusse  verankert,  sind  diese  Boote  Restaurants  und 
Etablissements,  in  denen  Kanton  sich  amüsiert,  die  Träger  des  Zopfes 
fröhlich  werden.  Hier  geht  es  oft  hoch  her;  denn  Gelage  werden  gefeiert 
Musik  erklinuit,  Lieder  erschallen  und  das  ewig  Weibliche  verleiht 
h'"'licren  Reiz.  Die  Hlun-ienb«»Mte  sind  in  groüer  Zahl  vertreten.  J^cli 
sclbstverstundlich  je  nach  der  C  lasse  der  Bevölkerung»  aus  welcher  die 
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Besucher  sich  rccruticren,  sehr  verschieden  hinsichtlich  dessen,  was 
sie  bieten,  und  des  Reichthums  der  Einrichtung.  Die  ßoote,  die  wir 
besuchten,  enthielten  mehrere  Räumlichkeiten,  hierunter  einen  Salon, 
der  für  <  'piumraucher  bc-^timmt  ist.  und  Oemächer,  welche  ireschlos- 
sene  (jesellschaftcn  zum  Mahle  vereinigen,  also  chinesische  Ciiambres 
scparees.  iJic  Ausfüllung  ist  sehr  reich,  schon  geschnitzte  M<')hel,  mit 
gestickten  Stoffen  überdeckt,  erlTillen  die  Locale;  hier  stein  ko>ibaies 
Ser\'ice  für  Thee.  dort  sind  Tischclien  für  ( )[iiuinrauclier  niii  l'ci  lnuitlcr 
und  SlciPiCn  zierlich  ausgelegt;  an  den  Wanden  ziciien  sich  vergoldete, 
in  mäandrischen  Mustern  geschnitzte  \'erzicrungen  hin,  und  helles 
Licht,  das  sich  in  zahlreichen  Spiegeln  und  Gläsern  bricht,  flutet  durch 
die  Räume. 

Während  in  den  Speisezimmern  heitere  Symposien  gefeiert  wer* 
den,  fröhnt  so  mancher  dem  verhängnisvollen  Genüsse  des  Opiums  im 
Salon.  Wir  trafen  auf  einen  Raucher,  der  sich  bereits  im  Zustande  der 
vollständigsten  Bewusstlosigkeit  befand,  der  also  den  Gipfel .  des 
Genusses  erreicht  hatte;  doch  der  Mann  wand  und  krümmte  sich 
derart,  dass  es  schwer  war,  hierin  den  Ausdruck  der  durch  selige 
Träume  herx'orgerufenen  Verzückung  zu  erblicken.  Um  mir  ein  eigenes 
l'rtheil  bilden  zu  können,  rauchte  ich  zwei  Pfeifen  Opium,  die  mir  ein 
alter  Chinese  mit  freudvollem  Kifer  »stopfte-,  wäre  aber  nicht  im 
Stande,  hieran  (ieschmack  zu  finden;  denn  der  Rauch  erinnerte  an 
jenen  stark  parfümierten  Tabakes  und  mundete  mir  in  keiner  Bezie- 
hung. Dadurch,  dass  ich  mich  an  Upium  versucht,  stieg  ich  offenbar  in 
der  Achlung?.scala  der  Chinesen  um  em  Redeutendes,  da  sich  alles 
beeilte,  mir  Thee,  Früchte  und  die  erdenklichsten  luiVischungen  anzu- 
bieten, l-eider  kann  ich  mich  mit  dem  Thee,  wie  er  hieizulande 
genos.sen  wird,  —  sehr  licil.'  und  ohne  Zucker  —  nicht  befreunden. 

Eine  Schar  junger  Mädchen  besorgte  die  BedienuuL;  sowie 
die  Unterhaltung  der  Gäste  durch  Musik  und  Gesang.  Einige  dieser 
Damen  sind  nach  unseren  BegrifiTen  so  übel  nicht,  doch  verun- 
stalten sie  sich  —  mögen  sie  immerhin  glauben,  hiedurch  das  chine- 
sische Schönheitsideal  zu  erreichen  —  vollkommen,  indem  sie  sich 
ganz  weiß  schminken,  auf  die  Unteriippe  einen  rothen  Fleck  malen 
und  die  abrasierten  Augenbrauen  durch  hochgeschwungene  künstliche 
ersetzen.  Diese  Metamorphose  verleiht  den  Mädchen  einen  ebenso 
unnatürlichen,  als  chronisch  verwunderten  Ausdruck,  der  sie  Puppen 
aus  Wachsfigurencabinetten  ähnlich  erscheinen  lässt.  Das  Haar  der 
Schönen  ist  in  der  kunstvollsten  Weise  geordnet;  diese  Frisur  bedarf 
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großer  Sorgfalt  und  erheischt  bedeutenden  Zeitaufwand,  so  das$  die 
Mädchen,  um  sich  diesem  mühsamen  Geschäfte  nicht  allzu  oft  unter- 
ziehen zu  müssen,  dem  stilvollen  Aufbau  erhöhte  Consistenz  durch 
Anwendung  eines  Klebemittels  geben,  welches  der  Frisur  eine  mehr- 
tägige Haltbarkeit  sichert.  Die  Fingernägel,  denen  besondere  Pflege 
gewidmet  wird,  lassen  die  Damen  zu  einer  unförmlichen  Länge  gedei- 
hen, auf  welche  Weise,  wie  durch  lange  Nägel  bei  beiden  Geschlechtern 
überhaupt,  angedeutet  werden  soll,  dass  der  Tragci'  der  F"inp;er/:er  >-ch 
einer  Wohlhabenheit  erfreut,  die  ihn  der  XolhwenuiL;keit  enthcbi,  durch 
der  Hände  Arbeit  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  Die  Mädchen 
sind  in  prächtige  Gewänder  gehüllt;  selten  schöne  und  geschmackvolle 
Stoffe  haben  bei  den  Toiletten  der  Nymphen  des  Blumenbüütes  Ver- 
wendung gefunden. 

Die  l'üppchen,  die  uns  umringten,  waren  recht  nett  und  drolüc 
anzusehen,  so  lange  sie,  ununterbrochen  fächelnd,  uns  schweigend 
umtrippelten  —  doch  »wehe,  wenn  sie  lo.sgelassen«,  zu  singen  und  zu 
mustcieren  begannen.  Der  Gesang  bewegte  sich  in  wahrhall  schwindel- 
erregenden Höhen  und  konnte  nur  als  jammerndes,  ohrenzerreifiendes 
»Quietschen«  bezeichnet  werden;  die  Instrumentalmusik  aber  war 
jenem  vollkommen  ebenbürtig,  indem  Gongs,  Zithern  und  Guitarren 
grässliche  Töne  entlockt  wurden.  Dies  hindert  nicht,  dass  derartige 
Musik  den  Chinesen  als  Ohrenschmaus  erscheint,  dem  sie  mit  der 
gespanntesten  Aufmerksamkeit  sich  hingeben,  um  dann  ihrer  Befrie- 
digung über  den  Kunstgenuss  lebhaften  Ausdruck  zu  verleihen.  Eine 
der  Künstlerinnen  trug  mir  ein  als  besonders  schwärmerisch  und  hin- 
reißend gepriesenes  Liebeslied  vor,  das  auf  Chinesen  immerhin  einen 
solchen  Eindruck  hervorbringen  mag;  beglückte  aber  bei  uns  eine 
holde  Schime  den  schmachtenden  Seladon  in  ähnlich  lyrisch -melo« 
discher  Art,  so  würde  sie  unzweifelhaft  eine  mit  ihren  Gefühlen  arg 
contrastierende  Wirkung  eizielen,  da  der  Angesungene  nur  in  der 
schleunigsten  Flucht  sein  Heil  suchen  körnte. 

Mein  Ergötzen  erregte  in  dem  erstbesuchten  Blumenboot  ein 
bemoostes,  aber  sehr  joviales  Haupt  —  ein  72jähriger  Chinese  vor- 
nehmen Standes,  dessen  Lebenslust  ihn  allabendlich  das  heitere  l.oca! 
aufsuchen  lief\  \vn  er  Stammgast  und  ein  hoher  Mandarin  sein  würdiger 
Kumpan  war.  Der  ergraute  tlotte  Bursche  zeichnete  sich  durch  die 
\'irtuosit;it  aus,  mit  der  er  das  Krähen  des  IL'ihnes  und  das  (jackcrn 
der  Hennen  nachzuahmen  verstand,  eine  KunstfcrtiL^keit .  welche  der 
alle  Sünder  zum  höchsten  Entzücken  der  Besucher  des  Blumenbüotes 
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auszuüben  p'^^'S^-  Olicnbai  hatte  ich  sein  besonderes  \\'<ihlL;etallen 
erre^^t;  denn  rastlos  liel.i  er  mich  durch  den  Dolmetsch  ersuchen,  recht 
lange  zu  bleiben,  wartete  mir  mit  Theo  auf.  nahm  in  meiner  Nähe 
Platz  und  krähte  und  i^ackerte.  von  dem  schallenden  r.elächter  aller 
Anwesenden  bci4lc!iel,  fri>ch  darauf  los.  »Der  alte  Üruhrcr*  war  in 
seiner  Komik  unbezahlbar  und  bat  mich,  als  wir  schließlich  unter  end- 
losen Begrüßungen  und  Bücklingen  von  einander  schieden,  dringend, 
in  den  nächsten  Tagen  ja  gewiss  wiederzukehren. 

Die  Wanderung  nach  anderen  Booten  erforderte  einige  equili- 
bristische  Fertigkeit^  da  die  Verbindung  nur  durch  schmale  Stege 
hergestellt  war,  unterhalb  welcher  der  Fluss  rauschend  dahinströmt. 
Anfänglich  waren  die  Besucher  dieser  Etablissements  über  unser 
Erscheinen  einigermaOen  erstaunt;  doch  begrüßten  wir  sie  mit  dem 
freundlichsten  »Tsing*tsing«,  —  der  üblichen  chinesischen  Formel 
—  womit  das  Eis  gebrochen  war,  so  dass  die  Habitues  sich  nicht 
nur  beruhigten,  sondern  uns  auch  aufforderten,  Platz  zu  nehmen  und 
Thee  zu  trinken.  In  Kürze  war  so  allenthalben  eine  vollkommene 
Entente  cordiale  hergestellt. 

Sehr  befriedigt  von  den  F.tndrücken  des  Tatjes  kehrten  wir  in 
später  Stunde  nach  Scha-mien  in  unsere  gemüthliche  Villa  zurück. 

Kanton,  24.  Juli. 

Kin  Deutscher.  Herr  Lan^e,  welcher  schon  viele  Jahre  in  ("hina 
weilt  u:^!  aucli  I\anti«n  ;,'enau  kennt,  halle  sich  als  Führer  durch  diese 
Stadl  angeboten,  was  ich  dankend  annahm,  da  ein  ortskundij^cr  C'ice- 
mne  gar  nicht  zu  entbehren  ist,  wenn  während  eines  kurzen  Zeit- 
raumes all  das  Interessante,  woran  Kanton  so  reich  ist,  besehen  werden 
soll.  Der  Generalconsul  Haas  aus  Schang-hai,  dessen  rechtzeitiges  Ein- 
treffen durch  einen  Taifun  verhindert  worden,  schloss  sich,  heute  mor- 
gens in  Kanton  eingelangt,  uns  ebenso  an,  wie  Herr  Goetz.  Früh  am 
Morgen  brach  die  Karawane  in  Palankinen  nach  der  Stadt  auf. 

Kaum  haben  wir  die  Brücke,  welche  Scha-mien  mit  dem  Fest- 
l&nde  verbindet,  überschritten,  so  entrollt  sich  vor  unserem  erstaunten 
.Auge  ein  Bild,  womit  die  Straßenbilder  von  Sin^^apur  und  Hongkong 
nicht  zu  vergleichen  sind.  Mit  einem  Schlage  fühlen  wir  uns  in  eine 
un-  yn]]\i^  fremde,  neue  Welt,  in  eine  echte,  unverfälschte,  von  euro- 
paischer Cultur  nicht  berührte  chinesische  Stadt  versetzt,  die  heute 
wohl  noch  genau  so  aussieht,  wie  in  altersgrauen  Zeiten.  Die  Treue, 
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mit  welcher  die  Chinesen  sich  in  den  vun  den  Allvt»rdern  beschrittcncn 
Bahnen  weiter  bewegen,  mit  der  sie  das  Bestehende  erhalten  und  auf 
die  kommenden  Generationen  vcrcibun,  cr.^ttcckl  .^ich  auf  alle  Gehietc 
des  Lebens,  auch  auf  die  Wohnungsverhaltnisse,  auf  die  Städte;  li^iu  ci- 
terung,  Regulierung,  Assanierung  eines  Gemeinwesens  scheinen  hier 
völlig  unbekannte  Dinge  zu  sein  —  Dinge,  die  für  uns  Barbaren  gut 
sein  mögen.  In  den  Söhnen  des  Tschung-kuock  (Dschong-koe).  des 
»Reiches  der  Mitte«,  ist,  wenngleich  sie,  durch  die  eiserne  Faust  euro- 
päischer Staaten  wiederholt  gebeugt  und  in  vielfachen  Handelsbezie- 
hungen mit  der  alten  Welt  stehend,  die  Überlegenheit  abendländischer 
Cultur  sehr  genau  kennen,  die  Abschliefiung  gegen  alle  fremden 
Elemente  und  deren  Einfluss  so  tief  gewurzelt,  dass  von  einer  irgend- 
wie nachhaltigen  europäischen  Einwirkung  noch  nichts  zu  verspüren 
ist  und  wohl  auch  noch  lange  nicht  wird  die  Hede  sein  können.  Die 
mir  recht  unsympathischen  Chinesen  blicken  in  dünkelhafter  Verblen- 
dung auf  eine  uralte,  verhältnismäßig  hohe,  jedenfalls  aber  eigenartige, 
nicht   einem   anderen  Volk   abgelauschte  (  ultur   zurück,   in  deren 
hntwickeiungsprocesse  jedoch  ein  vollkommener  Stillstand  eingetreten 
ist;  an  den  \'or  Jahrhunderten,  ja,  vor  Jahrtausenden  bereits  gemachten 
Errungenschaften  halten  die  Chinesen  mit  zäher  Beharrlichkeit  fest, 
und  ihr  an  sich  achtungswerter  Conservativismus  ist  in  dieser  Kich- 
Uing  zur  X'erknucheruni^  geworden.  Wohl  luir  ein  Ereignis  von  e!emc-n- 
tarer  Wirkung  wird  hier  im  Stande  sein,  Bresche  zu  legen  und  so 
europäischer  Cultur  Bahn  zu  brechen  —  ob  zum  Wohl  Europas,  bleibe 
dahingestellt. 

Die  Straßen  der  Stadt  haben  eine  so  geringe  Breite,  dass  sie 
uns  kaum  möglich  dünkt;  in  vielen  Verkehrsadern  können  sich 
zwei  Menschen  nur  mühsam  aneinander  vorbeidrQcken,  keines  der 
Durchhäuser  in  unseren  Städten  ist  so  schmal  wie  diese  Gassen.  Der 
praktische  und  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  Rechnung  tragende 
Chinese  ist  eben  ein  Feind  von  Raumverschwendung;  er  zieht  vor,  sich 
durch  enge  Straßen  hindurchzuzwängen  und  zu  schieben,  als  sich  zu 
einer  breiteren  Anlage  derselben  zu  entschließen.  Dennoch  sind  die 
Straßen  Kantons  hinlänglich  geräumig,  um  eine  solche  Fülle  von 
Erscheinungen  zu  bergen,  dass  es  der  Augen  des  Argus  bedürfte,  um 
alles  zu  sehen,  zu  beobachten,  um  alle  die  Eindrücke  aufzunehmen, 
welche  auf  den  Eremdiing  eindringen.  Während  der  langen  Dauer  der 
Reise  habe  ich  mich  geübt  und  gewt">hnt,  Neues  zu  erfassen,  hier  aber 
wuHlc  die  Fülle,  die  .Mannigfaltigkeit,  die  Buntheit,  die  Lebendigkeit 
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der  Bilder,  die  allenthalben  auftauchten,  wechselten,  verschwanden, 
wiederkehrten,  sich  gegenseitig  behindernd  und  verdrängend«  den 
Weindcrer  schier  verwirren,  betäuben,  erdrücken. 

Unter  lautem  Geschrei  schaffen  sich  die  Trager  unserer  Palankine 
f'Iatz,  mitten  in  der  sich  hin  und  her  windenden  Men.ue.  worin  alle 
Schichten  der  Bevölkerung,'  vertreten  sind,  der  Lasten  schleppende  Kuli 
sich  vorwärts  schiebt  und  der  ekelhafte  Bettler  nach  Raum  ringt,  um 
jammernd  mit  der  Sammelbüchse  an  unsere  Tragsessel  zu  gelangen. 
Andere  Palankine.  geschlossen  und  geschmückt,  in  welchen  reiche 
t  hinesen  einhcrsch wanken .  kommen  uns  entgegen;  das  Ausweichen 
macht  .Sclu\  !ci  igkeiten.  ein  Ziisanimenstoü  ist  unvermeidlich  und  eine 
Klüt  gc'.:ctisciUL;L'r  I jc^chimptungen  der  Träger  die  F<'!ge.  Hin  schwer 
beladencr  Kuli  bricht  sich  Bahn,  die  rußganLicr  können  Mch  nicht 
rasch  genug  beiseite  drücken,  um  einer  Collisjon  mit  einer  Ki^Il-. 
einem  Ballen,  cint-ni  k'iibel,  Wasser  oder  .SchliniinLie--  cntlKiltL-nJ,  vur- 
zubeugen.  Hier  nalil  cm  Hi>ci)/-cits-,  dort  ein  Leichenzug;  die  voran- 
L;etragenen  .Schauslückc,  die  betäubende  Musik  erwecken  allgemeine 
Aufmerksamkeit;  die  Menge  drangt  sich  herbei  und  sperrt  den  Verkehr, 
so  dass  nur  die  Flucht  in  einen  Laden  und  das  Verweilen  daselbst 
erübrigt,  bis  das  Hindernis  vorbei  Zu  all  dem  sind  auch  hier  wie  in 
Hongkong  längs  der  Häuser  mobile  Garküchen  aufgeschlagen  und 
Tische  gestellt,  auf  welchen  verschiedene  Gegenstände  des  täglichen 
(tcbrauches  zum  Verkauf  ausgelegt  sind.  Dabei  reiht  sich  Laden  an 
Laden,  in  jedem  herrscht  lebhafte  Bewegung,  ein  fortwährendes  Ein  und 
Aus  und  in  keinem  fehlt  der  Hausaltar.  In  den  meisten  Läden  werden, 
wie  in  den  indischen  Bazars,  die  Vcrkaufsartikel  auch  erzeugt;  Lärm 
aller  Art  dringt  aus  diesen  Stätten  emsigsten  Betriebes  auf  die  Strafie; 
da  ist  des  Klopfens,  Hämmerns,  Sägens,  Hobelns  u.  s.  w.  kein  Ende. 
Die  Häuser  sind  bedeckt  mit  senkrecht  herabhängenden  Schildern  von 
oft  bedeutender  Länge  und  nicht  selten  geradezu  künstlerischer  Aus- 
schmückung. Wer  etwa  behauptet,  dass  ein  Bazar  allenfalls  in  Indien 
der  Inbegriff  bewegten  Straücnlebens  sei,  der  hat  noch  keine  Stralie  in 
Kanton  gesehen! 

Wir  lenkten  unsere  Schritte  einer  .Anstalt  zu,  in  der  auf  Kosten 
reicher  Leute  Kranke  unentgeltlich  in  ambulat(Mische  Behandlung 
u'cnornmen  werden  und  Heilmittel  erhalten;  der  Hof  ilcs  (Icbäudcs  und 
die  \'orhalle  waren  mit  Siechen  gefüllt,  während  auf  einer  l-L>trade 
zwei  chinesisclie  Ar/.te  mit  ungemein  w  iclitiger  .Miene  ordinierten.  Die 
Kunst  der  einheimischen  ileilkünsller  soll  sich  noch  auf  einer  sehr 
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niedrigen  Stufe  hefTni.tL-n  und  aut  Puibtiihlen.  Schrr>pfen  ii  dgl.  ni. 
sowie  auf  die  N'cochreibung  und  \'erabll>lL;ll^^'  vn  Ou.ick^albereien 
beschränkt  sein.  Wir  sahen  denn  auch  hici  die  üidin.uiuncn  ^ich  sehr 
rasch  abspielen;  denn  wie  verschieden  die  einzehien  Krankheitsfalle 
gewiss  auch  w  aren.  die  Söhne  Asculaps  griffen  iiuiuir  nur  nach  üem 
Pulse  der  Patienten,  pinselten  irgend  ein  Remedium  auf  einen  Zettel  und 
entließen  die  Kranken  mittels  gütiger  Handbevvegung  Die  Außenseite 
dieser  chinesischen  Polyklinik  ist  mit  zahllosen,  auf  rothem  Papiere 
gepinselten  Danksagungen  beklebt,  so  dass  sich  auch  hier  jene  Farbe 
vertreten  findet,  der  man  sowie  der  gelben  überall  wiederbegegnet. 

Ein  Maler  hat  neben  dem  Ambulatorium  sein  Atelier  aufgeschlagen 
und  bringt  hier  in  einer  sehr  feinen,  ansprechenden  Manier  auf  einem 
aus  Pflanzenfasern  hergestellten  Stoffe  naturwahre  und  nett  ausgeführte 
Scenen  aus  dem  chinesischen  Leben,  aus  der  Göttersage  sowie  Schiffe, 
Pflanzen,  Thiere  u.  dgl.  m.  zur  Darstellung.  Da  der  Musensohn  in  den 
Anforderungen  sehr  bescheiden  war.  plünderten  wir  die  Stätte  seines 
Schaffens  und  verließen  dieselbe  mit  einer  ganzen  Ladung  seiner 
Erzeugnisse  beschwert. 

Nun  wandten  wir  uns  dem  chinesischen  »Kuhmeshain-' ,  dem 
Wa-Iem-dsy  (Hoa-lin-sy)  zu;  dieser  Tempel,  welcher  in  den  westlichen 
X'orstädten,  außerhalb  der  Ringmauer,  liegt,  gilt  als  einer  der  reich>ten 
in  Kanton,  was  unschwer  zu  erkl.uen  ist;  denn  er  enthält  in  der  Thal 
die  Darstellung  von  nicht  weniger  als  fünfhundert  Gottheiten  oder 
Schülern  Buddhas,  offenbar  berühmter  Chinesen,  die  dank  iliicn  \'er- 
diensten  in  der  Anerkennung  der  Nachwelt  eine  übermenschliche  Stufe 
erklommen  haben.  Hier  ist  daher  den  Gläubigen  reiche  Ausivahl  unter 
Himmlischen  geboten,  deren  Wohlwollen  erkauft  werden  muss,  und 
mancher  Krösus  Kantons  mag  diese  odär  jene  Veranlassung  gehabt 
haben,  sich  mittels  einer  reichen  Widmung  an  eine  der  Gottheiten  zu 
wenden,  so  zum  Reichthume  des  Tempels  beitragend.  Der  Anblick  der 
eigentlichen  großen  Tempelhalle  wirkt  im  ersten  Augenblicke  geradezu 
verblüffend,  wegen  der  imponierenden  Anzahl  von  fünfhundert  Statuen, 
die,  etwas  unter  Lebensgröße,  aus  Holz  gebildet  und  vergoldet,  von 
den  Wänden  und  aus  der  .Mitte  des  Raumes  von  ihren  quadratisch 
ati^'cordneten  Sockeln  auf  den  Ivindringling  herabstarren.  Die  Üppigkeit 
der  Phantasie,  welche  es  vermocht  init.  die  fünfhundert  Gestalten  mit- 
unter in  drastischer  W'cise  zu  in  li\  ■  Ju  ^-sicren ,  ist  erstaunlich,  und 
man  sttiüt,  die  Kunstwerke  einzeln  durclimusternd.  auf  die  drolligsten 
Einfalle.  Hier  ist  ein  Gott  offenbar  besonders  guter  Stimmung  und  zeigt 
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uns  eine  äußerst  vergnügte  Miene;  dort  droht  ein  anderer  mit  wQthen- 
der  Geberde  auf  die  Menschheit  herab;  jener,  offenbar  der  Gott  der 
Spassvögel,  verkürzt  sich  die  Zeit,  indem  er  einen  Hut  auf  der  Nase 

balanciert;  dieser  wendet  in  auffallendster  Weise  seine  Aufmerksam- 
keit der  neben  ihm  postierten  Göttin  zu,  die  ihm,  wie  es  scheint,  nicht 
gleichgiltig  ist,  —  und  SO  weiter  in  buntem  Wechsel,  innerhalb  dessen 
selbst  ein  Gynäkologe  an  manchen  Darstellungen  seine  Freude,  weil 
Gelegenheit  zur  L't^ung  der  schwierigsten  Probleme,  fände.  Dem  Euro- 
päer gewährt  es  wohl  das  größte  Interesse,  zu  sehen,  das'^  aiuh  der 
biiuhnite  \'enetianer  Marco  Polo  als  Buddha-Schüler  hier  Aufnahme 
getunden  hat  und  mit  dem  .Ausdrucke  stnlzer  Würde  einen  Eckplatz 
einnimmt.  .lede  (joUheit  hat  ihre  Räucherkerzen  \  <>r  ^ich  stehen. 

Bei  dem  Anblicke  su  mancher  der  Statuen  konnte  ich  mich  des 
Lachens  nicht  erwehren:  ich  hatte  anfänglich  gefürchtet,  da'^s  meine 
Heiterkeit  als  Fn»fanati<>n  iibel  gedeutet  werden  könnte  und  war  daher 
nicht  wenig  erstaunt,  /.u  sehen,  dass  die  begleitenden  Eingeborenen  in 
mein  Lachen  herzlich  einstimmten.  Im  allgemeinen  scheint  Religiosität 
in  unserem  Sinne  bei  den  Chinesen  nicht  vorhanden  zu  sein  und  haupt- 
sächlich durch  Aberglaut>en  alter  Art  sowie  durch  Furcht  vor  bösen 
Geistern  ersetzt  zu  werden,  während  die  guten  Geister,  von  deren  Seite 
nichts  zu  besorgen,  leichter  ignoriert  werden  können.  Mit  dieser  Gering- 
wertigkeit des  religiösen  Sinnes  steht  es  offenbar  in  Zusammenhang, 
dass  die  Gotteshäuser  der  bei  uns  gewohnten  Heitighaltung  entbehren 
und  Scharen  lärmender,  spielender  Kinder  sich  in  denselben  umher* 
treiben,  eilende  Fußgänger  die  Tempel  als  dem  öffentlichen  Verkehre 
dienende  Durchhäuser  benützen.  Gleichwohl  sieht  man  ab  und  zu  doch 
strenggläubige  Chinesen,  welche  ihre  Gebete  in  andächtigster  Weise 
murmeln,  sich  hiebei  wiederholt  verneigen  und  den  Boden  mit  der 
Stime  berühren,  um  endlich  Räucherkerzen  oder  einen  Papierstreifen 
als  Rauchopfer  zu  entzünden  «»vier  vor  dem  Tempel  irgend  einen  Feuer- 
werkskorper  abzubrennen  und  so  Dämonen  zu  verscheuchen.  Diese 
Belhätigung  frommer  Gesinnung  *ä  ta  Stiiwer«,  welche  für  den 
ahnungslosen  Wanderer,  dem  plötzlich  Schwärmer  zischend  um  die 
Beine  schwirren,  ebenso  überraschend  als  unterhaltend  i^t,  erfreut  sich, 
nach  der  Häutigkeit  zu  urtheilen,  in  der  sie  auftritt,  offenbar  groüer 
Beliebtheit. 

\'or  drei  großen  Buddha- Figuren,  welche  auch  den  Wa-lem-d.sy 
schmücken,  liegt  eine  kleine  Tafel  mit  dem  inschriftlichen  Wunsche  für 
den  jeweils  regierenden  Kaiser,  dass  er  ungezählte  Jahre  leben  und 
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kommcnUe  Geschlechter  beherrschen  möge.  Die  Aufmeiksamkeii  wird 
hier  durch  zwei  Pagoden  erregt,  deren  eine  aus  Bronze,  die  andere  aus 
Marmor;  letztere  wurde  vom  Kaiser  Kien-lung  gestiftet,  welcher  nicht 
als  Ideal  männlicher  Schönheit  betrachtet  werden  kann,  wie  das  vor  dem 
Buddha- Altare  prangende  Bild  des  hohen  Spenders  verräth. 

Unsere  Wallfahrt  fortsetzend,  pilgerten  wir  durch  das  Gewirre 
der  kleinen  Gassen  zu  dem  Tempel  der  Fünf  Genien  in  der  oberen  Tar- 
tarenstadt.  Beim  Eingange  hängt  in  einem  Thorbogen  eine  große  Glocke, 
deren  Gewicht  10.000  Pfund  betragen  und  die  durch  ihr  Erklingen 
l'nheil  künden  soll;  denn  dieselbe  ertönte  in  der  ganzen  Stadt  vcr* 
nehnihch  wahrend  des  Bombardements  von  Kanton  durch  die  Engländer 
und  die  Franzosen  im  Jahre  1857,  als  eine  der  ersten  feindhchen 
Kugeln  in  die  Glocke  cini;c^ch1ngen  und  ein  großes  Stück  heraus- 
gebrochen hatte.  Die  I'ünl  ticiT-en  in  der  Tempelhalle  sind  tiguralc 
Darstellungen  biederer,  mit  untergeschlagenen  Beinen  beschaulich 
dasitzender  Chinesen,  vor  welchen  fünf  Steine  liegen,  die  zweifelsohne 
.Meteoriten  sind.  Es  geht  die  Sage,  dass  die  Fünf  Genien  auf  Widdern 
ihiich  die  LuU  geritten  wären  und  fünf  Körner  als  Symbol  des 
Keicluiiams  mit  sich  gebracht  hallen,  worauf  die  Widder  in  eben  jene 
Steine  verwandelt  wurden,  welche  im  Tempel  aufbewahrt  sind,  \%'es- 
halb  denn  Kanton  auch  die  »Stadt  der  Widder«  genannt  wird.  Der  Ritt 
durch  die  Luft  scheint  den  Genien  wohl  bekommen  zu  haben;  sie  tragen 
ein  blühendes  und  recht  vergnügtes  Aussehen  zur  Schau,  während  an 
den  Wänden  der  Tempelhalle  und  namentlich  im  oberen  Stockwerke 
wieder  gar  finstere  Gesellen  in  Lebensgröße,  offenbar  fürchterliche 
Dämonen,  dem  Besucher  entgegendräuen. 

Wie  in  den  anderen  Tempeln  findet  auch  hier  der  Aberglaube 
die  »höchste  Fructificierung  ohne  Risico«,  da  jedermann  Gelegenheit 
geboten  ist,  einen  Blick  in  die  Zukunft  zu  thun;  die  Mittel  hiezu  sind 
höchst  primitive,  und  der  X'crsuch  ist  nicht  so  gefährlich  wie  jener,  den 
Schleier  des  Bildes  zu  Sais  zu  lüften.  Zwei  der  chinesischen  Methoden, 
der  Zukunft  ihre  Geheimnisse  zu  entreißen,  sind  Tsien  und  Kao-dsy 
benannt.  Bei  der  ersieren  wird  dem  Wissbegierigen  ein  mit  Stäbchen, 
welche  Zeichen  tragen,  gefüllter  Becher  gereicht,  der  so  lange  zu 
schütteln  ist.  bis  ein  Stäbchen  aus  dem  Becher  imd  zu  Fanden  fällt.  Hin 
B<.>nze  folgt  dann,  natürlich  gegen  hohes  l%ntgeU.  den  dem  Zeichen 
auf  dem  Stäbchen  entsprechenden  Orakelsprucli  au.-?.  Das  Kao-dsy  i.st 
Damen  vorbehalten,  welche  zu  wissen  wünschen,  ob  ihnen  Kindersegen 
beschieden  sein  wird,  was  sie  zuverlässig  erfahren,  wenn  sie  zwei 
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Stäbchen  auf  einen  Opfertisch  werfen.  Fallen  die  Stäbchen  so,  dass 
die  Spitzen  derselben  einander  zugekehrt  sind,  so  gilt  dies  als  sicheres 
Zeichen  bevorstehenden  Kindersegens,  während  die  von  einander 
abgekehrten  Spitzen  jede  Hoffnung  benehmen  Da  es  bekanntlich  im 
Leben  des  Menschen  AugcnMicke  gibt,  \\ n  er  dem  Weltgeist  näher 
ist  als  sonst  —  und  eine  Frage  frei  liat  an  das  Schicksal«,  fasste  ich 
mir  ein  Herz  und  ergriff  den  Becher,  mein  Orakel  herauszuschüttein. 
Ich  erfuhr,  dass  mir  —  o  Schreck  —  83  Söhne  beschert  sein  würden! 

Hetiicrkenswert  ist,  dass  bei  den  Fenstern  des  Tempels  das  Glas 
durch  dünngcschliffene  Muschelschalen  vertreten  wird,  welche  wie 
altgothische  Butzenscheiben  eingefügt  sind  und,  ohne  durchsichtig  zu 
•  sein,  doch  einer  genügenden  Menge  von  Lichtstrahlen  gestatten,  in  die 
heiligen  Räume  einzudringen.  Von  dem  ersten  Stockwerke  des  Tempels 
bietet  sich  eine  hübsche  Rundsicht  auf  die  Tartarenstadt,  aus  deren 
Bewohnern  sich  der  Kern  der  Garnison  Kantons  recrutiert. 

Hart  neben  dem  Tempel  der  Genien  steht  ein  kleinerer,  ziemlich 
vernachlässigter  Tempel,  in  dem,  in  einen  Felsen  eingedrückt,  die 
Fußspur  Buddhas  gezeigt  wird,  der  auf  einem  sehr  großen  Fufi  gelebt 
haben  muss,  da  die  Spur  zum  mindesten  einen  Meter  Länge  hat.  Aller 
erdenkliche  Unrath  w  ii  d  auf  diese  ^li:clleiltgte«  Statte,  die  sich  offenbar 
keiner  besonderen  Achtung  erfreut,  abgelagert. 

An  einer  Moschee  ist  zwar  nicht  der  Baustil,  wohl  aber  der 
L'mstand  von  Interesse,  dass  sie.  am  Fuße  eines  durch  eine  Pagode 
geschmückten  Hügels  stehend,  als  das  erste  muliamniedanische  Got- 
teshaus in  China  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
erbaut  worden  i.st.  Seither  ist  der  Islam,  welcher  seine  .AuslMciUinr,'  in 
'  "hina  Jen  zwischen  dem  IxeielfC  der  Mitte  und  Arabien  auf;  LclitLi  hal 
teilen  1  laikicisbczichungen  Jankl,  die  Keliguni  cinc.->  nicht  iiiibctraciil- 
lichen  Theiles  der  Bevölkerung  Chinas  geworden.  Die  Moschee  weist 
im  Innern  die  übliche  Ausschmückung  durch  arabische,  dem  Koran 
entnommene  Inschriften  auf  und  ist  mit  einer  Schule  für  Knaben 
verbunden,  in  welcher  der  Koran  in  arabischer  Sprache  gelesen  wird. 
Meinen  Beifall  hat  zumeist  ein  über  50  m  hoher,  schiefer  Thurm 
gefunden,  der  angeblich  im  Jahre  900  von  arabischen  Reisenden  erbaut 
worden  und  nun  —  eine  Augenweide  in  dem  Häusermeer  —  bis  zur 
Spitze  empor  von  dem  herrlichsten  Kpheu  umrankt  ist. 

DasH  wir  an  einem  ("onfucius-Tempcl  nicht  vorbeigiengen.  ohne 
ihn  zu  besichtigen,  ist  selbstverständlich.  An  der  Stätte,  welche  der 
Erinnerung  an  den  Weisen  gewidmet  ist,  der,  von  niedrigen  Anfängen 
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ausgehend,  sich  in  den  Augen  jedes  gebildeten  Chinesen  dem  Urbild 
menschlicher  Vollkommenheit  erhoben  hat,  so  dass  dessen  Philosophie 
zur  Staatslehre  geworden  ist,  fehlen  die  in  den  bisher  besuchten  Tem- 
peln zum  Theil  im  Obermafie  vorhandenen  Darstellungen  von  Götzen 
vollständig.  Hier  finden  sich  nur  Tafeln,  die  an  Kong-fu-dsy  und  seine 
Schüler  gemahnen;  diesen  muss  wenigstens  zweimal  im  Jahr  auf 
Staatskosten  Verehrung  bezeigt  werden.  Innerhalb  gewisser  Gebiete 
und  größerer  Städte  muss  ein  Tempel  des  Confucius  und  zwar  nach 
den  für  die  Bauart  erlassenen  Vorschriften  errichtet  sein.  An  diesen 
Tempeln  sind  im  Gegensatze  zu  der  großen  Zahl  von  Priestern  an  den 
Cultusstätten  anderer  Bekenntnisse  keine  Gottesdiener  bestellt;  es  ist 
vielmehr  Sache  des  höchsten  Beamten,  bei  gewissen  feierlichen 
Gelegenheiten  den  Ehrendienst  zur  Erinnerung  an  Kong-lu-d>y  und 
seine  Schüler  abzuhalten.  Der  nm  uns  besuchte  Tempel  diciA  übri- 
gens noch  eidcni  >ehr  pruklisciien  Zwecke,  da  in  den  Säulenhallen 
und  Nebengebäuden  arme  Studenten  unentgeltliche  Wohnung  linden 
können,  um  sich  Im  die  Priltiingen  vorzubereiten.  Wie  anderwärts,  so 
drängen  sich  auch  hier  Bettler  aller  Art  in  der  lästigsten  Weise  an  den 
Besucher  heran,  und  nur  durch  leichliciies  Almuden  vermag  man  sich 
ihrer  zu  entledigen. 

Um  allen  exotischen  Bekenntnissen  gerecht  zu  werden,  ließen 
wir  uns  in  unseren  Palankinen  auch  nach  einem  Tempel  der  Daotsten 
tragen;  dieser  besteht  aus  einer  Reihe  von  Baulichkeiten  und  macht 
den  Eindruck  sorgfältiger  Instandhaltung,  da  die  zahlreichen  Götzen- 
bilder in  tadelloser  Sauberkeit  und  schöner  Vergoldung  prangen.  In  den 
erstaunlichsten  V^arianten  treten  uns  hier  die  nie  fehlenden  Dämonen 
entgegen,  deren  einer  einen  Hund  zermalmt,  während  andere  die 
Menschheit  mit  den  abenteuerlichst  ncfnnnten  Waffen  bedrohen.  Wahr- 
haft künstlerisch  ausgeführt  und  einen  hohen  Wert  repräsentierend  sind 
die  herrlichen  Bronzevasen  und  Urnen,  welche,  auf  Sockeln  stehend,  die 
Bestimmung  haben,  die  brennenden  Üpferpapiere  aufzunehmen.  Wie 
man  mir  sagte,  werden  derartige  Bronzen  in  einer  Stadt  nördlich  von 
Kanton  erzeugt,  die  ganz  China  mit  diesen  Meisterwerken  versieht. 
\'or  dem  Tempel  er>treckt  sich  eine  Terrasse,  mit  bliiheiiden  Topf- 
pflanzen geschmückt,  worunter  die  rosenrothe  Lob'^bkune  hervtirratM 
Hier  wandelnd,  gerieth  ich  in  eine  Reihe  kleiner  (Icla^se,  worin  7.a.hl- 
iciclie  CcHzen,  offenbar  solche  zweiter  Kaiegune,  uinduftet  von  dem 
brenzlichen  Gerüche  der  Räucherkerzen,  mit  ihren  Altären  untergebracht 
sind,  und  bereicherte  daselbst  meine  Sammlung,  indem  ich  kurzerhand 
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einem  l^-nzen  Raucherkerzen,  Wahrsagestäbchen  und  Opferpapier 
abnahm;  der  Priester  war  ob  des  summarischen  \^)rganges  anfiin^Hch 
nicht  weniL;  ersiaunt.  bald  aber  infolge  einer  entsprechenden  Opfergabe 
mit  dcln^cibcn  völlig  ausgesöhnt. 

Im  Reiche  der  Mitte  scheint  die  ('laUNUi  für  NonnenkUj^ler  nicht 
eintreführt  zu  sein,  wie  icli  daraus  bchl'iss,  Jass  unser  Führer  den  gern 
angciiummcnen  X'orschlag  machen  konnte,  emem  solchen  Convent 
unseren  Besuch  abzustatten,  und  dass  dieses  Project  in  ^eii^ei  Aus- 
führung auf  keinerlei  Unuieriii'^sc  stieß.  An  der  Pforte  Je>  Kluslers 
wurden  wir  durch  die  Uberin  bcgruüL  iind  sodann  in  den  Tempel  geleitet, 
wo  sie  uns  greulichen  Thee  vorsetzte,  der  lebhaft  an  einen  Absud 
von  CamtUen  erinnerte.  Rings  um  den  Tempel  steht  ein  Conglomerat 
winziger,  halb  zerfallener  und  äußerst  schmutziger  Häuschen,  in  denen 
die  Nonnen  wohnen;  die  Neugierde  hatte  einige  der  in  blaue  Gewänder 
gehüllten  Frauen,  deren  Häupter  kahl  geschoren  sind,  vor  ihre  Behau* 
ivungen  getrieben,  die  mir  ob  des  darin  herrschenden  Mangels  an 
Ordnung  einen  recht  üblen  Eindruck  hinterliefien.  Die  Nonnen  erfreuen 
sich  keiner  besonderen  Achtung,  nehmen  überhaupt  eine  recht  unter- 
geordnete Stellung  ein  und  kaufen  armer  Leute  Kinder,  denen  sie  dann 
eine  fragwürdige  Erziehung  angedeihen  lassen.  Auch  mir  mutheten 
die  frommen  Frauen  zu,  einige  dieser  Kinder  käuflich  zu  erwerben, 
wobei  mir  versichert  wurde,  dass  ich  deren  23  bis  30,  das  »Stück«  zu 
3  bis  4  Dollars,  erhalten  könne;  doch  lehnte  ich  diese  Bereicherung 
meiner  ethnographischen  Sammlung  dankend  ab  und  verließ,  nachdem 
die  Oberin  mich  um  eine  milde  Gabe  für  das  Kloster  ersucht,  nicht  nur 
nicht  erbaut,  sondern  vielmehr  angewidert  diesen  Ort,  um  die  Todten« 
Stadt  zu  besehen. 

Die  Fürsorge  für  einen  günstigen,  das  ist  fth*  einen  glückver- 
heiüen.icn  Hegräbnisort  ist  eine  nach  chinesischer  Auffassung  höchst 
wichtige  .Angelegenheit,  bei  deren  Entscheidung  dem  Wahrsa'j:er,  der 
über  die  Eignung  einer  dem  Frieden  der  Abgeschiedenen  günstigen 
.Stelle  zu  entscheiden  hat.  eine  wichtige  Rolle  zufallt.  Tritt  ein  Todesfall 
ein  und  ist  die  Waiil  der  Ruhestätte  noch  nicht  getroffen,  so  ergibt  sich 
die  Nothwendigkeit  der  einstweiligen  liei^-etzung:  das  gleiche  Bedürfnis 
liegt  vor.  wenn  ein  Chinese  auLleriialb  seiner  1  Iciuiul  da-  /.ciUiche 
^egn*.:,  denn  ihn  ohiRw  Liters  an  dem  Orte,  wo  er  gestorben,  bestatten, 
hieße  ihn  der  bei  der  Trauer-  und  Leichenfeier  erforderlichen  Theil- 
nahme  und  Ehrenbezeigung  der  Familienglieder  berauben.  Welche 
Wichtigkeit  der  Beisetzung  in  heimatlicher  Erde  zugeschrieben  wird. 
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beweist  der  Umstand,  dass  Chinesen  sehr  häufig  nur  dann  bereit  waren, 
sich  zur  Arbeit  im  Auslände  zu  verdingen^  wenn  ihnen  vertragsmäßig 
zugesichert  wurde,  dass  ihre  Leichname,  im  Falle  des  Ablebens  in  der 
Fremde,  zur  Beisetzung  in  die  Heimat  zurückgesendet  werden  würden. 
Übrigens  greift  man  häufig  auch  zu  dem  Auskunflsmittei,  die  im  Aus- 
lande Verstorbenen  in  Erde  beizusetzen,  welche  aus  der  Heimat  gebracht 
wurde;  hiedurch  wird  für  den  Todten  das  traurige  Schicksal,  in  der 
Fremde  ruhen  zu  müssen,  gemildert.  Für  die  einstweilige  Aufbewah- 
rung der  Todten  sind  eigene  Gebäude,  die  Kun-tsoi-tschöngs  (Goantsai- 
tschang),  das  heilJt  >•  Sarghallen«,  bestimmt,  deren  Anzahl  und  Anlage 
sich  in  Kanton  zu  dem  Umfang  einer  Ortschaft,  der  in  der  Nahe  des 
Ostthores  der  Tartarenstadt  gelegenen  Todtenstadt,  Wing-sching-dsy 
(J<»ng-tscheni;\  ausgedehnt  hat  Diese  ist  von  einer  Mauer  umuehcn. 
von  reinlicli  i^cluiltenen,  gepflasterten  (.lassen  durchzot'en  unJ  mit 
Anpf1anzLn\L;ci)  geschmückt;  die  aus  Stein  erbauten,  klenien.  niedrigen 
Huuser  dieser  Stadl  enthalten  ein  Gelass  oder  deren  mehrere,  in 
welchen  die  Leichname  mit  den  bei  Bestattungen  üblichen  Ceremonien 
einstweilen  beigesetzt  werden,  in  jedem  dieser  l\.iuine.  welche  an  Fkioc- 
cabinen  gemahnen,  ist  im  Hintergrund  ein  niederes  Gestelle  für  den 
Sarg  und  davor  ein  Altar  errichtet,  auf  den  eine  Tafel  mit  dem  Namen 
des  Todten  gelegt  wird;  Tische,  Stühle  und  Leuchter  vervollständigen 
die  Ausstattung  der  Gelasse,  deren  Wände  mit  weiOem  und  blauem 
Stoffe  drapiert  sind.  Je  nach  den  Vermögensverhältnissen  der  Familien, 
deren  Todte  hier  ihres  Grabes  harren,  ist  die  Ausstattung  und  der 
Schmuck  der  Leichenkammem  mehr  oder  weniger  reich.  Die  Sarge 
sind  durchwegs  schwarz  lackiert  und  an  den  Reken  mit  ähnlichen 
Schweifungen  verziert,  wie  wir  sie  an  den  Pagoden  zu  sehen  gewohnt 
sind.  Den  sanitären  Anforderungen  soll  dadurch  Rechnung  getragen 
sein,  dass  die  Siirgc  aus  Starkem  Holz  angefertigt,  mit  ungelöschtem 
Kalke  gelullt  und  gut  \  erpecht  werden. 

Das  Provisorium  der  Beisetzung  in  der  Todtenstadt  erstreck*.  <fch 
oft  auf  geraume  Zeit,  ja  mitunter  auf  viele  Jalirc.  i-t  aber  an  die  Bedin- 
gung i^cknüpft.  dass  eine  Gebür  für  I-Ünschreihung  und  ein  Mietzins 
eritricliiet  werde;  für  die  HiWie  dieser  Leistungen  sollen  das  \  erinogen 
und  die  kangstellung  der  l-'amilie  des  X'erstorbenen  maligehend  sein. 
Hauliii  w  erden  jedoch  die  Todten  nicht  der  Leichenbevvahranstalt  über- 
^cben.  sondern  eingesargt  im  Sterbehause  selbst  lange  Zeit  hindurch 
aiil^Lhalten.  namentlich  dann,  wenn  die  HiuUt blicbenen  sich  von  der 
I lulle  des  thcueren   Abgeschiedenen  nicht  trennen  können.  Die  im 
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T»>dtt'ncu!tus  sich  aiispia<^ciuic  li<»hc  I'icläl  lüi  Uas  Andenken  nn  die 
\  ersiorbcnL  ri  (  .lieder  der  I"'anii!ic'  ist  der  über  «.las  fivab  hinaus  u  irUciuie 
Familiensinr.  der  (  hinescn  uiul  der  mich  im  Chaiaklerbildc  der  gelben 
Menschen  am  mcislen  ansprechende  Zug. 

Von  der  Todtenstadt  aus  werfen  wir  einen  Blick  auf  den  »Fried- 
hof* von  Kanton«  wie  ich  die  im  Norden  der  Stadt  ansteigenden  Hügel 
nennen  möchte.  Die  chinesischen  Wahrsager  bezeichnen  Anhöhen,  ins- 
besondere wenn  diese  Ausblick  auf  fließende  oder  stehende  Gewässer 
bieten,  als  glückverheißende  Grabstätten;  daher  sind  denn  jene  nord- 
wärts von  Kanton  aufragenden  Hügel  weithin,  bis  gegen  die  Weißen 
Wolkenberge  mit  Gräbern  besäet  —  in  der  That  ein  Leichenfeld  von 
ungeheuerer  Ausdehnung.  Tausende  und  Tausende  von  Grabsteinen 
schimmern  herüber  zu  uns,  spärliches  Grün  sprieUt  hervor  aus  dem 
Staube  \  nn  ('icncrationen  und  unendUche  Melancholie  weht  von  jenen 
Hügeln  herab  den  Lebenden  zu,  diese  daran  gemahnend,  dass  sie  mit 
dem  Tode  büßen  müssen,  gelebt  zu  haben. 

Der  Krone  der  Stadtmauer  entlan;:  traten  wir  eine  kleine  Hcr^- 
pf\rtie  nach  der  im  nordlichen  Theile  der  SiaJt  i;clcL;cncn  i'üntst'ickigen 
Pa^'  dc  der  Mauer  an.  Der  fortilicatorische  Werl  der  -Stadtmauer  ist, 
wie  schon  erwähnt,  ein  sehr  geringer,  die  Bastionen  sowie  die  Thürme 
machen  einen  recht  wackeligen  Eindruck,  und  die  aul"  den  WTillcn 
postierten  Geschütze  gehören  den  verschiedensten  Systemen  an;  der 
Tummelplatz  kunstvoll  webender  Spinnen  und  mit  (ingerdickem  Roste 
bedeckt,  werden  diese  Kanonen  grundsätzlich  nie  gereinigt  und  dürften 
ihrer  Bestimmung  wohl  kaum  mehr  zuzuführen  sein. 

An  dem  Thore,  durch  welches  der  Weg  auf  die  Stadtmauer  führt, 
stand  chinesisches  Militär.  Die  Mannschaft  trug  auf  den  schmutzi- 
gen Uniformen  vorne  die  Bezeichnung  des  Truppenkörpers,  rückwärts 
jedoch  über  die  Größe  der  Tapferkeit  des  Soldaten  Versicherungen,  die 
wahrscheinlicherweise  den  Feind  in  Schrecken  zu  setzen  bestimmt  sind. 
Hiebet  ist  mir  allerdings  nicht  ganz  klar,  in  welcher  Weise  die  biede- 
ren Chinesen  sich  eine  Wirkung  \Mn  jenem  Zeugni.s  der  Tapferkeit 
erwarten,  da  ja  dieses  doch  auf  der  Kehrseite  des  Kriej^ers  angebracht 
ist,  welche  der  Feind  auch  in  China  regelmäßig  erst  dann  erblicken 
dürfte,  wenn  die  Tapferkeit  ihr  Knde  erreicht  hat.  l'brigens  sollen  ähn- 
liche, den  perstmlichen  Muth  anpreisende  Aufschriften  auf  Fahnen, 
Waffen  u.  ligl.  m.  eine  stehende  l'.mnchtung  in  der  chinesischen  Armee 
sein.  Auf  halbem  Wege  kamen  wir  zu  einer  an  die  .Stadtmauer 
gelehnten,  kleinen  Mandschuren -Kaserne,  in  die  ich  natürlich  sofort 
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eindrang.  In  einem  Räume  dieses  militärischen   Gebäudes  über- 
raschte ich  die  Mannschaft  bei  defn  Exercitium  des  Zimmer>ohießens 
>mit  dem  Pfeil,  dem  Bogen«.  Kin  Unterofficter  war  eben  beschäftigt, 
Recruten  in  den  höchst  drolligen  Stellungen  zu  untenvelscn,  die  sie  für 
jenes  »Feuergefecht-  einzunehmen  hatten;  denn  ein  Theil  der  chinesi- 
schen .Armee  erscheint  noch  mit  dem  altväterlichen  Pfeil  und  Bogen 
bewaffnet.  Ob  und  inwieweit  das  atigeblich  im  früheren  chinesischen 
Reglement  enthaltene  Commando,  wonach  die  .Mannschaft  zur  l'nter- 
slützung  der  Wirkung  ihrer  Waffen  dem  Feind  ein  grimmiges  Gesicht 
zu  zeigen  hat.  auch  jetzt  noch  in  Anwendiip.i;  -^teht,  konnte  ich  nicht  in 
lüfahruag  büngen.  Eine  Übung,  welche  wir  hier  beobachteten,  setzte 
mich  in  gerechtes  Erstaunen;  es  war  dies  zimmergymnastisches  Turnen 
mit  »Hanteln«,  aber  nicht  etwa  mit  so  benannten  Vorrichtungen  nach 
unseren  Begriffen,  sondern  mit  Instrumenten»  die  aus  einem  starken 
Pflocke  bestanden,  an  dessen  Enden  je  ein  Stein,  etwa  von  der  Form 
und  Dimension  eines  kleinen  Mühlsteines,  stak.  Dieses  bedeutende 
Gewicht  musste  gestemmt,  geschwungen  und  schfiefilich  auf  dem  ent- 
blößten Nacken  ohne  Zuhilfenahme  der  Hände  in  kreisrunde  Bewe- 
gungen versetzt  werden  —  KraftstQcke,  eines  Athleten  würdig. 

Endlich  auf  der  Höhe  angelangt,  hatten  wir  nur  noch  über  eine 
steile  Holztreppe  die  fünf  Stockwerke  der  Pagode  zu  erklimmen, 
welche  nicht  so  sehr  religiösen  als  militärischen  Rücksichten  ihre  Ent- 
stehung im  14.  Jahrhunderte  verdanken  und  jetzt  als  Beobachtungs- 
posten dienen  soll;  gleich W'ihl  bcfTnden  sich  in  der  obersten  Etaire 
Gr)tzenfi[?uren  und  ein  .Altar.  Der  N^'anderer  sucht  dic-e  Pagode  um 
des  Rundblickes  willen  auf,  der  sich  hier  bietet;  Jcnn  zu  l'nlien  liegt 
die  Sta<lt.  tleren  Huusermeer  der  kaum  wahrnehiribarcn  Gas>clicn  wegen 
den  Eindruck  einer  compacten  Masse  macht,  von  den  Armen  des  Perl- 
flusses gleich  SilbeiiMiKlern  durchzogen  und  umsäumt;  endlos  dchi^cn 
sich  die  kuLslcIJcr  übur  die  Kbeiic  hu\;  aus  weilet"  Ferne  uiiiken  blaue 
Höhen  und  Bergketten  herüber;  hinter  uns  steigen  die  traurigen  Hügel 
der  Gräber  gegen  die  Weiden  Wolkenberge  an.  Dem  vor  uns  entrollten 
Panorama  fehlt  es  an  den  lichten,  lebendigen  Farben,  an  den  satten 
Tönen,  welche  üppige  Vegetation  hervorbringt,  an  den  fesselnden 
Gegensätzen,  und  dennoch  macht  es  Eindruck.  Das  Auge  schweift, 
durch  die  Ungewohntheit,  die  Neuartigkeit  des  Bildes  von  Stadt  und 
Landschaft  angezogen,  in  dem  weiten  Rahmen  von  Punkt  zu  Punkt; 
die  matten  Tinten,  in  welchen  das  Bild  gehalten  ist,  verleihen  dem< 
selben,  harmonisch  ineinanderfließend,  eigenthümliche  Anziehungskraft 
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Mr.  Drew  hatte  in  seiner  Fürsorge  den  Augenblick  vorhergesehen, 
in  weichem  das  Interesse  an  den  Sehens\vürdigi<eiten  Kantons  hinter 
dem  rither  liegenden  Streben,  den  allmählich  sich  einstellenden  Hunger 
zu  stillen,  zurücktreten  würde,  und  ließ  uns  nun  ein  Frühstück  in  einem 
der  Nebengebäude  des  Kun-jem-Tempeis  servieren.  In  trauter'  Nach- 
barschaft mit  verschiedenen  Buddhas  ruhten  wir  hier  und  schöpften 
au.s  dem  Imbisse  neue  Kraü. 

Uns  der  Stadl  und  dem,  was  sie  bietet,  wieder  zuw  endend,  besahen 
wir  die  Wasseruhr,  welche  aus  dem  3.  Jahrhunderte  n.  Chr.  stammt 
und  Gegenstand  des  Stolzes  der  Bewohner  Kantons  ist.  Drei  Metall- 
gefäße,  in  welche  aus  Felsen  hervorrieselndes  Wasser  geleitet  wtrd, 
sind  hier  stufenförmig  übereinander  angeordnet,  und  der  Wasserüberfall 
aus  dem  einen  dieser  Gefade  in  das  andere  ist  derart  geregelt,  dass 
der  Niveaustand  in  dem  untersten  GefaOe  mittels  eines  Indicators  die 
Stunden  angibt. 

Da  ich  wünschte,  einer  der  berüchtigten  chinesischen  Gerichts- 
verhandlungen anzuwohnen,  wandten  wir  uns  nach  dem  Gerichtshause, 

wo  w  ir  jedoch  die  Verhandlungen  bereits  geschlossen  fanden,  so  dass 
wir  dieses  Project  auf  morgen  verschieben  mussten  und  als  vorläufigen 
Ersatz  das  bei  dem  Amtsgebäude  befindliche  Gefängnis  besichtigten. 
Dieses  präsentiert  sich  als  länglich- viereckiger,  niedriger  Bau,  der 
mehrere  mit  Höfen  versehene,  aneinanderirrenzcndc  Flügel  enthält,  in 
welchen  größere  und  klemeie,  an  Scheunen  ermnenide  Zellen  ange- 
ordnet sind  Wir  betraten  zunächst  die  Abtheilung  lui'  Frauen,  die,  mit 
Ketten  «:elc>>ek,  in  einer  Zelle  zusanunengepfercht  waren;  der  Raum, 
der  in  demselben  starrende  Schmutz,  die  scheußlichen  Gerüche,  welche 
uns  entgegenströaiLcn,  das  verkommene,  verwahrloste  Aussehen  der 
Gefangenen  vereinigten  sich  zu  einem  geradezu  abschreckenden  Ein- 
druck; die  elenden  Geschöpfe  flehten  in  wahren  Jammertönen  um 
Almosen.  Männliche  Häftlinge,  die  gleichfalls  gefesselt  waren,  trafen 
wir  in  einem  Hof,  an  dessen  Gitter  sie  sich  herandrängten,  um,  die 
Hände  hindurchstreckend,  eine  Gabe  zu  erhaschen;  die  Physiognomien 
einzelner  trugen  den  Stempel  des  Verbrecherthums,  der  Verworfenheit 
an  sich.  Die  schwereren  Missethäter  befanden  sich  in  einer  beinahe 
dunklen  Zelle  und  waren  einer  Verschärfung  der  Strafe  unterworfen, 
indem  sie  aus  gewichtigen,  viereckigen  Brettern  angefertigte  Kragen, 
Kia-(Gja-)dsy  genannt,  auf  welchen  der  Name  des  Verbrechers  und 
dessen  Übelthat  ersichtlich  gemacht  ist,  um  den  Hals  zu  tragen  hatten. 
Diese  Strafverschärfung  bildet  eine  arge  Tortur,  da  der  Kragen  seinen 
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Träger  hindert,  zu  liegen  und  zu  schlafen,  so  dass  es  den  Sträflingen  nur 
durch  Anwendung  besonderer  Hilfsmittel  gelingen  soll,  sich  ungeachtet 
dieses  Marterwerkzeuges  etwas  Ruhe  zu  verschaffen«  Der  Eindruck, 
welchen  der  Besucher  hier  empfangt,  ist  ein  nicht  minder  abstoßender 
als  in  der  Frauenzelle;  die  Gefangenen  leiden  offenbar  auch  da  am 
meisten  unter  dem  Unrathe,  welcher  die  Zellen  erfüllt,  dem  pestilenzia- 
lischen  Gestank  unJ,  wie  die  I'iauen,  unter  dem  Mangel  an  Nahrung. 

Eine  ei^enthümliche  Beobachtung  konnten  wir  am  Thore  des 
Gerichtsgebäudes  machen.  Das  Gesetz  verbietet  in  China  strenge  jedes 
Mazardspiel,  eine  Anordnung,  die  bei  dem  leidenschaftlichen  Hange 
der  Chinesen  für  Glücksspiele  aller  .Arien  in  X'erbindung  mit  der  Cor- 
ruplioij,  welche  unter  der  licanilciisLiiatt  herrscht,  ein  friedliches  Leben 
auf  dem  Papictc  führt;  aber  dah.■^  gerade  der  Einuaii^  in  das  Gerichts- 
gebiiude  als  passende  Stelle  für  die  Er;  ichiung  von  Ikiden  erkoren  wer- 
den konnte,  in  welchen  das  Hasardspiel  unter  den  Augen  der  tätlich 
ein-  und  ausgehenden  obrigkciUiclica  Personen  Ikniert.  ist  ein  l>.",c^ 
dafür,  dass  die  Bestechlichkeit  der  behördlichen  Organe  mit  Scham- 
losigkeit gepaart  ist. 

An  dem  durch  zwei  Flaggenstangen  gekennzeichneten  Hause 
des  Vicekönigs  vorbeikommend  und  zwei  Straßen  durchschreitend, 
erreichten  wir  den  Tempel  der  Schrecken.  Reges  Leben,  ab  und  zu 
selbst  arges  Gedränge  herrschten  vor  dem  Gotteshause,  das  aus  einer 
Reihe  v<in  Bauwerken  besteht,  deren  einige  für  die  hier  ihres  Amtes 
waltenden  Priester  bestimmt  sind.  Mehrere  Zahnbrecher  haben  hier 
Buden  aufgeschlagen  und  diese  in  weder  appetitlicher,  noch  einladender 
Weise  mit  Hunderlen  gerissener  Zähne,  welche  auf  .Schnüren  aufgereiht 
sind,  geschmückt;  Verkäufer  von  Ess waren  und  Wechsler  trachten 
(•e^chültc  zu  machen;  reihenweise  sind  bis  ins  Innere  des  Tempels 
Wahrsager  etabliert,  welche  theils  aus  den  Gesichtszügen  der  an  ihre 
K'un^t  Appellierenden  -  -  die  Physiognomik  erfreut  sich  in  China  einer 
h«>hen  Blüte  theils  nach  Würfein,  die  aus  einer  .Schildpatt>chale 
gew  orfen  w  erden,  die  Zukimft  errillnen;  auch  die  uns  schon  bekannten 
formen  der  Entschleierung  der  Zukunft  sind  in  lebhafter  l'bung;  jeder 
SchicUsalsspruch  w  nd  rasch  miUels  Tusches  auf  farbisres  Papier 
;;epinNclt  und  dem  l''ra_!_;endcn  iiberreicht.  Zu  all  diesen  abi;c''_unicri 
.*Nchw  nullcin,  die  hier  ihr  Tuwoen  treiben  und  ihre  Kunst  auf  groüen, 
obLM'halb  kleiner  Tische  belest igten  Tafeln  anpreisen,  drängt  sich  das 
lüvnicnJo  Vi*lk  in  hellen  Scharon  herbei.  Bettler  aller  Arten  Rehen  in 
dorn  ^.Icwühl  um  niiUle  CJal>cn. 
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Der  Tompcl  hat  seinen  Namen  Jahcr.  dass  im  Hintergründe  der 
Tcnipell^'ille  rechts  und  hnks  in  kapelicnarligen  Nischen,  die  man 
mittels  (iitter  abgeschlosscti  und  in  mystisches  C  iair-obscur  getaucht 
hat,  I)arstclkinj;en  der  in  der  buddliistischen  Hi»lle  im  richraiiche 
sit'henden  Strafen  cnihalicn  sind.  Dem  Sünder,  welcher  «.lurch  Voi- 
führung  der  seiivr  harrenden  Martern  erschütleri  und  abgeschreckt 
werden  soll,  wird  in  einer  Reihe  von  sehr  realistisch  gehaltenen 
Bildern  die  Abkochung  in  i>icdcndem  Öle.  die  Zermalmung,  die  Zcr- 
quetschung  zwischen  Brettern,  die  Zersägimg,  die  Verwandlung  in 
Thiere  u.  dgl.  m.  dargestellt.  Die  hier  entrollte,  wenig  einladende  Per- 
spective scheint  ihre  Wirkung  auf  die  abergläubischen  Chinesen  nicht 
zu  verfehlen  r  wie  wohl  aus  dem  zahlreichen  Besuche,  dessen  sich 
der  Tempel  erfreut,  und  aus  den  allenthalben  angebrachten  Votiv*  und 
Beschwichtigungszetteln  geschlossen  werden  darf. 

Von  diesem  Orte  der  veranschaulichten  Qualen  führte  der  Weg 
nach  einem  solchen  wirklicher  Folterung  —  nach  den  PrOfungshatlen, 
Kung-jün  (Gong-jiicTn)  genannt.  Die  verschiedenen  literarischen  Grade 
werden  durch  die  erfolgreiche  .Ablegung  von  rmiungen  erworben, 
welche  zu  den  wichtigsten  l^lementen  der  chinesischen  Staatseinrich- 
tungen gehi'iren.  da  jene  gleichzeitig  auch  die  I-'ähiL'keit  zur  Erlangung 
von  Staafsanstelhingen  verleiht.  Das  Examen  ITir  den  ersten  Grad  wird 
alle  anderilialb  .lahic  im  i^an^en  Reich  und  zwar  in  den  Hauptstädten 
der  Präfectui  L-n.  jenes  für  den  zweiten  Grad  jedes  dritte  Jahr  und  nur 
in  den  Hauptstädten  der  Prov  inzen  abgehalten,  während  sicli  die  Can- 
didaten  den  Prüfungen  für  die  Erlangung  des  dritten  und  des  vierten 
Grades  in  der  k'eichshauptstadt  uüici  ziehen.  Am  aelilcn  ra;;c  des 
achten  Monates  beginnen  in  dem  betreffenden  Jahre  die  Prülungen 
für  den  zweiten  Grad»  zu  welchen  sich  mitunter  bis  zu  10.000  Candi- 
daten  melden. 

Durch  mehrere  Thore  geht  der  Pfad  in  eine  breite  Avenue,  an 
deren  Ende  auf  freiem  Feld  in  langen  Reihen  Zellen,  11,616  an  der 
Zahl,  aus  Stein  und  Lehm  erbaut  und  jede  etwa  1*5  fii'  Flächenraum 
umfassend,  angeordnet  sind,  in  welchen  die  Candidaten  unter  strenger 
Clausur  durch  mehrere  Tage  die  schriftlichen  Arbeiten  auszuführen 
haben;  Wächter  sorgen  dafür,  dass  keinerlei  Unterschleif  stattfinde. 
Längerer  .Aufenthalt  in  diesen  Zellen  muss,  auch  wenn  es  nicht  gilt, 
Mch  der  Pein  einer  Prüfimg  zu  unterziehen,  nicht  eben  zu  den  Annehm* 
lichkeiten  des  Lebens  gehr»ren.  In  der  Mitte  des  von  den  Zellenreihen 
gebildeten  Raumes  erhebt  sich  eine  Halle,  in  welcher  sich  die  I'rüfungs- 
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cominission  versammeU,  der  unter  anderen  auch  zwei  aus  Peking 
entsandte  Mitglieder  angehören,  —  ein  Beweis  der  Wichtigkeit,  die  man 
diesem  Examen  beilegt. 

Die  C'andidaten,  welche  die  Prüfung  bestanden  haben,  sind 
Gegenstand  besonders  auszeichnender  Behandlung,  indem  sie  dcco- 
riert  und  bei  einem  officiellen  Bankette  gefeiert  werden.  Der  erzielte 
Erfolg  wird  so  hoch  angeschlagen,  dass  er  auch  J.er  Familie  und  Ver- 
wandtschaft des  Tandidaten  einen  n;c^vissen  Glanz  zu  verleihen  vermag 
und  die  ganze  Sippu  in  treuJi^e  .Aut're<.ain,<:;  versetzt,  die  in  ^r'>ßen,  bei 
der  Rückkeiir  des  Approbierten  in  die  Heimat  abgehaltenen  Festen  zum 
Ausdrucke  kommt.  Um  die  Erlangung  der  literarischen  Grade  durch 
Ablegung  der  Prüfungen  kann  sich  jedermann,  wes  Standes  und  Ranges 
er  sei.  —  mit  Ausnahme  der  Kmdcr  von  Schauspielern  u.  dgl.  m.  — 
bewerben.  Hierin  zeigt  sich  eine  demokratische  r.leichheit  aller  vor  Jen  | 
Staatseinrichtuniren;  doch  h.it  dieselbe  bald  ein  V.udc.  Denn  viele  sind  ' 
bcrutL-n,  w  enige  aber  auserualill  ;  die  Prüfung  für  den  zweiten  Grau  ' 
bestehen  vor  jeder  (  ommission  immer  nur  etwa  100  C'andidaten,  welche 
nicht  immer  die  besten  den  Leistungen,  als  vielmehr  der  Fähigkeit  nach 
sein  sollen,  sich  die  Gunst  der  Prüfenden  zu  erwerben. 

Jedenfalls  ist  es  verwunderlich,  dass  Prüfungen  über  literarisdte 
Kenntnisse  den  Weg  zu  den  Stellen  im  öffentlichen  Dienste,  sei  es  CinK 
sei  es  Militärdienst  eröffnen,  und  auch  das  geforderte  Maß  dieser  Kennt- 
nisse geht  über  die  Beherrschung  der  Sprache,  der  Schrift  und  einige 
Bekanntschaft  mit  den  Classikern  nicht  hinaus.  Was  bei  uns  zu  den 
Rudimenten  der  Bildung  gehört,  macht  daher  in  China  den  Inbegriff 
der  Weisheit  und  Vorschulung  für  den  Staatsdienst  aus,  eine  Abson- 
derlichkeit« die  einigermaßen  aus  der  Schwierigkeit  erklädich  u*ir>i 
welcher  die  Erlernung  und  Beherrschung  des  Chinesischen  in  Wort 
und  Schrift  begegnet;  die  Zahl  der  Schriftzeichen  wird  auf  40.000  bis 
50.000,  ja  selbst  bis  auf  HXIOOO  geschätzt 

.\m  Schlüsse  des  heutigen  Rundganges  kam  die  Besichtigung  der 
K'icht>tane  an  die  Reihe,  eines  für  die  Handhabung  der  chinesischen 
Criminaljustiz  wichtigen  Ortes,  da  der  Strafcodex  in  China  mit  BKit 
geschrieben  ist.  Kreuzigung  und  Zer>chnittenwerden  auf  eine  Cnzahl 
von  .^lacken.  -  bei  mildernden  rmstiinden  auf  nur  .icht  Thcile  - 
Fntliauptung  und  lü\ir' '-.-^ekuv^  bilden  die  Capitalstrafen  des  peinlichen 
Keelr.es:  d-ich  '-eheint  es.  da>s  man  sich  gegenwartig  mit  den  minder 
grausigen  l'ormen  derselben,  namentlich  mit  dem  Hängen  und  Köpfen, 
begnügt.  Von  der  kurperlichcn  Züchtigung  wird  reichlicher  Gebrauch 
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gemacht  und  zwar  durch  Schlagen  mit  Bambusrohren  sowie  in  Form 
der  Bastonnade;  diese  Strafen  können  in  fünf  verschiedenen  Graden 
der  Verschärfung  appliciert  werden.  Andere  Strafen  bilden  die  Ver- 
bannung in  fünf  Abstufungen  der  Dauer  nach  und  die  Transportation 

auf  Lebenszeit  in  drei  Graden  der  Entfernung.  In  der  letzten  Zeit  betrug 
die  Zahl  der  Hinrichtungen  in  Kanton  durchschnittlich  im  Jahre  300, 
im  Jahre  1835  sollen  jedoch  50.000  Todesurtheile  vollstreckt  worden 
sein.  Wfihrend  des  Monates,  in  welchen  unsere  Anwesenheit  fällt, 
finden  keine  Executionen  statt;  gleichwohl  verräth  die  Richtstätte  ihre 
Bcstimmuni:  in  gruseliger  Weise,  da  die  Köpfe  der  Delinquenten 
daselbst  in  irdenen  T()pfen  aufbewahrt  werden,  was  wcni^'=^tcns  auf 
die  der  buddhistischen  Lehre  hukÜL^enden  Chinesen  einen  nicht  wenig 
abschreckenden  Eindruck  machen  muss;  denn  diese  fürchten  jede 
Verstümmelung  in  dem  Glauben,  dass  dieselbe  sich  auch  auf  die 
Erscheinung  de>  Körpers  im  Jenseits  erstrecken  werde.  Ebenso  muss 
die  übliche  X'crscharrung  der  Leichimme  Gerichteter  den  Chinesen, 
da  diese  dem  Orte  der  Bestattun.i;  für  das  GUick  des  Abgeschiedenen 
in  der  besseren  W  elt  so  <4ro(Je  BcUcuiung  beilegen,  ein  Greuel  sein. 

Der  Henker  kam  mir  uui"  der  Stätte  seiner  Wirksamkeil  entgegen; 
er  war  schwarz  gekleidet  und  schien  in  seinen  finsteren,  harten  Zügen 
das  düstere  Handwerk,  dem  er  obliegt,  zu  spiegeln.  Der  Nachrichter  hob 
von  einigen  der  ominösen  Töpfe  die  sie  bedeckenden  Strohbündel  ab, 
worauf  mir  die  Köpfe  der  Justiflcierten,  und  zwar  sowohl  ziemlich  gut 
erhaltene  als  auch  gebleichte  Schädel,  entgegengrinsten.  Ich  ließ  den 
Mann  durch  Generalconsul  Haas  unter  anderem  befragen,  ob  er  sich 
der  Zahl  setner  Opfer  entsinne,  worauf  er  erwiderte,  dass  dies  wohl 
nicht  der  Fall  sei,  die  Zahl  der  von  ihm  Gerichteten  aber  etwa  1000 
betragen  därfte.  Der  Kerl  roch,  dampfte  und  troff  von  Blut  —  so  wenig- 
stens schien  es  mir  —  und  bot  das  Werkzeug  seines  Waltens,  das  kurze 
breite  Schwert,  mit  dem  er  im  abgelaufenen  Monate  dreißig  Piraten 
gerichtet  hatte,  zum  Kauf  an. 

Recht  ermüdet  und  erfüllt  von  der  Menge  ungeahnter  Eindrücke, 
kamen  wir  endlich  wieder  auf  Scha-mien  in  Mr.  Drews  Villa  an,  wo 
wir  Coudenhove  antrafen,  welcher,  aus  Bangkok  kommend,  uns  endlich 
die  "seit  vierthalb  Monaten  ersehnte  Post  überbrachte,  in  gröüter  Hast 
und  mit  den  freudigsten  Gefühlen  wurden  die  Briefe  geöffnet,  die 
Zeilen  verschlungen,  manch  freudige,  manch  schmer/cüche  Kunde 
vernommen.  Ich  fand  mich  durch  die  Zahl  J' r  Briefe  enttäuscht,  da  ich 
deren  mehr  erwartet  hatte.  Nicht  wenige  Freunde  und  Bekannte  mögen 
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wohl  unter)as!»en  haben.  Nachricht  zugeben.  ulaiibLiid,  dass  Jie  Fülle 
dessen,  was  sich  auf  der  Reise  bieten  würde.  Bolschaften  aus  de: 
Heimat  nicht  vermissen  lassen  kimne.  Wie  schlecht  hciirtheilen  jene, 
die  auf  w'itci  l;uuiischem  Boden  weilen,  die  Macht  der  Hcuriat.  die  auch 
in  \\Litci  i-Ltne  an  sich  fesselt!  Die  iumnerun^  an  das  Vaterland,  an 
alle,  dtc  d»>rt  zurückjrehlieben.  bleibt  frisch  und  lebendig;,  kcinerk; 
Eindrücke  \crmöueii  jcsie  verblassen  zu  machen,  und  jedes  Blati. 
jede  Zeile,  jedes  Wort  aus  der  theuercn  Heimat  ist  ein  tief  ms  Herz 
dringender  Gruß. 

Leider  hatte  die  Post  manchem  der  Unsrigen  an  Bord  der  »Eli- 
sabeth« recht  traurige,  unser  Mitgefühl  erregende  Botschaft  gebracht; 
so  hatten  der  Commtssariatsadjunct  Pietzuk  und  der  älteste  Seecadct 
Sternhardt  den  Tod  ihrer  Väter,  unser  braver  Bootsmann  Zamberlin 
jenen  seines  ältesten  Sohnes,  auf  den  er  seine  ganze  Hoffnung  gesetzt, 
erfahren.  Erst  wenige  Tage  zuvor  hatte  ich  dem  wackeren  Manne  ver- 
sprochen, mich  für  die  Aufnahme  dieses  Sohnes  in  eine  Cadettenschule 
zu  verwenden. 

Der  Abend  des  Tages  war  einem  cuHnarischcn  Curiosum,  einem 
original-chinesischen  Diner  gewidmet,  welches  ein  reicher  chinesischer, 
des  Englischen  theilwcise  mächtiger  Beamter,  der  Mandarin  Ho.  aut 
einem  groüen  Blumenboote  veranstaltet  hatte.  In  dem  im  ersten  Stock- 
werk eines  Rlumenbootes  gelegenen  Speisesaale,  welcher  sicfi  durch 
luxuriöse  Einrichtung  und  reiche  Ausschmückung  mittels  Blumenguir- 
landen  .luszeichnete,  war  die  'l'afe!  c?edeckt,  zu  der  sich  auÜer  mir  und 
dem  Ciastgeber  sowie  Mr.  iJicu  noch  meine  Herren,  Commandant 
Becker,  die  anderen  Herren  vom  Stabe.  Generalct>nsul  Haas,  ferner  die 
Herren  Lange  und  Goetz  eingefunden  hatten.  .Alles,  das  Service,  insbe- 
sondere das  Besteck,  nämlich  die  bekannten  elfenbeinernen  Stäbchen, 
und  das  Menu  waren  original^chinesisch.  Der  uns  ungewohnte  Gehrauch 
der  Stäbchen  rief  viel  Heiterkeit  hervor,  da  wir  uns  in  der  Handhabung 
derselben  recht  unbeholfen  erwiesen  und  endlich  zu  einem  noch  viel 
einfacheren  Hilfsmittel  unsere  Zuflucht  nahmen  —  zu  den  Fingern. 
Das  höchst  merkwürdige  Mahl  bestand  aus  folgenden  Gängen: 
1.  Frische  Früchte;  2.  getrocknete  Früchte;  3.  Früchte  mit  Blu- 
n  n:  1.  eingemachte  Früchte;  5.  candierte  Eier;  6.  candierte  Birnen: 
7.  Mandarin -\  i.gelnestersuppe;  8.  Schneemorchelsuppe;  9.  Tauben- 
eicrsuppe;  10.  gebrntene  Haitischflossen:  11.  gebratene  Fasanen; 
l'J.  l-'ischmagensuppe;  1."^.  gL>br,uenc  wilde  Enten;  gebratene  junge 
Bambus;  15.  verschiedene  Kuchen;  10.  Nicrensuppe;  1 7.  frische  Filze: 
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18.  gebratene  Fische;  19.  Hammelbraten;  20.  Ragout  von  Haiftsch- 
flossen  und  BSche  de  mer  (Trepang):  2t.  Wtldragout;  22.  Pilze  mit 
(lemüsen;  23.  Liliensamcn,  frisch  und  candiert:  24.  verschiedene  kleine 
Kuchen  und  Dessert.  Weine  und  Liqueure  fehlten  selbst\'erständlich 
auch  nicht. 

Wie  sich  aus  dem  Menu  zeigt,  handelte  es  sich  eigentlich  um 
zwei  vollständige  Diners,  deren  Bewältigung  auch  entsprechend  lange 
Zeit,  nämlich  drei  Stunden  erforderte.  Obschon  ein  nach  chinesischen 
Begriffen  vorzügliches  Mahl  «serviert  worden  war.  konnten  wir  der  Küche 
(  »stasieiT^  doch  keinen  Geschmack  abgewinnen,  ja  das  Hinahwüri^eii 
einzelner  ( ierichte  kostete  i^'cradezu  l'beru'indung.  Die  vieli^'efühniten 
\'ot/elnester  und  die  Haifischllossen,  die  beiden  Piece.s  de  rtsistance  des 
[>iners,  schmeckten  ziemlich  ähnlich,  nämlich  klebrig  und  thranig;  die 
übrigen  c  insistenteren  Speisen  zeichneten  sich,  wie  verschieden  auch 
die  ingrcdientieii  sein  mochten,  durch  einen  und  denselben  undefinier- 
baren Geschmack  aus.  Als  ( jrigmalgetränkc  wurden  ungezuckerter 
Thce  und  ein  sogenannter  Wein  scr\*iert,  der  sich  aber  als  scharler 
Liqueur  erwies  und  uns  gar  nicht  mundete,  was  den  Gastgeber  in 
weiser  Voraussicht  veranlasst  hatte,  für  die  Würze  des  Mahles  durch 
einige  Flaschen  Champagner  zu  sorgen. 

Etwa  20  reichgeschmückte  und  reichgeschminkte  Junge  Mädchen 
besorgten  die  Bedienung»  das  heifit  sie  setzten  steh  im  Kreise  hinter  uns 
nieder  und  betrachteten  uns,  manchmal  über  unsere  Ungeschicklichkeit 
beim  Gebrauche  der  Stäbchen  lächelnd.  Mir  war  eine  »Pfirsichblüte« 
(Tao-hoa)  zugetheilt  worden,  die  sich  allen  Vorgängen  gegenüber  sehr 
theilnahmslos  verhielt  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  einen  kleinen  Spiegel 
hervorzog,  um  sich  wohlgefällig  zu  beschauen  und  ihre  Schminke 
zu  erneuern.  Auch  12  Schalen  des  starken  chinesischen  Weines,  die  ich 
von  der  Blüte  leeren  ließ,  und  eine  von  mir  eigenhändig  vorgenommene 
Fütterung  mit  Lotosblumenkemen  brachten  auf  die  Gemüthsstimmung 
der  Schönen  keine  Wirkung  hervor;  knuspernd,  im  übrigen  unbeweg» 
lieh  wie  eine  Pagode,  s&Ü  sie  da,  bis  die  Reihe  an  sie  kam,  den  anderen 
Damen  gleich  unsere  Ohren  durch  greulichen,  von  einer  quiekenden 
Musik  begleiteten  Gesang  zu  martern.  Um  den  Künstlerinnen  eine 
.Ahnunix  ^"^r;  der  Wirkung  ihres  (iesanges  beizubrincten.  ahnuen  wir 
denselben  nacti  und  begleiteten  ims  hiebei  durch  Schläge  auf  einen 
(•ong.  worüber  die  Chinesinnen  zuerst  .-sprachlos  vor  Krstaunen  waren, 
um  dann  in  ein  schallendes  Gelächter  auszubrechen,  das  aber  bald 
wieder  ihrer  phlegmatischen  Ruhe  wich.  Die  fortgesetzten  musikali- 
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sehen  Productionen  wirkten  so  erregend  auf  unsere  Nerven,  dass  ich 
schließlich  den  Sängerinnen  durch  den  Dolmetsch  sagen  ließ,  ich 
fände  zwar  ihre  Leistungen  wunderschön,  ja  ganz  vorzüglich,  bäte 
die  Damen  aber,  mit  aufgehobenen  Händen,  davon  endlich  abzulassen. 
Wahrscheinlich  waren  sie  in  ihrem  Innern  über  die  Barbaren^  welche 
ihre  «Kunst  nicht  würdigten,  sehr  entrüstet;  doch  hatten  wir  unseren 
Zweck  erreicht  und  konnten  uns  nun  ungestört  den  cuHnarischen 
Genüssen  zuwenden. 

Ganz  cigenthümlich  schien  uns  anliingÜch  der  Gebrauch,  dass 
während  des  Diners  nach  jedem  Gange  den  Mitgliedern  der  Tafelrunde 
von  den  Mädchen  heiße  Tücher  gereicht  wurden,  bestimmt,  auf  dtn 
Kopf  gelegt  zu  werden:  bald  aber  musstcn  wir  die  wohlthuendc 
Wirkung  dieser  Sitte  ancrkeniien,  da  hiedurch  eine  äußerst  angenehme 
Abkühlung  erzielt  \vui\.c,  die  in  dem  der  Ventilation  entbehrenden 
Kaume  doppelt  w  illkommen  war. 

Nachdem  uubcrc  Magen  durch  die  glückliche  RewäUiuuns;  Je-» 
Mahles  eine  Probe  ihrer  Leistungsfähigkcii  abgelegt  haiici;.  rahm 
ich  von  der  noch  immer  Loto.sblumenkerne  nagenden  "Ptirsichblülc« 
Abschied,  um  nach  dem  Blumenboote  zu  fahren,  dessen  Zierde  unser 
krähender  Freund  ist  Leider  hatte  dieser  sich  offenbar  von  seinen 
Penaten  nicht  trennen  können,  ich  traf  ihn  auf  der  Stätte,  wo  er  seinen 
Humor  zu  entfalten  pflegt,  nicht  an  und  kehrte  nach  dem  freundlichen 
Scha-mien  zurück,  um  bis  tief  in  die  Nacht  det  Leetüre  der  Post- 
sendung zu  obliegen. 

Kanton,  25.  Juli. 

Mehrere  Gänge  und  Hallen  durchschreitend,  kamen  wir  in  den 
Verhandlungssaal  des  Gerichtsgebäudes.  Hier  saß  der  Richter,  umgeben 

von  den  Mitgliedern  des  Tribunales,  an  einem  Tische,  vor  welchem  ein 
.Angeklagter  kniete,  um  einem  \'erhör  unterzogen  zu  werden;  in  dieser 
Stellung  hat  jener  zu  verharren,  um  dem  Gerichte  seine  Fhrfurcht  zu 
bezeigen.  Rauchend  imd  Thce  schlürfend,  leitet  der  K'icluer  die  \'er- 
handlung  und  beginnt  das  \"erhör,  wobei  er  sich  eines  Dolmetsches 
bedient;  denn  der  (irundsatz,  wonach  Beamte  gewisser  Kategorien 
nicht  in  der  Pr(»vinz  ihrer  Heimat,  sondern  nur  in  anderen  Provinzen 
bestellt  sein  duricn.  in  X  erouidung  mit  dem  Umstände,  dass  die  chine- 
sische Sprache  in  eine  Menge  von  erheblich  verschiedenen  Üialecten 
zerfällt,  bringt  es  mit  sich,  dass  sehr  häutig  jene  Beamten  sich  mit  der 
Bevölkerung  ihres  Amtsbezirkes  nicht  unmittelbar  verständigen  können. 
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Der  Angeklagte  stand  eines  Kuhdiebstahles  halber  vor  Gericht 
und  betheuerte  auf  die  eindringlichen  Fragen  des  Richters  stets  seine 
L'nschuld,  obschon  er,  wie  man  uns  erzählte,  ein  bereits  öfters  abge- 
straftes Individuum  war,  was  auch  sein  mit  Striemen  bedeckter  Rücken 
bewies.  Als  der  Richter  sah,  dass  er  durch  sein  Zureden  kein  Geständ- 
nis erzielen  konnte,  winkte  er  einem  der  Schergen,  einem  dicken 
Soldaten  mit  rohem  Gesichtsausdrucke,  zu  dessen  Physiognomie  ein 
rundes,  aus  Stroh  verfertigtes  Schäferhütchen  einen  grellen  Contrast 
bildete,  und  lieü  dem  Angeklagten  vermittels  eines  gespaltenen  Rohr- 
stockes einen  wuchtigen  Hieb  auf  Jen  entblößten  Rücken  vei*sctzen. 
Oer  Unglückliche  brach  in  Heulen  und  Jammern  aus,  worauf  die 
erneuerte  Kruge  des  Richters  folgte,  ob  jener  den  Diebstahl  einbekenne; 
da  der  Inciilpai  abermals  leugnete,  wiederholte  sich  die  Proccdur,  was 
so  lan^c  wahrte,  als  wir  in  der  Halle  anwesend  waren. 

Die  chinesischen  Oc^ctze  gestatten  die  Anwendung  der  Folter, 
lim  (.'in  <  ic^-taiidnis  zu  erpre>>en,  eiuciiliich  nicht,  was  aber  —  die 
(iesctze  bleiben  eben  auch  hierin  buiter  Buchstabe  —  nicht  hindert, 
dass  sich  die  Praxis  der  Tortur  im  ausgedehntesten  Mali  und  in  der 
grausamsten  Weise  bedient,  um  ein  Geständnis  zu  erzielen,  worin  die 
chinesischen  Richter  die  Regina  probationis  erblicken.  Hiebet  zeichnen 
sich  die  !\ccht>.pnegcr  nicht  r<ur  durch  Hartherzigkeil,  sondern  auch 
durch  Willkür  und  Bestechlichkeit  aus,  so  dass  die  Vcrurtheilung  eines 
Reichen  zu  den  grüßten  Seltenheiten  gehört. 

Während  der  erste  Richter  noch  immer  den  des  Kuhdtebstahles 
Angeklagten  torquierte,  wurde  einem  anderen,  sehr  beleibten  Jünger 
der  Themis  ein  Polizist  vorgeführt,  der  beschuldigt  erschien,  einen 
Diebstahl  nicht  verhindert  zu  haben.  Der  Angeklagte  war  ein  alter, 
gebrechlicher  Mann,  dessen  Körper  von  früher  durchgemachten  Unter- 
suchungen und  erlittenen  Strafen  her  mit  Wunden  bedeckt  erschien,  so 
dass  man  mit  dem  Elenden  Mitleid  haben  musste,  obgleich  aus  seinem 
falschen,  frechen  Gesichte  das  Verbrecherthum  hervorlugte.  Diese  Ver- 
handlung dauerte  sehr  kurz  und  wurde  summarisch  zu  Ende  geführt. 
Der  feiste  Richter  stellte  einige  barsche  Fragen  an  den  Angeklagten, 
welche  dieser,  mit  der  Stirne  den  Boden  berührend,  durch  Betheuerung 
seiner  Unschuld  und  den  Vorwurf  der  l'ngerechtigkeit  de-  Richters 
beantwortete;  dies  erregte  aber  offenbar  den  besonderen  Zorn  des 
Richters,  welcher  dein  An;^cklagten,  ohne  ihn  einer  Krwiderung  zu 
würdigen,  100  Stockhiebe  dictiertc,  die  sofort  \  erabfolgt  wurden.  Der 
Unglückliche  jammerte  und  brüllte  entsetzlich,  wälirend  ihn  zwei  Mann 


hielten  und  zwei  andere  in  der  Ertheilung  der  Hiebe  abwechselten: 
stöhnend  wandte  er  sich  nach  Vollzug  der  Tortur  wieder  an  den 
Richter,  abermals  an  der  Behauptung  seiner  Unschuld  festhaltend, 
worauf  ihm  der  Richter  unter  cynischem  Lachen  neuerdings  100  Hiebe 
zu  ertheilen  befahl  Nach  dieser  fürchterlichen  Behandlung  sank  der 
Beklaj;enswcrtc  blutüberströmt  zusammen,  um  dann,  durch  Polizei- 
soldaten  gestützt,  von  dannen  zu  wanken.  Die  Widerstandsfähigkeit 
des  alten  Mannes,  dessen  Organismus  diese  furchtbare  Marter  2U 
ertragen  vermochte,  musste  das  größte  Staunen  erwecken. 

An  der  Wand  des  Cierichtssaalcs  hiengen  außer  Stöcken  noch 
andere  Koitennstrumente,  vor  allem  das  Kin-dsy,  jenes  vicicclo^e  Brcti 
zum  Einspannen  des  Halses,  und  ein  lüilelaiüges  Stück  Sohlleder, 
womit  nur  Frauen  auf  den  Mund  geschlafen  werden.  Zwei  bis  drei 
Hiebe  genügen,  um  den  Mund  so  anschwcllcu  zu  machen,  dass  die 
Gemarterte  oft  tagelang  weder  essen  noch  reden  kann.  Wir  hatten 
an  den  Proben  chinesischer  Rechtspflege  und  den  hier  geschauten 
Greueln  genug  und  verließen  schleunigst  diesen  Ort,  wo  jeder  Mensch- 
lichkeit  Hohn  gesprochen  wird. 

Einkäufe  zu  besorgen,  ist  in  Kanton  noch  weniger  als  anderwärts 
eine  leichte  Sache.  Hatten  wir  uns  durch  das  Labyrinth  der  Gassen 
und  Gässchen  hindurchgewunden  und  den  gesuchten  Laden  gefunden, 
so  erforderte  das  Handeln  mit  den  Verkäufern  besonders  lange  Zeit,  da 
anfänglich  von  uns  ungeheuerliche  Preise  begehrt  wurden;  auch  Neu- 
gierde war  recht  störend;  denn  kaum  betraten  wir  einen  Laden,  so 
sammelte  sich  eine  Menge  V  olkes  vor  demselben,  drang  sogar  ein  und 
ließ  sich  nicht  wegweisen.  X'orerst  wandte  ich  mich  jenen  X'erkauf^- 
stätten  zu,  in  welchen  die  uns  unter  dem  Namen  Chinoiserien  geläufigen 
(.iegenstrini'.L'  tLili^eboten  wurden.  L'iwarb  hier  eine  q:rnßc  Zahl  schöner 
Objecte  au^  Hnlz  sowie  aus  litunze  und  plünderte  förmlich  einen 
benachbarten,  Porzellanwaren  enthaltenden  Laden,  so  dass  meine  Beule 
14  grolJe  Kisten  füllte.  Nicht  wenitr  war  ich  hier  über  die  verhältnis- 
mäßig niedrigen  l'rci>c  crsLaunt,  zu  welchen  e.s  gelang,  die  Linkauic 
abzuschlicßen,  hatte  aber  allerdings  in  Clam  einen  Begleiter,  der  sich 
ganz  vorzüglich  auf  das  Handeln  verstand.  Von  hier  giengs  zu  den 
Elfenbeinschnitzerq  und  Messinggießern,  welch  letztere  schöne  Tempel- 
gefaOc  anfertigen;  hierauf  kamen  die  Maler  und  Decorateure  an  die 
Reihe,  und  so  durchwanderte  ich  alle  Läden,  welche  mein  Interesse 
erweckende  Gegenstände  bargen,  bis  ich  die  gewünschte  Collection 
ziemlich  vollständig  beisammen  hatte. 
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Ganz  beso!  r  erwähnt  zu  werden  verdienen  der  Reichthum  an 
Phantasie  und  der  Humor  sowie  die  meisterhafte  Geschicklichkeit,  mit 
der  die  Chinesen  KIfenbein  schnitzen  und  Holz  für  die  Darstellung  von 
allerlei  Fratzen  und  L'ngcthümen  verwenden 

Wiederholt  hatte  ich  Gelegenheit,  in  die  prmutive  Art  und  Weise 
der  Production  Kinbück  zu  gewinnen,  wobei  ich  nur  manuelle  Thiiti^keii 
uhne  Zuhiltcnahinc  irgendwelcher  maschinellen  Behelfe  beobachten 
konnte;  denn  alles  i>i  hier  Handwerk,  und  wie  der  Chinese  vor  Jahr- 
hunderten, vielleicht  vor  Jahrtausenden  gearbeitet  hat.  so  arbeitet  er 
heute;  allerdings  ist  Arbeitskraft  reichlich  vorhanden  und  sowohl  aui> 
diesem  Grund  als  inlolgc  der  enormen  Anspruchslosigkeit  des  Chinesen 
sehr  wohlfeil. 

Man  braucht  sich  in  Kanton  nur  von  einem  Laden  zum  anderen 
zu  wenden,  denn  in  jedem  findet  sich  Originelles,  wodurch  die  Kauflust 
angeregt  wird.  Die  Menge  von  Verkaufsstätten,  welche  die  Straßen 
Ivantons  bergen,  setzt  geradezu  in  Verwunderung;  selbst  in  den  engsten 
Gässchen,  deren  eines  dem  anderen  folgt,  findet  sich  Laden  an  Laden; 
jeder  ist  mit  Waren  gefüllt,  sauber  und  nett  ausgestattet  Die  Chinesen 
verstehen  es  trefflich,  ihren  Buden  ein  reines  und  geschmackvolles 
Äu0ere  zu  geben,  die  Waren  in  einladendster  Weise  zu  gruppieren. 

Was  überhaupt  Reinlichkeit  betrifft,  so  findet  man  bei  den  Söhnen 
des  himmlischen  Reiches  frappante  Gegensätze.  In  Bezug  auf  äufiere 
Erscheinung,  Wohnräume  und  Verkaufsstätten  huldigen  die  Chinesen 
großer  Sauberkeit,  während  wir  in  manch  anderer  Hinsicht  der  Ver- 
vvahrlosung und  dem  starrenden  Schmutz  in  einem  Grade  begegnen, 
dass  wir  uns  angeekelt  fühlen.  Si  .lchc  aufeinanderplatzende  Contraste 
drängen  sich  bei  Rundgängen  in  Kantons  Straljen  nur  allzuhäufig  auf. 

Die  Handwerker  derselben  Zunft  oder  Händler,  welche  gleich- 
artige Artikel  feillMeten,  linden  sich  oft  zusammen  und  halten,  ohne 
die  gegenseitige  Concurrenz  zu  fürchten,  ihre  Läden  nebeneinander.  So 
kam  ich  durch  eine  lange  Gas'-c.  in  \\  elcher  nur  Fächermacher  zu  sehen 
waren;  eine  andere  hatten  Schu-^ter  w.uj:  in  einer  dritten  wurden  bloü 
l-'cuerwerkskörper  feilgeboten  u.  s.  w.  Üa  die  liaiisaltare  in  Kanton  eine 
„Toße  Rolle  spielen,  ist  die  Bewohnerschaft  eines  ganzen  Stadtviertels 
Jamit  beschäftigt,  Götter  zu  erzeugen,  zu  bemalen  und  all  den  Klitter- 
-chmuck  und  Kram  zu  verfertigen,  dessen  man  für  die  Ausstattung  der 
Altäre  bedarf,  und  auch  die  phantastisch  geformten  Dinge,  wie  .Aufsätze. 
Fahnen,  Laternen  u.  dgl.  m.  werden  hier  gemacht,  die  man  bei  festlichen 
Aufzügen  unter  lärmender  .Musik  duicii  die  StraLieii  Uagt. 
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Unter  Jen  Laden  sind  jene  mit  Iv-»swaren  zahlreich  verUelen,  und 
die  Feststellung  alles  dessen,  was  da  geboten  wird,  was  der  Chinese 
isst,  könnte  den  Gegenstand  eines  interessanten  Specialstudiums  bilden, 
zu  welchem  hier  noch  mehr  Gelegenheit  geboten  ist,  als  in  Hongkong. 
Alle  die  Ingredientien,  welche  uns  bei  dem  Diner  im  Blumenboote  vor- 
gesetzt worden  waren^  konnten  wir  da  in  natura  haben,  daneben  aber 
noch  eine  Menge  von  Dingen,  die,  wie  Ratten,  einen  geradezu  wider- 
lichen Eindruck  machten,  oder  solche,  deren  Provenienz  ganz  unbekannt 
war  und  die  nicht  immer  sehr  einladend  aussahen.  Der  Chinese  ist 
in  der  Wahl  setner  Nahrungsmittel  durchaus  nicht  engherzig;  er  ist 
Omnivore  in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung,  Lieblingsgerichte 
je  Joch  scheinen  Schweine  sowie  Enten  zu  bilden,  und  wir  konnten 
solche,  appetitlich  braun  gebraten,  allenthalben  in  Läden  und  Garküchen 
hängen  sehen.  Auch  Fische  spielen  in  der  chinesischen  Gastronomie 
eine  Rolle,  da  sie  vielfach  feilgeboten  werden  und  zwar  in  lebendem 
Zustande,  schwimmend  in  kleinen,  mit  Ziiflii'^s  frischen  Wassers  ver- 
sehenen Rehäitern.  Ich  heute  mich,  hier  zahlreiche  Brüder  des  heimat- 
lichen Gemeinen  Karpfens  zu  finden,  muss  altei-  pour  Thonneur  du 
drapeau  bezeugen,  dass  unsere  Karpfen  stärker  und  wohlgenährter  sind 
als  die  .schmalen  chinesischen. 

Leider  wird  in  den  Straßen  Cantons  das  Gcruchhorgan  ununter- 
brochen arg  beleidigt;  denn  Düfte  schlimmster  Sorte,  aller  Art  und 
unbestimmbaren  Ursprunges  schweben  in  der  Luft,  vereinigen  sich 
zu  einer  alles  durchziehenden,  alles  überlagernden.  Orten,  Dingen  und 
Menschen  anhaftenden  Odeur  de  Chine,  deren  geringste  Eigenschaft 
die  Lieblichkeit  ist  Und  doch  würde  ich  diesen  Parfüm  jenem,  der,  y'on 
verbrannten  Hindus  und  Sande!öl  herrührend,  eine  Specialität  Indiens 
bildet,  noch  vorziehen. 

Schwer  beladen  kehrten  wir  nach  Scha*mien  zurück,  um  ein 
schweigsames  Dejeuner  mit  Mrs.  Drew  einzunehmen  und  gleich  hierauf 
das  Seidenlagcr  einer  deutschen  Firma  zu  besuchen,  an  der  unser  Con- 
sulargerent  in  Hongkong  als  Compagnon  betheiligt  ist.  Welche  Bedeu- 
tung der  Seidenbau  für  China  erlangt  hat,  beweist  nicht  so  sehr  die 
Thatsache.  dass  der  l'rsprung  des  Seidenspinners  Gegenstand  der 
.Mythenbildung  geworden  ist  und  eine  Göttin  des  .Seidenwurmes  sich 
der  \'erehrung  erfreuen  soll,  als  vielmehr  der  l'mstand,  dass  Scidf 
neben  Thee  die  erste  .Stelle  in  der  .Ausfuhr  aus  China  einnimmt. 
Schang-Iiai  und  soviann  Kanton  sind  die  Haupte x p'  rt» Mte  für  .Seide, 
wie  denn  auch  die  rrt>vin;:  Kiani;-(i.ijang-;sLi,  deicn  wichtigster  Ort 
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dermalen  Schang-hai  ist,  und  die  südlich  hicvon  gelegene  Provinz 
rschc-kiang  (Dsche-gjang)  in  ihren  nördlichen  Theilen,  endlich  die 
Provinz  Kwang-tung  die  größten  Ouantiuilen  bester  Seide  liefern. 
In  der  letzteren  Provinz  ist  namentlich  die  Umgebung  von  Kanton. 
Iii  crhaupt  das  westlich  \'on  Kanton  beginnende  und  bis  Macao  sich 
erstreckende  Fiussdelta  jener  Bereich,  welcher  wertvolle  Seide  in  bedeu- 
tenden .Mengen  erzeugt 

Nicht  nur  die  RohpiDjucte  der  genamUeti  Gebiete,  sondern  auch 
deren  F''abrikate  crircuen  sicii  guten  Hufes.  Die  gröüle  Berühmtheit 
genießen  in  ganz  Chiiui  .Scidcnnianufacte  von  Su-tschiai  in  der 
Provinz  Kiang-su,  so  dass  der  kaiserliche  Hof  in  Peking  seinen 
Bedarf  ausschliefilich  aus  Su-tschöu  deckt;  auch  in  Kanton,  in  der 
Schan-tschün*(dschoei'n-)  Straße  gibt  es  renommierte  Seidenwebereien. 
In  dem  Lager,  das  ich  besah,  wird  die  Seide  in  Zöpfe  geschlungen 
und  zu  Ballen,  deren  einzelne  einen  bedeutenden  Wert  repräsentieren, 
verpacict,  worauf  sie  ihren  Weg  meist  nach  Franicreich  und  in  die 
Schweiz  nimmt.  Ich  gestehe,  dass  ich  trotz  meines  Interesses  für 
die  Seidenproduction,  die  ja  auch  in  der  Heimat  eine  wenngleich 
bescheidene  Rolle  spielt  und  für  deren  Hebung  in  letzterer  Zeit  viel 
geschehen  ist,  mit  nicht  geringer  Befriedigung  ein  Glas  recht  gut  ein- 
i^'ekühtten  Champagners  acceptterte,  der  bei  der  drückenden  Hitze, 
obschon  nur  vorübergehend,  angenehme  Erfrischung  bot. 

P.ci  siromendcm  Regen  setzten  wir  über  den  Kluss  nach  der  Insel 
Ho-nan  Uber,  um  hier  zunächst  ein  Theelagerhaus  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Thina.  die  Wiege  der  Theecultur,  beherrscht  die  Production 
auf  diesem  (iebiete  noch  immer,  obwohl  seit  geraumer  Zeit  dem  chine- 
sischen Erzeugnisse  aus  anderen  Gebieten,  so  insbesondere  aus  jenen 
von  Indien,  Ceylon  und  Japan,  fühlbare  Concurrenz  eni.^taiuien  ist; 
Ji»l1i  gilt  auch  licute  noch  der  Geschmack  des  feinen  chinesischen  l  lices 
jenem  der  Productc  anderer  Länder  als  weit  überlegen.  Zugunsten  der 
Erzeugnisse  Indiens,  Ceylons  und  Japans  fällt  aber  in  die  V\'age,  dass 
diese  Länder  billiger  zu  producieren  in  der  Lage  sind,  zum  Theil 
deshalb,  weil  in  China  der  Thee  mit  mancherlei  Abgaben  belastet  ist, 
welche  anderwärts  nicht  oder  nicht  im  gleichen  Mafie  bestehen,  ferner 
dass,  wie  man  glaubt,  in  China  unter  dem  Einflüsse  der  weichenden 
Preise  die  Qualität  des  Productes  abgenommen,  hingegen  die  des 
Erzeugnisses  anderer  Himmelsstriche  durch  sorgfältige  Behandlung 
sich  gehoben  hat.  Thatsächlich  ist  in  der  Ausfuhr  an  Thee  aus  China 
über  die  Vertragshäfen  eine  gewisse  Stagnation  eingetreten. 
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Schwarzer  und  grüner  Thee  unterscheiden  sich  nicht,  wie  vielfach 
angenommen  wird,  durch  die  Provenienz  von  Sträticliern  \  erschiedener 
Arten,  sondern  nur  durch  den  X'organg  bei  der  Behandlung.  Der  grotic 
Abfall  von  St;uibthec,  welcher  bei  der  Manipulation  mit  den  Thee- 
blättern  entsteht,  hat  X  eninlassuni;  zui  l'abrication  von  'I'hee  in  Ziegel- 
form  gegeben,  der  leicht  zu  verpacken  --owie  zu  vei>enden  ist  und 
seinen  Weg  meist  zu  Lande  nach  i\us^,land  lindct.  Der  auch  bei  uns 
bekannte  Karawanenthee  ist  eben  dieser  zum  Theil  als  Kameellast 
tiunsportierte  I  hee,  der  nur  urigerweise  den  besten  Sorten  beigezählt 
wird.  Die  für  die  Theeproduction  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Gebiete  Chinas  sind  die  Provinzen  Kiang^su,  Tsche^kiang,  Fu-kien, 
Ngan-hwei  und  Kwang-tung,  wo  der  Thee  meist  an  Abhängen,  aber 
nicht  in  Plantagen,  sondern  von  einzelnen  zwischen  Feldern  oder  horst- 
weise beisammen  liegenden  Striuchem  gewonnen  wird. 

Die  Chinesen  schreiben  auch  diesem  Strauch  einen  legendari- 
schen Ursprung  zu;  doch  habe  ich  von  einem  Theegott  oder  einer 
Theegöttin  nichts  erfahren. 

Wir  besahen  noch  zwei  im  großen  betriebene  Fabricationen,  näm- 
lieh  die  Erzeugung  von  Pinseln  aus  Schweinsborsten,  wobei  Madchen 
zarten  Allers  thätig  sind,  und  die  Flechterei  von  Strohmatten,  welch 
letzterer  Betrieb  von  besonderem  hiteresse  ist,  nicht  nur  wegen  seines 
l'mfanges,  sondern  auch  wegen  des  kunstp^ewerhlichen  Charakters, 
den  er  an  sich  trägt.  Matten  in  i'^orm  von  i'eppichen  und  l.aiiftüchern 
werden  hier  in  den  gcschmackvo!!<:tcn  Farbenzusammensteiiungcn 
sowie  in  den  reizendsten  Dessins  aus  Strub  gewoben  und  setzen  den 
Käufer  durch  die  ( ieringfügigkeit  der  geforderten  Preise  geradezu  in 
Krstauneii.  Wir  alle  machten  hier  bedeutende  Bestellungen,  um  in  der 
Heimat  iJberraschungen  zu  bereiten. 

In  einer  an  einem  kleineren  .Arme  des  Perlflusses  gelegenen 
Kunstgärtnerei  werden  in  großer  Menge  und  in  prachtvollen  Exem* 
plaren  Blumen  aller  Art  ge/.ogen,  ein  in  Kanton  vielbegchrter  Artikel: 
eine  Specialität  dieses  Etablissements  ist  die  Anzucht  von  Bäumen 
und  Sträuchern  in  merkwürdig  verschrobenen,  verschnörkelten  und 
verkrüppelten  Formen.  Diese  Pfoducte,  welche  man  als  Ausgeburten 
des  Zopfstiles  bezeichnen  könnte,  finden  als  besondere  Zierde  von 
Gärten  Venvendung  und  bezeugen  die  absonderliche,  dem  Grotesken 
zuneigende  und  doch  des  Humors  nicht  entbehrende  Richtung  des 
chinesischen  Geschmackes.  Wir  sahen  hier  in  verhältnismäßig  kleinen 
Töpfen  ziemlich  stark  entwickelte  Bäume,  welche  durch  fortwährendes 

S04 


Digrtized  by  Google 


Beschneiden  und  Binden  die  abenteuerlichsten  Formen,  solche  von 
Drachen,  Löwen,  ja  selbst  jene  der  menschlichen  Gestalt  angenom- 
men hatten;  eine  ganze  Reihe  von  Räumchen,  die  menschliche  Körper 
darstellten,  trug  Köpfe,  Hände  und  Füüe  aus  Por/^e!1an,  was  denselben 
ein  iibeiaus  drolüf^es  Aussehen  N'crlieh.  Die  \\'e.ye  in  dem  (larten- 
etablisbcnient  waren  mit  spiegelblanken,  t^lasierten  Ziegeln  belegt,  was 
unter  meiner  Begleitung  einige  .Stürze  zur  Folge  hatte. 

•An  dem  Diner  im  Hause  Mr.  Drews  nahm  auch  die  C.eniatilin 
unseres  (ieneralconsuls  Haas  thcil.  \\  clchc  ihrem  Gatten  von  Sehang-liai 
her  das  Geleite  gegeben  hatte.  Ein  im  Garten  abgebranntes  original- 
chinesisches  Feuerwerk  währte  zwei  Stunden  und  wies  folgende 
Programm-Nummern  auf: 

I.  Ein  Festmahl  bei  Seiner  Majestät  dem  Kaiser;  2.  die  Riesen- 
Pflaumenblüte;  3.  die  goldene  Ente  inmitten  eines  Lilienteiches;  4.  aus 
dem  Mund  eines  Einhorns  springt  ein  Stück  Jadestein,  die  Geburt 
des  geheiligten  Mannes  Chinas  anzeigend;  5.  eine  Pagode  mit  den 
Namen  berühmter  Gelehrter;  6.  der  aufgehende  Mond;  7.  Fackelzug; 
8.  Illumination  bei  Kaisers  Geburtstag;  9.  ein  Karpfen  springt  über 
das  Drachenthor,  das  Zeichen  des  höchsten  Erfolges;  10.  großes  Feu 
de  joie;  II.  fünf  Phönixe  im  Angesichte  der  Sonne,  das  Zeichen 
kommenden  Glückes;  12.  Fung-\vu  (Hong-u),  der  Gründer  des  kaiser- 
lichen Hauses  der  Ming,  als  Kuhhirt 

.All  dieser  hochtrabenden  und  mitunter  komischen  Bezeichnungen 
ungeachtet,  glich  eine  Niiminer  der  andern  aut--  Haar,  und  «'irigiiiell  \\  ar 
nur  das  nach  dem  Abbrennen  emporsteigender  i^  euerwerkskorpcr  erlnl- 
gende  Herabfallen  ganzer  Garben  schön  bemalter,  von  innen  erhellter 
und  w  eitlan  leuchtender  I.ampions,  Den  Stolz.  deN  eliine-^ischen  Sluwcr 
nuichic  die  letzte  Nummer  uub,  bei  der  die  Blutler  cinc^  pyrotechnischen 
Baumes  unter  großem  Gekrache  bald  blau,  bald  roth  erglänzten. 

Kanton,  26.  Juli. 

Dem  ursprünglichen  Plane  zufolge  hätte  ich  schon  in  der  Nacht 
nach  Macao  fahren  sollen,  aber  das  große  Interesse,  welches  Kanton 
in  mir  en^'eckte,  bewog  mich,  Mr.  Drew  zu  ersuchen,  uns  noch  einen 
Tag  Gastfreundschaft  zu  erweisen,  zumal  ich  mit  meinen  Einkäufen 
noch  nicht  völlig  zu  Ende  war.  Da  ich  von  meinem  Standpunkt  aus 
in  Kanton  leicht  einen  Tag  zugeben  konnte,,  nachdem  durch  das  Ent- 
fallen des  Besuches  Bangkoks  gegenüber  dem  ofßcietlen  Programm 
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ein  gewisser  Vorsprung  gewonnen  war,  und  da  mein  liebenswürdiger 
Wirt  sich  über  mein  Ansinnen  sehr  erfreut  gezeigt  hatte,  erfuhr  unser 
Aufenthalt  in  der  i'hat  eine  eintägige  Verlängerung. 

Mein  erstes  war,  im  Palankine  wieder  in  die  Straßen  der  ("hine- 
senstadt  zu  eilen,  um  mich  heute  den  Möbelhändlern  und  ni)chmal> 
den  Malern  zu  widmen.  Wir  hatten  uns  in  zwei  Partien  getheilt.  um 
so  rasch  als  niKi^Hch  alle  noch  zu  besorgenden  lunkäufe  fertig  zu 
bringen.  Bis  am  späten  Xachmittac^e  liandclten,  leilschlen  und  kauften 
wir  in  der  Stadt,  und  selbst  abends  knapp  vor  der  Abreise  war  des 
Geschäftes  kein  Ende,  da  uns  liTindler  mit  Spitzen  und  namentlich  mit 
seidenen  Geweben  n(»ch  auf  Scha-niicn  aufsuchten. 

Als  uns  der  llinime!  nachmittags  einen  freundlichen  Sonnenstrahl 
gönnte,  fuluen  wir  nach  dem  an  einem  Seitenarme  des  Perltlusses 
gelegenen  Collegium,  welches  der  letzte  Gouverneur  zur  Pflege  höherer 
chinesischer  Wissenschaft  hatte  erbauen  lassen.  Die  Gründung  besteht 
aus  zahlreichen,  tempel artig  aufeinanderfolgenden  Gebäuden,  die  durch 
Hallen  und  Gänge  verbunden  sind  und  große  Prüfungs«,  Lehr-  und 
Conferenzsäle  umfassen,  deren  Wände  Sprüche  aus  den  Schriften  der 
Weisen  bedecken;  eine  Flucht  von  Räumen  dient  zur  Aufnahme  von 
Studierenden. 

Nicht  weit  von  diesem  Collegium  breitet  sich  ein  Dorf«  eigentlich 
eine  Vorstadt  Kantons,  mit  großen  Anstalten  für  die  kunstliche  Erbrii- 
tung  von  Enten  aus.  In  niedrigen  Räumen  werden  hier  die  Enteneier, 
schichtenweise  in  Körben,  die  mit  Papier  ausgefüllt  sind,  übereinander- 
gelagert,  durch  ungefähr  drei  Wochen  einer  ziemlich  hohen,  gleich- 
mäßigen Temperatur  ausgesetzt.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  ist  das 
Piepsen  des  Jungen  im  Ki  hörbar,  —  hie\  nn  habe  iefi  mich  selbst  über- 
zeugt —  und  bald  darauf  durchbricht  das  Kntchen  die  Hülle,  um 
erstaunt  in  die  Welt  zu  blicken,  sich  dann  aber,  ins  nasse  Element 
versetzt,  darin  sofort  heimisch  zu  fühlen.  Dem  chinesischen  Gaumen 
sagen  merkwürdigerweise  angebrütete  Eier  und  eben  ausgekrochene 
Küchlein  besonders  zu,  so  dass  Brutanstalten  recht  gute  Geschälte 
machen;  unser  eingeborener  CicepMie  trug  hiezu  bei,  indem  er  gele- 
gentlich des  Besuches  einige  angebrütete  Eier  zum  Souper  erwarb. 

Wie  mir  Mr.  iJrew  im  X'erlaufe  des  Abschieds-Diners  erzählte, 
waren  an  ihn  während  meines  .Aufenthaltes  in  Kanton  von  innesen 
mancherlei  Fragen  über  den  freiv.dcu  Prinzen  gerichtet  worden.  Bei 
den  \'erhr>ren.  welche  Mr.  Drew  um  meinetwillen  zu  bestehen  halte, 
äuücrlen  die  Wissbegierigen  meist  das  \  erlaiigcn,  zu  crlahren,  wie 
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viel  Frauen  ich  wohl  besäße,  und  giengen,  als  die  Aufklärung  zutheil 
wurde,  dass  ich  kein  theueres  Weib  mein  eigen  nenne,  kopfschüttelnd 
und  ungläubig  von  danncn. 

Wir  nahmen  recht  herzlichen  Abschied  von  unseren  Gastfreun- 
den, deren  Bemühungen  ich  es  danke,  dass  der  Aufenthalt  in  Kanton 
sich  so  überaus  befriedigend  gestaltet  hat,  und  schifften  uns  auf  dem 

»Tschuen-tiao«  ein,  um  bei  herrlichstem  Vollmonde  —  dem  besten  i 
Feuerwerker  auch  in  C  hina  —  stromabwärts  gegen  Macao  zu  steuern.  (• 
Von  magischem  Licht  Übergossen  lag  die  Landschaft  vor  uns,  die  wir  [ 
auf  dem  zitternden,  glitzernden  Tschu-kiang  dahinschwammen,  und  fi 
lange  genoss  ich  auf  dem  Decke  das  schöne  Schauspiel  sowie  die  |l 
Wonne,  frische  Luft  athmen  zu  können.  i! 

w 
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Macao  Hongkong. 


Macao  Hongkong. 

Macao  —  Hongkong.  '27.  Juli. 

Früh  morgens  lag  Macao  vor  uns.  Nächst  einem  portugiesischen 
Kriegsschiff  und  umgehen  von  einem  Walde  von  Dschunken  und 
zahlreichen  anderen,  kleineren  Fahrzeugen  waren  wir  vor  Anker 
gegangen  —  angesichts  einer  Stadt,  um  deren  Namen  für  immer  der 
Ruhm  gewunden  ist.  eine  der  ältesten  Statten  christlicher  Cultur  im 
fernen  Osten  gewesen  zu  sein,  eines  Handelsplatzes,  der  eine  glänzende 
Blütezeit  erlebt  hat,  um  dann  deren  bittere  X'ergänglichkeit  durchkosten 
und  das  wunderbare  Gedeihen  Hongkongs  erleben  zu  müssen. 

Die  Gründung  Macaos  fällt  in  die  Glanzzeit  des  portugiesischen 
V'dlkcs  —  die  Stadt  erstand  als  Lohn  einer  That,  durch  welche  die 
Portugiesen  sich  um  das  chinesische  Kanton  verdient  gemacht  hatten; 
denn  ihrer  Mitwirkung  musste  Kanton  die  Befreiung  von  den  dieses 
hart  bedrängenden  Piraten  zuschreiben.  Der  Dank  der  Chinesen  bestand 
in  der  angeblich  im  Jahre  1557  ertheilten  Erlaubnis  zur  Niederlassung 
auf  einem  halbinselartigen  N'orsprunge  der  im  Delta  des  Perlflusses 
gelegenen  Insel  Höng-tschan,  und  an  dem  Gestade  des  den  chinesi- 
schen Seefahrern  wohlbekannten  Hafens  Ngao-Men  oder  A-Ma-Ngao 
erwuchs  Macao  oder,  wie  die  Colonie  mit  vollem  Namen  hieß,  -Cidadc 
do  Santo  nome  de  Deos  de  Macao«.  Im  Jahre  1()28  sandte  der  König 
von  Portugal  nach  der  zum  städtischen  Gemeinwesen  erblühten  .Ansie- 
delung den  ersten  Gouverneur.  Jeronimo  de  Silveira.  Dieses  I  loheits- 
rechtund  deren  andere  hat  das  Mutterland  auch  in  der  Folge  ausgeübt, 
aber  China  beanspruchte  gleichfalls  und  mit  Frfolg  derartig'  K'echle. 
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r>er  hieraus  sich  ergebende  Zu-tanJ  der  staatsrechtlich en  Unklar* 
heit  hat  ;^vvar  nie  cm  förmliches  Knde  i,'efunden.  die  fernere  Entrichtung 
dc«i  von  [''irtugal  früher  jährlich  an  <  'hina  ^^elei>teten  Tribute^  vi>n  r>00 
Ader  .V>1  Tal'-  (1  Hai-kuan  Tal  =  3  37.'-!  t]  ;\  w  ^  jedoch  endlich 
im  Jahre  durch  den  (i  tuverncur  Ferreira  do  Amaral.  welcher  die 

^{änzliche  l 'nahhänj,M;^'keil  Maca<'>  vtin  (  hina  aussprach,  \"er\vei/^ert 
worden.  I^iese  Entschlossenheit  hat  den  Genannten  zum  Dpfer  v.in 
Meuchelmordern.  welche  der  (iou\erneur  vi">n  Kwang-tunj;  bestellt 
hatte,  f^emacht.  und  der  hieratif  von  (  hina  fruchtlos  unternommene 
Verglich.  Macao  mit  W'aüun^-A al:  zu  zwinji^en.  der  kleinen,  aber 
muthigen  (iarnison  Gelegenheit  gei^cben,  sich  durch  Tapferkeit  auszu- 
zeichnen. Seither  ist  Macao  als  portugiesische  Kroncolonie  von  allen 
Mächten  mit  Ausnahme  Chinas  anerkannt  worden. 

Lange  Zeit  hindurch  hatte  Macao  den  Handel  mit  China  factisch 
nahezu  monopolisiert,  und  Wohlstand.  Reichthum,  ein  ungeahnter  Auf- 
schuaing  der  Coiönie  waren  die  Folge.  Die  vollständige  Umgestaltung, 
welche  die  Handelsverhältnissc  durch  die  Begründung  Victorias  auf 
Hongkong,  durch  die  Eröffnung  der  V'ertragshäfen  und  durch  X'erändc* 
rungen  in  der  Schiffahrt  erlitten  haben,  sowie  wohl  auch  verfehlte 
VcrwaltungsmaÜregeln  brachten  Macao  den  Ruin  in  conimerzieller 
und  nicht  lange  darnach  auch  in  moralischer  Hinsicht.  Nachdem  durch 
die  strengen  Bestimmungen  des  im  Jahre  1805  crflossenen  Chinese 
?  Passengers  .\ct  die  \'crschiffung  v<m  Kiiüs  nach  fremden  Eiindern  für 

■I 

englische  Schiffe  ruiftjehört  hatte,  gewmnbnn-end  /u  sein,  wurde  Macao 
der  Mittelpunkt  lur  dieses  sich  als  Menschenhandel  schlimmster  .Sorte 
darstellende  (le'-chrift;  das  Gouvernement  in  .Macao  erwies  sich  als 
zu  schwach,  den  ni  t  jenem  L'nfugc  verbundenen,  den  Xamen  Macai-s 
befleckenden  (ireucli^.  zu  steuern,  so  dass  eine  W'ctiduuL;  /.um  Hesseren 
hier  erst  seit  dein  Jalirc  187  1  plaizi^cynffcn  hat,  wie  denn  gcgcnu.irtig 
überhaupt  die  X'crschitTung  von  Kulis  gesetzlich  geregelt  ist. 

Heute  hat  Macao  seine  Bedeutung  als  Handelsplatz  fast  ganz 
eingebüßt;  denn  die  Schiffahrt  beschränkt  sich  auf  chinesische  Küsten- 
fahrzeuge, auf  andere  kleinere  und  auf  wenige  größere  Schiffe,  welche 
regelmäßige  Verbindungen,  hauptsächlich  mit  Hongkong  und  Kanton, 
aufrechthaltcn.  Die  Flinnahmen  der  Colonie  beruhen  hauptsächlich 
auf  ilcr  Verpachtung  der  Spielhöhlßn,  auf  dem  Ertrage  von  Monopols- 
«egcnständcn,  insbesondere  von  Opium,  auf  verschiedenen  Taxen  und 
.sf*nsllgcn  Abgaben.  Macaos  finanzielle  Verhältnisse  werden  als  s>ehr 
♦J'.'soliitc  MeschiUlert;  das  chronische  Deficit,  an  dem  die  Finan2ver>va:- 
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tiing  leidet,  ist  nicht  7.um  \veni.L;^tcn  durch  den  Aufwand  bcdinut,  den 
Macao  für  seine  Dependonz,  nämlich  den  portugiesischen  'i'heil  der 
Insel  Timor,  zu  machen  hat. 

Der  u  cilaus  iibcrwiegende  Theil  der  Bevoikerung  Macaos  besteht 
aus  (.'hincsen,  nahezu  TO/KM^,  und,  abgesehen  von  wenigen  Frcnuicn, 
theils  aus  vollbüi ligen  Portugiesen,  theiis  aus  MischUngen  von  solchen 
unci  Chinesen. 

Die  Stadt  präsentierte  sich,  vom  Hafen  aus  betrachtet,  viel  gün- 
bti^er  und  vortheilhafter,  als  ich  nach  so  manchem,  was  ich  gehört, 
erwartet  hatte;  denn  Macao  war  mir  geradezu  als  Trümmerhaufen 
geschildert  worden,  in  den  es  nach  dem  furchtbaren  Taifune  des 
Jahres  1874  versunken  sei  und  von  dessen  Folgen  es  sich  nicht  zu 
erholen  vermocht  habe. 

Vom  Gouverneur  gesandt,  kam,  uns  als  Führer  durch  die  Stadt 
zu  dienen,  Oberüeutenant  Richetti  an  Bord.  Ich  war  nicht  wenig 
erstaunt,  als  dieser  Officter,  einer  landesüblichen  Sitte  und  wohl  auch 
\'orschrift  huldigend,  mir  bei  der  Vorstellung  die  Hand  küsste.  In  seinem 
Kcspecte  für  meine  Person  ergieng  sich  der  kleine  Portugiese  mit  süd- 
licher Lebhaftigkeit  in  unaufliörUchen  Verbeugungen  und  Knixen  vor 
mir.  Wir  konnten  der  Besichtigung  Macaos  zwar  nur  drei  Stunden 
widmen,  gewannen  aber  dieser  kurzen  Kr  ist  ungeachtet,  unter  Kichettis 
Leitung  und  von  den  raschen  Rickschas  an  alle  interessanteren  Punkte 
gebracht,  bald  einen  vollständigen  Überblick  über  die  Stadt  und  über 
deren  l'mrahmung. 

Dem  sfidüchen  Hafen  entlang,  der  sich  hier  eigentlich  nur  als  die 
r^anft  gewölbte  liucht  einer  Rhede  darstellt,  liegt  der  europ;ii^chc  Theil 
der  Stadt  und  zieht  sich  der  Quai,  die  Pray;'.  hin,  in  deren  Norduhteri 
sich  das  (  astell  Säo  Francisco,  im  Südwesten  aber  das  kleine  Fort 
Bomparto  erheben.  Auf  der  Praya  entwickelt  sich  eine  Front  dicht 
gcdranL't  stehender,  zum  Theil  imposanter  Gebäude,  welche,  in  leb- 
haften 1- ariden  geschnniekt.  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  eine 
n^ilerische  U'iikung  hci'i'orbnnf^en;  auch  caizclr.c  tiartcn  mit  scliMMcn 
Baumen  sind  sichtbar;  in  regellosen  Terrassen  steigen  von  der  Praya 
die  Häuser  der  Stadt  an.  Heiß  brannte  die  Sonne  in  den  enggewun- 
denen, steilen  Strafien,  welche  wir  durchwanderten  und  die  —  prun- 
kender Schein  —  stolze  Namen  führen,  wie  »dos  Embaixadores«,  »do 
Rei«,  >do  SoU  u.  s.  w.,  während  ich  glaube,  dass  sich  nie  Embaixadores 
in  diese  Gässchen  verirrt  haben  dürften.  Wir  kamen  hier  an  zahlreichen 
massigen  Gebäuden,  an  Klöstern  und  Kirchen  vorbei,  welche  Spuren 
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des  Verfalles,  wohl  auch  der  Zerstörung  durch  den  Taifun  zeit^ten. 
augenscheinlich  fehlen  die  Mittel,  aber  auch  das  Interesse,  diese  zum 
Theil  bemerkenswerten  Bauten  in  ordentlichem  Stande  zu  halten. 

In  stolzer  Höhe,  die  Stadl  und  die  Colonie  beherrschend,  thron: 
das  Fort  Säo  Paulo  do  Monte,  über  dem  noch  eine  Hatrerii.'  auf  der 
(juyu-iiohe  liegt.  Einzelne  der  Befestigun^g^cn  sollen  mit  Krupp  .^cliwr. 
Geschützen  bestückt  sein,  doch  haben  jene  keinen  fortificatorischen 
Wert  mehr,  da  sie»  ohne  erneuert  worden  zu  sein,  bereits  das  Jubiläum 
ihres  150jährigen  Bestandes  In  der  ursprünglichen  Anlage  feiern.  Ober- 
lieutenant Richetti  versicherte  uns  jedoch,  dass  er  vom  Könige  hieher- 
gesandt sei,  um  insbesondere  die  Befestigung  Macaos  zu  studieren. 

Westlich  von  der  europäischen  Stadt  Hegt  der  chinesische  Theil 
der  Ansiedelung,  jenem  von  Victoria  gleichend,  ähnliche  Bilder  ivie 
dieser  und  wie  die  Straßen  in  Kanton  bietend,  wenn  auch  in  beschränk- 
terem Rahmen.  Dort  breitet  sich  der  westliche,  der  Dschunkenhafen 
aus,  in  dem  sich  hauptsächlich  vereinigt,  was  Macao  an  maritimem 
und  commerziellem  Leben  geblieben  ist;  doch  scheint  selbst  die  Erklä- 
rung Macaos  zum  Freihafen,  ein  letztes  Mittel,  den  drohenden  Verfall 
dieses  Platzes  aufzuhalten,  zur  Belebung  des  Handels  wenig  beige- 
tragen zu  haben. 

Hichetti  geleitete  uns  auch  nach  dem  Officiersclub,  dessen  Locale 
sich,  nach  unseren  Begriffen,  mehr  als  eine  Cantine  dar<tc]U.  Ein 
wackeliges  Billard  führt  hier  ein  staubbedecktes  Dasein:  die  Porträts 
einiger  Generale  mit  langen  Knebelbärten  hängen  schief  an  der  W  and 
—  Vüilä  tout! 

Das  Arsenal  machte  der  gähnenden  Leere  halber,  die  in  dem- 
selben herrschte,  seinem  Namen  keine  Ehre,  ciniL;c  Bajonnette  und 
Revolver  bildeten  den  ganzen  vorräthigen  Watfenbestand,  im  übrigen 
aber  waren  nur  leere  Stellagen  zu  sehen.  Richelti  entschuldigte  diesen 
Zustand  in  lebhaftesten  Worten  mit  dem  Hinweis  auf  den  in  Timor 
kürzlich  ausgebrochenen  großen  Kricf:.  —  ich  und  wahrscheinlich  auch 
der  gr<'>I.)ere  Theil  meiner  Mitmenschen  haber.  von  diesen-,  bcdeuicnden 
Ereignisse  niclus  gehört  • —  welcher  die  Entleerung  des  Ai\-.ciialcs  wn 
allen  Waffen  noth wendig  gemacht  habe.  Überhaupt  war  Hichetti  fort- 
während bcmüssigt,  den  Zustand  der  Colonie  bald  aus  diesem,  bald 
aus  jenem  Grunde  zu  entschuldigen;  er  hätte  dieselbe  eben  in  seinem 
patriotischen  Eifer  am  liebsten  in  glänzendstem  Lichte  gezeigt.  Wo 
unser  Führer  nicht  mehr  zu  beschönigen  vermochte,  da  versprach  er 
rastlos  Abhilfe  für  die  Zukunft. 
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Km  hübscher  Fleck"  Erde,  eine  ebenso  große  Zierde  als  Annehm- 
lichkeit Macaos  ist  der  große  Garten,  welcher  früher  der  Familie 
Marques  gehört  hat  und  dann  in  das  Eigenthüm  der  Regierung  über- 
gegangen ist.  Mit  wahrhaft  kunstsinniger  Anlage  vereinigt  sich  hier 
der  Zauber  prachtvoller  N'e.qetation .  um  den  Ruf.  dessen  der  Garten 
genießt,  vollauf  zu  rechtfertigen;  eine  besr^nderc  Weihe  aber  ist  diesem 
Örte  dadurch  verliehen,  dass  Pt)rtugal>  großer  Sdlin  C  ainoüns,  welcher, 
1524  zu  Lissabon  geboren  und  eines  satirischen  Gcdiclilcs  halber  aus 
G(ia  verbannt,  durch  fünf  Jahre  in  Maeao  lebte,  hier  in  einer  l"'elsen- 
grotte  sein  berühmtes  Epos  »Os  I.usiadas«  verfasst  haben  soll.  Der 
Nachwelt  ist  es  vorbehalten  geblieben,  Jcni  Andenken  des  Dichters 
den  Lorbeer  zu  weihen,  den  die  Zeitgenossen  versagt  haben;  erst 
nachdem  Camoins  in  einem  Spitale  seine  Seele  ausgehaucht,  ist 
dessen  poetischer  Verherrlichung  der  portugiesischen  Nation  die  ver- 
diente Bewunderung  zutheil  geworden.  In  Macao  wurde  die  Stätte 
dichterischen  Schaffens  für  immer  durch  eine  Art  Tempel  gekenn- 
zeichnet, welcher  in  die  Felsengrotte  eingebaut  wurde  und  des  Dichters 
in  Erz  gegossene  Büste  enthält. 

Nicht  ohne  Schwierigkeit  gelangt  man  bis  zu  der  Grotte,  da  die 
Wege  steil  und  mit  glatten  Ziegeln  belegt  sind,  so  dass  der  kleine 
Portugiese  infolge  seiner  Lebhaftigkeit  zu  Falle  kam,  was  ihn  ver- 
anlasste, sich  in  unendlichen  Kntschuldigungen  zu  ergchen. 

Der  Bück  von  der  Höhe  des  Gartens  auf  beide  Theile  der  Stadt 
und  das  dahinter  liegende  chinesische  Gebiet,  auf  die  Khede  und  den 
Hafen,  auf  die  belebenden  Inselchen,  auf  Jen  unabsehbaren,  im  Lichte 
des  klaren  Tni^es  i;rün  und  lichtblau  ergUm^enden  Ocean,  welchem 
der  I'er'.tUis-,  iinaufhürlich  seine  Wnsserniassen  zuwälzt,  ist  wahrhaft 
fesselnd.  L'nwillkurlich  werden  die  Cedanken  angesichts  einer  Stätte, 
die  gleich  einem  Markstein  aus  der  lilüteepnehe  Portugals  in  unsere 
Tage  herennagt,  der  Betrachtung  jener  fernen  X  er^aiiKenheit  zugelenkt, 
in  der  portugiesische  Schiffe  kühn  und  stolz  Uie  weiten  .Meere  durch- 
furchen, neue  Seewege  erschließen  und  des  kleinen  Heimatsstaates 
coloniale  Herrschaft  begründen.  Die  Geschichte  ist  hinweggeschritten 
über  das,  was  der  kühne  Unternehmungsgeist  jener  Zeit  geschaffen, 
und  hat  Portugal  nur  die  Erinnerung  an  seine  einstige  Macht  gelassen. 
Spurlos  aber  sind  die  Ereignisse  an  der  ewigen  Jugend  der  Natur 
vorübeigegangen,  die  sich  ihren  Reiz  im  Wandel  der  Zeiten  zu  erhalten 
gewüsst  hat  und  so  das  versöhnliche,  das  erhebende  Moment  im 
unaufhörlichen  Wechsel  der  Dinge  ist  —  auch  hier  in  Macao. 
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Am  Eingänge  der  Kaserne  empfieng  mich  der  Oberst  des  Infan- 
lei itregimentes  mit  dem  Oßicierscorps  und  küsste  mir  gleichfalls  die 
Hand,  eine  Ehrenbezeigung,  die  mich,  obschon  ich  durch  Richettis 
Vorgang  bereits  darauf  vorbereitet  war,  abermals  in  Erstaunen  setzte 
Die  Musik  schmetterte  eine  Art  Festmarsch,  unter  dessen  Klängen  ich 
die  Kaserne  betrat,  vun  zunächst  die  Mannschattszimnier  zu  besichtigen, 
welche  liifti<;  und  ucrauiiiig  sind  und  gute  Schlafstellen  bieten;  hin- 
gegen lielien  das  Außere  der  Mannschaft,  die  abgemagert  und  kranklich 
erschien,  sow  ie  deren  Adjusiierunt;  zu  wünschen  übrig.  Die  rnifomi, 
welche  un.s  an  Jen  einzelnen  Trägern  in  mannigtachslca  V'arut.-ucn 
entgegentrat,  ist  unschön  und  erinnert  an  jene  unserer  Landfeuerwehren. 
Auch  das  Offleierscorps  machte  durchaus  keinen  sehr  kriegerischen 
Bindruck.  Bei  einer  Abtheilung  des  Regimentes  traf  ich  einen  guten 
Bekannten  aus  Österreich,  nämlich  das  Kropatschek'sche  Repetier- 
gewehr, die  anderen  Abtheilungen  hingegen  waren  noch  mit  alten 
Snider  Gewehren  bewaffnet.  Während  die  Musik  mit  nachahmens- 
wertem Eifer  ohne  Unterlass  die  feurigsten  Piecen  aufspielte,  besah 
ich  noch  die  Küchen  und  Magazine  der  Kaserne,  um  mich  sodann, 
nach  Verabschiedung  vom  Obersten,  der  mir  neuerlich  die  Hand 
küsste,  in  dem  uns  schon  bekannten  Officiersclub  an  einem  Glase 
Bier  zu  erfrischen,  wobei  uns  der  redselige  Freund  Richetti  mit  größter 
Bereitwilligkeit  die  merkwürdigsten  Aufschlüsse  über  militärische  und 
allerlei  sonstiue  Wrbältnisse  seines  Heimatlandes  gab. 

r^as  Municipaluatsgcbäude  bot  wenig  des  Sehenswerten;  mehr 
Interesse  hingegen  erweckte  eine  mit  Dampf  betriebene  Seidenspin- 
nerei, in  welcher  ich  Gelegenheit  hatte,  die  Geschicklichkeit  der  hier 
beschäftigten  Mädchen  im  Einfädeln  des  Cocouladens  zu  beu  Lindern; 
alles  vollzieht  sich  mit  stauneneiregender  Schnelligkeit,  und  ehe  man 
sich  dessen  versieht,  ist  ein  i^anzes  Bündel  Cocons  abgespuli  und  sind 
die  Fäden  gesponnen,  worauf  die  Seide  gedreht  und  in  das  Magazin 
abgeliefert  wird. 

Am  Hafen  envartete  mich  ein,  wie  es  schien,  von  dem  Glauben 
an  sich  selbst  stark  durchdrungener  englischer  Zollt>eamter,  der  mich 
hcrablas.send  ansprach  und  mir  »une  petite  vistte«  an  Bord  ankündigte; 
doch  verzichtete  ich  auf  dieses  Vergnügen  und  nahm  Abschied  von 
dem  durch  die  Lebhaftigkeit  und  Wärme  seines  Temperamentes  aus« 
gezeichneten  Richetti.  der  bei  der  Trennung  noch  die  schönsten  Ver- 
beugungen und  Gomplimente  zum  besten  gab.  Dann  lichteten  wir  den 
.\nker.  Ich  schied  von  Mucao  mit  der  Theiinahme,  welche  wir  jedem 
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Schauplatz  interessanter  geschichtlicher  Entwickelunt^  und  wechsel- 
voller  Schicksale  entgegenbringen,  aber  auch  mit  dem  Gefühle  des 
Bedauerns,  welches  uns  angesichts;  einer  ehemals  stolzen  Schönheit 
beschleicht,  die  jetzt  altert  und  dahinsiecht.  Wird  der  Stadt  noch  eine 
zweite  Jugend,  selbst  nur  ein  Jnhanni^trieb  einstiger  Blüte  beschieden 
sein?  Die  Nachbarschaft  Hongkongs  dürfte  für  Macao  immer  verhäng- 
nisvoll bleiben. 

Gegen  3  Uhr  nachmittags  liefen  wir  in  den  Hafen  von  Hongkong 
ein.  Die  See  war  spiegelglatt,  das  Wetter  prächtig,  und  wie  ein  Kranz 
der  lieblichsten  Blumen  lagen  alle  die  kleinen  Inseln  und  Eilande,  die 
seinerzeit  bei  dem  ersten  Einlaufen  dichter  Nebel  verhüllt  hatte,  vor 
uns,  und  ich  begreife  heute  vollkommen,  dass  man  diesen  Hafen  den 
schönsten  Seehäfen  an  die  Seite  stellen  kann. 

An  Bord  der  »Elisabeth«  galt  es,  Abschied  zu  nehmen  von  treuen 
Reisegefährten,  die  uns  manche  Kurzweil  geboten  hatten,  von  unseren 
Affen  nämlich,  die  auf  einem  Lloyddampfer  nach  Triest  gebracht 
werden  sollten,  um  von  hier  aus  ihren  künftigen  Bestimmungsort. 
Schönbrunn,  zu  erreichen.  Fips  machte  ein  recht  trauriges  Gesicht  und 
auch  Mucki  war  nicht  so  bei  Stimmung  wie  sonst;  es  schien  beinahe, 
a!s  hätten  die  Thiere  gemerkt,  dass  die  Stunde  der  Trennung  von  dem 
SchifTe,  dem  Schauplatz  ihrer  heiteren  Streiche,  geschlai^en. 

Abends  fuhr  ich  in  Hegleituni;  des  Generalconsuls  Haas  und  seiner 
Frau  sii\\  ie  unseres  Coniniundanten  abermals  auf  den  Victoria  Peak 
und  geil' ISS  diesmal  eine  ganz  reine  und  unvergleichlich  schöne  Aus- 
sicht nach  allen  Seiten  der  Insel,  so  dass  wir  lange  auf  der  Plattform 
bei  der  Signalstation  weilten.  Unseren  »Tschuen-tiao«  konnten  wir  als 
ein  kleines  Pünktchen,  der  Bestimmung  als  Zolldampfer  gemäß  einer 
der  nördlichen  Buchten  zusteuern  sehen.  Alhnählich  brach  die  Dämme- 
rung an,  der  volle  Mond  liefi  sein  zauberhaftes  Licht  über  Berge,  Inseln, 
Stadt  und  See  herniederiliefien,  und  die  Temperatur  wurde  derart 
angenehm,  dass  wir  uns  entschlossen,  den  Weg  nach  der  Stadt  zu  Fufle 
zu  machen.  Lange  Serpentinen  führen  vom  Peak  herab;  ihrer  Steilheit 
ungeachtet  bot  uns  der  erquickende  Abendspaziergang  doch  unver- 
gleichlichen Genuss. 

Hongkong,  28.  Juli. 

Der  heutige  Aufenthalt  in  Hongkong  bedeutete  eine  Verlängerung 
gegen  das  Programm;  aber  wir  hatten  mit  dem  \'erpacken  und  l>.\pe- 
dieren  der  in  Kanton  erworbenen  Gegenstände  so  viel  zu  thun,  dass 
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die  Verzögerung  der  Abfahrt  unvermeidlich  erschien.  Vormittags  blieb 
ich,  mit  derlei  Geschäften  befasst,  an  Bord  und  empfieng  unseren  sehr 
verspätet  eingetroffenen  Consulargerenten,  einen  Deutschen,  namens 
Kramer,  der  sich  mit  Erkrankung  seiner  Frau,  die  er  in  Japan  hatte 
abholen  müssen,  entschuldigte. 

Nachmittags  »bummelte«  ich  noch,  von  Hongkong  Abschied 
nehmend,  in  den  Straßen  der  Stadt  umher  und  abends  gab  ich  ein 
Diner  an  Bord,  zu  dem  ich  die  Österreicher,  nämlich  Generalconsul 
Haas  und  Gemahlin,  Coudenhove  und  den  Lloydagenten.  sowie  Herrn 
Kramer  geladen  hatte.  Bismarck,  der  deutsch  sprechende  Chinese,  hatte 
mir  als  Tafelschmuck  einen  Blumenstrauß  von  riesigem  Umfange 
verehrt.  Nach  dem  Mahle  lockte  der  wunderbare  Mondschein  die 
ganze  Tischgesellschaft  zu  einer  Kundfahrt  in  unserer  Barkasse  durch 
den  Hafen. 
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Nagasaki     Kumamoto  - 
Schimonoseki  Mija-schima. 

In  See  nach  Naf^as.iki,  29.  Juli. 

Bei  der  Abfahrt  von  Hongkong  erfreuten  wir  uns  herrlichen 
Wetters,  so  dass  wir.  obschon  der  Luftdruck  seit  zwei  Tagen  fallende 
Tendenz  zeigte,  auf  gute  Fahrt  durch  die  chinesische  .See  hoffen 
durften,  welche  der  häufigen  und  heftigen  Wirbelstiirme  halber  berüch- 
tigt ist.  Doch  hatten  wir  kaum  offenes  Meer  erreicht,  als  sich  auch 
schon  alle  Anzeichen  herannahenden  schlechten  Wetters  einzustellen 
begannen:  der  Horizont  wurde,  wie  sich  die  Seeleute  ausdrücken, 
►mistig»;  leichte  Cirruswolken  liefen  von  Norden  nach  .Süden;  aus 
Osten  kam  eine  mit  der  .Annäherung  an  die  Formo.sa •  Straße  zuneh- 
mende Dünung. 

Der  Sonnenuntergang  gestaltete  sich  nichts  weniger  als  schim; 
abends  nahm  der  Luftdruck  rapid  ab  und  die  Dünung  begann  gekreuzt 
aus  Ostnordosten  und  Üstsüdosten  zu  laufen.  Die  See  gieng  hoch  und 
die  -Elisabeth«  stampfte  gewaltig,  es  konnte  daher  kein  Zweifel  mehr 
obwalten,  dass  ein  (  yklon  im  .Anzüge  war.  Der  Commandant  lieü  nun 
zunächst,  um  die  weitere  Kntwickelung  der  Dinge  abwarten  zu  ki'mnen, 
die  f  Geschwindigkeit  der  Fahrt  vermindern,  entschloss  sich  aber,  nach- 
dem das  Barometer  noch  weiter  gefallen  war  und  die  Dünung  zuge- 
nommen hatte,  dem  olTenbar  bevorstehenden  (  yklon  auszuweichen. 
Wir  wendeten  daher,  als  wir  um  D'/i  L'hr  abends  das  durch  Taifune  oft 


Ljenu;,'  huimgesujhie  Gebiet  vi»n  Swatau  erreicht  hatterij  und  steuerten 
Lje.Ljen  Hop<:k->ng  zurück.  In  eben  dem  Mal3,  als  wir  geilen  \Ve>:en 
luhren.  hitrte  das  Fallen  des  Luftdruckes  auf.  eine  frische  \Vestbri>c 
>prar.i;  auf.  und  das  Schiff  rollte  noch  kurze  Zeit  hindurch  in  der  von 
aciuer  kommenden  Dünung,  die  sich  jedoch  bald  verflachte. 

In  See  nach  Nagasaki«  30.  JulL 

Offenbar  war  es  uns  dank  der  Voraussicht  des  Commandanti.n 
gelungen,  der  Depression,  die  nicht  nach  dem  Westen  zr>g.  zu  ent- 
gehen; denn  die  Er^^ebnisse  der  Weiterbeobachtung  waren  gün>tige, 
und  der  Horizont  zeigte  sich  klar. 

Gegen  6  Uhr  vormittags  wurde  daher  bei  dem  kleinen,  aus  dem 
Meere  ragenden  Felsen  Pedro  bianco  wieder  in  den  Curs  auf  den  For- 
mosa-Canal  gelenkt  und  so  rasch  als  möglich  unserem  nächsten  Ziele. 
Nagasaki,  entgegengesegelt*  im  wahren  Sinne  des  Wortes  gesegelt: 
denn  wir  hatten  zum  erstenmale  während  der  bisherigen  Fahrt  —  der 
Wind  kam  günstig  von  achter  —  unser  einziges  Segel  beigesetzt  Dies 
machte  allerdings  mei\r  den  Kindruck  einer  Spielerei  als  jenen  eines 
die  Fahrt  w  irksam  beschleunigenden  Mittels:  bei  den  modernen  Kriegs- 
■-■chiffen  tritt  die  Takelaue  vollkommen  in  den  Hinters^rimd.  unJ  Jas 
Se;;el  i-t  L;anzlich  durch  die  .\Ia>chine  verdrängt.  K''^  Stück  Seemanr- 
poc-«ie  weniger,  welches  unserem  erfindenden  Jahrhunderte  zum  (^fer 
.i^ctiillen  i>t!  Die  Ma>chine  wollte  übrigens  augenscheinlich  zeigen.  u\;> 
sie  gegeniibcr  dem  Segel  vermi>chte:  denn  sie  arbeitete  si>  wacker, 
dass  wir  heute  die  Hoch>tzahl  der  bisher  an  einem  Tage  zurück- 
geleimten  Seemeilen  erreichten  und  >o  einen  guten  Theil  des  Zeuver- 
lustes  wieder  einbrachten,  weichen  das  Zurückwenden  des  i  ur>es 
verursacht  hatte.  In  der  Nacht  liefen  wir  in  die  Formosa- Straße  ein. 

In  See  nach  Nagasaki.  :il.JuU. 

Früh  morgens  auf  der  Höhe  von  Amoy,  Das  Wetter  blieb  uns 
h«  »Id,  und  nur  zeitweise  aufgeregtere  See  deutete  an,  dass  ein  Cyklon 
vor  kurzem  seinen  Weg  durch  die  Straße  von  Formosa  genommen 
haben  mu>ste.  Diese  gefürchtete  Passage  war  eben  der  Schauplatz  Jes 
schrecklichen  Taifuns,  durch  welchen  die  -Bokhara"  einer  Katastn^phe 
zu;^efi^ihrt  wurde,  während  unsere  kleine  »Fasana«  den  Sturm  fa*l 
unversehrt  zu  bc>tchen  gewusst  hat. 
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'    in  See  nach  Nagasaki,  I.August. 

Die  Fahrt  verlief  heute  bei  gutem,  leicht  mistigem  Wetter  und 
begünstigt  durch  frischen  Monsun  aus  dem  Südsüdwesten  sowie  durch 
vortheilhafte  Strömungsverhältnisse.  In  der  Nacht  zeigte  der  Luftdruck 
abermals  Neigung,  abzunehmen. 

Nagasaki,  2.  August. 

Des  Morrrens  stellten  sich  heftige  Regenböen  aus  dem  Süd- 
xrc^tcn  und  Jcni  Südsüdosten  ein.  Infolge  starken  Seeganges  rollte  die 
'hllisabelh«  zeitweise  bis  /.ii  18°.  Vormittags  wurde  für  kurze  Zeit 
die  In*^e!  L'dsi  gesichtet;  ^'egen  Mittag  erblickten  wir  die  (»nippe  der 
Ko.->ciiiki-In*^eln.  Dann  ergossen  sich  schwere  Kegen  über  uns,  die 
jeden  Ausblick  verhinderten,  und  erst  nach  4  Ühr  nachmittags  hellte 
es  sich  etwas  auf,  so  das^  das  Cap  Nomo  in  Sicht  kam  und  wir  nun 
den  Curs  aul  den  H.ifeii  von  Nagasaki  nehmen  konnten. 

Nagasaki  Hegt  auf  Kiu.^chiu  (Ncunland).  der  südüchsten  der  ^mLiuti 
japanischen  Inseln.  Das  Kaiserreich  Japan,  aucii  Nippon  oder  Nihon 
genannt,  mit  382.412  Jki»-  und  40,718.077  Seelen,  umfasst  bekanntlich 
eine  Anzahl  von  Inseln,  worunter  vier  von  beträchtlicher  Größe  sind» 
nämlich  Kiuschtu,  Schikoku,  Nippon  oder  Hondo,  das  Hauptland,  welche 
das  eigentliche  Japan  bilden,  und  endlich  das  nördlich  hievon  gelegene 
Jeso.  Der  Rest  der  Oberfläche  Japans  vertheilt  sich  auf  eine  Anzahl 
kleinerer  Inseln. 

Eine  hohe  Rauchsäule  verrieth  uns  die  am  Eingange  der  lang- 
gestreckten Bucht  von  Nagasaki  gelegene  kleine  Insel  Taka,  auf 
welcher  die  herzlich  schlechte  Fettkohle  gewonnen  wird,  mit  der  sich 
die  in  Nagasaki  einlaufenden  Dampfer  in  der  Regel  versorgen. 

Die  Insel  Kiuschiu  oder,  richtiger  gesagt,  deren  westliche,  viel- 
fach zerrissene  Halbinsel  Hisen  lässt  von  grünender  Vegetation  völlig 
bedecktes  Bergland  erscheinen;  .die  Küste  und  insbesondere  die  ihr 
vorgelagerten  Eilande  weisen  an  vielen  Stellen  groteske  Formen  auf. 
Im  allgemeinen  erinnert  die  Einfahrt  in  den  bei  aller  Großartigkeit 
anmuthigen  Hafen  von  Nagasaki  an  einen  norwegischen  Fjcnd;  denn 
in  vielfachen  Krümmungen  führt  eine  etwa  drei  Seemeilen  lange 
\Va>serstrat5e  zwischen  Ingeln  und  Landzungen  hindurch,  bis  sich 
endlich  der  Hafen  «"»ffnel  und  im  Hintergrunde  der  Bucht  die  in  einem 
Thalkessel  und  an  I^ei  i^hängen  gelegene  Stadt  Nagasaki  -  das  dango 
Vorgebirge«  —  sichtbar  wird.  Scharf  sondert  sich  das  helle  curo- 
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pili>chu  X'illenviertel,  aus  welchem  die  Signalmaste  der  Cnfr^ulate 
Liiipiirragcn,  von  dem  japanischen  'I'hcile  der  Stadt,  dessen  einlomiig 
graues  Häusermeei  sich  un  dem  nt»rUühliichen  Strande  dahinzieht.  Am 
Eingange  des  Inncnlialens  sind  die  seetechnischen  Etablissements, 
Docks  u.  s.  w.  der  japanischen  Marinestatiun  angeleimt. 

Auf  hoher  See  schon  liaite  uns  der  japanische  Tiupedokreuzer 
»Jajcjama«  erwartet  und  war,  nachdem  er  sich  durch  Signale  zum 
Wegweiser  erboten,  als  LotsenschifT  vor  der  »Elisabeth«  hergelaufen. 
Vom  Decke  des  »Jajejama«  ließ  dessen  Musikkapelle  Klänge  zu  uns 
herüberschallen,  welche  offenbar  unsere  Volksh3rmne  wiedergeben 
sollten,  —  eine  Aufmerksamkeit,  die  wir  bemüssigt  waren,  durch 
Abspielen  der  japanischen  Hymne  zu  erwidern. 

Ich  lief  ohne  Standarte  in  den  Hafen  von  Nagasaki  ein,  was  die 
Japaner  abhielt,  auf  ihren  zahlreichen,  vor  Anker  liegenden  Kriegs- 
schiffen den  Geschütz-  und  Haaensalut  zu  leisten,  wozu  bereits  alle  Vor- 
bereitungen getroffen  waren.  Ein  Torpedoboot  umkreiste  uns  im  Hafen 
mit  Blitzesschnelle  und  wies  uns  den  Ankerplatz,  der  durch  eine  im 
Wasser  schwimmende,  unsere  Farben  tragende  I'Ia^^c  bezeichnet  war. 
Am  Eingange  des  Hafens  lag  ein  größerer  enqli>chcr  Kreuzer.  »Lean-  ' 
der»,  den  eine  Maschinenliavarie  genTithi^t  liatle,   hier  einzulaufen;  ' 
auüerdem  befand  sich  eine  ICscadre  japanischer  Knegsschitfe  im  Hafen, 
und  zwar:  das  Flaggenschiff  »Itsukuschima-,  ferner  die  Schiffe  »-Matsit-  1 
schima-,  *  i  akawo-,  »Takatschiho«,  »Kaimon«  und  'Katsuragi-,  zu 
denen  sich  nun  auch  unser  Wes;weiser  •.Jajejan^a«  gesellte   Alle  die^e 
Kriegsfahrzeuge  stellten  sich  als  imposante^  schöne  Schiffe  dar,  die  nach 
den  modernsten  Modellen  gebaut,  sowie  mit  allen  Neuheiten  maritimer  i 
Technik  und  Armierung  versehen  sind ;  denn  Japan  hat  für  seine  Flotte  I 
eben  nicht  geringe  Opfer  gebracht  und  ist  nicht  wenig  stolz  auf  seine 
Seemacht,  welche  gegenwärtig  einen  Stand  von  55  Schiffen  mit  55.053/. 
79.694  indicierten  Pferdekräften  und  439  Geschützen  sowie  mit  einer 
Besatzung  von  6815  Mann  aufweist.  . 

Noch  am  Abende  kam  unser  Gesandter  Baron  Biegeleben  in  Gala 
an  Bord,  um  mir  das  Programm  für  den  Aufenthalt  in  Japan  mitzutheilen. 
wobei  ich  zu  meinem  Erstaunen  erfuhr,  dass  mein  Wunsch,  auf  der 
'  Elisabeth  <  bis  Jokohama  fahren  zu  können  und  erst  von  dort  die  Reise 
ofliciell  r  rtzusetzen.  unerfüllbar  sei.  Die  \'orbereitungcn  für  die  Fahrt 
durch  das  I,and  waren  bereits  getroffen  imd  die  Mitglieder  der  japani- 
schen Suite,  welche  ich  telegraphisch  f'ir  Jokdhama  erbeten  hatte, 
schon  m  Nagasaki  angelangt,  .So  musslc  ich  denn  darauf  verzichten,  die 
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Fahrt  durch  die  vielgepriesene  Inland-See  auf  der  mir  liebgevvordencn 
»Elisabeth«  zurückzulegen,  sowie  mindestens  einen  Theil  Japans  in 
nichtofficielier  Weise,  in  alier  Ruhe  zu  besichtigen,  und  mich  bereits 
von  Na<^asaki  aus  in  feierlicher  Weise,  in  einer  Art  Triumphzug,  von 
den  japanischen  Würdenträgern  durch  das  Land  geleiten  lassen. 

Nagasaki,  3.  August. 

Dichter,  bis  zum  Meeresspiegel  niedergehender  Nebel  verwehrte 
jeden  Ausblick  und  obendrein  strömte  unaufhörlicher  Regen  herab. 
Jupiter  Pluvius,  der  mich  während  der  Reise  schon  einigemal  verfolgt 
hatte,  schien  auch  hier  nicht  aus  der  Rolle  fallen  zu  wollen.  Dass  aber 
der  launische  Wettergott  gerade  heute  des  Himmels  Schleusen  öffnete, 
nahm  ich  ihm  um  so  mehr  übel,  als  innerhalb  der  letzten  sechs  Wochen 
kein  Tropfen  über  der  Landschaft  gefallen  war,  so  dass  die  Einwohner 
bereits  Bittgänge  veranstaltet  hatten,  um  bei  den  Göttern  Hilfe  durch 
reichlichen  Regen  für  die  aufs  höchste  gefährdete  Reiscrntc  zu  erflehen. 
Konnte  die  Erfüllung  dieser  Bitte  nicht  schon  früher  gewährt  v\  erden,  so 
wäre  mir  ein  kleiner  Aufschub  erwünscht  gewesen.  Immerhin  hätte 
mich  die  l'nbill  des  Wetters  nicht  gehindert,  Nagasaki  vormittaj^s  zu 
besuchen,  w  enn  nicht  ein  Platzregen  von  Audienzen  und  Aufwartungen 
zu  bestehen  gewesen  wäre. 

Kaum  war  mit  dem  Fiaggenschusse  die  Standarte  gehisst  wor- 
den, so  wiederhallte  der  Hafen  von  dem  Donner  der  Geschütze  der 
hier  ankernden  Kriegsschiffe,  deren  jedes  mit  21  Schüssen  den  Salut 
leistete,  ein  Ehrengruli,  der  auf  mich  immer  eine  ungemein  erhebende 
Wirkung  hervorbringt,  da  er  ja  unserer  Standarte  gilt. 

Unmittelbar  nach  dieser  Begrüßung  wurde  unser  Fallreep  durch 
eine  Flotille  von  Barkassen  und  Booten  belagert,  welchen  in  schier  end- 
loser Reihe  Dignitäre  entstiegen:  Admirale  und  Schiffscommandanten: 
der  Gouverneur  des  Kens  (Departements)  Nagasaki,  Takeaki  Nakano; 
der  Bischof  und  apostolische  Vicar  J.  A.  Cousin;  der  Bürgermeister  von 
Nagasaki;  die  Mitglieder  des  Consularcorps  und  die  mir  zugetheiltc 
japanische  Suite.  Diese  besteht  aus  dem  Vice- Großmeister  des  kai- 
serlichen Ceremonienamtes  (Schikibu  Schiki),  Yoschitane  Sannomija, 
welchem  in  der  Regel  die  Leitung  von  Keisen,  wie  jener,  die  ich  unter- 
nehme, zufällt;  ferner  aus  dem  Küchenmeister  (Meister  der  kaiserlichen 
Küche,  Daisen  Schiki)  K.  Jamanoutschi;  endlich  aus  dem  Linienschifls- 
capitän  Kurvaka  und  dem  Geheimsecretär  des  Kriegsministers,  Major 
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M.  Muraki.  Die  erschienenen  Herren  waren  theils  der  deutschen,  theils 
der  französischen  Sprache  mächtig;  drei  derselben  hatten  Europa 
bereist  und  insbesondere  auch  Wien  besucht,  um  den  Haushalt  und  das 
Cerenioniell  unseres  Hofes  zu  Ntudicren. 

Nachdem  das  ( lewimmcl  der  Digniläre  im  Laute  des  Xac]iin;tiuL;c< 
ein  Ende  genommen,  fuhr  ich  ans  Land,  Nagasaki  zu  besuchen.  Zum 
erstenmale  betrat  ich  japanischen  Boden  und  fand  mich,  obschondte 
Stadt  nicht  mehr  rein  japanischen  Charakter  trägt,  sondern  mannigfache 
Wirkungen  europäischen  Einflusses  zeigt,  alsbald  von  all  jenen  zur 
Wirklichkeit  gewordenen  zierlichen,  bunten,  lebhaften  Scenen  umgeben, 
welche  den  Inhalt  unserer  Vorstellung  vom  japanischen  Leben  aus- 
machen, die  wir  aus  Büchern  schdpfen  und  durch  Darstellungen  auf 
künstlerischen  sowie  industriellen  Erzeugnissen  bereichem. 

Die  engen  und,  weil  die  kleinen  Häuser  selten  mehr  denn  ein 
Stockwerk  tragen,  doch  luftigen,  lichten  Strafien  enthing  schlendernd, 
trieben  wir  »fenstednd«  praktische  Ethnographie.  Die  aus  Holz  und 
Papier  erbauten  Behausungen  gestatten  Einbhck  nicht  nur  in  die  W  ohn« 
räume  der  Japaner,  sondern  auch  in  deren  daselbst  sich  abspielendes 
Leben;  denn  der  Abschluss  der  H;ki'>er  .?et;en  die  .Straße  wird  meist  nur 
durch  verschiebbare  Wände  gebildet,  die  tagsüber  oft  entfenn  sind,  so 
dass  das  ganze  Innere  sich  den  Blicken  der  X'orbeieilenden  darbietet. 
Auch  die  Abtheilung  der  Innenräume  ist  mittels  hölzerner,  mit  Papier 
überspannter,  liiuifig  kimstvol!  bemaltei-  Wände  gebildet,  welche  nach 
Bedarf  ausgehoben  und  \  ersciioberi  werden  können.  Ein  japanisches 
Häuschen  hat  daher  die  l"aliigkeit,  sich  den  räumlichen  Bedürfnissen 
seiner  Bewohner  in  einer  Weise  anzupassen,  welche  uns,  die  wir  an 
die  starren,  unverrückbaren  Mauern  unserer  Bauwerke  gewöhnt  sind, 
in  höchstes  Erstaunen  setzt  und  in  dem  japanischen  Wohnhaus  kein 
»unbewegliches  Gut«  in  heimatlichem  Sinn  erblicken  lässt  Was  wir 
an  Hausrath  ersehen,  bewegt  sich  in  den  bescheidensten  Grenzen; 
mit  Ausnahme  einiger  Geräthe  für  den  allernothwendigsten  Gebrauch, 
wird  jener  hauptsächlich  durch  schöne,  hellgelbe  Strohmatten  gebildet, 
welche  den  Fußboden  aller  Wohnräume  bedecken.  Um  so  mannig' 
faltiger  sind  all  die  gewerblichen  Arbeilen,  die  sich  in  den  Werkstatten 
und  V'erkaufsläden  vollziehen  lmk!  als  Belege  der  Emsigkeit,  des  Kunst- 
sinnes der  Japaner  wohlthuenUe  Wirkung  hervorbringen. 

In  d.  n  "-'traßen  immer  weiterschreitend,  waren  wir  Zeugen  häus- 
licher Verneinungen,  wie  sie  das  Alltagslobeii  des  japanischen  \*olkes 
mit  sich  bringt,  aber  auch  manche  anmuthige  Familienscene  spielte 
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sich  vor  uns  ab,  und  nicht  wenige  Söhne  und  Töchter  Nippons  konnten 
wir  bei  allerlei  Phasen  des  intimen  Lebens  beobachten.  Während  nach 
unseren  heimatlichen  Sitten  und  Gebräuchen  zwischen  der  Häuslich- 
keit  und  der  Öffentlichkeit  eine  scharfe  Grenze  dort  gezogen  ist,  wo 
die  Thüre  geräuschvoll  in  das  Schloss  fallt,  besteht  hier  eine  ähnliche 
Scheidung  nicht;  denn  das  Leben  im  Hause,  welches  so  offen  vor  uns 
daliegt,  geht  unmerklich  in  jenes  auf  der  Straße  über  und  umgekehrt 
scheint  letzteres  unbehindert  in  die  Behausungen  7M  fluten. 

W^o  immer  wir  auch  hinblickten,  begegnete  uns  Reinlichkeit  und 
Nettigkeit  in  v\ ohltluicndcm  Gegensatze  zu  der  für  das  Chinesenthum 
charakteristi'^chcMi  L'i^.sauberkeit. 

Die  abcndUindische  Cuitur,  welche  sich  in  Nippon  in  überraschend 
kurzer  Zeit  Bahn  gebrochen,  kommt  auch  schon  in  der  Kleidung  zum 
Ausdrucke,  nicht  eben  zum  Vortheile  der  Japaner,  deren  Gestalten  und 
Formen  für  die  eutopäische  Tracht  kaum  geeignet  sind.  Die  höheren 
Schichten  der  japanischen  Gesellschaft  bedienen  sich  last  ausschließlich 
europäischer  Kleidung,  welche  für  die  Hofkreise  und  die  Beamten 
geradezu  vorgeschrieben  ist,  während  die  Masse  des  Volkes  an  der  alt- 
gewohnten, durch  Generationen  ererbten  Art,  sich  zu  kleiden,  noch 
festhält,  obschon  auch  in  den  unteren  Classen  bald  dieses,  bald  jenes 
Zugeständnis  an  die  neue  Mode  gemacht  und  so  in  die  Landessitte 
eine  Bresche  um  die  andere  gelegt  wird.  Als  ausgesprochener  Freund 
jeglicher  Nationaltracht  beklage  ich  die  Verdrängung  des  so  kleid- 
samen japanischen  Costümes  durch  unsere  nivellierende,  charakterlose 
Kleidung.  So  mancher  Japaner,  der  sich  in  landesüblicher  Gewandung 
recht  gut  präsentieren  würde,  wirkt  befremdlich,  um  nicht  zu  sagen  erhei- 
ternd, wenn  er.  mit  langem  Gehrock  angethan  und  mit  hohem  Cylinder 
geschmückt,  gravitätisch  einherschreitet  oder  sich  unaufhörlich  verneigt. 

Männlein  und  Weiblein  eilen  an  uns  vorbei,  und  zwar,  soweit  sie 
der  Landessitte  treu  geblieben  sind,  immer  fächelnd,  auf  Sandalen  und 
Holzstöckelschulien  ((letas)  einhertrippcind  und  klappernd.  Die  Mimner 
schienen  mir,  \  ()n  einzelnen  sympathischen  uiul  beinahe  wohlgestalteten 
Erscheinungen  abgesehen,  im  Durchschnitt  unschön  zu  sein;  in  den 
Gesichtszügen  finden  sich  die  Merkmale  der  mongolischen  Rasse  scharf 
au.sgepragt,  die  Körperhöhe  ist  eine  geringe,  und  die  Beine  sind  uul- 
fallend  häufig  säbelfunuig  v  erkiüninii. 

In  Vergleichung  mit  den  Männern  ist  der  weibliche  Theil  der 
Bevölkerung  fast  hübsch  oder,  genauer  gesprochen,  äuOerst  zierlich 
zu  nennen;  alle  Japanerinnen,  welche  wir  zu  sehen  bekamen,  zeigten 


den  gleichen  Typus  und  machten,  während  sie  lächelnd  und  scher- 
zcnA  die  Stra'Jen  entlang»  trippelten,  den  Eindruck  lebendig  gewor- 
dener, allcrlicbt-tcr  Porzcüantigiirchen.  Ab  und  zu  begegneten  wir 
einem  Mädchen  mit  auffallend  regelmäßiger,  schöner  Physiognomie, 
welche,  selbst  mit  den  Gesichtszügen  europaischer  Beautes  verglichen, 
volle  Anerkennung  gefunden  hätte;  doch  war  mir  schon  bei  der  Wan- 
deruni,'  durch  Nagasaki  die  Möglichkeit  geboten,  mein  l'ilheil  dahin 
zu  bilden,  dass  in  so  mancher  Kciscbcächreibung,  die  icii  gelesen,  in 
SO  mancher  Mittheilung,  welche  ich  erhalten,  Japans  Weiblichkeit  über 
die  Gebür  gepriesen  wird,  wenn  die  Mädchen  dieses  HimmelsstrichL's 
als  die  schönsten  Töchter  Evas  geschildert  werden.  Solciic--  I..«b  dürfte 
doch  nur  auf  Rechnung  ganz  individueller  GeschmackMichuing  unü 
besonderer  Motive  zu  setztn  seia  Die  anmuthige  Wiriiung  der  stets 
Heiterkeit  athmenden  Midchengestalten  Hegt  in  der  harmonisctien 
Nettigkeit  und  Zierlichkeit  der  Erscheinungen,  die  aber  dem  eun»- 
patschen  Schönheitssinne  doch  7ii   puppenhaft  dünken,  im  d;»rauf 
.Anspruch  erheben  zu  können,  einen  idealen  weiblichen  Typus  darzu-  * 
Stellen.  Leider  verwelkt  die  Jugendfrische  der  Japanerin  sehr  rasch,  so 
dass  nur  selten  eine  hübsche  Frau  zu  sehen  ist,  wozu  wohl  auch  | 
die  uns  unbegreifliche  Sitte  heitta,;;".,  dass  Frauen  ihre  Zähne  schwarz  ' 
färben  und  die  Augenbrauen  abrasieren  — -  entstellende  Gebraucht, 
welche  in  den  höheren  Schichten  der  Gesellschaft  allerdings  kaum  mehr 
vorkommen  sollen,  aber  in  den  unteren  Classen  noch  immer  üblich  sind 
Obschon  Japans  Frauen  durch  die  \'olksanschai:-.inc:  zum  Thti! 
auch  heute  gezwungen  sind,  ihr  AuÜeres  dem  Ehegatten  zum  Opfer  zii  | 
bringen,  gehen  die  Damen  hierin  doch  nicht  weiter,  als  unbedingt  notn- 
wendig  erscheint;  denn  jede  Japanerin,  ob  Frau  ob  Mädchen,  wendet 
ihrer  Kleidung  und  Haartracht  besondere  Sorgfalt  zu.  Wir  hatten  Gele- 
genheit, hierin  Erfahrungen  zu  sammeln,  da  wir  Zeugen  waren,  wie  so 
manche  Schöne  Toilette  machte;  und  nicht  etwa  nur  in  verstohlener 
Weise  durften  wir  dies  Schauspiel  genießen,  sondern  frank  und  frei,  von 
der  StraUti  aus  in  das  Boudoir  blickend,  machten  wir  Bekanntschalt  mit 
den  intimsten  (jcheimnissen  der  Künste,  durch  welche  die  Japanerin  zu 
bestricken  weiß.  Unsere  Neugierde  ward  uns  übrigens  gar  nicht  übel 
genommen,  und  keine  der  zierlichen  Papierwände  wurde  vorgeschoben, 
um  Schutz  vor  den  Blicken  Unberufener  zu  gewähren,  ja  ganz  im 
Ge^entheile,  die  heiauscIUen  Damen  winkten  uns  freundlich  zu  oder 
brachen  gar  in  helles  Lachen  aus.  wenn  sie  unseres  Erstaunens  über 
die  ungealinlc  Freiheit  der  Sitten  L^ewahr  wurden. 
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Den  complictertesten  Bestandtheil  der  Toilette  bildet  die  Frisur, 
welche  die  größte  Aufmerksamkeit  erlieischt  und  nur  jeden  dritten  oder 
\  ierten  Tag  neuerdings  liergeslcllt  wird,  weil  die  Constructi' eines 
>"lchcn  Wunderwerkes,  ganz  ebenso  wie  bei  den  Frauen  (  hinas. 
enurnie  Mühe  und  einen  Zeitaufwand  von  etwa  zwei  Stunden  erfor- 
dert. Ich  hatte  begreiflicherweise  nicht  die  Geduld,  dem  Werden  eines 
kunstvollen  Aufbaues  vom  Beginne  bis  zum  Ende  anzuwohnen,  sondern 
begnügte  mich  mit  der  i-^rkenntnis,  dass  dem  kühn  aufstrehenJen  und 
nach  rückwärts  in  koketten  Linien  ausladenden  Arrani;einent  eine 
l'nzahl  von  l'nterlagen  aus  Papiermaciie  inneren  Halt  ^^ewiilnt.  sowie 
reichlich  an^ewandlu  Pomaden  und  Öle  äußere  Glätte  und  Glanz  ver- 
leihen. Nadeln,  Kämme,  Blumen,  Federn,  Bänder  und  allerlei  Flitter 
werden  im  Haar  angebracht  und  tragen  zur  Gesammtwirkung  wesent- 
lich bei.  Angeblich  existieren  an  60  verschiedene  Arten  von  Frisuren, 
welche  für  den  Wissenden  sogar  besondere  Bedeutung  haben,  indem 
sie  über  Stand  und  Absichten  der  Trägerin  Aufschluss  geben,  so  dass 
Japans  Frau,  während  in  unseren  Landen  die  Schönen  nur  durch  Blu- 
men und  Fächer  zu  reden  verstehen,  auch  eine  'Haarsprache«  kennt 
So  soll  eine  Witwe,  die  nicht  abgeneigt  wäre,  in  einem  neuen  Bund 
ihr  Glück  zu  suchen,  das  Haar  in  einer  ganz  bestimmten  Form  tragen, 
während  eine  Witwe,  welche  Hymen  abgeschworen,  dies  durch  eine 
einfache,  offenbar  Resignation  ausdrückende  Haartracht  anzudeuten 
vermag.  Dieser  Venvendung  der  Frisur  lässt  sich  praktische  Bedeutung 
nicht  absprechen,  wie  wenigstens  diejenigen,  welche  auf  Freiersfüfien 
wandeln,  einräumen  werden;  denn  es  bedarf  nur  eines  Blickes  nach 
dem  Haupte  der  Ersehnten,  um  das  höher  klopfende  Herz  darüber  zu 
belehren,  ob  Erhörung  zu  hoffen  ist  oder  nicht. 

Von  geradezu  reizendem  KtTect  ist  die  nationale  Tracht  der 
Japanerinnen.  Dieselbe  besteht  aus  dem  Kimono,  einem  bis  auf  Sia 
Knöchel  herabreichenden,  vorne  etwas  offenen  (iewande  mit  weiten, 
bauschigen  Armein.  welcher  durch  eine  breite  Schärpe,  den  <>bi.  die 
rückwärts  zu  einer  großen  Schleife  geschlungen  ist,  zusamniengehaiten 
wird.  Der  Kini^n*.  schmiegt  sich  der  Gestalt  n-eich  und  zwanglos  an, 
verleiht  derselben  etwas  ungemein  Graziöses  und  lässt  sie  in  vor- 
thcilhaftestcr  Weise  zur  Geltung  kommen;  allerdings  aber  glaube  ich, 
dass  eben  nur  die  zierlichen,  discret  modellierten  Formen  der  japa- 
nisi^hea  Weiblichkeit  sich  lü;  den  Kimono  eignen.  Dieser  ist  übrigens 
auch  das  Kleidungsstück  der  Japaner,  soweit  letztere  sich  nicht  sclum 
europäischer  Tracht  bedienen,  und  wird  nur  kürzer  sowie  einfacher 
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als  jener  der  Frauen  getragen.  Der  Obi  der  M&nner  stellt  sich  als 
wiederholt  um  die  Lenden  geschlungener  Zeugsireifen  dar,  durch 
welchen  die  Samurais  —  die  X'asallen  des  Schöijuns,  der  als  faoti-cher 
Herr  des  Landes  dm  kaiserlichen  Hegierungsrechte  ausübte,  yjukt: 
der  Daimios,  der  großen  Feudalherren  —  früher  zwei  Schwerter 
steckten,  während  der  Gürtel  seit  dem  im  Jahre  1S76  ergangenen 
\'erbi>te  des  \Vaflentraf;ens  nur  mehr  die  friedlichere  Bestimmunij  hat. 
neben  dem  Kleidungsstücke  selbst  auch  Kacher  und  Hauchrequisiten 
festzuhalten. 

Anfänglich  macht  es  auf  den  Europäer  einen  befremdenden  Ein- 
druck, die  Kinder  ebenso  gekleidet  y.u  sehen,  wie  die  Erwachsenen, 
doch  ist  man  an  diesen  Anblick  bald  gewöhnt  und  ergötzt  sich  an  den 
putzigen,  klcuicn  Menschen,  die  in  ihren  Gewändern  mehr  zu  sem 
scheinen,  als  sie  in  der  That  sind.  Da  unter  Japans  Himmel  die  körper- 
liehe  und  geistige  Entwickelung  der  Jugend  sich  offenbar  sehr  rasch 
\oll7,ieht,  sahen  wir  nicht  wenige  Kinder,  die,  ihres  zarten  Alters 
ungeachtet,  überaus  altkluge  Mienen  machten  und  sich  so  gesetzt 
benahmen,  dass  sie  oft  genug  unsere  lebhafteste  Heiterkeit  erregten. 

Nagasaki,  dessen  StraOen  wir  mit  wachsender,  weil  immer  von 
neuem  angeregter  .Schaulust  durchzogen,  ist  vom  höchsten  histori- 
schen Interesse  für  den  Kuropäcr  und  für  den  riiri^tcn  insbeson- 
dere. Noch  immer  eine  der  bedeutendsten  Handelsstädte  Japans,  blühte 
Nagasaki  aus  einem  ärmlichen  Fischerdorf  empor,  nachdem  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der  Daimio  von  Omura  den  Portugiesen 
gestattet  hatte,  sich  daselbst  anzusiedeln.  .\uf  Kiuschiu  schlug  das 
Christenthum  seine  tiefsten  Wurzeln  unter  der  eingeborenen  Bevölke- 
rung; hier  hatte  der  Apostel  Japans,  ein  Jünger  Ignazens  von  Loyola, 
der  heilige  Franz  Xaver,  im  Jahre  1549  in  Kagoschima  den  Boden 
Nippons  betreten.  Innerhalb  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  breitete  sich 
das  Christenthum,  begünstigt  durch  mannigfache  Umstände,  in  über- 
raschendem .MaÜ  aus;  doch  war  vielleicht  gerade  dieser  gruUe  Krfolg 
der  nächste  .Anlass  zu  einer  Reaction,  welche  sich  in  immer  bluti- 
geren Verfolgungen  äuOcKe,  die  auf  C.rund  einer  vom  Schög\m  Ije- 
jii'-u  im  Jahre  H)I4  erlassenen  Proclamation  im  ganzen  Lande  bald 
allgemein  wurden.  Durch  diese  Christenverlolgungen  dürften  jene  im 
römischen  Reich  in  den  Schatten  gestellt  sein;  denn  Tausende  und 
Tauiicndc  haben  in  bewundernswürdiger  Standhaftigkcil  ihre  Glau- 
'ncnstrcuc  ir.it  i!cm  qualvollsten  Tode  be-icgeit,  und  ruhmvolle  Hlut- 
/.cugen  sind  der  Kirche  in  jenen  lernen  W'elttheilen  erstanden.  Wahrend 
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jedoch  die  neubegrdndete  Keligton  tm  römischen  Reich  aus  den  Blut- 
bädern immer  gekräftigter  hervorgegangen  ist,  gelang  es  in  Japan,  die 
Lehre  des  Heiles  durch  das  grausame  Vorgehen  wider  ihre  Bekenner 
auszurotten. 

Im  Jahre  1636  griffen  endlich,  durch  die  zwei  Jahrzehnte  dauern- 
den Greuel  zur  Empörung  getrieben,  30.000  bis  40.000  Christen  des 
Kürstenthumes  Arima  und  anderer  Gebiete  der  Insel  Kiuschiu  zu  den 
Waffen,  setzten  sich  in  dem  alten  Schlosse  von  Arima  auf  Schimbara 
sowie  auf  benachbarten  Inseln  in  Vertheidi^ungszustand  und  leisteten 
unter  Nirada  Schiro  im  Jahre  l()l^7  dem  zu  ihrer  Bekämpfung  entsandten 
Itukura  Schigema'^a  durch  drei  Monate  heroischen  Widerstand.  Endlich 
aber  ward  die  Feste  bezwungen,  und  ihre  tapferen  \'ertheidiger  wurden 
niederiiemacht.  Ströme  Blutes  flössen,  Tausende  gefansxencr  Katholiken 
wurden  !"!iich  der  über  60  tn  au?  dem  Mccrc  steil  auftauenden,  dem 
westlichen  Hatcncingange  Nagasakis  vorgelagerlen  Iiisol  'i'aka- b' »ko 
geschleppt  und  von  deren  schvvindehider  Höhe  in  den  '  'ccan  gestürzt. 
l)ie  Holländer  nannten  diese  Insel  zum  Gedächtnisse  der  schauer- 
lichen Scenen,  deren  Schauphilz  das  Eiland  gewesen,  '  Papenberg-', 
haben  sich  aber  hiedurch,  wenn  die  gescbiclnliche  Überlieferung  auf 
Walniicit  beruht,  selbst  kein  ehrendes  l)ciikiiial  gesetzt:  denn  uuicn 
den  Hass  gegen  den  Katholicismus  und  durch  Handelsneid  verblendet, 
sollen  die  Holländer  den  Schogun  in  seinem  Kampfe  gegen  die  auf- 
ständischen Katholiken  mit  Waffengewalt  unterstützt  haben. 

Dem  Blutbade  von  Schimbara  folgten  die  Vertreibung  der  Portu» 
gicsen,  die  nahezu  gänzliche  Unterdrückung  des  Christenthums,  das 
sich  nur  stellenweise  und  namentlich  unweit  Nagasakis  in  der  großen 
Gemeinde  Urakami  bis  in  unsere  Tage  erhalten  hat,  und  der  Beginn 
jener  Ära  vollständigster  Abschließung,  durch  welche  Japan  sich  bis  in 
die  Neuzeit  herein  völlig  isoliert  hat.  Uie  Chinesen  und  die  Holländer 
unterhielten  nahezu  ausschließlich  den  Verkehr  mit  dem  Westen  und 
auch  diesen  nur  in  bescheidenem  Umfange.  Letztere  mussten  1641  ihre 
Factorei  zu  Hirado  auflassen  und  sich  auf  Deschima  (Vorinsel)  ansie- 
deln, einer  künstlichen  Bodenantragung,  die  mit  Mauer  und  Graben 
umgeben  und  mit  Nagasaki  durch  eine  steinerne  Brücke  verbunden 
war,  deren  Thor  von  einer  japanischen  Wache  besetzt  gehalten  wurde. 
Derart  in  strengem  Gewahrsam,  um  nicht  zu  sagen,  in  ( lefangenschaft 
.^ehalten,  vermittelten  hier  jeweils  etwa  20  llctlländer  den  Handel  zwi- 
schen Japan  und  dem  Mutterland,  aus  dem  anfänglich  jährlich  nur  ein 
.Schilf,  später  aber  deren  acht  zugelassen  wurden. 
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Die  V'ortheile,  welche  aus  diesem  Handel  geflossen  sind,  müssen 
in  derThat  sehr  bedeutende  gewesen  sein,  um  auch  für  all  die  walirlich 
nicht  geringen  Demülhigungen  entsprechend  zu  entschädigen,  denen 

die  Holländer  durch  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  unterworfen  waren.  So 
musste  der  Resident  von  Deschima  alljährlich  eine  mit  großen  Kosten 
verbundene,  unter  strengster  Bewachiin«;  erfolgende  und  nach  genau 
geregeltem  <'eremoniol!e  sich  vollziehende  Heise  nach  Jedn  <Ved". 
Tokio"!  unternehmen,  um  dem  Schogune  Geschenke  zu  uberbringen 
und  Ehrerbietung  dadurch  zu  bezeigen,  dass  er  in  einer  feierlichen 
Audienz  gegen  den  durch  einen  X'orhang  verborgenen  .Schogun  auf 
allen  \'ieren  zukroch,  das  liaupi  zu  Boden  senkte  und  wie  ein  Krebs 
wieder  zurückschlich.  Bei  einer  darauf  folgenden,  minder  feierlichen 
N'orstellunsi  war  es  Aufgabe  der  holländischen  Begleiter  des  Residenten, 
den  I  tau.cn  un.l  uen  upfigen  Mitgliedern  des  Hofstaates  zur  Kurzwei! 
zu  dienen,  indem  jene  auf  Befehl  des  Schoguns  singen,  laii/.cn.  Bcirun- 
kene  vorstellen  und  derartiger  Allotria  mehr  treiben  musstcn.  Was  doch 
der  Homo  sapiens  um  schndden  Mammons  willen  zu  thun  fähig  ist! 
Das  alte  Deschima,  der  ewig  denkwürdige  Schauplatz  blühenden  Han- 
delsgeistes und  tiefer  Erniedrigung,  ist  einer  Feuersbrunst  zum  Opfer 
gefallen  und  hat  einer  neuen  Ansiedelung  Platz  gemacht  —  als  hätte 
die  in  unserer  Zeit  erfolgte  gewaltige  Umwälzung  der  Verhältnisse  sich 
auch  auf  die  N'ergangenheit  erstrecken  und  durch  Umgestaltung  jener 
Stätte  den  Europäern  die  unrühmliche  Mahnung  an  das  alte  Japan 
ersparen  wollen ! 

Bei  der  Wanderung  durch  Xa^saki  hielten  wir  oft  genug  inne, 
um  unsere  Bücke,  soweit  es  das  etwas  günstiger  gewordene  Wetter 
gestattete,  an  der  Scenerie  zu  weiden,  welche  der  Hafen  in  seiner 
l'mrahmung  bietet  und  die  uns  schon  bei  der  Hinfahrt  entzückt  hatte. 
Die  Bucht  \  i'n  Nagasaki  wird,  wie  schon  bemerkt,  im  Westen  durch 
Taka-boko  abueschli  ^sen.  während  die  Übrigen  Seiten  von  Hügeln  und 
bis  ZU  401 )  sich  erhellenden  IkTgen  mit  santt  ansteigenden  Geländen 
umsäumt  sind,  so  dass  der  Hufen  ganz  den  Charakter  eines  lauschig 
\erbori;enen  <iebirg->ee>  an  sich  trägt.  Diese  Höhen  weisen  in  ihren 
unteren  Tb-eilen  tfulturen  ai'.er  Arten  und  bald  da,  bald  dort  kleine 
Haine.  Dörfer.  TLmpel  und  Häuschen  auf;  die  höheren  Partien  sind 
zum  Tlvj;!  uber.ui>  maleri'-ch  mit  Kiefern.  C'ryptomerien  und  Kampher- 
hautnen  Ivklei.iet-  Alle  Tune  der  Furbenscala  leuchten  uns  von  den 
(iirfe^n  äer  liei  ue  b;s  hei  ab  xu  den  bebauten,  blumengeschmückten 
üctilJen  und  zu  der  bläulich  scliinin5crnden  See  entgegen,  auf  deren 
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j^lattem  Spiegel  mächtige  KriegsschifTe  und  große  Fahrzeuge  friedlicher 
Bestimmung  vor  Anker  liegen,  zahlreiche  Fischerboote  dahinziehen 
und  sich  allerlei  Barken  tummeln. 

(Unvohl  Nagasaki,  welches  58.000  F.inwohner  zählt,  kein  produc- 
tives  Hintciiand  wie  die  Städte  Joknhama  und  Kube  hat.  i'^t  es  dank 
scinc:n  il.ifen,  in  den  Schiffe  jeder  (  Wriüc  einlaufen  können,  noch  immer 
eine  bedeutende  Handelsstadt,  welche  Schildpattarbeiteii,  Lack-  und. 
'Fhonwaren,  ferner  Steinkohle,  Reis.  Thee  u.  dgl.  zur  Ausfuhr  bringt. 

Dass  vorzugsweise  auf  Ankaufe  durch  Fremde  gereclmet  wird, 
beweisen  die  zahllosen,  die  Straßen  füllenden  Luiden,  welche  japanische 
Krzeugnisse  aller  Arten,  namentlich  solche,  die  wir  als  (  uriositäten  /.u 
bciraclUen  gcuuhnl  sind^  bergen.  Jene  Läden,  welche  durch  englische 
Aufschriften  gekennzeichnet,  also  am  fortschrittlichsten  geartet  sind, 
scheinen  mir  die  geschmackvollsten  und  solidesten  Artikel  zu  bieten; 
doch  sind  auch  die  exorbitanten  Preise  darnach,  welche  der  Laden- 
besitzer schmunzelnd  ausspricht,  um  dann  durch  Ermäßigung  im  rich- 
tigen Augenblicke  den  kauflüstem  gewordenen  Fremdling  zu  weiteren 
Erwerbungen  anzuspornen.  Die  Landschaft  Kiuschiu,  die  gleichnamige 
Insel  und  deren  Gebiet  umfassend,  ist  der  Sitz  einer  seit  altersher 
berühmten  Porzellan«  und  keramischen  Industrie;  daher  sahen  wir  auch 
allenthalben  Arita*  oder  Hisen^Porzellan,  femer  Amakusa^Porzellan  aus 
dem  auf  der  Inselgruppe  von  Amakusa  vorkommenden  Porzellanstetn 
und  Satsuma-Steingut  mit  seiner  farbenbunten  und  prächtigen  Bema- 
lung auf  gelblichem  Grunde,  das  zwar  in  Europa  hochgeschätzt  ist, 
meinem  (leschmack  aber  nicht  besonders  entspricht. 

Line  stattliche  Reihe  von  Kaufläden  hatten  wir  bereits  abgelaufen 
und  lenkten  unsere  .Schritte  nun  einem  der  zahlreichen  Theehäuser 
zu,  weiche  hier  die  Stelle  der  Restaurants  vertreten.  V)\c  Theehäuser 
sind  überaus  zierlich,  beinahe  filigranartig  gebaut  und  enthalten  eine 
Reihe  von  Räumen,  welche  jedoch  infolge  X'erstellbarkeit  der  Wände 
nach  Bedarf  vergrößert  oder  verkleinert  werden  können,  und  offene 
Veranden.  Hier  finden  sich  die  Gäste  ein,  nicht  nur  um  die  üblichen 
i^>fr!schungen,  wie  Thee,  Sake,  das  ist  Reiswein,  der  ähnlich  wie 
.s;.Lir\  schmeckt,  u.  dgl.  m.  zu  schlürfen,  sondern  auch  um  vollstän- 
dige iJiners  einzunehmen.  [Ja  hierzulande  die  (iepHogenheit  herrscht, 
derartige  Symposien  durch  die  Productionen  von  .Sängerinnen  und 
Tänzerinnen  zu  beleben,  halten  auch  wir  .Auftrag  gegeben,  solche 
Künstlerinnen,  Geischas,  welche  nie  im  Theehause.  sondern  außerhalb 
desselben  wohnen  und  hietier  berulen  weiden,  kommen  /u  lassen. 
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Wir  hatten  uns  in  einer  offenen  Veranda  auf  weichen  Matten 
kaum  niedergelassen,   als  schon  die  Wirtin  mit  einer  Schar  i'on 

Kellnerinnen.  —  man  pflejit  sie  mit  Jjm  V\'i>rle  Nesiin«  zu  rufen 
Mädchen  im  Alter  von  10  biü  18  Jahren,  crachien,  um  uns  da»  Üiiur 
in  einer  Unzahl  von  Lackschüchtelchen,  Näpfchen,  TiUschen  und 
Telterchen  zu  servieren.  Obwohl  die  KQche  begreiflicherweise  nicht 
ganz  nach  imscrem  Geschmackc  war,  fand  ich  die  tierichte  doch  viti 
appetitlicher  als  jene  der  chinesischen  Kochkunst;  Fische  und  Rei-. 
bildeten  die  Huuptbestandtheile  des  Menüs,  zu  welchem  wir  anfänglich 
Reiswein  tranken,  bis  ich  das  Vorhandensein  von  Bier  entdeckte, 
worauf  wir  uns  mit  edlem  Gerstensäfte  labten. 

Wahrend  des  Diners  traten  zuerst  die  S;inf,'erinnen  auf;  es  waren 
dies  junge  Mädchen,  durchwegs  gleich  gekleidet  und  fnsiert  .sowsc 
stark  geschminkt,  welche  sich  unter  zahllosen  Verbeugungen  uns  zur 
Seite  niederließen  und  zu  den  Klangen  mandolinartiger  Instrumente, 
("lekin  und  Biwa,  die  mit  Kl<'>ppeln  geschlagen  wurden,  einen  (ie>ang 
anstimmten;  dieser  bewegte  sich  nur  innerhalb  weniger  Töne  und 
brachte  eine  ungemein  monotone  Wirkung  hervor.  Der  Versuch,  die 
Damen  durch  Genuss  von  Sake  zu  einem  heiteren  Lied  oder  wenigstens 
7Ai  einem  rascheren  Tempo  in  ihrem  Vortrage  zu  bewegen,  schlug 
günzlicli  fehl. 

AuÜcrst  zierlich  und  ansprechend  w  ar  die  Production  der  Tan- 
zerinnen, welche  choreographische  Bewegungen  in  einer  Weise  zum 

besten  gaben,  dass  wir  die  Gewandtheit  und  Beweglichkeit,  hauptsäch' 
lieh  aber  das  erfolgreiche  Streben,  jede  Kigur  in  foni  i .  ull  .'ndetster  Wei>e 
mt  Ausführung  zu  bringen,  nicht  genug  bewundern  konnten.  t»bschon 
die  Künstlerinnen  aus  der  Schule  von  Tanzmeistern  hervorgehen,  ist  es 
doch  unverkennbar  die  natürliche,  im  Wesen  des  japanischen  Volkes 
liegende  Grazie,  welche  die  Tiinzerinnen  auszeichnet;  denn  die  .\rt.  wie 
sie  \  oi-  und  rückwartsschreiten.  sich  drehen  und  wenden,  sich  senken 
und  heben,  den  Fächer  halten  und  bewegen,  ihre  Gewandung  m  Kalten 
schlagen  und  mit  dem  langen  Ärmel  spielen  —  dies  alles  athmet  die 
volll'  [i  iiiien^te  Anmuth.  .Stunde  auf  Stunde  vermögen  die  Japaner,  ruhig 
auf  den  .Malten  hockend  und  Thee  schliirfcnd.  dieses  Sciiauspiel  zu 
geiiieLien;  ich  hatte  hei  aller  Anerkennung,  die  ich  den  Künstlerinnen 
xtiWe,  nicht  die  Geduld,  mich  ebensolange  an  derartigen  Productionen 
.■^u  weiden,  die  zwar  sclir  ir.torL-s.ml  ^md.  aber  namentlich  fUr  einen 
Ftvniiicn  u;id  iii.t  der  .s.ichc  nicht  vriüig  \"ertrauten  auf  die  Dauer 
cmtonig  u  erden.  Die  l  an/.e  sollen  hestimmle  Mundlungen  verun.schau- 
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lieben,  die  uns  natürlich  ganz  unverständlich  blieben.  Am  f^chlusse 
der  Vorstellung  wurde  noch  eine  Koryphäe  vorgeführt,  ein  Mädchen 
im  Alter  von  13  Jahren,  die  Prima  Ballerina  des  Viertels  und  der 
Stolz  ihres  Tanzmeisters;  diese  Künstlerin  producierte  eine  Reihe 
\nn  schwierigen  Tänzen  und  Kvolutionen  unter  Zuhilfenahme  von 
Masken,  lilumen  u.  dgl.  m.  in  wirklich  vortrefflicher  Art.  Ein  in  unserer 
Ciesellschaft  befindlicher  Japaner  war  ganz  entzückt  und  lächelte 
irlückselig  ani^esichts  so  vollendeter  Kunstleistung;  ich  aber  konnte 
mich  in  einer  übri*iens  den  Verhältnissen  Japans  vielleicht  nicht 
^eniit:end  Rechnung  tragenden,  heimatlichen  Anwandlun^,^  des  W'ider- 
.strcbcns  nicht  entschlagen,  das  ich  gegen  jede  wie  immer  geartete 
Schaiisteüunt;  \  on  Kindern  empfinde. 

der  \'cranJa  des  Thcchauses  gcmis-vcn  wir  einen  lohnenden 
Blick  ;uit  Nagasakis  Umgebung  sowie  arif  die  Stadt  selbst.  Farbcn- 
bu n'.cn  lianJcrn  gleich  ziehen  ^ich  in  dieser  die  kleinen  Uau^L^äiicn, 
zum  Theile  wahre  Miniaturanlagen,  hin,  welche  innerhalb  sehr  enge 
gesteckter  Grenzen  allerlei  Zierat,  ferner  blühende  Blumen  in  großer 
Zahl  und  barock  verschnittene  Bäumchen  bergen. 

In  den  engen  Straßen  der  Stadt  rollen  flüchtige  Dschinrickschas 
auf  und  nieder.  Ich  vertraute  mich,  nachdem  wir  die  verschiedenartigen 
cul inarischen  und  künstlerischen  Genüsse,  weiche  uns  das  Theehaus 
geboten,  zur  Genüge  durchgekostet  hatten,  einem  jener  Vehikel  an  und 
unternahm  so  noch  eine  Spazierfahrt  durch  die  Stadt,  um  dann  am 
vorgerückten  Abend  an  Bord  zurückzukehren,  wo  es  galt,  noch  die 
\'orbereitungen  für  die  Ausschiffung  und  die  Reise  durch  das  Land 
zu  treffen. 

Wahrend  ich  in  der  Stadt  weilte,  hatte  mir  der  Gouverneur  eine 

Anzahl  von  Photographien,  welche  theils  Partien  Nagasakis  und  seiner 
Unngebung,  theils  allerlei  Scenen  und  Typen  darstellten.  ^(  A\  ie  ein  Paar 
allerliebster  Zwerghühner  an  Bord  gesandt  —  eine  Aufmerksamkeit,  für 
die  ich  dem  liebenswürdigen  Spender  Dank  weili. 

Nagasaki  —  Kumamoto,  4.  .August. 

Dem  Programm  eni.sprechend,  welches  vnn  japanischer  Seite 
festgestellt  war,  überschiffte  ich  mich  auf  den  Torpedokreuzer  >  Jaje- 
jania«.  Der  Abschied  von  der  -Klisabeth  -  liel.  wenn  er  vorläufig  auch 
nur  für  kurze  Zeit  erfolgte,  doch  schon  recht  schwer  und  war  ein 
\'orspiel  für  die  in  Jokohama  bevorstehende  Trennung;  es  wurde  mii' 
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w«h  ums  Heric,  als  ich  von  uns«rem  Schiffe  scheiden  musste;  Geschütz- 
und  Wantensalut  wurden  geleistet  und  das  Hurrah  unserer  braven 
Matrosen  geleitete  mich,  noch  lange  in  meinem  Innern  nachklinßend. 

.\n  des    jaiejama-  fand  '^rrißcr  l .inp'aiir;  statt,  du  mich  hier 

der  i  iDUveriicur,  der  japani'.ciie  Admnal  mit  sammllichen  Schiffscom- 
mandanten, die  japanische  Suite  und  eine  große  Anzahl  von  Wür- 
denträgern cmpfiei'^t-n,  während  die  in  grollrothe  l'niförm  gekleidete 
Marine  ■  Musikkapelle  die  Volkshymne  intonierte.  Das  Hissen  der 
Standarte  auf  dem  (iroßmastu  wurde  von  allen  SchitTen,  welche  die 
volle  Flaggengala  angelegt  hatten,  mit  21  Schössen  begriiOt,  so  dass 
bald  dichter  Rauch  den  Hafen  Nagasakis  bedeckte,  und  wir  hatten 
kaum  die  Anker  gelichtet,  so  wiederholte  sich  Geschütz-  und  Raacn- 
satul;  doch  klang  das  Hurrah  der  kleineren  japanischen  Matrosen  nicht 
so  dröhnend  wie  jenes,  welches  den  kräftigen  Lungen  unserer  Seeleute 
entbrauste.  Hinaus  gieng  es  bei  klarem  Himmel  durch  die  S-förmig 
gewundene  Einfahrt,  an  dem  P^ilande  Papenberg  vorbei,  nac'i  Misumi. 

Kin  Torpedoh'vn'.  u^eleitete  uns;  demselben  schloss  sich,  unmittel- 
bar nachdem  wir  die  Bucht  verlassen  hatten,  ein  plötzlich  erschient:ncr 
und  unter  dem  Donner  seiner  Geschütze  nahender,  prächtiger  Kreuzer 
an.  welcher,  das  Modell  der  »Elisabeth-  in  kleinerem  Maßstäbe  dar-  I 
stellend,  in  unserem  Kielwasser  folgte.  Außerhalb  der  Biuht  landen  wir  ' 
hohtt,  gekrmztß  See,  welche  den  »JujLiama-  bald  so  umbcrwarf,  dass  j 
er  bis  zu  32*  beiderseits  ZU  tollen  begann.  Dieser  in  Japan  selbst  j 
gebaute  Kreuzer  ist  sehr  lang  und  verhättnismäflig  schmal,  wodurch  die 
starken  k<iilbcwcgungcn  bedingt  sind;  hohe,  schwere  See  könnte  dem 
Schiffe  bei  dieser  seiner  Bauart  rci*ht  unariL^enehm  werden.  Kine  !'i''ere 
des  starken  Rollens  war,  dass  aiinialilicli  die  japanisctie  Suite,  welclic. 
ebenso  wie  alle  Hofbediensteten,  von  der  Seekrankheit  ei^griflTen  war, 
verschwand,  und  dass  Tische,  Stühle  und  Sophas  auf  dem  Achterdeck 
in  tanzende  Bewegungen  geriethen.  um  schließlich  Umzukippen  und 
hin-  und  hergeschleudert  zu  werden. 

Von  dem  Bedürfnisse  nach  Schlaf  übermannt,  begab  ich  mich 
in  meine  Kajüte,  vor  welcher  zu  meiner  nicht  geringen,  mich  heiter  ' 
stimmenden  (.'berraschung  der  mir  vom  Kaiser  von  Japan  zugetheilte 
l.eibjai;er  in  voller  i'ar.ide  Wache  hielt,  die  eine  Hand  am  (Iriffe  seines 
.'^cluvcrlcs,  als  sollte  da>->elbe  »uacks  zum  tödlichen  Streiche  gezückt 
werden.  Dieser  Leibjäger  entpuppte  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  ein  ganz 
v^rtreiriicher  Bursche,  der  während  der  Kvise,  obwohl  wir  kein  Wort 
Miteinander  zu  reden  vermochten,  meine  volle  Sympathie  zu  erwerben 
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verstanden  hat.  Klein,  ziemlich  wohlbeleibt  und  durch  siibelfürmigc 
Beine  ausgezeichnet,  stalc  er  in  einer  lichtgrünen,  durcli  canarien- 
ßelbe  Aufschläge  gezierten  Uniform,  während  ein  hoher  Sturmhut 
das  theatralische  Aussehen  ven-ollständigte  Kin  hroitcs  Randelier  aus 
schwarzem  Lackleder,  weiches  mein  Leibjager  kühn  umgeschwungen 
liaUe,  zeigte  als  Versierung  vorn  und  rückwärts  in  nicht  geringer 
Dimension  Pfeil  und  Etogen,  die  wohl  als  Symbole  des  Dienstes  gedacht 
waren,  uns  aber  umsomehr  den  Eindruck  der  Attribute  Amors  machten, 
als  man  ja  gewöhnt  ist,  in  Japan  das  Land  freierer  Liebe  zu  sehen. 

Unsere  Fahrt  gieng  in  sOdHdier  Richtung,  dann  ostwärts  skh 
wendend  um  den  Bildlichsten  Vorsprung  Nomosaki  der  Halbinsel 
iiisen  herum,  zwischen  der  backbord  bleibenden  Halbinsel  Schimhara 
und  den  steuerbord  liet^enden  ln»;e!n  Amnkusa  und  Knmi  hindurch 
auf  Misumi,  einen  klemen  Halenorl,  zu.  iJrei  Stunden  iang  hatten  wir 
in  unsanftester  Weise  gerollt,  bis  wir  zwischen  die  grünenden  Eilande 
kamen,  wo  wir  ruhigeres  Fahrwasser  fanden.  \'or  Misumi  erti^nte  aber- 
mals Geschützsalut,  denn  der  Kreuzer  Takatschiho«,  welcher  uns 
gefolgt  war,  kehrte  nach  Nagai>aki  zurück,  während  aus  einer  Seiten- 
bucht das  Kanonenboot  »Tschokai«  hervorkam. 

^Uttels  einer  Barkasse,  auf  der  sich  zur  BegrüQung  eine  größere 
Zahl  von  Persnr.L-n  --  Jarunter  der  Adjutant  des  Prinzen  Joschihisa  luis 
dem  der  kaiserlichen  i^amilie  verwandten  fürstlichen  Hause  Kita  Schira- 
kawa  -  eingefunden  hatte,  setzten  wir  ans  Land,  wo  eine  unabsehbare 
Menschenmenge,  von  der  Polizei  energisch  in  Schach  gehalten,  unserer 
■Ankunft  harrte.  Ganz  Misumi  war  beflaggt,  von  jedem  Hause  wehte 
Japans,  des  Lnnde-  des  Sonnenaufganges,  Wahrzeichen,  die  weiüe 
Flagge  mit  dem  rothen  Kreise,  die  Sonne  im  weisen  Felde  darstellend. 

Ganz  neu  waren  mir  die  uns  zu  Ehren  abgebrannten  •  Tagfeuer- 
weilce«,  bestehend  aus  Steigraketen,  die.  aus  einem  Mörser  empor- 
gcschleudert,  hoch  in  der  Luft  mit  starke:  Detonation  explodierten  und 
nun  eine  große  Zahl  bunter  Ballons,  Wmipel.  Fallschirme  und  langer 
Bänder  ausstreutea  Alle  diese  Gegenstände,  welche  theils  unsere 
schwarzgelben,  theils  die  japanischen  Farben  zeigten,  sanken  langsam 
zur  F.rde  oder  wurden  vom  Winde  hin  und  hergetragen  oder  flatterten 
in  den  Lüften,  w,;-  einen  '^.in/.  ti-izendcn  Eindruck  hervorbrachte. 

liie  etwa  42  ktn  lange  Wegstrecke  bis  Kumamoto  sollte  in  Hof- 
Dschinrickschas  zurückgelegt  werden,  deren  Läufer  durchwegs  gleich 
ftdji;^ti'jtt  waren  und  blaue.  Weite  Blousen,  weiße,  bis  oberhalb  der  Knie 
reichende  Beinkleider  trugen,  so  dass  die  Knie  und  die  Waden  unbedeckt 
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blieben,  w  ährend  die  Füße  durch  kurze  Strümpfe  geschützt  wurden: 
die  Kopfbedeckung  bildeten  weiße  Strohhüte.  Meinem  Gefahrte  waren 
drei  Läufer  vorgespannt.  w«>von  einer  in  der  (Jabel  gieng.  die  beiden 
anderen  aber  v.  »rauslaufend  an  dünnen  Stricken  zogen.  Die  Leistungs- 
tiihigkeit  der  Rickschaläufer  grenzt  an  das  Fabelhafte;  denn  obgleich 
die  Hitze  geradezu  drückend  war  und  der  Weg  bald  bergauf,  bald 
bergab  führte,  streckenweise  auch  frisch  beschottert  war.  legten  unsere 
Läufer,  nur  zweimal  je  eine  kurze  Frist  rastend,  den  Weg  bis  Kuma- 
nioto  im  Laufschritt  in  der  Zeit  von  5'  *  Stunden  zurück.  Ja  einer 
der  begleitenden  Herren,  welcher  vor  kurzem  im  Innern  des  Landes 
gereist  war,  erzählte  mir.  dass  er  an  einem  Tage  mit  einem  und 
demselben  Dschinrickschaläufer  eine  Strecke  von  ungefähr  120  km  in 
18  Stunden  zurückgelegt  habe! 

l'nmittelbar  hinter  Misumi  steigt  der  Weg  mächtig  an.  am  l'fer 
des  Meeres  längs  einer  steilen  Berglehne  hinführend:  später  erwei- 
tert sich  die  Landschaft  und  der  Weg  durchzieht,  nachdem  wir  ein 
Flüsschen  überschritten  h.iben.  ein  Gen'.de,  welches  mit  den  lieblichsten 
Reizen  ausgestattet  isL  Das  ganze  Gebiet  ist  auf  das  emsigste  cultiviert. 
kein  noch  so  kleines  Fleckchen  liegt  brach  »^er  unbenützt:  die  Ebene 
ist.  gut  bewässerbar  eingerichtet,  zumeist  dem  Reisbaue  gewidmet, 
aber  auch  auf  den  Hügelabhängen  und  den  Berglehnen  sieht  man  die 
charakteristischen  L:n:en  der  stufentormig  übereinander  liegenden,  der 
Reiscu'.lur  dienenden  Terrassen.  Das  Auge  blickt  weil  und  breit  nur 
auf  woh'.thuendes  Gr^in  n:ann:g:achs:er  Schattierungen,  vom  Dunkel 
der  emsten  Cx^prcssenhatne  bis  zur  lichten  Färbung  der  heiteren 
Bambus>:a;:de- 

SchvV.  die  Kindrücke,  die  ich  während  der  Fahrt  nach  Kumamoto 
gcworircn  habe,  sprechen  für  d.e  Dichtigkeit  der  Besiedelung  Japans: 
denn  wir  durch.* .-»gen  und  err'icktjn  a'.'.entha'.ben  Weiler.  Dörfer  und 
Stadtchen.  Die  li.vUSirr  au!  deT*.  L.i-.d  und  :n  den  Städten  zeigen  wenig 
l':':cr>ch:edc;  es  si  td  e*n  b:s  jw.'i  St.  ckwerke  hohe,  äußerst  leichte 
u:'.d  cv'V.chc.  un:  ric>:  ."u  s.igen.  arrr.st'.ige.  hauptsächlich  aus  Holz 
e-r:c>tc:c  Iviuwcrxo.  di-c  '.  '"iris  steh  durch  große  Reinlichkeit  und 
i^rd'U  'g  .-..:>  •c:c''"^:.  !  c  I^*juc**u-*g  ba'd  aus  eigenlhümlich 
gc>c>wc-*:cn  II  cgc>\  s.  -Tuschen»,  ojer  aus  Holz,  ja  häufig 


;^c-  v.'«iccr  A'-..  ".»-UV  c '•.i"'  de  Leute  allenthalben  vor  die 
!i...>»*r  u  *d  d  -V-.'"  >  c  '  *  di  '.  Sir.ui-.  w  bei  sich  namentlich  das 
\\c'>".C  'c  r.»  ".     u..'c  •  N\  ..u  c-.!e  u.i-Tiichnete.  was  übrigens  dem 


.  ^r  S  ^rgtalt  hergestellt. 
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Vernehmen  nach  auch  in  unserer  Heimat  der  Fall  sein  soll.  Unter  den 
Japanerinnen,  welche  uns  freundlich  zulächelten  und  heiter  begrüßten, 
konnten  wir  so  manche  bc  ibajhten,  die  sich  durch  ein  üuüersl  lein 
geschniUenes,  allerliebstes  (  iesichtchen  auszeichnete.  Auch  aus  den 
Feldern  liefen  Männtein  und  Weiblein  an  die  Strafie,  welche  wir  entlang 
zogen,  und  deuteten  lebhaft  gesticulierend  nach  mir  oder,  was  wahr* 
scheinlicher  ist,  nach  dem  indigenen  l.eibjii|;er,  der  unter  seinem 
ijroUen  Kcdcrbusche  die  Huldigungen  des  \'olkes  mit  stoischer  Gelas- 
senheit entgegennahm. 

An  der  Spitze  des  Zuges  fuhren  zwei  hohe  Polizeibeamte,  welchen 
ich  in  meinem  Dschinrickscha  folgte,  dessen  eine  Seite  Vim  dem  l.eib- 
jiiger.  die  andere  aber  von  einem  Hofbediensteten  —  derselbe  dürfte 
sonst  die  Kuncti()n  eines  Thürslehei-ü  bekleiden  —  llankiert  wurde; 
letzterer  hatte  seine  Physiognomie  in  ernste  Falten  gelegt  und  hielt 
mit  beiden  Hiinden  ein  mächtiges  Schwert,  das  er,  jeden  Augenblick 
zum  Hiebe  bereit,  vor  sich  hertruir  Während  Jer  fünfstündigen  l*"ahrt 
hat  der  Mann,  suviel  ich  beobachten  konnte,  keine  Miene  verzogen.  Mir 
schloss  sich  zunftchst  die  japaniscite  Suite  an,  nach  welcher  die  HeiTen 
des  heimatlichen  Gefolges  eingereiht  waren;  den  Schluss  bildete  ein 
Heer  von  Beamten.  !  laii^nffieieren  und  Dienern. 

Unsere  Fahrt  trug  unverkennbaren  polizeilichen  Charakter  an 
sich,  da  die  Regierung  großartige  Sicherheitsmalinahmen  ergritTen  hatte, 
als  gälte  es,  uns  vor  den  schlimmsten  Angriffen  zu  sichern;  die  Straße 
war  polizeilich  besetzt,  jede  Brflcke  stand  uiiter  Bewachung,  und  wo 
immer  sich  eine  Gruppe  von  Menschen  gebildet  hatte,  zeigte  sich  ein 
Polizeiniunn  von  den  zahllosen  Uetectives  nicht  zu  reden,  welche 
sich  in  den  Orten,  durch  die  wir  kamen,  unter  der  Menschenmenge 
befanden.  (Glücklicherweise  gewohnt,  mich  in  der  Heimat  vollkommen 
frei,  ohne  jede  X'orsorge  für  die  personliche  Sicherheit  bewegen  zu 
können,  fand  ich  den  polizeilichen  Apparat  zwar  sehr  befremdlich  und 
nichts  weniger  als  angenehm,  immerhin  aber  erkUb'lich  durch  das  ruch- 
lose Attentat,  dessen  Gegenstand  vor  nicht  langer  Zeit  der  Cesarewitsch 
und  zwar  —  eine  besondere  Schicksalstücke  -  seitens  eines  Wach- 
mannes i^c'.vesen  ist.  '/.wv.  Thcile  dürfte  übrigens  die  Polizeimacht  in 
so  furmidabler  .Ma.ssä  auch  aufgeboten  worden  sein,  um  uns  vorgeführt 
zu  werden,  so  dass  ich  mir  schon  jetzt  ein  Urtheil  Ober  die  ganz  nach 
europäischem  .Muster  VOrtrefTlich  organisierte  japanische  Polizei  bilden 
konnte,  welche  vielleicht  nur  noch  weniger  auffällig  und  ruhiger  ihres 
,\mtes  zu  walten  hat,  um  dem  europäischen  \  orbilde  ganz  ebenbürtig  zu 
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sein.  Angesichts  des  Eifers  der  Polizei  beschtich  mich  die  Ahnung,  Jass 
ich  wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Japim,  einem  Gefangenen  gleich, 
fortwährend  von  hundert  Augen  bewacht  sein  und  nirgends  unbelcannt 

bleiben  würde! 

Nach  geraumer  Zeit  wurden  die  Läufer  durch  \'erabreichunjj 
frischen  Wassers  erquickt,  welches  in  reihenweise  am  Saume  der 
Strafle  aufgestellten  Kübeln  bereitgehalten  war.  Rasch  thaten  di« 
Läufer  einige  lange  Züije,  und  dann  gieng  es  ohne  Aufenthalt  weiter, 
bis  wir  in  einem  reizenden  Dorf  an  einem  malerisch  gelegenen  Platze 
wflhrend  einer  Viertelstunde  Rast  machten;  vor  einem  kleinen  Schiniö- 
Tempel,  >m  Schatten  herrlicher  Bäume,  reichten  Diener,  durch  die 
Fürsorge  des  Mikados  hichcr  cnt^nndt,  Erfrischungen,  wälirend  die 
Kickschaläufer  sich  kurzer  kuhe  hingaben.  Leider  war  der  Platz  mit 
einer  Art  vun  Prellnetz  und  Dunkelzeug  abge:jperrt,  so  dass  das  Volk 
nicht  in  unsere  Nähe  kommen  konnte  und  nur  einige  Honoratioren, 
welche  im  europäischen  Kleid  erschienen  waren,  ICinlass  fanden.  OtTen- 
bar  hatte  die  Absclilicf^ttnp  des  Raumes  den  Zweck,  Attentate  zu  ver- 
hindern, was  mich  nicht  wenig  unterhielt. 

Bald  setzten  wir  unsere  Rickschafahrt  durch  das  liebliche  Gelinde 
und  durch  zahlreiche  Ortschaften  fort,  an  deren  Eingange  wir  von  Wür- 
denträgern und  nicht  selten  auch  vun  den  Mitgliedern  der  Feuerwehren 
begrüßt  wurden,  welch  letztere  an  den  blauen,  mit  weißen  Abzeichen 
versehenen  Bk>tisen  kenntlich  sind.  Die  in  den  Feldern  arbeitenden 
Mädchen  kleiden  sich  in  einer  Art,  die  mich  lebhaft  an  die  leider 
immer  mehr  auüer  (iebrauch  kommende  Tracht  in  der  (legend  von 
Hermagor  in  Kärnten  erinnerte;  die  emsigen  Arbeiterinnei^  tru^L-n  einen 
nur  bis  oberhalb  der  Knie  rciciienden  Hock  und  kurze  U  auensirumpfe 
aus  blauer  Wolle,  die  Knie  und  die  FQBe  waren  unbedeckt,  und  ein 
weiOes  Kopftuch  sollte  gegen  die  sengenden  Sonnenstrahlen  schützen. 

Zwischen  den  Reisfeldern  ziehen  sich  zahlreiche  Teiche  und 
Tümpel  hin,  welche  zu  Bewässerungszwecken  dienen,  aber  keineswegs 
so  verunreinigt  und  verwahrlost  sind,  wie  ähnliche  W^asserbehÜter 
in  Indien,  sondern  gut  instandgehalten  und  meist  von  den  schönsten 
Mühenden  l.otosptlanzen  bewachsen  waren.  .Schon  hier  ließ  sich  ein 
Schlusb  auf  die  Bedeutung  der  K'ciscultur  Japans,  des  hauplsächüch- 
.sten  landwirtschaftlichen  Productionszweigcs,  ziehen.  Das  Überwiegen 
dicBor  Cultur  int  ebenso  charakteristisch  für  die  Landwirtschaft  Japans, 
wie  die  starke  Zcr-tückelun^L,'  dos  Hodens,  infolge  welcher  überall 
Zwergwirtschaften  und  gartenmäüiger  Feldbau  vorherrschen.  Da  bei 
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der  Reiscultur  die  Verwendung  von  Zugvieh  von  vorneherein  ausge- 
schlossen ist  und  die  Bearbeitung  der  anderen  Culturen  dienenden 
Felder  geringeren  Umfanges  durch  Menschenkraft  allein  möglich  ist, 
erklärt  sich  der  vorwiegend  viehlose  Landwirtschaftsbetrieb  Japans. 
Thatsächlich  werden  hier  die  Pferde  und  Rinder  zumeist  als  Lastthiere, 
erstere  auch  zum  Reiten,  seltener  hingegen  zur  Bespannung  von  Pflug 
oder  Wagen«  die  Kühe  fast  gar  nicht  als  Melkthiere  benützt. 

Weitere  zweistündige  Fahrt  bedingte  abermals  eine  kurze  Rast, 
und  zwar  in  einer  HQtte,  welche  mit  goldverzierten  Schiebewänden  aus- 
gestattet war  und  einen  Prunksessel  unter  Lotosblumen  barg,  auf  dem 
ich  Platz  nahm  und,  wie  Buddha  sitzend,  eine  Eislimonade  schlürfte, 
während  die  japanischen  Höflinge  sich  unter  rastlosen  Verbeugungen 
im  Halbkreis  um  mich  gruppierten. 

Gegen  0  Uhr  abends  näherten  wir  uns,  zwar  etwas  »gerädert", 
aber  entzückt  von  der  Landschaft  des  durchquerten  Gebietes,  der  Stadt 
Kumainoto,  an  deren  Eingange  wir  schon  aus  beträchtlicher  Ferne 
eine  ucu  altiije  Ansammlung  von  Menschen  und  eine  Husarenescadron 
walirnchnien  kannten,  welche  bei  im^ercm  Ivinzui;  unter  den  Klängen 
des  japanischen  ( »eneralmarsches  die  MlTienbezeigung  leistete.  Die  Zahl 
der  hier  zu  unserem  Schutz  aufgebotenen  Polizisten  hatte  bedeutend 
zugenommen.  Ich  fuhr  bis  zu  dem  unscheinbaren,  kleinen  Palais, 
welches  Prinz  Joschihisa  bewohnt,  der  hier  die  6.  Truppendivision  com- 
auindicrt,  und  betrat  dasselbe,  an  dessen  Thoren  von  dem  Hausherrn 
begrüüt,  unler  Führung  Sannomijas.  Der  Prinz  ist  von  untersetzter 
Gestalt  und  dunkler  Gesichtsfarbe;  die  scharf  gebogene  Adlernase,  die 
tiefschwarzen  und  blitzenden  Augen,  die  buschigen  Augenbrauen  und 
der  dichte  Schnurrbart  verleihen  der  Physiognomie  einen  energischen 
Ausdruck.  Joschihisa  spricht  ziemlich  gut  deutsch  und  französisch, 
welche  Sprachen  er  sich  während  des  die  Jahre  von  1870  bis  1877 
ausfüllenden  Aufenthaltes  in  Europa  angeeignet  hat.  Im  Jahre  1868 
musste  Prinz  Joschihisa  während  der  Kämpfe  um  die  Wiederherstellung 
der  weltlichen  Macht  des  Mikados  wider  Willen  eine  politische  Rolle 
spielen;  denn  als  Prinz  des  kaiserlichen  Hauses,  einem  alten  Gesetz  ent- 
sprechend, mit  der  Würde  des  Oberpriesters  eines  Tempels  und  zwar 
des  Tdjeisans  zu  Ujeno  im  Norden  von  Jedo  bekleidet,  ßel  er  in  die 
Gewalt  der  .Aufständischen  und  wurde  zum  Gegenmikado  ausgerufen, 
in  welcher  Eigenschaft  er  macht-  und  willenlos  den  Rebellen  preis- 
l^egeben  \\  ar,  um  dann  nach  Niederschlagung  des  .Aufstandes  begna- 
digt und  nach  Europa  gesandt  zu  werden. 
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Nach  Vorstellung  der  beiderseitigen  Suiten  wurde  Limonade 

ctedenzt  und  fand  der  Austausch  der  üblichen  Be^irüßun^'cn  statt, 
woraul"  ich  mit  dem  F'rinzen  einen  hohen  Phaethon  bL-^tioir.  de  ■•■»n 
Juschihisa  selbst  bin  zu  unserem  Abbteigequaiticr  gckntvi  wurde, 
während  drei  Mann  nebenher  lieren  und  die  Pferde  führten;  eine  halbe 
Escadron  trabte  unserem  Wagen  voran,  dem  sich  die  ganze  Kara- 
wane von  Oschinrickschas  anschloss;  eine  halbe  Escadron  bildete  den 
Schluss  des»  Zuges. 

In  den  Straßen  stand  die  gesammte  Garnison  Kumamotos  Spalter; 
am  EmpfangsflQgel  waren  die  dienstfreien  OfDciere  aufgestellt,  an 
die  --ich  die  Truppen  des  Spalieres,  und  zwar  zunächst  das  13.  und 
23.  Inianteneregiment  reihten.  Die  japanische  Armee  ist  ganz  nach 
französischem  Muster  adjustiert;  die  Infanterie,  welche  in  Purade  aus« 
gerückt  war,  trägt  blaue  Röcke  mit  rothen  Aufschlägen  und  Achsel- 
klappen, auf  welchen  d;>'  !\'.gimentsnummcr  ersichtlich  gemacht  ist. 
und  rothe  I'antalons;  die  Kopfbedeckung  bilden  Czakos  aus  Gl  ip^leder 
von  wenig  gefälliger  Form;  die  Truppe  ist  mit  in  Japan  erzeugten 
Hinterladern,  System  Murata,  11  mm  Caliber  bewaHhet.  das  jedoch 
sehr  bald  durch  ein  Repetiersystem  mit  dem  Caliber  von  8  mm  erseUEt 
werden  .soll;  Säbelbajonnette  und  Tornister,  weich  letztere  an  jene 
unisere^  alten  Modells  erinnern,  vervollständigen  die  Ausrüstung.  Ab 
Commode-Uniform,  die  insbesondere  bei  den  gewöhnlichen  Kxercier- 
übungen  im  Sommer  getragen  wird,  sind  weiße  Leinenanzüge  und 
Trllcrrnützen  preuüischer  Form  im  Gebrauche.  iJie  Officiere  salutierten 
durch  Senken  und  Seitwiirtshalten  des  Säbels,  wahrend  die  Mann- 
schaft präsentierte  ein  Gewehrgriff,  des.sen  Anblick  uns  bei  unserer 
Armee  aus  unbegreiflichen  Gründen  leider  nicht  mehr  gegönnt  ist.  Die 
(  avallerie.  deren  .Aussehen  und  Pferde  mir  nicht  misstielen.  ist  zu 
bunt,  beinahe  schreiend  adjustiert,  da  sie  dunkelblaue  .\ttila>  mit  gelber 
V'erschnürung  und  rothc  Hosen  mit  breiten,  grünen  Lampussen  tragt, 
die  Bewaffnung  besteht  aus  Carabinern  des  Systems  Murata  und  aus 
Säbeln.  Die  .Artillerie,  an  deren  Uniformierung  die  blaue  und  gelbe 
l'arbe  vortierrscht,  führt  in  Japan  gegossene  Hinterladegcschütze  aus 
ßrunze  mit  7'  .  iiit  Caliber;  die  Bespannung  ist,  soviel  ich  wahrnehmen 
konnte,  recht  gut  und  gleichmäßig  und  besteht  zumeist  aus  Hengsten. 
Auch  eine  Trainabthcilung,  welche  zu  Pferd  ausgerückt  war,  hatte  ira 
Spal'.cr  .Viilvti.llung  gcin >ni"iL'n .  die  blauen  -Viilschlage  auf  den  krtcken 
der  M.tni>c!iaü  crmncni  an  die  bei  un^  cin;.;eführtL ii  und  contrastieren 
Icbli.ill  nm  den  licli'.^rüncii  Pferdedecken.  l<inc  .Xbliieilung  Genielruppe. 
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kenntlich  an  den  Feldgeräthschaften,  welche  an  den  Tornislern  befestigt 
sind,  und  an  den  amaranthiotlicn  ALifschläL,'en.  schloss  das  Spalier  ah. 
Im  großen  und  gan/ccn  machten  die  Truppen  aller  VVaftengattungen  aul" 
mich  einen  recht  guten  Ländruck. 

In  unserem  .Absteigequartier  stattete  mir  Prinz  Ji'schihi->a  noch 
einen  kurzen  Besuch  ab  und  lud  mich  zu  einem  Diner,  das  um  8  L'hr 
abends  in  den  Fe^triiiimen  des  Kumamolo- Clubs  slaufmden  sollte. 

Die  Regierung  hatte  für  unseren  Aufenthalt  ein  reizendes  Thee- 
haus  eingerichtet,  bei  dc.^scn  iietreten  ich  mich  der  landesüblichen 
Sitte,  welcher  zufolge  die  .Schuhe  abzulegen  sind,  fügen  musste  —  ein 
Gebrauch,  der  mitunter  recht  lästig  föllt,  aber  begreiflich  ist  im  Hinblick 
auf  die  Reinlichkeit,  die  im  Innern  jedes  japanischen  Hauses  herrscht, 
und  die  feinen  Matten«  welche  den  Fußboden  aller  Räume  bedecken. 
Das  Wohnhaus  war  ganz  in  original -japanischem  Stil  erbaut  und  ein- 
gerichtet,  so  dass  wir  die  schon  in  Nagasaki  von  der  Straße  und  im 
l*heehau$e  gemachten  Studien  hier  aus  nächster  Nähe  wiederholen 
und  vertiefen  konnten.  Unseren  Gebräuchen  zu  Ehren  und  als  Zeichen 
besonderen  Luxus  waren  in  den  durch  die  verstellbaren  Schiebewände 
gebildeten  Zimmern  verschiedene  Möbelstücke  europäischen  Charak- 
ters, sogar  Betten,  untergebracht,  doch  beschlossen  wir,  wie  hier  üblich, 
auf  Matten  zu  ruhen.  Um  eine  angenehm  wirkende  Abkühlung  der 
Temperatur  in  den  Wohnräumen  zu  erzielen,  hatte  die  Regierung  aus 
den  Nordprovinzen  Japans  Cisblöcke  brin<;en  hissen,  welche  in  schön 
geformten  und  die  Zimmerecken  schmückenden  Vasen  und  Kübeln  aus 
Bronze  lagen.  V.\m  \'eranda  führte  um  den  ganzen  Bau  und  bot  einen 
hübschen  .Ausblick  auf  einen  kleinen  Garten  sowie  weiterhin  auf  einen 
Wallgraben,  der  mit  Mühenden  I5äumen  bewachsen  war.  Die  Japaner 
vcr.stehen  es  ganz  vorireMiich.  ihren  Behausungen  durch  X'eranden 
und  offene  Gänge,  welch  letztere  mitunter  ein  förmliches  Labsrit-th 
bilden,  einen  ganz  eiueiulnimlichen,  uns  unbekannten  Heiz  zu  \  erleilien, 
und  so  machte  unser  Häuschen  einen  wahrhaft  idyllischen  Kindruck, 
der  jedoch  abends  wesentlich  durch  eine  der  modernsten  culturellen 
Kinrichtungen,  nämlich  durch  elektrische  Beleuchtung,  beeinträchtigt 
wurde,  die  so  gar  niclil  :r,u  der  l'rnrahnuing  und  am  wenigsten  mit 
den  aul  der  \'cranda  ange*.)rdnclcn  zaiili eiciicn  .lUjiiptiin.schen  Lampions 
harmonierte. 

In  der  Besorgnis,  dass  die  Küche,  deren  Erzeugnisse  wir  bei 
dem  bevorstehenden  Festmahle  verkosten  sollten,  uns  wenig  zusagen 
dürfte,  nahm  ich  vorsichtsweise  ein  grundlegendes  completcs  Diner  ein, 
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erquickte  mich  an  einem  erfrischenden  BaJe  \on  I^isuasser  und  fuhr 
M,>dann  durch  d  e  mittels  Lampions  hell  erleuchteten  Straßen  nach  dem 
Kumamoto-Ciub.  wo  mich  Pnnz  Joschihisa  ar.  der  Spitze  der  üeneralilat 
sowie  der  Ttuppencomman^Üanten  empfieng  und  in  den  Garten  gelei- 
tete, der  im  blendenden  Licht  unzähliger  Lempions  feenhaft  erglänzte. 
Die  Japaner  sind  wahrhafte  Meister  im  Illuminationsucsen,  da  sie  mit 
den  einfachsten  Mitteln  wunderbare  Efi'ecte  zu  erzielen  wissen;  hier 
wurden  nur  kleine,  ruthe  Lampions  verwendet,  welche  den  Coniouren 
der  Bäume,  Sträucher  und  Felspartien  folgten,  so  dass  feurige  Linien 
in  scheinbar  ganz  na' '  :  i  verlaufenden  Bie,i;unt;en  und  Wendungen 
gebildet  waren,  die  j^leichwi'hl  auf  einer  künstlerischen  X'ertheilun^; 
und  Gruppierung  der  Beleuchtungskörper  beruhten.  Diese  i»piegeltcn 
sich  hundertfach  in  den  kleinen  Teidwn  und  den  Bichlein,  welche 
den  dunklen,  mit  einem  feurigen  Gewebe  durchzogenen  Garten  unge- 
mein belebten. 

l)As  Festmahl  fand  in  einer  ijeraumigen,  im  ersten  Stockwerke  des 
Clubhauseä  gelegenen,  offenen  Halle  statt,  die  mit  weißen  Matten  belegt 
war;  dem  Eingange  gegenüber  prangten  an  der  Wand  herrlich  gear- 
beitete Kakom  TOS,  Mangebilder,  unterhalb  welcher  sich  die  für  den 
l'rinzen  und  mich  bestimmten  Hhrensit/.e  befanden,  wahrend  die  l'latze 
für  die  anderen  Gaste  in  langer  Kcihe  zu  beiden  Seiten  angeordnet 
waren.  Auf  kleinen  Lederpolstem,  fast  auf  den  Fersen  hockend,  nahmen 
wir  l*latz,  worauf  alsbald  der  Obersthofmarschall  und  der  Adjutant 
des  Prinzen  sich  vor  diesem  und  mir  niederwarfen,  mit  der  .'^tirne  den 
Boden  berührten  und  die  Frage  stellten,  ob  das  Mahl  seinen  .Anfang 
nehmen  durf&  Diese  Art«  ein  Ditwr  anzusagen,  war  mir  neu  und  machte 
unwillküriich  lächeln,  weil  die  absonderliche  Ceremonie  durch  die 
Beleibtheit  des  Obei-thMAnarschalls  und  die  ihm  ersichtlich  verur- 
sachte, mit  «iestrihne  verbundene  .Anstrengunir  der  drastischen  Komik 
nicht  entbehrte.  Die  Würdenträger  erhoben  :>ich,  der  ÜbersthofmarschuU 
klatschte  in  die  Hände,  und  alsbald  erschienen  in  der  Thüröffnung 
paarweise  liebliche  .Nlädchen,  die  in  kostbare  Kimonos  mit  prächtig 
!;estkkton  ( >bi^  gekleidet  \\aren  und  Tabako-bons  mit  dem  Hi-rci. 
einem  üetaLic  lür  glühende  Kohlen,  sowie  mit  dem  Hai-luki,  dem 
Atichenbecher  aus  Bambusholz,  vor  sich  hertrugen.  Bis  in  die  Mitte  des 
Saales  trippelnd,  hockten  die  .Mädchen  nieder,  berührten  mit  der  Stime 
dvn  \',<>,].jn  urJ  ral-JUi.-!',  daiin  aul  den  Knien  zu  den  einzelnen  (lasten, 
um  diesen  üa^  l  abuko-bun  anzubieten.  L'n.^ere  Dienerinnen  waren  die 
jugendlichen  Töchter  der  reichsten  und  angesehensten  Familien  Kuma- 
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motos  und  hatten  ihre  heutige  Rolle  übernommen,  um  uns  ganz  beson- 
dere Ehren  zu  bezeigen.  Leider  konnte  ich  mit  den  aufmetlcsamen  und 

Jicnslhcnissenen  Musunies  nicht  sprechen,  so  dass  unser  Verkehr  auf 
die  Zeichensprache  bo-ichninkt  bHeh.  .levlenfiills  erregte  ich  die  leb- 
hafte Heiterkeit  der  junj^en  Damen,  du  ich  inluige  der  herrschenden 
drücitenden  Schwüle  und  der  zahlreichen,  starte  gewürzten  Fischgerichte, 
welche  uns  vorgesetzt  wurden,  genidhigt  war,  dem  eingekühlten  Cham- 
pagner, ein  Glas  nach  dem  andern  begehrend  und  leerend,  fleiüig  zuzu- 
sprechen. Hieb«!  wusste  ich  es  dem  liebenswürdigen  Wirte  sehr  zu 
Danice,  dass  er  mit  europäischem  Durste  gerechnet  und  uns  mit  jenem 
labenden  Nasse  reichlich  bedacht  hatte. 

Nach  dem  Tabako-bon  wurden  uns  von  den  Mädchen  unter  den 
gleichen  Cerenionien  wie  früher  geschlossene  Holzkästchen  überreicht, 
welche  in  ihrem  Innern  je  eine  große  Gelatinetafel  bargen,  die  von 
IcünsUichen,  aus  Zucicer  und  Traganth  gefertigten  Blumen  umrahmt 
war  und  Flaggen,  in  den  öslerreichi'^chen  und  japanischen  Farben 
dargestellt,  zeigte.  Dies  war  eines  der  i  japanischen  Diners  üblichen 
Schaugerichle,  welche  nach  beendetem  .Mahle  vom  Festgeber  den 
Gasten  in  der  Regel  nach  Hause  gesendet  werden. 

Jetzt  erst  begann  das  eigentliche  Diner,  welches  mit  einer  Schate 
Thtc  eingeleitet  wurde.  Die  emsigen  .Musumes  setzten  uns  Lacktisch- 
chen vor,  weiche  eine  Unzahl  von  Gerichten  trugen,  hauptsächlich 
Meeresthiere,  nftmlich  Fische,  Kret>se  und  Krabben,  ferner  Gemüse, 
Reis,  Schwämme,  Früchte  a  dgl.  m.,  in  mannigfacher  Zubereitung  und 
auf  kleinen  Lack-  und  ['orzellantcllcrchen  appetitlich  vcrtheilt;  selbst- 
verständlich Tchlton  rnif  keinem  Tischchen  die  Esstrib.-  .■:{{<  Klfen- 
bein  und  bunte  i'apier^ervietten.  Obgleich  die  japanisciie  Kiiciie  viel 
.Ähnlichkeit  mit  der  chinesischen  aufweist,  fand  ich  hier,  wie  schon 
früher  in  Nagasaki,  die  Gerichte  schmackhafter  und  jedenfalls  so 
zubereitet,  dass  man  die  Provenienz  und  die  Bestandthcile  der  ein- 
zelnen Speisen  zu  erkennen  vennochte,  wogegen  die  chinesischen 
Kochkünstler  hierüber  ganz  im  Unklaren  ließen.  Während  ein  Theil 
der  Musumes  mit  dem  Herbeitragen  der  Tischchen  beschäftigt  war. 
schenkten  andere  der  niedlichen  Dienerinnen  den  Gästen  aus  kleinen 
I'^rzellanflaschen  in  Schälchen  Sake  ein,  der  uns,  in  kleinen  Mengen 
genossen,  ganz  gut  mundete. 

Die  Piece  de  resistance  des  Diners  bildeten  Gerichte,  und  zwar 
Fische.  Braten.  Obst  und  Gemüse,  welche  in  kunstvollster,  phantaste- 
reichster  Art  auf  drei  Tischchen  arrangiert  waren,  die  von  je  zwei 


Madchen  %"or  den  Pnnzen  und  vor  mich  liuigcstclll  wurden.  Da  gab 
e$,  aus  Kartoffel'  und  Bohnenpuree  angefertigt,  Felsen  und  Grotten, 
zwischen  denen  Fische  ihre  K»»pfc  hervorstreckten,  fern-  r  Kr.  nkh-.' 
und  Störche  aus  rothen  und  weißen  Rüben  und  Zwiebeln  gebilvic. 
und  mit  Lichtern  aus  Rosinen  versehen;  unter  diesem  Gethiere  dräute 
ein  aus  Pflaumen  gcf<jrmter  Drache,  neben  welchem  eine  Schildkröle 
einer  Melone  entkroch;  lebende  Zwergbäumchen,  die  in  diesen  Kunst- 
werken zu  wurzeln  schienen.  b'->gen  sich  unter  der  Last  der  daran 
befestigten  Früchte.  Die  üppigsten  Blüten  hatte  die  Phantasie  der  Kuche 
bei  der  Zubereitung  des  Backwerkes  gezeitigt,  da  dieses  in  der  GcÄtali 
der  fabelhaftesten  Thiere  und  der  merkwürdigsten  Wunderblumen 
erschien.  Nachdem  wir  diese  Orgie  culinarischcr  Formen  —  an  sich 
eine  Spielerei,  aber  interessant,  weil  äuPer^^t  schwierige  und  mühsame 
Arbeit  verrathcnd  und  für  die  Freude  der  Japaner  an  tiguraler  Gestaltung 
charakteristisch  —  genügend  bewundert  hatten,  Hefien  sich  einige  der 
Madchen  bei  den  Tischchen  auf  die  Knie  nieder  und  begannen  die 
Herrlichkeiten  7Ai  zerlegen  sowie  auf  Tellerchen  zu  verthcilen.  welche 
uns  die  anderen  Mädchen  zutrugen,  so  dass  jeder  von  uns  seinen 
Antheil  am  Drachen,  am  Kranich,  an  der  Schildkröte  u.  s.  w.  erhielt 
Soweit  das  Tischchen  jedes  Gastes  zur  Aufnahme  all  der  Teller  und 
der  .Schüsseln  keinen  Raum  mehr  bot,  wurden  die  Gerichte  neben  den 
Gast  auf  die  Matte  gestellt. 

Dank  der  Vorübung,  welche  wir  in  Kanton  und  m  Nagasaki 
durchgemacht,  waren  wir  mit  der  Handhabung  der  Esstabchen  schon 
ziemlich  \ ertraut,  obwohl  sich  noch  manche  heilere  Intermezzi  ereig' 
neten.  welche  die  Lachlust  anregten  und  Stoff  zur  r, ,n\ i  r^ation  gaben 
Diese  gestaltete  sich  dem  Umstände  zufolge,  dass  wir  uns  mit  dem 
Gastgeber  und  einem  Theile  seiner  Landsleute  sogar  in  deutscher 
Sprache  verst&ndigeo  konnten,  äuSerst  lebhaft. 

Gegen  Schluss  des  Mahles  ertönte  in  einem  ansti>ßenden  Saale 
Gesang  und  .Mu>.ik.  unter  deren  Klangen  jugendliche  .Madchen,  dem 
Kindesalter  kaum  entwachsen,  einen  Tanz  der  vier  Jahreszeiten  und  der 
Blumen  aurftihrten  und  hiebei  in  elegantem  Faltenwurf  ihrer  Kimonos 
und  in  ^razi'isem  Kächerspicl  Fistaunliches  leisteten,  so  da>s  wir 
der  ( >L'>chickUchkeit  des  Lehrers  der  kleinen  Künstlerinnen  alles  Lob 

spendeten. 

Erst  spät  abend^i  kehrten  wir  in  unsere  freundliche  Behausung 

zurück,  auf  Jcicn  Veranda  wir,  als  Japaner  in  Kimonos  gehüllt,  die 
erfrischende  Kühle  genossen  und  uns  an  den  Effecten  einer  Garten- 
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beleuchtung  sowie  eines  Feuerwerkes  erfreuten,  das  durch  ein  Meer 
von  Licht  und  Flammen  feenhaft  wirkte.  Man  sollte  glauben,  dass  die 

Pyrotechnik  sich  erschöpft  habe  und  nur  mehr  schon  Dagewesenes 
wiederholen  könne;  in  Japan  aber  hat  man  Gelegenheit,  sich  ange- 
sichts der  Cl>erraschungen,  welche  die  Feuerwerker  hervorzaubern, 
vom  Gegentheile  zu  Qberseugen. 

Kumamoto,  5.  Aufjust. 

Bald  nach  Tagesanbruch  war  ich  in  die  Hände  eines  Barbiers 
gefallen,  der  seine  Aufgabe  zwar  in  überaus  xierilcher  Weise  mittels 
einer  Unzahl  kleiner  Messerchen  löste,  aber  meine  Geduld  auf  eine 

harte  Probe  stellte. 

Im  Phacthon,  von  Sannomija  geleitet.  ,izier.,cr  e=;  bei  dri'i.-kender 
Hitze,  die  sich  ungeachtet  der  Morgenslunde  gellend  machte,  nach 
dem  Castelle  von  Kumamoto,  woselbst  mich  Prinz  Joschihisa  empfieng. 

Die  Stadt  Kumamoto,  der  Hauptort  des  gleichnamigen,  die  Pro- 
vinzen Higo  und  T'^chikiiqo  heijreifcnden  Departements  und  nach  der 
Zahlung  von  iSül  über  54.1H.)0  Einwohner  umfassend,  liegt  am  Schira- 
gawa,  etwa  6  km  oberhalb  der  Mündung  dieses  Flusses,  und  war 
im  Jahre  1877  durch  Feuer  zerstört,  sowie  später  durch  ein  Erdbeben 
sehr  schwer  geschadigt  worden.  Zum  Thcile  neu  aufeebaut,  macht  die 
.Stadt  in  ihrer  Anlage  einen  regelmäßigen  Eindruck  und  zeichnet  sich 
durch  breite,  mit  Bäumen  bepflanzte,  reinlich  gehaltene  Straßen  au--.; 
die  H&user  sind  klein,  mit  den  charakteristischen  Dächern  versehen, 
gestatten  allenthalben  unbehinderten  Einblick  in  das  Innere  des  Haus- 
friedens sowie  auch  in  das  Familienleben  und  enthalten,  von  Thee- 
häuscrn  und  den  Palais  reicherer  Besitzer  abgesehen,  den  Straßen 
zugewandte  Kaufläden,  welche  mit  Unmassen  origineller  Waren  voll- 
gepfropft sind. 

Da^  ( 'a=tctl.  v  i  -n  Katö  Kijomasa,  einem  der  übergenerale  im  Kriege 
Japans  gegen  Korea  (Iö92)  erbaut,  ist  gleich  dem  Parke  zerstört, 
so  dass  heute  die  weite  Fläche  von  einer  ganzen  Reihe  militärischer 
Baulichkeiten,  Kasernen,  Baracken,  St&llen,  Magazinen,  Munitions- 
Jopots  u.  dgl.  m.  eingenommen  wird.  Auffallend  sind  die  ungemein 
hchcn.  aus  gewaltigen  StcinM'icken  aufgeführten  Mauern  und  die  trotz 
üer  erfolgten  V'erschuttung  kenntlichen,  tiefen  Wallgräben;  selbst  im 
limem  war  die  Festung  noch  von  Mauern  durchzogen,  welche  durch 
Thore  unterbrochen  wurden.  Heute  befinden  sich  die  Mauern  nicht 
«ehr  in  vertheidigungsrähigem  Zustand,  und  der  ehemals  so  starke 
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Platz  vermöchte  eine  durch  moderne  Geschütze  unterstützte  Belagerung 
umsoweniger  auszubauen,  als  die  umliegendeo,  die  Burg  überhöhenden 

Hügel  weder  Forts  noch  Batterien  tragen.  Gegenwärtig  hätte  daher 
das  Castell  nl'-"  Fe^tunp  keine  Rolle  mehr  zu  «Arielen,  obsch-r  es  irr. 
Jahre  1S77  seinem  Zwecke  noch  vollkommen  entsprochen  hat  denn  m 
dem  Satsuma- Aufstande  hielt  sich  die  von  Genera]  Tani  befehligte, 
durch  einen  Theil  der  (larnison  von  Kokura  verstärkte  Besatzung', 
die  aus  einem  Infanterieregiment,  aus  vier  Batterien  Feldartil'erie.  au- 
einer  Compagnte  Genie  und  aus  zwei  Compagnien  von  Fukuoka.  ins- 
gesammt  etwa  aus  3O0O  Mann,  bestand,  durch  52  Tage  gegen  die 
Rebellen,  welche  in  der  Stärke  von  ungefähr  16.000  Mann  das  Castell 
belagerten.  Damals  u  urdt  der  im  Umkreis  der  Festung  liegende  Stadt- 
theil  von  der  Besatzung,  die  darauf  bedacht  \s;'.r.  tut  ihre  Geschütze 
hinlänglichen  Ausschuss  zu  haben,  gänzlich  niedergebrannt. 

Der  Weg,  welcher  zu  der  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Hügels 
gelegenen  CJonimandantur  führt,  zieht  si^h  Jiuch   alle  eheotaligen 
Werke  hindurch  und  zeichnet  sich  durch  besondere  Steilheit  aus.  s-i 
üass  schließlich  die  dem  Phaethon  vorgespannten  Pferde  voUätändig 
stützig  wurden.  Diese  zogen  nicht  mehr  an,  was  eine  Rückw&ts- 
bewegung  des  ganzen  Gefährtes  zur  Folge  hatte  und  Sannomija  in 
größte  Verlegenheit  versetzte.  Er  hieb   auf  die  Pferde   ein.  ertheilte 
ihnen  kräftige  Risse  an  den  scharfen  Stangen  und  machte  seinem  j 
Lnmuth  in  Kraftworten  Luft,  welche  er  abwechselnd  dem  deutschen  ! 
und  dem  japanischen  Sprachschatz  entnahm.  Hiedurch  wurde  die  Sache  I 
nicht  besser,  so  dass  wir  di?  Fahrt  erst  wieder  fortsetzen  konnten, 
nachdem  einige  Läufer  als  katLf  in  der  Noth  herbeigeeilt  waren  und, 
in  die  Kader  greifend,  den  W  agen  emporschoben. 

Prinz  Joschihisa  empfieng  mich  in  den  nicht  eben  grofien,  aber 
wohnlich  ausgestatteten  Appartements  auf  das  zuvorkommendste  und 
zeigte  mir  daselbst  ein  die  frühere  Festung  darstellendes  Bild,  welches 
er  mir  ebenso  wie  drei  reizende  Porzellanßguren  von  hohem  künst- 
lerischen Werte  zum  Geschenk  anbot.  Von  einer  vor  dem  Hause 
gelegenen  Bastion,  in  der  einige  alte  Geschütze  der  Ausrangierung 
cnl,L;cgcnschen,  geni's-cn  wir  einen  nach  allen  .Seiten  hin  freien  Rund- 
blick auf  das  ra>!ell,  auf  die  zu  Fütien  desselben  sich  hinstreckende 
-Stadl  und  deren  Umgebung. 

An  der  Hand  von  Karten  und  tabellarischen  Daten  gab  mir  der 
Prinz  eine  aul.Vrsl  interessante  Darstellung  des  .^ufstandcs  vom  Jahre 
1877,  in  dem  Kumamoto,  wie  erwähnt,  eine  wichtige  Rolle  gespielt 

3Uit 


Digitized  by  Google 


hatte.  Diese  erst  nach  sieben  Monaten  niedergeschlagene  Rebellion  von 
Satsiuna  bedeutete  die  ernsteste  Prüfung,  welche  das  modernisierte 

Japan  bestehen  nmsste.  Die  Seele  der  gefiihrlichen  Bewegung  war 
General  Saigö  Kitschinosuke,  welcher  sich  um  die  Wiederherstellung 
der  Macht  des  Mikados  die  größten  Verdienste  erworben  hatte;  schon 
seit  dem  Jahre  1873  schmollend  und  unzufrieden  in  seiner  Heimat 
weilend,  gründete  Saigö  iin  \'ereine  mit  gleichgesinnten  Freunden  in 
Sathuma  Privatschulen  für  Samurais,  wfirin  diese  in  chinesischer 
Literatur  und  in  militärischen  Übungen  unterwiesen  wurden.  Allmählich 
stieg  die  Zahl  dieser  Samurais  auf  30.000,  welche  ein  Saig6  blindlings 
foigeleistendes  Heer  bildeten. 

Im  Jänner  1877  kam  Lt-.JIich  die  lange  vorbereitete  Bewegung 
zum  Ausbruch,  und  Saigö  marschierte  an  der  Spitze  von  14.000  Auf- 
ständischen, deren  Zahl  sieb  in  der  Folge  durch  Zuzilge  bedeutend 
vermehrte,  gegen  Kumamoto;  dieses  wurde  von  einem  Theile  der 
Rebellen  belagert,  wahrend  etwa  0(>00  Mann  nordwärts  gegen  die 
von  Kokura  unter  Arisugawa-no-mija  heranrückenden  kaiserlichen 
Truppen  zogen,  jedoch  bald  bei  Tawarasaka  geschlagen  wurden, 
«vorauf  die  Belagerung  von  Kumamoto  aufgegeben  werden  musste. 
Nach  einer  Reihe  kleinerer  Kampfe  fielen  die  Stützpunkte  der  Auf- 
ständischen, die  Städte  Mijnknnndschö  und  Nobeoka  in  die  Hände 
der  Kaiserlichen,  was  jedoch  ^uigo  nicht  hinderte,  an  der  Spitze  von 
500  Treugebliebenen  sich  Kagoschimas  und  reicher  daselbst  auf- 
gestapelter \'orräthe  zu  bemächtigen.  Doch  schon  am  24.  September 
uurde  Saigö  mit  seiner  kleinen  Schar  auf  dem  Berge  Schira  bei  Kago- 
schima  von  15,000  Mann  kaiserlicher  Truppen  umzingelt.  Die  tapferen 
Rebellen  waren  bald  getödtet  oder  gefangen ;  Saigö  fiel  durch  die  Hand 
seines  Kampfesgenossen  Beppu,  welcher  ihm  den  Kopf  abhieb  und  so 
dem  Führer  den  letzten  Freundschaftsdienst  erwies,  sich  selbst  aber 
durch  Hrtrakiri,  das  ist  durch  Auf'^chlitzen  do';  H;uichu^,  den  Tod  'j::'.b. 

Aul  der  Bastion  waren  Zeile  enichlel,  ui  welchen  küliiciide 
Getränke  und  Gefrorenes  serviert  wurden  und  uns  die  eingeborenen 
Adjutanten  —  einer  "aiulesüblichcn,  bei  der  tropischen  Hitze  sehr 
schiilzenswerten  \'erwendung  dieser  Functi'fuire  entsprechend  - 
Kühlung  fächelten.  Die  sich  uns  darbietende  .Aussicht  auf  die  .Stadt, 
die  lachende  Landschaft,  die  umsäumenden  Hügelketten  sowie  auf  die 
Festung  ist  ungemein  pittoresk  und  um  so  anziehender,  je  länger  sich 
dLT  Beschauer  dem  Eindrucke  des  malerischen  Bildes  hingibt.  Etwa 
lÜO  I»  von  der  Bastion  entfernt  erhebt  sich  als  letztes  Überbleibset 
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früherer  Befe^tigungskunst  ein  aus  Holz  erbauter,  hoher,  pagodet^ 
artiger  Thurm,  welcher  gewissermafien  als  historisches  Wahrzeicber 
belassen  v^xirde  und  nun  als  Aussichtswarte  benützt  wird.  Eine  steDe 
Holztreppe  emporklettemd.  erklommen  wir  die  drei  Stockwerke  de< 
Thurmes,  um  von  dessen  schwindelnder  Höhe  hinabzublicken.  \\« 
bildliche  Darstellungen  zeigen,  trugen  in  den  guten  alten  Zeiten,  de 
Pulver  unbekannt  und  die  SchusswaflTen  durch  Pfeil  und  Bogen  rer- 
treten  waren,  alle  Mauern  und  vorspringenden  Winkel  solche  Thürme. 
deren  stattüche  Anzahl  der  Festung  wohl  ein  befremdliches  Au6erc 
verliehen  haben  muss;. 

Aus  luftiger  Höhe  ließ  sich  die  imponierende  Ausdehnun;^ 
Custelles  und  die  Zahl  der  Baulichkeiten  überblicken,  welche  hu: 
errichtet  worden  sind;  außer  den  Resten  ehemaliger  fortilical»'nsch^ 
Werke  lagen  unter  uns  Jic  Kasernen  des  13.  und  de?  23  Infantcnc 
regmientes,  weiche  nach  modernem  Mu<ter.  also  im  Systeme  der  Pavv 
lonanlage.  erbaut  und  mit  geräumigen  M<»ten  versehen  sind,  in  d-.'K' 
Truppenabtheilungen  in  der  weißen  Soninieradjustiemniz  Zue>-  uhl 
Compagnie-Kxercitien  übten.  In  einiger  Ftnicrnung  beiindea  sich  eir.e  , 
Cavallerie-  und  eine  .Artillerie  -  Kaserne,  wovon  namentlich  die  ersit'^ 
mit  den  Mannschaftspavillons,  Jen   langgestreckten  Zugställen,  de". 
Schmie Jewerkstätten  und  den  Marodeställen  an  eine  \ alcilaiidische 
Kaserne  geniahnic  ur.J  Linen   ehemaligen  Cavallerie-Hegimentscom- 
mandunten  geradezu  anheimelte. 

Obgleich  die  Besichtigung  der  Cavallerie-Kaseme  nicht  auf  dem 
Programme  stand,  bat  ich  den  Prinzen,  bei  dem  begreiflichen  Interesse, 
welches  ich  meiner  Waffe  entgegenbrachte,  dieses  militärische  Etablis- 
sement besehen  zu  dürfen,  und  knüpfte  hieran  auch  das  Ersuchen,  eine 
Abtheilung  zu  Pferd  ausrücken  zu  lassen.  Ich  hatte  keine  Ursache, 
die  Erfüllung  dieser  Wünsche  zu  bereuen;  denn  was  ich  hier  zusehen 
bekam,  setzte  mich  in  der  That  in  gerechtes  Erstaunen.  Da  die  Ein- 
richtung der  Cavallerie  nach  europäischem  Vorbild  erst  vor  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  erfolgt  ist,  müssen  die  erzielten  Resultate  geradezu 
als  her\'orragende  bezeichnet  werden;  wenngleich  sich  noch  unleug- 
bare, kaum  vermeidliche  Mängel  zeigten«  so  wurden  meine  Erwartungen 
doch  weit  übertroffen.  Nach  der  Organisation  der  japanischen  Cavalletic 
soll  diese  Waffengattung  aus  6  Linienbataillonen  zu  je  3  F.scadronen 
und  I  Gardebataillon  mit  2  Escadronen  bestehen;  für  jedes  Linien 
bataillon  ist  eine  Gesammtstarke  von  497  Mann  und  von  459  Pferden  | 
testgesetzt. 
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Die  Stallungen,  welche  Raum  für  je  zwei  Ziiy,c  bieten.  .siiiJ  aus 
Holz  erbaut  und  sehr  luftig;  in  den  Ständen  betiiiUct  sich  keine 
dauernde  Streu.  Das  Aussehen  der  Pferde  lässt,  obschon  einige  der- 
selben wohlgenährt  waren  und  sich  durch  glänzendes  Haar  aus- 
zeichneten,  im  allgemeinen  viel  zu  wünschen  übrig;  manche  der  Thiere 
waren  stark  abgemagert,  und  viele  derselben  wiesen  Satteldrücke  auf; 
auffallend  war  die  große  Anzahl  von  Hengsten.  Das  Futter,  welches 
dreimal  des  Tages  verabreicht  wird,  besteht  aus  Gerste  und  recht 
schlechtem,  schilfigem  Heu.  Die  Heeresleitung  hat  den  bisher  üblichen 
Sattel  beseitigt  und  durch  einen  neuen  ersetzt,  der  einem  deutschen 
Modelle  nachgebildet  ist«  mir  aber  nicht  praktisch  erscheint,  was 
auch  von  den  eingeführten  Schnürlgurten  gilt;  die  Packtomister  sind 
rückwärts,  der  Mantel  nebst  zwei  kleinen  Taschen,  deren  jede  zwei 
Sprengbüchsen  mit  je  drei  Patronen  enthält,  vorne  an  der  Kapa  auf- 
geschnallt. Früher  war  die  Stange,  wie  überhaupt  die  Zäumung,  der 
bei  uns  üblichen  sehr  ähnlich,  wurde  jedoch  in  neuerer  Zeit  durch 
eine  englisciic  Stange  mit  sehr  langen  üntertmumen  ersetzt,  was  meiner 
Ansicht  nach  keinen  V'ortheil  bietet.  Ganz  unzweckmäüig  sind  die 
viel  zu  dünnen,  achtfach  zusammenzulegenden,  «jjrasijrünen  Sattel- 
decken, welche  wohl  die  Ursache  der  zahlreichen  und  mitunter  recht 
bedeutenden  Satteldrücke  bilden. 

Die  Mannschaftszimmer  sind  mit  Holz  ausgelegte,  luflige,  reinlich 
gehaltene  Räume,  in  denen  mir  der  reichliche  Vorrath  an  Uniform- 
slücken und  an  Schuluvcrk  auffiel,  mit  dem  die  Mannschaft  versehen 
ist;  jeder  Mann  hat  außer  der  Parade-  und  Rxereiei niontur  ^luvie  der 
S'jmnieravlju-^ticrung  noch  drei  bis  vier  ge>ti"eitte  Jacken,  ein  überaus 
bequemes  Kleidungsstück.  .\ut  den  Brettern,  welche  oberhalb  der 
Lagerstätten  angebracht  sind,  stehen  überall  nette  Theeschalen,  Die 
Mannschaft,  deren  Aussehen  ein  gutes  und  kräftiges  ist,  erhält  drei 
Mahlzeiten  täglich,  welche  zumeist  aus  Reis,  dem  Nationalgericht,  und 
einer  hinreichenden  Zugabe  von  Fischen  oder  Fleisch  besteht 

Was  die  Bewaffnung  der  Cavalleristen  anbelangt,  so  fiel  mir  der 
Säbel  auf,  dessen  Klinge  dünn  und  schmal  ist,  während  der  Korb  so 
wenig  Spielraum  bietet,  dass  mir  diese  Waffe  beinahe  den  Eindruck 
eines  für  Kinder  bestimmten  Säbelchens  machte;  der  Carabiner  wird 
nicht  wie  bei  uns  durch  einen  Leibriemen  festgehalten  und  baumelt 
bei  jeder  Bewegung  des  Mannes  auf  dessen  Rücken  umher.  Die  Revolver 
der  Unterofficiere  sind  leicht  handliche  und  viel  praktischere  Waffen  als 
die  bei  uns  üblichen. 
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Während  wir  die  Räumlichkeiten  der  Kaserne  besichtigen,  war 
über  Befehl  des  ('ommandanten,  der  einen  überaus  günstigen  militän 
sehen  KinJruck  machte,  im  großen  Hof  unter  Befehl  eines  Officiers  esn 
Zug  in  der  Stärke  von  14  Rotten  zu  Pferd  ausgerückt.  Diese  AblheUung 
führte  vor  uns  alle  Evolutionen  des  Zugsexercierens  in  jeder  Gang- 
art durch,  und  dieses  glich,  weil  die  Japaner  für  ihre  Cavallerie  da^ 
deutsche  Reglement  zum  Vorbilde  genommen  haben,  welches  st-lbi-t 
wieder  un-^cicin  KV\i;lenient  nach|;eb:!det  ist.  vollkdinmen  den  Bewe- 
gungen eines  Cavallcneznges  unserer  Armee,  mit  Ai!«nahme  cinf 
Abweichung,  indem  beim  Ilmptang  auch  die  Mannschaft  grüßt,  die 
Säbel  hoch  und  mit  dem  Kvube  vor  dem  Gesichte  haltend.  Alle  Bewe- 
gungen, die  Schwenkungen,  die  Ziehungen,  die  Aufmärsche  und  di- 
Abniäischc  zu  Zweien  und  zu  Vieren  vollzogen  Mch  ruhie.  Zum 
Schlüsse  der  Übung  ritt  die  Mannschaft  einzeln  im  Krci^  u:n  un« 
herum,  was  Gelegenheit  bot,  sich  ein  genaues  Urtheil  über  das  Plorde- 
material  und  das  Reiten  der  Leute  zu  bilden.  Die  japanische  Regierung 
hatte  vor  einer  Reihe  von  Jahren  eine  Anzahl  ungarischer  Deckhen^te 
ankaufen  lassen  und  dieselben  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes 
aufgestellt;  die  Producte  nach  diesen  Vaterthieren  bilden  Japans  heutiges 
Soldatenpferd,  welches  auf  den  ersten  Blick  das  ungarische  Blut  verräth. 
Die  Auswahl  der  Hengste  scheint  jedoch  keine  sehr  glückliche  gewesen  ] 
zu  sein,  denn  die  Nachkommen  haben  kurzen,  fehlerhaften  Hals  mit  | 
starken  Ganaschen  und  mitunter  schlechten  Rucken,  während  die  Gänge  i 
zumeist  gut  sind.  Ich  würde  das  vorgeführte  Material  unseren  Commiss- 
pferden  einer  minderen  Ctasse  gleichstellen.  Die  Pferde  der  japanischen 
Cavallerie  werden  um  den  erstaunlich  geringen  Preis  von  nicht  ganz 
'JOO  n.  ü.  W,  per  Stück  direct  durch  die  Truppe  assentiert,  soweit  nicht 
die  Remonten  von  den  Staats-Fohlen  holen  geliefert  werden. 

Das  Reiten  der  Mannschaft  ließ  nach  unseren  Begriffen  manche?  | 
zu  wünschen  übrig,  schon  weil  der  Reiter  durch  den  vorn  angeschriiill- 
ten  Mantel  und  die  Taschen  mit  den  .Sprengbüchsen  gezwungen  !^^ 
die  Faust  sehr  hoch  zu  halten,  was  eine  unruhige  Führung  bcdinirt.  j 
wie  denn  übtThaupt  die  Leute  trotz  der  scharfen  Zäumung  mit  den 
Pferden,  die  zumeist  in  den  Ganaschen  steif  und  im  allgemeinen  wcnii.'  ' 
geritten  sind,  sehr  rüde  umgeiien.  Hingegen  ist  bei  der  Mann-chalt  , 
ein  weicher,  guter  .Sitz  nicht  zu  verkennen,  und  ich  glaube,  dass  eine  ^ 
.Xbtlieilung  wie  die   uns  \urgeführle  in  der  Hand  eines  europäisch  , 
durchgebildeten  Conimandanten  bei  dem  natürlichen  Geschick  und 
dem  guten  Willen  der  Leute  binnen  kurzer  Zeit  hinlänglich  geschult 
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sein  müsste,  um  einem  Zug  eines  guten  europäischen  Reiterregimentes 
vollkommen  ebenbürtig  zu  sein.  Jedenfalls  habe  ich  in  meiner  Praxis 
contincntale  Keiterabtheiluntren  exercieren  gesehen.  d\e  ihre  Sache 
lanrre  p.ichi  so  rrui  machten,  wie  der  uns  vorgeführte  japanische 
Zug,  zu  dessen  Ehre  betont  sein  muss,  dass  die  Pjesichtigung  keine 
geplante,  sondern  cmc  improvisierte  war,  so  dass  die  i'buni^en  nicht 
vorher  gehörig  einstudiert  werden  konnten,  vmc  dies  mitunter  ander- 
wärts der  Fall  sein  soll.  .Mit  Worten  des  aufrichtigen  Lobo  und  herz- 
lichen Dankes  verlieü  ich,  den  wackeren  Obersten  zu  den  Leistungen 
der  Abtheilung  begUickwünschend,  die  Kaserne,  niciu  ohne  lebhaftes 
Bedauern,  dass  die  knapp  bemessene  Zeit  nicht  mehr  gestattete,  die 
Infanterie  und  die  Artillerie  zu  besehen. 

Prinz  Joschihisa  geleitete  uns  nach  dem  nicht  ganz  2  km  von 
der  Stadt  gelegenen  Parke,  Suisendschi  genannt,  welcher  seinerzeit  den 
Garten  des  ier  Familie  Hosokawa  gehörigen  Landsitzes  gebildet  hat 
Die  Japaner  sind  nicht  wenig  stolz  auf  diesen  Park,  der  ihnen  als  Aus- 
flugsort dient,  und  mit  Recht;  denn  derselbe  bildet  eine  Sehenswürdig- 
keit ganz  eigenthümltcher  Art,  da  er  typisch  für  die  Gartenkunst  Japans 
ist  Man  gewinnt  den  Eindruck,  als  wären  einer  Spielzeugschachtel 
Bäumchen,  Straucher,  Blumen,  Hügel,  Felsen,  Teiche  und  Wässerchen 
entnommen  und  in  geschmackvoller  Gruppierung  und  buntem  Wechsel 
zu  einer  in  den  zierlichsten  Dimensionen  gehaltenen  Gartenanlage 
geordnet  worden.  Hatte  sich  schon  entlang  dem  Wege  beiderseits  eine 
grofie  Menge  von  Menschen  angesammelt,  so  harrte  unser  am  Ein- 
gange des  Parkes  ein  Heer  von  Würdenträgern,  deren  Spitzen  vor- 
gestellt wurden,  während  die  übrigen  ein  schon  ausgerichtetes  Spalier 
bildeten,  welches  wir  durchschritten,  um  zu  einer  mit  Fahnen  und 
Laubwerk  geschmückten  Hütte  zu  gelangen,  in  der  Erfrischungen  und 
Thee  serviert  wurden.  Letzterer  wurde  uns  in  der  Weise  geboten,  wie 
ihn  die  Japaner  trinken,  als  biller  vcluncckende,  grüne  Brühe,  die  mit 
einer  Saucrampfersauce  Ähnlichkeit  hatte  und  mir  gar  nicht  mundete. 

In  J;ipan  wild  fast  nur  grüner  Thee  er/^eugt  und  sind  der  Cultur 
des  Theotrauches  meist  nur  Grundstücke  in  der  Ebene  oder  auf  sanü 
geneigten  Abhängen  gewidmet;  die  besten  Sorten  japanischen  Thees, 
der  Pulver-  und  der  Perlthee,  werden  beinahe  nur  im  Inlande  consu- 
miert,  während  zum  Export  in  der  Regel  Thee  von  Blättern  zweiler 
•Jualität  gelangt.  Während  \\ w  versuchten,  durch  üenuss  erfrischeiuicr 
t.ietiani<e  die  Wirkungen  der  diuckenden  Temperatur  einigerniatjcn  zu 
paral3'sieren,  wurde  ein  brillantes  Tagfeuerwerk  abgebrannt. 
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Die  klug  auf  Gewinn  bedachten  Kauf.eute  Kumamott'V!«  hatten  in 

einem  ur.wc::  J;-  P^'ke5  ge'.e^er.en  <^:Tenc-';  Tnea:er  eine  Ausstellung 

aÜL-r  crJjt-.k>-^'r.c:-.  E-z-ju^— >-e  d-.-r  ;ar-i->w!~in  K:.:n>t  xiT.d  Kun-tindu- 

tige  Dinge,  auseriesene  Objecte  aus  Br<>n2«.  Lackntalereien.  kunstvoll 
gefugte  und  gearb,.-.:c:e  Gegenständi-  au-  Bar!V:."'Uä,  Potzellan.  Seidefl* 

waren  unJ  i-.<t':'.cn::,.h  K,.-f.:'^_:e''  -  •.v:e  W.irfen.  u^rantor  be^vnJ-.-r- 
kunsivuii  geächmückic  Sjhucricr  zu  nennen  >ind.  L*ie  Preis«,  weiche 
gefordert  «"urden.  waren  enorme:  gleichwohl  musste  ich  ehrenhalber 
einige  Einkäufe  machen,  was  meinen  Herrn  Prinzen-Vetter  nicht  wenig 

zu  unterhalten  >chien. 

Kin  in  unsercrr,  Hj-i-jhjn  ^-^r.  rares  Kr,;hs;uck.  dem  einiije  ht-hert; 
Oitkicre  Jer  Garr.U'.m  ^.w-yr.r.'.^n.  besc;;l-'s?  Jen  Auicnihali  in  Kuma- 
moto.  D^r  freundliche  Prinz  Juschihi^Mi  gab  uns  sodann  durch  ein 
Spalier  von  Truppen  via-  Geleite  zu:n  Ba.:;nr5of«,  den  wir  al.sbaU  untu-r 
dem  D-.nner  Jcr  Cc-ctiützc  m  t;nem  H' •t'-Kxtrazu:,'  auf  der  Linie  Je' 
Kiuaciuü-Ejäcnbahn  veriiel/cn.  weLhe  üic  Iniei  Kiu:>chm  von  Kunm- 
moto  ab  in  nördlicher  Richtung  bis  zur  Endstation  Modschi  durchquert. 

Diese  Eisenbahnstrecke  berührt  einige  gr&fiere  Orte,  so  Kurume, 
früher  die  ReMJcnz  des  I)ainii.  s  V'.n  Arima  und  jetzt  die  Hauptstadt 
der  l't'Ainz  Tschiku^  j;  ferner  die  dur^h  den  Fluss  Naka  ijetrennten 
ZwiUing3>irtdte  Hakata-Fukuoka.  wovon  die  erstere  den  Halen  der 
letztgenannten  bildet  und  ehemals  das  Handelsviertel  umfasste,  wiSih' 
rend  Fvikuoka  al-  Si  .'datenquanier  d^e  Wohnungen  \  ieier  tausend 
Samurais  enthielt  und  nun-nehr  die  Hauptstadt  der  Provin/,  Tschi- 
kusen  Ist;  endiich  knapp  vor  der  End>takUin  Kukura.  die  Hauptstadt 
der  Provinz  Busen.  Die  Bahnstrecke  wendet  sich  bald  gegen  Westen, 
zieht  dann  einige  Zeit  die  Küste  entlang  und  weiterhin  n<  >rdw  ärts.  um 
-ich  \  .n  Hakata  in  einem  L^'oßen  Bogen  gegen  Osten  und  Nordosten 
nach  Mudächi  zu  wenden. 

Nicht  nur  auf  den  Bahnhöfen  der  gröüeren  Orte,  sondern  auch 
auf  jenen  der  kleineren  Stationen,  ja  selbst  dort,  wo  der  Zug  gar  nicht 
an'r.e'.:.  waren  an  der  Spitze  i;-"'Jv-r  Men-ehenmengen  ( 'n:»u\'emeure. 
t "i t!iim,iiKlar-ten  und  ><T.-i:^'j  Würdenirairer  aller  Kafei;>'in'?n  zu  meiner 
lieyi Liwurjü  et^ciiieriea.  id.  wiitz  »^  nnch  jedoch,  um  der  Kuhe  pllegcn 
zu  können,  den  in  den  Haltestellen  des  Zuges  geplanten  Vorstellungen 
und  Ansprachen,  indem  ich  vor-eben  Iilü.  dass  ich  schliefe,  so  Jass 
die  er-^.  lie  ie:.cn  H  "atioren  Sich  darauf  beschrankten,  ihre  Visit- 
karten  un  Waggon  abzugeben. 
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Längs  der  ganzen  Strecke  waren  die  umlassendsten  polizeilichen 
Maßregeln  zu  unserem  Schutze  getroffen  worden,  ja  selbst  überall  dort, 
wo  ein  Weg  den  Schienenstrang  überquerte,  stand  ein  salutierender 
Wachmann  im  Voilbewusi^tsein  seiner  Würde  und  \'cnint\vnrt!tchkeit. 
Ich  darf,  glaube  ich,  nicht  mit  Unrecht  behaupten,  dass  Japan  noch  nie 
ein  derartiges  Aufgebut  polizeilicher  Machtentfattung  auf  beschränktem 
Räume  gesehen  hat,  aber  auch  ich  habe  mich,  in  meinem  Leben  noch 
nie  so  bewacht  gefühlt  wie  hier. 

De  Hxtr;i/itt:        ;utf  dem  SL-hmalspLii         Schicncnstrani^'c  nicht 
eben  daiim,  su  dass  cb  ein  wahres  Vergnügen  bildete,  auf  der  Pialtlurm 
des  Waggons  zu  stehen  und  in  die  heitere  Landschaft  zu  blicken.  Der 
Charakter  des  Landes  ist  harmonisch  mit  Jenem  der  fröhlichen,  artigen 
Bewohner  zusammenf^e^-limmt,  nbwi  hl  sich  auch  umgekehrt  behaupten 
ließe,  dass  die  Bewohner  sich  in  ihrem  Wesen  dem  Gepräge  der  Land- 
schaft angcpasst  haben.  Allenthalben  öffiien  sich  freundliche  Thäler, 
lugen,  die  Gegend  belebend,  aus  saftigem  Grün  zahllose  kleine  Ort- 
schaften hervor;  Berge  und  Hügel  sind  an  manchen  Stellen  reich  mit 
Nadelholz  bestockt,  unter  dem  dichtes  Bambusgesträuch  emporschießt. 
Leider  finden  sich  auch  hier  bedeutende  Flächen,  welche  vollständig 
abgestockt  sind,  was  bei  dem  groDen  Holzbedarfe  des  Landes  nicht 
Wunder  nehmen  darf;  auf  den  Schlagen  wächst  unkrautartig  Bambus 
empor.  Ab  und  zi;  erblickt  man  ganz  unvermittelt  aus  den  Thalebencn 
aufragende  Hügel  von  halbkugeUörmiger  Gestalt,  weiche  eine  reiche 
Vegetation,  darunter  häufig  abenteuerlich  gdbrmte  Kiefern  tragen,  wie 
^^t^  deren  schon  manche  in  japanischen  Gärtchen  in  natura  und  auf 
l-ackschachteln,  \'ascn  u.  dgL  in  mehr  oder  weniger  gelungener  Dar- 
stellung gesehen  hatten. 

Bei  Kokura  begrüßten  wir  dort,  wo  die  Eisenbahn  hart  an  das 
Meer  herantritt,  die  von  dem  prächtigen  Farbenspiele  der  unteigehenden 
Sonne  übergossene  See,  aus  deren  tiefem  (Irimde  die  Spiegelbilder  der 
vergoldeten  Haupte  der  RLiT;e  eniporlcuchteten;  Hunderte  von  schnee- 
weißen Silberreihern  gaben  ims  in  langem  Zuge  das  Geleite. 

In  der  Endstation  Modschi  harrte  meiner  festlicher  Empfang: 
drei  vor  Anker  liei^j^uie  japanische  Kriegsschiffe,  der  » Jajejama der 
»Takao.  und  der  -MandschU"  leisteten,  obschon  die  .Sonne  bereits 
untergegangen  war,  Wanten-  und  GeschützsaJut.  Modschi,  welches  mit 
dem  gegenüberliegenden  Schimonoseki  thatsächlich  nur  einen  Hafen 
bildet,  ist  eine  neuere  städtische  Niederlassung,  deren  Aufblühen  erst 
vom  Jahre  189t  datiert,  seitdem  die  Kiuschiu-Eisenbahn  in  diesem  Ort 
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endet  In  einer  Barkasse  durchquerten  wir  die  hier  kaum  eine  Seemeile 
breite  Meerenge,  die  Van  der  Capellen-  oder  Schintonoseki-Strefle. 

um  nach  kurzer  Fahrt  in  Schimonoseki  selbst  und  damit  auf  dem 
«.üdwesüichsten  Punkte  der  gr<>t3cn  Insel  Ilondu  zu  landen.  SitWtU 
ich  in  der  Dämmerung  bcurtheilcn  konnte,  hatten  wir  den  Fu8  wieder 
aur  einen  reizenden  Fleck  Erde  gesetzt;  im  Norden  der  Hafenstadt 
ciiuben  sich  steile,  aber  nicht  hoch  aulVa-ciuk',  zum  Theiie  gut 
bewaUkte  Hügelketten,  welche  die  rauhen  Nordwinde  abwehren  und 
so  in  \  erbindung  mit  der  dem  Südj:n  zugewandten  Lage  Schimonosckib 
diesem  Ort  ein  überaus  günstiges  Klima  sichern.  Sanjodö  —  das  ist 
das  Gebiet  an  der  Sonnenseite  des  Gebirges  —  heißt  die  Landschaft,  in 
deren  Pv  \  in/  Tschöschiu  die  StaJt  S:f;imrir.ni.cki  üegt,  die  eigentlich 
nur  aus  emer  mehr  als  3  km  lanKcti  Straße  besteht.  Durch  ein  Spalier, 
welches  von  einem  Bataillon  Festun^'surtillerle  gebildet  war.  schritten 
wir  zu  dem  ftlr  uns  bestimmten ,  den  Hafen  dominierenden  Haus,  in 
dem  die  gleiche  Nettigkeit,  der  gleiche  landesübliche  Comttirt  lierr^chten 
wii'  in  Ifn  anderen  japanischen  Behausungen,  welche  wir  bisher  kennen 
gelernt  iiatlen. 

Der  Eingang  in  die  Meerenge  ist  fortificatorisch  stark  versichert: 
denn  schon  oberhalb  Kokura  beginnen  die  aus  sieben  Forts  bestehenden 
und  mit  modern  angelegten  Batterien  versehenen  Befestigung^-werke. 
welche  sich  über  die  Insel  Hiki  nach  Schimonoseki  ziehen.  Diese 
Fortificatkmen  sind  ofTenbar  die  Früchte  der  Erfahrungen,  welche  die 
Japaner  im  Jahre  1864  gemacht  hatten;  denn  damals  wurde  Schimono- 
seki  von  einer  Flutte,  in  der  englische,  französische,  niederländische 
.Schifl'e  und  ein  K'riei;slahrzeug  der  \'ereini!:tef.  Staaten  Nordamenk.)- 
vertreten  waren,  ungeachtet  des  tapleisten  Widcrslaiiücs  der  Japaner 
zusammengeschossen,  so  dass  der  Daimio  von  Tschöschiu  um  Frieden 
bitten  und  eine  Entschädigung  im  Werte  \  on  last  7.,'>(K1000  fl  i,.  \V. 
zahlen  miis>te.  Jener  Gewaltact  war  dadurch  veranlasst  worden,  Ja-s 
der  gcnuiinle  l^uiinio  begonnen  halte,  alle  Sclütl'e  fremder  Nationen, 
welche  die  Strafie  von  Schimonoseki  zur  Durchfahrt  benützen  wollten, 
beschießen  zu  lassen. 

X.ich  dem  Diner,  bei  dem  ich  zwischen  zwei  mir  gegenüber 
.siumnicii,  well  nur  der  j.ip.(ni--chen  -Sprache  mächtigen,  hohen  Kegie- 
rungshcuintcn  sali,  sollie  ein  Fischfang  im  .Meere  bei  Beleuchtung 
statllinden.  In  einem  grolien  Transportboote  fuhren  wir  der  festlich 
K-U'Ui'hlctcO  Stadl  entlang  har".  am  I  ter  hm.  bis  wir  zu  einer  Stelle 
kumen,  un  welcher  sich  etwa  r>o  Fischerboote  umhertummelten,  deren 
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jedes  am  Bug  ein  grell  aufflammendes  Kienspanlicht  trug.  Das  Princip 
des  Fischfanges  war  hier  sonach  ofTenbar  dasselbe  wie  jenes»  welches 
unser  würdiger  Bootsmann  Zamberlin  bei  Owa  raha  zur  Anwendung 
gebracht  hatte,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Fische  hier  nicht,  wie 
von  Zamberlin,  gestochen,  sondern  mit  kleinen  Schöpfnetzen  gefangen 
wurden  oder,  richtiger  gesprochen,  gefangen  werden  sollten;  denn  eine 
große  Anzahl  von  Würdenträgern  hatte  uns  das  Geleite  gegeben,  deren 
pustende,  hin-  und  herschieOende  Barkassen  zwar  zur  Belebimt;  des 
Hildes  viel  beitrugen,  das  Wasser  aber  beunruhigten  und  daher  fast 
alic  \\  assLi  thiere  in  der  ganzen  Umgebung  verscheuchten.  Einige  aal- 
ahnhche  Fische  sowie  ein  ahnungsloser  Tintenfisch  bildeten  unsere 
Ijanzc  .\ii=;beute.  welche  jedoch  t^enücrt  hatte,  die  Geschicklichkeit  der 
Fischer  erkennen  zu  lassen;  denn  diese  entdeckten  ihre  Beute  immer 
schon  in  bedeutender  Tiefe  und  holten  jene  dann  blitzschnell  mit  dem 
Netze  heraus. 

Schimonosekt-- Mija-schima,  6.  August. 

\'or  der  Einschiffung  auf  dem  Jajejama »  fand  ich  ( Gelegenheit, 
den  japanischen  Ministerpräsidenten,  den  vielyenaiinten  (iiafen  Ito 
Hirobumi,  kennen  zu  lernen  und  ihm  gleiclucilig  meine  lebhafteste 
Theilnahme  auszudrücken;  denn  er  war  nachts  angekommen,  um 
seinen  Sohn  zu  besuchen,  der  an  den  Folgen  eines  schweren  Sturzes 
damiedertag.  Des  Grafen  Sohn  war  mir  gleichfalls  zugetheilt  worden, 
hatte  jedoch,  als  er  uns  entgegenfuhr,  das  Unglück  gehabt,  von  einer 
Fallreeptreppe  herabzustürzen  und  hiebet  so  bedeutende  innere  Beschä- 
digungen zu  erleiden,  dass  auch  unser  Arzt,  welcher  den  Verletzten 
untersuchte,  nur  wenig  Aussicht  auf  Wiederherstellung  eröffnete. 

Unter  dem  donnernden  Salute  sämmtlicher  Kriegsschiffe  nahmen 
wir  Abschied  von  Schimonosekt,  während  sich  unser  langer  Kreuzer 
herumdrehte,  um  ostwärts  gewendet  in  die  vielgepriesene  Inland-See 
zu  steuern.  Das  japanische  Binnenmeer,  Seto-no-utschi<umi.  das  heißt 
das  Meer  zwischen  den  Straßen,  wird  im  Süden  von  den  Inseln 
Kiuschiu  und  Schikoku,  im  Korden  aber  von  der  Hauptinsel  Hondo 
eingeschlossen  und  steht  mit  dem  Ocean  durch  die  Van  der  Capellen-, 
die  Bungo-  und  die  Linschoten-Straße  in  Verbindung;  Flut  und  Ebbe 
wechseln  in  der  Inland-See  wie  im  Occan  ab,  doch  ist  die  Tiefe  dieses 
Rinnenmecres  eine  geringe  und  beträgt  häulig  kaum  20  Faden.  \'on 
Schimonoseki  im  Westen,  bis  Osaka  im  Osten  sich  hinziehend,  ist  das 
Binnenmeer  namentlich  in  seinem  mittleren  Theile  von  Inseln  vulca- 
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nischen  l'rsprungs  bedeckt,  deren  Zahl  von  japanischen  <jueUea  w: 
mehrere  Tau^^end  angegeben  wird.  Unmittelbar  nachdem  vnr  aus  de 
schmalen  Pa^^fiage  von  Schtmonoseki  herausgefahren  waren»  veriiete: 
uns  die  Kti>tcn  der  Inseln  Kiuschiu  und  Hondo,  welche  hier  scbiit 
zurücktreten  und  den  nach  der  Provinz  Suwö  benannten  Thdl  des 
Binnenmeeres  in  u^item  Bogen  umfassen. 

V>cT  heutige  Tag  war  ganz  darnach  angethan,  uns  alles  im  güD- 
stigsien  Uchi  erscheinen  zu  lassen;  denn  wolkenlos  lachte  derHinoKi 
in  freundlichem  Rlau  auf  uns  herab,  und  eine  frische  Brise  bndite 
angenehme  Kühlung.  Oie  leicht  bewegte  See  war  durch  zahllose  Fah' 
zeuge  belebt,  welche,  in  den  abenteuerlichsten  Formen  gebaut  lavi 
mit  den  absonderlichsien  Segeln  versehen,  auf  den  Fischfang  atts^^ 
roiii-'n  waren,  der  eine  bedeutende  Kolle  in  der  Ernährung  \  on  Jaca.-:- 
l^ev  olkerun;:  spie!:,  via  Fisehe  die  hauptsächlichste  Fieischnahruni; 
darMclIen.  N.ivMi  dein  hier  gellenden  Reglement  haben  Da-^iPfschin: 
wien  sieh  inrl-'.irtunmu'inden  Bi'oten  niehi  auszuweichen,  welch  letztere 
vielnu  hl  gt  balk  r.  sind,  den  Damplern  :reie  Fahrt  zu  ermöglichen;  dx^ 
»;e>eb.;eht  d;es  mit  einer  gewissen  Sorg!o<;igkeit .  so  dass  wir  troi: 
hauni;er  Anw  er..ü: :\c  der  riampfpfeife  nicht  selten  in  bedenkliche  Nahe 
ein/el!-'>er  r>->elv.:-^!\en  j;er:et]ien.  bis  schhclMich  eme  derselben  geramx: 
wuide.  Kvi  vh  krachend  an  unserer  Bordwand  weiterglilt  und  rr.:: 
Havaiun  am  >:er.er  u-:d  an  den  Masten  davonkam  —  eine  ColUs:ori. 
uiKbe  >  l.iie  l^ndruek  aut'  unseren  Commandanien  blieb,  der  lächeln« 
\\  i'iU-i  ui!v,-,  al>  i'b  ni."b:s  \"i,i;;::elallen  wäre. 

N.uh  e'.w.i  d  e-.  S:.::'.den  wechselten  wir  Curs  und  steuerten 
Ii  Iv  b  N.  !v!  -len.  i;  n  .\vA  dieser  Route  in  ein  wahres  LabjTinth  von 
In  In  u  ;  en  H  e  Fahrt  durch  dieses  Gewirre  von  Eilanden  ist 
wahih  iu  cns.  uekend.  und  ich  kann  aus  eigener  Anschauung  bestätigen, 
*lass  vhe  l>egei>ierlon,  in  Reiseberichten  gegebenen  Schilderungen  der 
N,itiir-.i'lionheiion  der  Inland-See  nicht  übertrieben  sind.  Die  größeren 
In^t  ln  nuchen  nut  ihren  mächtigen  Betgen,  die  theil weise  waldlos  sind. 
iiluM'  gUnchwt^il  einen  äuöersi  wirksamen  Hinlergrund  bilden,  impo- 
r..inien  l  andruck;  von  den  kleineren  Eilanden,  die  überaus  phantastisclit 
l'^ormeii  .eigen,  bestellen  nich:  wenige  nur  aus  einem  gigantischen 
l'\'b.b|ocke,  w  elcher  dem  Meer  entstrebt,  andere  sind  mit  Hügeln  und 
spit.en  Kegeln  bedeckt.  Beinahe  alle  gröderen  Inseln  sind  besiedelt 
an  ileii  Küsten  reiht  Nich  Ortschaft  an  Ortschaft,  ein  Fischerdorf  an  Jas 
aiuleiv:  allenth.»lben  tnit  r«t.»ge,  dass  die  Bewohner  dem  Landbau 
oder  dem  Fi>chrang  ob'.iegen;  an  den  Abhängen  der  Hügel  ziehen  sich 
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wohlbebaute  Felder  empor,  und  auf  der  leicht  gekräuselten  Oberfläche 
der  See  tanzen  ganze  Flotten  von  Booten.  Auch  eine  kühn  fliegende 
Einbildungskraft  dürfte  Mühe  haben,  eine  landschaftliche  Scenerie  zu 
dichten,  welche  an  Mannigfaltigkeit  und  an  Bewegtheit,  an  Großartig- 
keit des  Eindruckes  und  an  Intimität  des  Reizes  jene  übertrifft,  die  sich 
hier  vor  dem  Blick  entrollt. 

Obschon  unsere  Aufmerksamkeit  vollständig  in  Anspruch  genom- 
men war,  ließ  der  Commandant  des  »Jajejama«  exercieren,  was  mit 
den  12  cut  Armstrong-Geschützen  trotz  der  langen,  schier  endlos  schei- 
nenden japanischen  Commandos  recht  präcis  und  flott  vonstntten 
gicng.  \'on  Zeit  zu  Zeit  spielte  die  Bordkapelle  einige  Musikstücke,  so 
die  unvermeidliche  Ouvertüre  aus  -TelU,  ein  Potpourri  aus  »Mignon-c 
und  verschiedene  heimatliche  Tanzweisen.  Bei  alier  Anerkennung, 
welche  ich  bereit  bin,  den  Japanern  nach  dem.  wa«;  ich  hisher  gesehen 
und  gehört,  zu  zollen,  kann  ich  nicht  verschweigen,  dabs  ich  mich 
schon  größerer  Genüsse  erfreut  habe  als  des  uns  bereiteten  Ohren- 
schmauses; einzelne  der  zimi  \  i >rtra,<:,^e  gebrachten  Piecen  waren  in 
der  hier  üblichen  AulTas-sung  nicht  recht  zu  erkennen,  und  auch  die 
Programme  konnten  auf  Verlässlichkeit  wenig  Anspruch  erheben,  da 
sie  beispielsweise  die  Oper  »Carmen«  als  Werk  unseres  W^alzerkönigs 
Straufi  bezeichneten. 

Als  wir  den  Ours  abermals  wechselten,  um  nordwärts  zu  steuern, 
lag  die  bergige  Küste  der  Provinz  Suwd  nur  wenige  Meilen  back- 
bord;  diese  Küste  und  später  jene  der  Provinz  Akt  entlang  dampften 
wir  weiter,  bis  wir  die  Insel  Mija  sichteten  —  unser  heutiges  Reiseziel. 
Nachdem  wir  noch  eine  sehr  enge  Passage  mit  möglichster  Gefähr- 
dung einiger  Fischerboote,  jedoch  ohne  Unfall  durchmessen  hatten, 
liefen  wir  in  die  Bucht  Mija^schimas  ein,  woselbst  zwei  japanische 
Kriegsschiffe,  der  Kreuzer  »Tschijoda«  und  die  Corvette  »Tenriu«,  die 
Ankunft  des  »Jajejama«  donnernd  begrüßten.  Zu  meiner  nicht  eben 
angenehmen  Überraschung  gewahrte  ich  schon  aus  der  Feme  sowohl 
auf  dem  Land  als  in  Booten  die  an  ihren  weißen  Uniformen  kenntlichen, 
übereifrigen  Polizisten. 

Mija-schima,  die  Tempelinsel,  zeichnet  sich  vor  anderen  Eilanden 
dieses  Archipels  in  vortheilhafter  Weise  dadurch  aus,  dass  die  bis 
zu  457  ui  aufsteigenden  Höhen  mit  prächtigem.  L^cschlossenem  Walde 
bedeckt  sind;  der  Boden  der  Insel  ist  eben  heilii;,  w  eshalb  die  Hand  des 
Menschen  sich  nicht  an  die  Ikiume  wagen  dari  und  auch  Wild  sich  hier 
ungestörten  Daseins  erlreut,  so  Hirsche,  welche  ganz  zahm  sind,  mitten 
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unter  «Jen  FuUgängcm  umherlauren  und  aus  der  Hand  der  \'ürubct- 
gehenden  fressen.  Der  religiösen  Weihe  ungeachtet,  welch«  die  Insel 
auszeichnet,  bildet  diese  einen  im  Sommer  viel  besuchten  Ausflugsort: 

denn  reifende,  gegen  die  See  zu  sich  öffnende  'i'fiiiler,  vi^n  zahlreichen 
angenehmen  Pfaden  durchzogen,  eine  nie  zu  hoch  ansteigende  Tem- 
peratur sowie  erquickende  See-  und  Süßwasserbäder  bedeuten  ebcnso- 
viele  anziehende  Momente.  Die  Insel  ist  von  etwa  30O0  Menschen 
Prieslern,  Gastwirten,  Fischern  und  Bilderschnitzern  —  bewohnt, 
deren  Behausungen  in  reizender  Verborgenheit  cnlhing  der  P.ucht  zu 
KüUen  eines  grünenden  Hügels  hegen,  von  dem  uns  prachtige  Nadel- 
hölzer großen.  Einen  interessanten  Gegensatz  hiezu  bildet  der  gegen- 
überliegende Küstenstrich  der  Provinz  Aki;  denn  die  scharf  abfallenden 
Hergabhänge  sind  Icahl  und  das  lichtgefarbte,  fast  weiß  -l'i:  ninerndf 
Gestein  und  Gerüll  tritt  zutage,  so  dass  es  scheint,  als  seien  die  Berge 
mit  Schnee  bedeckt. 

Auch  auf  Mija'Schimä  musste  ich  eine  Entree  glorieuse  feiern, 
eine  F.inführung.  von  welcher  ich  mich  gerne  entbunden  gesehen  hätte, 
die  aber  unausweichlich  war,  da  die  Japaner  oflenbar  entscheidenden 
Wert  darauf  legten,  bei  jeder  Gelegenheit  die  groüte  Feierlichkeit  und 
den  höchsten  Pomp  zu  entfalten.  An  der  LandungsbrQcke  standen  in 
groüer  An/ab!  hohe  Würdenträger  und  1'  i'ioren.  welche  mir  vor« 
gestellt  wurden  und  sich  tief  verneigten.  al>  uh  an  ihnen  vorbeikam 
An  diese  schloss  sich  ein  Spalier  von  Wächtern  des  Gesetzes,  hinler 
denen  sich  eine  Menge  Volkes  drängte,  neugierig,  den  fremden  Prinzen 
zu  sehen,  der,  gefolgt  von  der  heimatlichen  und  der  japanischen  Suite, 
zwischen  dem  I.eibjäger  in  grüner  Livree  und  dem  Thür' t'.hi.T  mit  dem 
Schwert  cinherschritt.  Ich  gestattete  mir  jedoch  eine  kleine  Abw  eichung 
Vom  Programme;  denn  als  ich  sah,  dass  die  Wegstrecke  bis  zu  unserer 
Behausung  sich  ziemlich  lang  hindehnte  und  deren  Zurücklegung  in 
dem  Tempo  des  feierlichen  Aufzuges  bei  der  hohen  Temperatur  sowie 
bei  dem  rmstande.  dass  unser  Pfad  zwar  nicht  mit  Kosen,  wuhl  aber 
mit  einer  hohen  Lage  feinen  Sandes  bestreut  war,  nicht  eben  angenehm 
ZU  werden  versprach,  schlug  ich  eine  Art  Laufschritt  an,  der  mich 
bald  ans  Ziel,  das  Gefolge  jedoch  zu  allgemeiner  Heiterkeit  etwas  außer 
Athem  brachte. 

Hatten  schon  die  uns  bisher  auf  Japanischem  lioden  eingeräumten 
ouaiiiere  unsere  Bewunderung  erregt,  so  wurden  sie  doch  durch  die 
landschaftliche  Umrahmung,  die  Originalität  der  .\nlagc  und  die  ent« 
zückenden  Details  der  Wohnstätte  weit  übertroffen,  welche  hier  für  uns 
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vorbereitet  war.  Der  Weg  hatte  uns  bis  in  eine  enge  Waldschlucht 

L'eführt;  \ ielhundcrtjährtrre  Baume  spenden  hier  angenehmen  Schatten; 
in  der  Sohle  der  Schlucht  rieselt  ein  krystaltklares  Büchlein  dahin, 
von  munter  umherschwiramenden  Gold-  und  anderen  Fischchen  belebt; 
zwischen  den  Bäumen  ragen  Felsen  empor,  auf  welchen  sich,  scheinbar 
rcRcllM-^  verlheilt  und  nur  Launen  des  Geschmackes  die  EntstehunR 
verdankend,  allerliebste,  kleine  Häuser  befinden,  deren  je  eines  für 
jeden  von  uns  bestimmt  ist.  An  einigen  Stellen  seines  l.aules  isl  das 
plätschernde  Wässerchen  zu  Miniaturteichen  gestaut,  in  deren  Mitte 
auf  Piloten  sich  offene  Kioske  mit  Veranden  erheben;  in  diesen  laden 
Matten  sowie  schwellende  Kissen  zur  Ruhe  und  zum  Traumen  bei 
dem  Gemurmel  des  Bache;»  ein.  Alle  die  anmuthigen  Bauwerke  stehen 
mittels  zieriicher  Wege,  Treppen,  Stege  und  Brücken  in  Verbindung, 
Bald  da,  bald  dort  sprudelt  eine  Quelle  zwischen  dem  Gesteine  hervor, 
zischt  und  braust  ein  .Sprinf;brunnen  empor,  dessen  Wasserstrahlen 
in  muldenförmig  ausßchöhlte  Steine  zurückfallen,  die  malerisch  von 
allerlei  Wasser-  und  SchlingpRunzen  umrahmt  und  umrarikt  sind; 
allenthalben  finden  sich  —  ähnlich  den  Kapellen  und  Heiligensäulen, 
welche  bei  uns  an  Landwegen  stehen  kleine,  steinerne,  mit  Moos 
bewachsene  Tempclchen,  die  bestimmt  sind,  des  .Abends  ein  Licht  auf- 
zunehmen, um  auf  diese  Weise,  ebenso  wie  in  die  l'elsen  gemeißelte 
Nischen,  Beleuchiungszwecken  zu  dienen.  Die  Herrlichkeiten,  welche 
uns  hier  umgeben,  sind  von  wahren  Künstlern  geschaffen,  deren  rege 
Phantasie  mit  feiner  Kmplindunf?  für  die  Schönheiten  der  .N'atur,  mit 
gemüthvoller  Poesie  gepaart  ist.  l'nserem  Krstauncn  über  die  idyllische 
Waldniederlassung  lauten  .\usdruck  gebend,  eilten  wir  überall  umher, 
das  Zaubemest  in  jeglichem  Detail  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Die  einseinen  Behausungen  wiesen  bunte  .MannigfaltiKkeit  in  der 
.\nlage  und  Ausführung  auf,  so  dass  wir  über  die  reiche  Gestaltungs- 
kraft der  japanischen  Baukünstler  nicht  genug  staunen  konnten;  und 
doch  trug  jedes  der  kleinen  Meisterwerke  den  einheitlichen  Charakter* 
zug  der  Niedlichkeit  Auch  hier  hatten  als  Baumaterial  nur  Holz, 
na-ncntf-ch  l^ambi:';,  Strohmatten  und  Papier  Verwendung  gefunden, 
allerdmgs  nicht  ohne  dass  die  Wcrkleule  ihr  seltenes  Geschick  in  her- 
vnrragender  Weise  bekundet  hätten,  mit  den  einfachsten  Mitteln  dem 
.Auge  wohlthuende  Wirkungen  hervorzubringen ;  selbst  die  .Ausstattung 
der  Wohnräume  war  malerisch,  den  Gc-e'.zen  der  Schinilicit  entspre- 
chend. WiihrenJ  Jic  vlccorative  Kunst  der  stanimverwandien  Chinesen 
Sich  durch  einen  ms  Hunte  und  AulTallende,  ja  zuweilen  ins  Schreiende 


gehenden  Zug  charakterisiert,  zeichnet  sich  jene  der  Japaner,  ungeachtet 

aller  l-urbcnfrcudigkcit,  durch  künstlerisches  Maßhalten,  durch  VoUoH 
d-'.i--  Hirmonie  und  durch  anhcirrsclnde  Intimität  sowie  durch  zart.s 
Verständnis  dafür  aus,  das  Leben  mittels  entsprechenden  Comforts 
angenehm  als  m&giich  zu  gestalte.  Die  Grundzüge  des  japanischen 
Wesens,  lebensfrohe  Heiterkeit,  ansprechende  Sinnlichkeit  und  aus- 
ycpriigtes  SchönhcitsgefiihI  treten  auf  allen  (iebieten  des  \'(ilk>lc'r>c;is 
ziit.n'ce  und  mnchen,  in  inni-j  venruhcncr  Wechselbeziehung  mit  dt-r 
lierriictien  Natur,  jedem  i-remden.  der  Japans  Buden  betritt,  Land  und 
Leute  gleich  sympathisch. 

Nachdem  ich  mich  von  den  Würdenträgern  und  Honoratioren, 
welche  uns  das  dcleite  gegeben,  verabschiedet  und  von  meinem 
Häuschen  Besitz  ergriffen  hatte,  begann  ich  die  Nachbarschaft  unseres 
Ouartieres  zu  durchwandern. 

Mija-schinui  ist  seines  berühmten  Tempels  wegen  ein  Haupt- 
Wallfahrtsort,  eine  Art  Mariazeil  des  südli -hLP  Japans;  wie  in  der  Nähe 
unserer  (inadenkirchen  gibt  es  auch  hier  im  Bereiche  des  ■|"cmpel> 
eine  Unzahl  von  Kaufläden  und  üuden,  in  welchen  die  l^iiger  neben  I 
manch  anderem  auch  Gegenstände  der  Erinnerung  an  die  heilige 
Insel  kaufen.  Diese  Objecte  sind  zumeist  ganz  vorzüglich  geschnitzte 
oder  bildliche  Darstellungen  der  Niederlassung  auf  der  Insel,  dc> 
Tempels,  der  Hirsche  u.  dgl.  m.  und  um  geradezu  lächerlich  billige 
Preise  erhältlich,  ein  Umstand,  welcher  wohl  darthut,  dass  die  Insel  | 
noch  abseits  von  der  großen  Route  der  Touristen  Hegt  und  deren 
Bewohner  durch  reisende  Fvnglünder  und  Amerikaner  noch  nicht 
verwuhnt  sind,  in  diesen  Buden  erwarb  ich  ganze  Wagenladungen 
hübscher  Gegenstände,  insbesondere  Tischchen,  Vasen,  allerlei  Nach- 
bildungen aus  verkrüppeltem  Holze,  Kinderspielzeug  und  hundert 
andere  Dinge. 

Die  Regierung  hatte  übrigens  auch  hier  getrachtet,  mir  die  Berei- 
cherung meiner  Sanjmlung  so  leicht  als  möglich  zu  machen;  denn  in 
einem  GebUude,  dessen  Räume  sonst  pädagogischen  Zwecken  dienen, 
u  aren  ICrzeugnlsse  der  japanischen  Kunstindustrie  zu  einer  förmlichen 
Ausstellung  arrangiert  worden,  welche  im  wesentlichen  die  in  den 
Buden  feiige bytenen  Übjecte  enthielt,  die  aber,  dem  ofticiellen  Ein- 
greifen entsprechend,  das  Dreifache  der  in  den  Läden  verlangten  Preise 
kosteten,  fch  beschränkte  mich  daher  auf  die  Erwerbung  einer  alten 
japanischen  Rüstung  neigst  der  dazugehörigen,  durch  einen  martia- 
lischen Schnurrbarl  ausgezeichneten  Kraizenmaske. 
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Weiterhin  celnngte  ich,  eine  steile  Treppe  emporklimrr'.cnd.  zu 
einer  großen  au;»  Holz  erbauten,  lempelartigen  Halle,  welche  aut  einem 
Hügel  liegt  und  von  Taikd-sama,  dem  Marschall  und  Regenten  des 
Reiches,  der  seine  Laufbahn  als  Stallbursche  begonnen  hatte,  an  der 
Sk'llc  erbaut  worden  war,  wo  er  im  Jahre  1501  vor  dem  Auszug  der 
japanischen  Heere  unter  den  Generalen  Konischi  Jukinaga  und  Katü 
Kijomasa  zur  Eroberung  Koreas  seine  Befehle  ertheiH  hatte.  Diese 
Halle,  in  der  Taikd-sama  auch  große  Festgelage  abgehalten  haben  soll, 
iM  durch  zahlreiche  an  den  Wänden  hängende  N'otivbilder  geschmückt; 
ila>  Hfif^^verk  einer  unweit  der  Halle  errichteten  IV.p"'-''^"  ;'ei,L;t  u  ie  jene 
Jic  ehrwürdigen  .Spuren  des  hohen  Alters.  Wenige  .Schritte  oheriialb 
dieser  Bauten  und  unweit  eines  gefallenen  Kriegern  eu  Ehren  errich- 
teten Denkmales  erfreute  ich  mich  von  einem  dominierenden  Punkte 
aus  des  reizenden  Ausblickes  auf  das  licMichc  Mija-schima. 

Das  Diner  nahmen  wir  unter  den  Klängen  zweier  Musikkapellen 
in  einem  der  Teichkioske  ein:  in  dieser  uns  ungewohnten  Spetsehalle 
herrschte  eine  äußerst  wohlthuende  Temperatur,  so  dass  es  nur  wün- 
schenswert wäre,  wenn  auch  in  der  Heimat  wähiuiul  klcr  Sommers- 
zeit ähnlich  gestaltete  und  situicrte  Räumlichkeiten  zu  dcni  gleichen 
Zwecke  verwendet  würden,  vorausgesetzt,  dass  die  Gelsen  dies  gestal- 
ten, die  auf  Mija-schima  das  gemüthliche  Diner  einigermaßen  stbrten. 
Dem  Mahle  wohnte  unter  anderen  Persönlichkeiten  auch  der  sich 
uines  sehr  lebhaften  und  heiteren  Temperamentes  erfreuende  Divisions- 
CHincnandant  von  Hiroschima  sowie  ein  Admiral  bei,  welcher  aus  der 
Hafenstadt  Kure  gekommen  war  —  zwei  Herren,  mit  welchen  ich 
eine  anregende  Conversation  unterhielt;  die  Mittheilungen  des  Admirals 
bestärkten  nii^h  in  .Ur  l 'berzeugung,  dass  die  Japaner  auf  die  .Aus- 
gestaltung ihrer  Kriegsmarine  sorgtaltig  bedacht  sind,  ein  Umstand,  der 
nicht  zum  wenigsten  durch  die  trefTlichen  Leistungen  des  kaiseriichen 
Seecedetten -Institutes  datgeUian  wird,  das  auf  der  unweit  Kure  gele- 
genen Insel  Kta.  errichtet  worden  ist. 

Dem  berühmten  Tempel  der  Insel,  einem  Schinto- Heilkrlhume, 
g.Jt  ein  abendlicher  Besuch.  Der  Schintöismus  und  der  Buddhaismus 
sind  die  beiden  heidnischen  Religionssysteme,  welchen  Japans  Bevöl- 
kerung anhängt,  und  zwar  bildet  der  Buddhaismus,  gegenwärtig  in 
-ichen  l  lauptsecten  gespalten  und  dem  crassesten  Ciotzendienst  ergeben, 
iiic  eigentliche  Volksreligiun,  während  die  höheren  Schichten  der  Gesell- 
schaft jetzt  zumeist  der  religiösen  IndifTerens  oder  dem  Atheismus  ver- 
follen  sind.  Neben  den  beiden  genannten  Religionen  hat  auch  die  Lehre 
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des  Confucius  Aufnahme  gefunden;  sie  ist  zwar  nicht  sehr  tief  eir 
gedrungen,  hat  aber  doch  auf  die  gebildeteren  Stände  und  namentlich' 
in  früherer  Zeit  auf  die  Samurais  großen  Einduss  ausgeübt 

Der  Schintoismus  bezweckt  die  Glückseligkeit  des  itdiscben 
Lebens  und  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Geister  der  Mtfu- 
schiedenen  bei  der  Erreichung  dieses  Zieles  behilflich  sind,  weslulb 
sie  denn  auch,  wenn  ein  Gläubiger  ihrer  bedarf,  durch  Hände 
klatschen,  Lauten  u.  dgl.  gerufen  werden.  Charakteristisch  ist  für  der 
Schintoismus  oder  die  Kami'Lehre  die  göttliche  Verehrung  berühiru- 
Männer  neben  jener  einer  angeblich  nach  Millionen  zählenden  Gotte- 
schar,  deren  Reigen  von  der  Sonnenkönigin  Amaterasu  geführt  w-.^c 
Der  letzteren  angeblicher  Abstämmling,  Dschimmu-Tenno  (600  bi« 
V.  Chr.).  ist  der  Begründer  des  japanischen  Reiches  und  Ahnherr  Je> 
kaiserlichen  Hauses,  so  dass  der  jeweilige  Kaiser  Japans  nl"«  Spr>is>. 
des  Himmels  und  daher  als  Gottheit  verehrt  wird.  Dem  Schintöbmu^ 
sind  eigentliche  dojimatische  und  ethische  Grundsätze  fremd,  wohl  aKr 
ein  niisLrebilJL'tcs  Ritual  und  eine  entwickelte  Liturgie  eigen.  So  we';:; 
wie   der  Buddhai>mus  hat  der  Schintoismus  sich  in  ursprünglicfii' 
K't-inheit  zu  erhalten  vermocht,  <nndern  ist  vielmehr  in  mannigütter  , 
BeziehuiiL'  von  jenem  beeinflusst  worden.  I 

Interessant  ist.  dass  nach  Beginn  der  neuen  Ära  iin  .^ahre  1S6> 
von  der  Regierung  der  N'ersuch  gemacht  wurde,  den  Buddiiaismus 
zugunsten  des  Schintoismus  zu  verdrängen.  Dieses  Bestreben  «rtHrt 
sich  aus  dem  begreiflichen  Interesse,  das  der  Kaiser,  oder,  wie  der 
übliche  Titel  lautet,  der  Mikado,  an  der  Religion  hat,  welche  ihn  mit 
dem  Begründer  des  Reiches  sowie  mit  dem  Himmel  in  Verbindung 
bringt  und  ganz  geeignet  erscheinen  musste,  zur  Festigung  der  doicli 
die  großartige  Reformbewegung  wieder  hergestellten  kaiserlichen  Macht 
beizutragen.  Im  Jahre  1876  wurde  übrigens  Religionsfreiheit  prods- 
miert,  und  von  diesem  Grundsatze  hat  auch  das  Christenthum  Voittieil 
ziehen  können;  wenigstens  sind  bereits  vor  einigen  Jahren  rdmisdi- 
kathoUsche  Bischofssitze  in  Tdkio,  Nagasaki,  Kidto  und  in  Sandani 
errichtet  worden. 

Der  angeblich  schon  im  6.  oder  7.  Jahrhundert  erbaute  und  in; 
Göttinnen  geweihte  Tempel  der  Insel  erhielt  durch  Kijomori  im  12Jah^- 
hunderte  jene  ^".  -talt,  welche  ihn  als  Bauwerk  des  westlichen  Japa^^ 
berühmt  gemacht  hat.  Als  Schintö-Heiligthum  ist  der  Tempel,  welcliii^ 
die  Kannuschis,  die  Schintg-rriester.  uns  zu  Ehren,  wenn  auch  sparlic*' 
beleuchtet  hatten,  gekennzeichnet  durch  die  hohen  galgenfönntg<^> 
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Portale,  die  Torii.  welche,  hier  auf  Piloten  stehend,  in  die  See  hinein- 
l^ebaiit  sind;  er  unilassl  ein  ('ie\\irrc  von  Käumlichkeiten,  welche  die 
Heiligihünier  bergen,  und  von  \  erbindungsgängen. 

Der  Eintritt  in  die  eigentlichen  Tempelräume  blieb  uns  versagt: 
d«.>ch  durften  wir  wenigstens  einen  Blick  Iiineinwerfen,  olme  jedoch 
außer  Leuchtern  und  Bildern  viel  Bemerkenswcrics  walunchmen  zu 
ki»nnen.  In  der  Milte  des  1  laupttempels  sieht  man  eine  An  Pndtuni, 
welches  für  festliche  Aulziige  an  hohen  Feiertagen  bcbiininil  und  von 
zwei  Drachen  aus  Bronze,  wahren  Kunstwerken  der  Metallarbeil,  llan- 
kiert  ist;  eigenthümlich  geformte,  hohe  Bronzevasen  hatte  ich  schon 
am  Tempeleingange  bemerkt. 

Die  Priester,  welche,  mit  weifien  Seidengewändem  angethan  und 
versehen  mit  den  eigenthümlichen,  an  Bischofsmützen  gemahnenden 
Kopfbedeckungen,  uns  das  Geleite  gaben,  wiesen  in  zwei  Kammern 
all  die  Gegenstande  und  Geräthschaften  vor,  die  bei  gottesdienstlichen 
Handtungen  verwendet  werden,  und  unter  vielen  anderen  Dingen  auch 
prachtvolle  Stoffe,  geeignet,  den  Neid  mancher  unserer  Damen  zu 
erwecken,  femer  fratzenhafte  Masken  und  verschiedene  Schwerter, 
deren  einige  die  unförmliche  Länge  von  4'3  im  aufwiesen  und  offenbar 
nur  als  Schaustticke  bei  bestimmten  Ceremonien  verwendet  werden. 

Der  Tempel  auf  Mija-schima  zeigt  in  seiner  prunkvollen  Aus- 
-^tattung  deutlich  die  Folgen  des  weitgehenden  buddhistischen  Hin- 
tlusses;  denn  der  reine  Schintö -Tempel  zeichnet  sich  durch  Kinfachheit 
und  insbesondere  durch  den  Mangel  von  Metallzierat  oder  Lackschmuck 
aus.  Auch  sollen  die  Symbole  beschränkt  sein  auf  einen  runden  Metall- 
spicgel  als  Sinnbild  des  göttlichen  Glanzes,  auf  das  Gohei,  ein  an  einem 
Hvilzstäbchen  befestigtes  Papier,  v^n  dem  angenommen  wird,  dass 
der  Geist  des  Gottes  sich  darauf  niederlasse,  und  auf  einen  Kdelstein 
•  •der  eine  Kugel  aus  Bergkrystall  als  Zeichen  der  Reinheit  und  Macht 
des  Gottes. 

Bemerkenswert  ist  die  groüe  Zahl  der  in  einer  Gallerie  des 
iempels  aufgehängten  V'otivbilder,  welche  zum  Theile  bedeutenden 
künstlerischen  Wert  haben  und  sich  durch  hohes  Alter  auszeichnen; 
einige  derselben  situ!  au^  den  1  landen  bcruinnlcr  Meisler  her\'<ir- 
gcgangen.  Wir  begc^Miclen  hier  den  denkbar  mannigfaltigsten  Dar- 
stellungen, da  allerlei  gute  und  böse  Götter  und  Geister,  mitunter  mit 
greulichen  Fratzen  versehen,  Affen,  Hirsche  sowie  anderes  Gethier  und 
in  bimter  Abwechslung  Scenen  aus  dem  Leben  theils  gemalt,  theils 
geschnitzt,  theils  in  eingelegter  Arbeit  vorgeführt  sind. 


Obschon  die  Nacht  bereits  ziemlich  weit  vorgerückt  war.  ließen 
wir  uns  noch,  in  Kimonos  gehüllt,  in  einem  der  Teichkioske  nieder,  um. 
rauchend  und  plaudernd  sowie  Champagner  schlürfend,  im  Genüsse  der 
uns  umgebenden  Natur  zu  schwelgen,  deren  Heize  uns  allen  .Ausrufe 
des  lauten  Bedauerns  üb  der  programmäßigen  Kürze  des  .Aufenthalte-« 
auf  Mija-schima  entlockten. 

Schließlich  nahmen  wir  noch  ein  kühlendes  Bad  in  den  Wellen 
des  Baches,  indem  wir  geradeaus  von  der  Veranda  de;>  Kioskes  in 
die  Kluton  sprangen  und  uns  beim  Scheine  rother  Lampions  darin 
frCthlich  tummelten. 


Kiöto — Osaka   Nara   Ötsu  Gifu. 
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Mija-schima  —  Kioto,  7.  August. 


Bei  Sonnenaufgang  eilte  ich  rasch  zum  Schinto-Tempel,  um 
diesen  auch  bei  Tageslicht  in  Augenschein  zu  nehmen  und  nochmals 
die  Gallcrie  der  Votivbildcr  zu  durchwandern.  Dann  schifften  wir  uns 
wieder  auf  dem  •Jajejama<  ein  und  verlieüen.  mit  üeschütz-  und  Kaaen- 
salut  der  beiden  zurückbleibenden  Kriegsschiffe  begrüßt,  Mija-schima, 
welchem  Kilande  die  Krinnerung  als  an  einen  der  hervorragendsten 
Punkte  der  bisherigen  Reise  gesichert  bleibt. 

Das  Wetter  begünstigte  uns  .sichtlich;  der  Tag  war  herrlich,  und 
wir  konnten  uns  ganzlich  dem  (lenusse  der  landschaftlichen  Kindrücke 
hingeben,  die  uns  das  Binnenmeer  mit  seiner  Welt  von  Inseln  bot. 
Zahltos  bedeckten  auch  heute  Kischerboote  aller  .Art  die  See,  schienen 
jedoch  vorsichtiger  zu  sein  als  die  Fahrzeuge,  welchen  wir  gestern 
begegnet  waren;  denn  sie  wichen  dem  »Jajejama«  schon  in  groüer  Knt- 
fcrnung  aus,  sobald  dessen  Dampfpfeife  ihren  schrillen  Ton  hören  licU. 

Die  Küste  der  Provinz  .\ki  und  die  Kilande,  zwischen  denen  wir 
uns  hindurchwanden,  zeigten  während  der  ersten  zw  ei  Stunden  unserer 
Fahrt  ganz  das  gleiche  Gepräge  wie  das  Festland  und  die  Inseln,  die  wir 


tagsvorher  passiert  hatten:  grünende  Berge  und  felsige  FormationeD 
origineller  Natur  b;lJen  auch  hier  den  Grundton  derScenerie.  Allmählich 
gewinnen  jcd  'ch  die  H-^hcn  und  Abhänge  einen  anderen  Charakter 
da  >ie  immer  kahler  werden  und  die  \'egetation  zurücktritt,  um  durch 
ce'hes  «lesiein  ersetzt  zu  werden.  de*'^en  '.veithin  leuchtender  Glan.' 
der  Landschait  eine  eigcr.uiuniiicac  Färbung  verleiht        ist,  als  Ctb 
die  Eingeweide  der  Berge  und  HOget  zutage  träten  —  wahrscbeinKdi 
die  traurige  Folge  maßlosen  Holzabtriebes,  dessen  Xachtheite  zu  spät  ] 
erkannt  wurden,  wie  sich  aus  den  Versuchen  entnehmen  lässt,  den 
UnprodUCtiv  gewordenen  Boden  durch  Aufforstungen  wieder  ertragreich  j 
zu  gestalten.  \'om  Deck  aus  konnten  wir  die  regelmäßigen  l.inien  der  j 
jungen  Culturen  wahrnehmen,  die  aber  noch  keinen  Erfolg,  sondern 
eben  nur  den  ersten  Schritt  zur  Behebung  des  Schadens  bedeuten.  An  ! 
\  lelen  .stclieti  sind  Kaikstcinbrüche  sichtbar,  welche  geschätztes  Bau- 
material liefern. 

Der  »Jajejama«  hatte  noch  manche  enge  Passage  zu  durchfabren, 
bis  wir  vor  Mihara  In  der  Provinz  Bingo  landeten,  wo  w^ir  uns  aos- 
schifTten,  um  nach  Verabscliiedung  \  on  den  SciiilTsstäben  —  aucli  vor 
.Mihara  lagen  zwei  große  japanische  Kriegsfahrzeuge  —  zur  Bahn- 
station zu  eilen. 

Mihara  bildet  den  dermaligen  Endpunkt  der  S.ui  ö- Eisenb;ih'^  j 
welche  jedoch  in  einiger  Zeil  die  Nordküste  der  Inland- See  eniiari^ 
Ms  nach  Schimonoseki  geführt  und  mittels  eines  Dampftrajectes  an 
die  Bahnstrecke  Modschi -Kumamoto  angeschlossen  werden  soll.  Die 
von  der  Eisenbahnstrecke  durchzogene  Landschaft  tragt  anfanglich 
denselben  Grundzug,  den  wir  an  der  Küste  schon  vom  SchitT  aus 
wahrgenommen;  doch  entschiidigen  für  die  weniger  erfreulicher. 
Spuren  der  H"izdeva>tation  die  oftmals  sich  darbietenden  .Ausblicke 
auf  die  See  uiid  aut  maleri>che  Buchten.  Ganze  Keilien  v-'i  Salinen- 
anlagen  sind  längs  der  ^leerc^küste  bemerkbar;  der  grötitc  i  heil  der 
Ebenen  ist  der  ReiscuUur  gewidmet;  auch  hier  wurde  mit  der  Auf- 
forstung der  kahlen  Lehnen,  welche  schon  mit  einem  grünen  Anflujr 
überzogen  sind,  bci^onnen,  doch  leiden  die  Culturen  sehr  durch  die 
Trockenheit  —  ein  Schmerzensschrei  wiederhallt  im  ganzen  Land  ob 
der  Dürre,  Welche  s. '^;ar  die  .\u<trocknung  größerer  Klussbette  nach 
^;jh  :;^';:'^L:en  hat.  AI' i^uil-jl-.ch  ninmit  die  Gegend  freundlichere  Können 
die  llu^L-l  sind  b.-w.iUict.  ( 'rypiomerien .  Kichten  und  Bambu? 
u  i;:ken  un^  ent^e-cn.  und  endl;ch  eilen  wir  wieder  in  der  uns  bereits 
lieb  gewordenen  I,änd,--ciu;;'t  echt  japanischen  Charakters  dahin. 


In  der  reichen  Handels-  und  Hafenstadt  Onomitschi  sowie  in 
kleineren  an  der  Bahn  liegenden  Ortschaften  ist  der  Schienenstrang 
mitten  durch  die  Stadt,  um  nicht  zu  sagen  durch  die  Häuser  gezogen; 
letztere  treten  so  nahe  an  die  Bahn  heran,  dass  man  von  den  Coupe- 
fenstern aus  mit  den  Wohnungsinsassen,  die  sich  in  ihrem  Tagewerke 
durch  den  brausenden  Zug  gar  nicht  stören  lassen,  ohne  Schwierigkeit 
conversieren  könnte.  Selbstverständlich  stand  ich  am  Fenster  und  konnte 
so  manche  heitere,  ja  komisch  wirkende  Familienscene  beobachten. 
Unweit  Onomitschi  liegt  ein  Tempel,  Senkoschi  genannt,  in  ganz  Japan 
berühmt  durch  die  prächtige  Fernsicht,  welche  er  bietet.  Schade,  dass 
uns  dieser  Gcnuss  versagt  blieb! 

Vor  der  Station  Fukujama,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Bingo, 
erblickten  wir  das  auf  einem  Hügel  errichtete,  im  Pagodenstil  erbaute 
Schloss  der  früheren  Daimios,  der  jetzigen  Grafen  von  .Abe,  welches 
sich,  wie  es  den  Anschein  hat,  eines  ungewöhnlich  guten  Erhaltungs- 
zustandes erfreut.  Ein  ähnliches  Castell  liegt  in  Okojama  und  wurde 
den  vormaligen  Daimios,  den  nunmehrigen  Viscounts  von  Ikeda,  wieder 
zurückgestellt.  Nach  dem  ursprünglich  festgesetzten  Programme  hätten 
wir  in  Okojama  bleiben  und  übernachten  sollen,  ich  zog  jedoch  vor,  ohne 
Unterbrechung  bis  Kiöto  zu  fahren,  um  an  diesem  Orte  länger  verweilen 
zu  können;  gleichwohl  prangte  die  ganze  Stadt  in  festlichem  Flaggen- 
schmuck und  eine  tausendköptige  Menge  drängte  sich  in  der  Nähe  des 
Bahnhofes,  auf  dem  sich  Würdenträger  und  Deputationen  in  großer 
Zahl  versammelt  hatten.  Der  Bürgermeister  von  Okojama  begrüßte  mich 
in  einer  längeren  Ansprache  und  überreichte  mir  eine  Sammlung 
schöner  Photographien,  welche  die  Stadt,  einzelne  Punkte  der  Umge- 
bung, allerlei  Scenen  aus  dem  Leben  und  Typen  darstellten. 

Übrigens  waren  auch  in  allen  anderen  .Stationen,  in  welchen  wir 
halt  machten,  die  Localbehörden,  die  Schuljugend  und  die  Feuerwehr, 
wo  Garnison  lag,  auch  das  Oflicierscorps  zur  Begrüßung  erschienen,  so 
dass  ich  angesichts  dieses  ehrenvollen  Empfanges  mich  hätte  für  einen 
Potentaten  halten  können,  der  sein  Land  bereist.  Von  dem  Wunsche 
geleitet,  dem  Hof  und  der  Regierung  die  Pflichten  der  Courtoisic  und 
der  Gastfreundschaft  möglichst  zu  erleichtern,  halte  ich,  wie  bereits 
erwähnt,  schon  früher  das  Ersuchen  gestellt,  die  Fahrt  bis  Jokohama 
in  eine  Incognitoreise  zu  verwandeln  r)der  doch  die  Empfangsfeierlich- 
keiten auf  das  Maß  des  für  unumgänglich  nöthig  F.rachtcten  einzu- 
schränken; doch  wurde  augenscheinlich  Gewicht  darauf  gelegt,  mich 
mit  dem  größten  Ceremnnielle  durch  das  Land  zu  geleiten. 
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Als  die  Efinüdung  endlich  anfieng,  ihre  Redite  geltend  zu  machta 
begab  ich  mich  zur  Ruhe  und  >.ink  bald  in  Schlaf,  s*-  :ch  um 
11  l'hr  nachts  einen  glänzenden,  durch  ein  Feuerwerk  bereicherten 
Empfanu  in  Kobe  versäumte,  zu  welchem  sich  auch  die  Stäbe  der  hier 
ankernden  Schiffe  eingefunden  hatten. 


Von  Kobe  zieht  die  nach  Tokio  führende  Tökaidd-Bahn  der  Küste 
folgend  bis  Osaka,  um  sich  von  hier  landeinwärts  und  in  nordwestlicher 
Kichtung  gegen  Kioto  zu  wenden,  wo  wir  mit  einer  durch  die  festlichen 
Empfänge  verursachten  bedeutenden  \'erspälung  um  I  Uhr  nachis 
anlangten.  Hier  bestieg  ich  einen  Hofwagen  und  eilte,  von  einer  lange. 
K'cih'j  Dschinrickschas  gefolgt,  in  welchen  die  Suiten  Platz  genommen 
hatten,  nach  dem  Goscho,  dem  kaiserlichen  ra!ai>.  das  nach  langer 
Fahrt  durch  die  geradlinigen,  sich  rechtwinkelig  schneidenden  Straßen 
erreicht  wurde.  Ungeachtet  der  vorgerückten  Stunde  hatte  sich  ent- 
lang des  Weges  eine  dichtgedrängte  Menschenmenge  angesammdi 
welche  unter  und  zwischen  Lampions,  die  In  den  heimatlichen  Farben 
erstrahlten,  Spalier  bildete. 

Der  kaiserliche  Pahist  ist  von  einem  Garten  und  einer  hohen, 
überdachten  Mauer  umgel^eii  und  macht  einen  unansehnlichen  Ein- 
druck, welcher  durch  die  dunklen,  aus  dem  Holze  des  Hinoki,  ütür 
Sonnencypresse  (Chamaecyparis  obtusa),  erbauten  Wände  und  die 
steil  abfallenden,  mit  der  Rinde  jenes  Baumes  gedeckten  Dächer  nicht 
erhöht  wird.  Die  Räume  des  uns  angewiesenen  Hauses  sind  in  original- 
Japanischer  Art  einfach,  aber  sehr  geschmackvoll  ausgestattet;  wir 
finden  auch  hier  die  Schicbothürcn  und  die  lichten  Matten ;  an  dtr. 
Wänden  sind  kunstvoll  auf  (joldgrund  ausgeführte  bildliche  Dar- 
stellungen zu  sehen.  Kinc  \'rr.'».nJa  timschließ?  das  Gebäude  und  fuhrt 
unmittelbar  in  den  tjarten,  woscibsi  /.ihlln^e  Diener  des  Gesetzes  all> 
vermeintlichen  Geiahren  von  mir  abwehren. 

Mit  Rücksicht  auf  die  späte  Stunde,  um  welche  wir  uns  zur  Ruhe 
bugeben  hatten,  glaubte  ich  dadurch,  dass  ich  das  Palais  schon  früh 
am  Morgen  vertieO,  meinem  Gefolge  entschlüpfen  und  in  unauflalliger 
\\'ei>e  die  Sehenswürdigkeiten  Kiotos  besichtigen  zu  können;  hierin 
aber  hatte  ich  eine  falsche  Rechnung  gemacht,  da  ich  kaum  eine  hal^> 
."Stunde  durch  die  Stadt  gew  andert  war,  als  mir  die  Herren  der  Japan 
sehen  Suite  bereit-,  •uif  öcm  Fuße  folgten,  nicht  wenig  besorgt,  dass  i*-''' 
ob  der  W-rspätuni;  ungeliulien  sein  könnte. 


Kidto.  8.  August 


Mein  erster  Besuch  galt  der  katholischen  Kirche,  einem  freund- 
lichen (iotteshaus  in  gothischeni  Stile,  welches  von  einem  japanischen 
Architekten  erbaut  worden  ist;  französische  Patres  walten  Iiier  mit 
nicht  geringerem  Eifer  als  die  m  der  Nähe  angesiedelten  Klosicrlrauen, 
deren  segensreiches  Wirken  bereits  Früchte  getragen  hat 

Kiöto,  298.500  Einwohner  zählend,  erstand  in  der  Truchtbaren 
Ebene  der  Provinz  Jamaschiro,  —  einer  der  (Unf  Stammprovinzen 
(Go-kinai)  Japans,  w  elche  die  Grundlage  des  Reiches  gebildet  haben 
und  in  denen  alle  kaiserlichen  Residen^ren  gelegen  waren  —  zwischen 
den  F-'lüssen  Kamo  und  Katsura.  Mit  dem  größeren  Thcil  am  rechten, 
mit  detn  kleineren,  zu  den  bewaldeten  Hiihen  des  Higaschi -jania 
aufsteigenden  Theil  an  dem  linken  Ufer  des  Kamo-gawa  gelegen,  in 
einiger  Entfernung  auch  nördlich  und  westlich  von  bewaldeten  Bergen 
umsäumt,  ist  Kidto  durch  seine  landschaftliche  Scenerie,  durch  die 
RegelmäOtgkeit  seiner  Anlage,  wie  nicht  minder  durch  die  Reinlichkeit 
der  nicht  eben  breiten  Strafien  vortheilhaft  bekannt  Hohes  Ansehen 
hat  diese  Stadt  seit  jeher  genov.-^!n  als  Mittelpunkt  blühenden  Kunst- 
gewerbes, namentlich  der  Seiden-,  der  Metall-  und  keramischen  Indu- 
strie; ehrwürdig  und  hochberühnit  aber  ist  Kiöto  als  der  classische 
Boden  einer  mehr  denn  tausendjährigen  (leschichte  des  alten  Japans 
—  der  Genius  der  neueren  Historie  hat  sich  in  Tokio  niedergelassen. 
Im  Jahre  794  hatte  der  Mikado  Kwammu,  einer  der  bedeutendsten 
Fürsten  des  Landes,  seine  Residenz  nach  dem  Dorf  Uda  verlegt, 
indem  er  hier  einen  Heian-schö,  das  heißt  Friedensschloss,  benannten 
Palast  erbaute  und  hiedurch  den  Grund  zu  der  Stadt  Kiöto  legte,  deren 
Name  in  chinesischer  Sprache  Hauptstadt-  bedeutet.  l->as  Jahr 
ist  wie  über  vieles  andere  auch  über  Kiötos  Stellung  mit  ehernem 
Tritte  hinweggegangen  es  galt,  mit  einer  großen  geschichtlichen 
Vergangenheit,  mit  eingewurzelten  Traditionen  zu  brechen;  den  neuen 
Ideen  musste  ein  günstigerer  Nährboden  gegeben  werden  als  die 
Stätte  alter  Erinnerung.  So  wurde  denn  die  Residenz  des  Mikados  nach 
Tokio  verlegt  und  damit  die  Hegemonie  Kidtos  gebrochen  —  erstere 
Stadt  bedeutet  die  Zukunft,  letztere  die  \'ergangenheit  Japans.  Dem 
conser\'afiven  Japaner  aber  ist  Kiöto,  obschon  dieses  nicht  nur  in  poli- 
tischer, sondern  auch  in  materieller  Beziehung  zu  Cunsten  Tokios  ver- 
loren hat,  noch  immer  der  geistige  Mittelpunkt,  der  Sitz  der  Geschichte, 
der  Gelehrsamkeit  und  der  Cultur  Japans.  I  nd  noch  einen  Kuhm  hat 
Kidto  behalten:  es  ist  die  Stadt  der  Tempel,  deren  in  ihrem  Weich- 
bild und  dessen  Umgebung  an  3000  vorhanden  sein  sollen.  Was  dem 
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K'Hth'.liken  Rum.  dem  Russen  M"-^kau.  dem  M' 'hammedaner  Mekki, 
ilem  buJdhi.slcn  Kandy,  da^  i<»t  Kiülo  dein  Japaner,  mag  dieser  dem 
ßuddhaismus  oder  dem  Schmtoismus  anhängen. 

Alle  die  3000  Tentpel  zu  besichtigen,  M'äre  des  Guten  doch  zu 

viel  /^^cwc-tn,  si«  Ja-s  ui'  tm-  auf  die  hen-urra.^cndercn  be^k:hrank'.i.T 
Ik-g'-nncn  wurde  mit  dem  hiutdtii^lischen  Haupttempel  der  jr'dü-Sev.U-. 
dem  Tschiim-in,  welcher  im  östlichen  Theilc  der  Stadl,  einer  Feslui.g 
ähnlich,  auf  einem  Hügel  liegt. 

Uie  .l'jJu-Secte,  deren  Priester  das  Cölihat  >lren^!,'  hcbachlen,  v.ch 
de^  l'leischgenus'ies  enthalten  und  lehren,  dass  das  Seelenheil  haupt- 
sächlich von  der  Befolgung  frommer  (»ebrüuche  abhänge,  wurde  im 
Jahre  1173  von  Hdnen  Schonin  gegründet  und  blühte  unter  dem 
SchfigunAt  der  Tokugawa.  Eine  mit  Kirschbäumen  eingefasste  Avenue 
führt  zu  dem  Maupleingange  des  F  nipels,  einem  zwei  Stockwerke 
hohen  Haue,  w  elcher,  aus  schwerem  Holzwerke  gefügt,  eine  cben>  * 
originelle  als  elegante  architektonische  Form  aufweist  Eine  steil  ange- 
legte, von  düsteren  Cryptomerien  eingerahmte  Treppe  fUhrt  zu  einem 
großen  \'orhof.  an  dessen  Ende  in  einem  reizenden  Haine  der  Haupt- 
tenipel,  Hondö,  liegt;  im  X'orhofe  stehen  mehrere  prachtvolle  Bronzc- 
gefalic,  welchen  Wasser  entquillt,  bestimmt,  von  den  Gläubigen  zur 
Reinigung  der  Hände  vor  dem  Betreten  des  Tempels  verwendet  zu 
werden:  diesem  Zwecke  dient  offenbar  auch  eine  Anzahl  hier  hängen- 
tler,  blaugeblumter,  Spuren  des  Gebrauches  zeigender  HarJtücher.  Das 
Hauptgebäude,  eine  gedeckte,  mächtige  Säulenlmlle,  ist  gleichfulli»  auä 
dem  universellen  Material,  aus  Holz,  construiert  und  daher  wiederholt 
ein  Raub  der  Flammen  geworden,  so  das  letztemal  im  Jahre  1633^ 
worauf  die  Wiedererrichtung  in  der  jetzigen  Gestalt  erfolgte. 

Wir  nmssten  ims  der  Schuhe  entledigen  und  betraten  den  jedem 
Iksucher  zugänglichen  Raum,  in  dem  mehrere  Bonzen  Gebete  mur- 
melten und  die  Gongs  schlugen;  doch  schien  die  Neugierde  größer  zu 
sein  als  die  Andacht,  d.i  die  Priester  nach  uns  blickten  und  mit  ihrem 
r.eläiite  aus  dem  Takte  kamen.  Sannomija,  welcher  in  jimgen  Jahren 
selbst  'rcinpcipncster  gewesen,  rief  beine  eliemaligen  Berufbgenossen 
herbei  und  ertheilte  ihnen  den  Befehl,  uns  durch  alle  Räume  des  Tem- 
pels zu  geleiten.  Die  Bonzen,  deren  glattrasierte  Häupter  mit  cigen- 
tliiiinlichen,  n u-t/a; tiuj'.n  Mützen  bedeckt  waren,  trugen  rine  .\rt  .Stola 
um  vIlh  lla^s  gL'schlun-cn  und  zciclmeten  sich  durch  die  fVacht  ihrer 
Gewänder  aus,  obwohl  diese  nach  der  strengen  Vorschrift  eigentlich 
aus  tclcincn  Stücken  zusammengefügt  sein  sollen,  um  zu  verstnnbilden. 


dass  die  Priester  seinerzeit  in  Lumpen  gehüllt  einhergiengen.  Die 
Götzendiener  verrichten  nicht  nur  die  vorgeschriebenen  Gebete  und 
('crenvMiicn,  sondern  treiben  auch  einen  schwunghaften  Handel  mit 
Amuletten  und  stellen  den  C.liiuhigen  gegen  entsprechendes  Trinkgeld 
i-'assepartout>  für  den  Himmel  aus. 

Im  Haupttempcl  selbst,  einem  der  größten  derartijicn  Bauwerke 
Kiotos,  erhebt  sich  innerhalb  eines  durch  vier  Säulen  begrenzten 
Raumes  und  auf  einem  tischartigen  Altar  ein  prachtvoll  vergoldeter 
Schrein,  welcher  die  Statue  des  Sectenstifters  enthält.  Dieselbe  wird  den 
profanen  Blicken  in  der  Rci^el  nur  einmal  im  Jahre  bei  der  Erinnerungs- 
feier an  die  Begründung  der  Lehre  gezeigt:  mir  zu  Ehren  wurde  jedoch 
eine  Ausnahme  gemacht  und  der  Anblick  des  Heiligthimies  gewiihrt. 
indem  ein  li'nr/.c  unter  zahlreichen  Kniebeugungen  den  Schrein  (UTnete. 
Die  Statue  stellt  einen  kleinen,  wohlbeleibten  Mann  mit  schmunzeln- 
der Physiognomie  dar,  welcher  behaglich  auf  einem  Kissen  ruht  und 
in  seinem  gesammten  äußeren  Habitus  mehr  an  einen  gemüthlichen 
Lebemann  als  an  einen  strengen  Religionsreformator  erinnert.  Der  das 
Heiligthum  tragende  Altar  zeichnet  sich  durch  herrliche  Lack-  und 
Bronzearbeit  aus,  welche  in  harmonischer  \'erschmelzung  eine  selten 
künstlerische  Wirkiuig  hen-orbringt;  die  umrahmenden  Holzsäuicn  sind 
reich  vergoldet,  die  Capiiäler  derselben  sowie  die  Friese  und  Decken- 
felder durch  kunstvolle  Schnitzereien,  fabelhaftes  üethier  und  allerlei 
andere  Symbole  darstellend,  verziert. 

Vor  den  Stirnsäulen  ragen  gewaltige  Bronzevasen»  Lotosblumen 
aus  Metall  tragend,  auf,  welche  fast  bis  zur  halben  Höhe  des  Tempels 
emporreichen;  zahlreiche  Lampen,  Räuchergefäße  und  Ständer  aus 
Bronze  bilden  einen  besonders  wertvollen  Schmuck  und  weisen  alle 
nur  denkbaren  X'ariationcn  hinsichtlich  der  ( Irriljcnverhältnissc  auf.  da 
sich  neben  Lampen  und  anderen  Metallohjecten  \■>n^  mehreren  Metern 
Höhe  Gegenstände  befinden,  welche  in  den  minimalsten  Dimensionen 
gehalten  sind,  so  Lämpchen,  die  kaum  eine  Miniaturflamme  zu  bergen 
vermögen.  Was  immer  wir  aber  schauen,  ist  in  den  edelsten  Formen 
gehalten  und  bezeugt  den  vornehmen,  feinfühlenden  Geschmack  der 
Künstler,  welche  diese  Meisterwerke  geschaffen. 

Seitwärts  vom  Hauptaltare  steht  der  Altar  Buddhas,  eine  Eigen- 
thümlichkeit.  die  mit  dem  L'mstande  zusammenhängt,  dass  der  Tempel 
eben  dem  .Sectenstifter  geweiht  ist.  In  mehreren  vergoldeten  Schreinen 
liegen  auf  kleinen  Postamenten  Täfelchen  zur  Erinnerung  an  verschie- 
dene Personen,  mit  deren  Andenken  jenes  an  fromme  Zuwendungen 
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und  Stiftungen  zugunsten  des  Tempels  verbunden  ist;  diese  Täfekhir. 
deren  sich  eine  bedeutende  Anzahl  vorfindet,  machen  in  ihrer  Aiwrd- 
nung  ganz  den  Eindruck  des  Modelles  eines  Friedhofes. 

An  den  Haupttempel  schliefle'n  sich  in  großer  Zahl  Baulichkeiten 

aller  Art  und  der  verschiedensten  Hestimmung  an»  SO  eine  ConfCrtiu- 
halle  und  eine  Bibliothek,  welche  eine  Sammlung  aller  buddhistiscbeß 
X'-if^chriften  und  mehrere  Buddha- Altäre  enthält,  die  je  eine  reic'" 
vergoldete  .*^latue  tras;en,  welche  den  Gott,  mit  emem  Heiligenscheine 
verschen,  unter  oder  auf  einer  geöffneten  Lotosblume  sitzend  darsidii. 
Üie  nächste  Umgebung  der  Altäre  zeigt  .Spuren  des  häufigen  Besuches 
der  Gläubigen,  und  die  Vergoldung  ist  oft  genug  an  einzelnen  Steltee 
der  Buddha-Figuren  abgewetzt,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  fromme 
Wallfahrer,  die  von  des  Gottes  Macht  Linderung  eines  körperlichen 
Schmerzes  oder  Beseitigung  eines  Gebrechens  erflehen,  die  bresl- 
hafte  Stelle  ihres  Körpers  nn  dem  entsprechenden  Theile  der  Statue 
zu  reihen  pflegen  —  eino  Form  der  Bethätigun^r  reb^'-'scr  I  re' 
Zeugung,  welche  an  drastischer  Komik  wohl  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Ein  weiteres  an  den  Tempel  sich  anreihendes  Gebäude  ist  de? 
Palast,  welcher  von  dem  Schögun  Ijemitsu,  der  von  1623  bis  165t 
regiert  und  sich  durch  hervorragende  Thatkraf%  ausgezeichnet  hat. 

erbaut  wurde;  jener  umfasst  ein  waliies  I.abyi ii^.tli  vi>n  Riiiimlich 
keiten.  die  in  früheren  Zeiten  zum  Theile  für  den  .Mikado,  zum  Theu 
für  den  'icines  .Amtes  als  Oberpriester  waltenden  kaiserlichen  Printe" 
bot  im  int  waren,  jet^t  aber  von  den  Bonzen  zu  Wohnzwecken  ver- 
wendet werden  oder  unbenutzt  sind.  Diese  Kaunie  erscheinen  durch 
die  Malereien,  welche  die  Schiebewände  bedecken,  ausgezeichnet:  vir 
erblicken  hier  alte,  hochberühmte  Werke  bedeutender  Meister,  die  sich 
in  der  Wiedergabe  von  allerlei  Gethier  und  Pflanzen  sowie  von  Scenen 
aus  dem  Leben  verewigt  haben.  Einzelne  dieser  Gemächer  zeigen 
bewundernswerte  Darstellungen  von  Fichten-.  Rambus-  und  PHaumen- 
bäumcn.  v^m  ('hrysanthemen.  von  Weiden,  von  Wintcrlnnjl^chaftc" 
u.  di^l.  m. :  bc^'  >ndcren  Rufes  erfreut  sich  die  .Abbildung  einer  ixat/-;. 
vvelclie  dem  P>cschauer.  wo  immer  dieser  seinen  Standpunkt  jiewahlt 
haben  mag.  den  Kopf  zuzuwenden  scheint,  femer  eine  Darstellung  vtw 
Fichten  und  jene  eines  Sperlings,  deren  Xaturwahrheit  durch  die 
Anekdoten  charakterisiert  wird,  dass  die  gemalten  Bäume  Harz  au^ 
geschwitzt  hätten,  der  .Sperlinj;  aber,  kaum  vollendet,  zu  fliegen 
begonnen  habe.  Diesen  Kunstwerken  gegenüber  ist  die  Spielerei  nicht 
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verschmäht  worden,  die  den  i- iibboden  einer  Veranda  t>ildenden  Bretter 
SO  zu  fügen,  dass  dieselben,  wenn  man  darüber  hinwegschreitet,  in 
einer  an  X'ogclstimmen  gemahnenden  Weise  quietschen, 

Unterhalb  der  Stirnf^allerie  des  Tempels  steckt  im  debälk  ein 
vergilbter,  verwitterter  Hegenschirm,  welcher  der  Soge  nach  in  alters- 
grauen Zeiten  aus  der  Hand  eines  Knaben,  dessen  Gestalt  der  Gott 
Inari  angenommen  hatte,  dorthin  geHogen  sein  und  als  Schutzmittel 
gejLicn  Feuer  wirken  soll;  in  dieser  Ki^'enschaft  scheint  der  Wunder- 
SL'hirm  sich  jedoch,  wie  die  wiederholte  Zerstörung  der  Tempclgebäude 
durch  Feuersbrünste  beweist,  schlecht  bewährt  zu  haben.  Die  Gläu- 
bigen bendtzen  den  Schirm,  um  mittels  desselben  einen  Blick  in  die 
Zukunft  zu  werfen;  wer  einen  Wunsch  im  Herzen  trägt  Und  sich  über 
dessen  F.rfüllung  unterrichten  will,  wirft  Kügclchen  aus  Lehm  oder 
gekautem  Papiere  nach  dem  Schirme;  bleiben  diese  Wurfgeschosse 
hieran  Icteben,  so  gilt  dies  als  ein  gutes  Omen»  als  wohlwollende  AuOe- 
rung  der  auf  jene  eigenthümliche  Weise  befragten  Gottheit.  Nach  den 
f,'ckau{en  .Anfragen  an  das  Schicks;!?,  welche  im  (iebälke  kleben  und 
den  Raum  verunreinigen,  zu  urtheilcn,  scheint  die  Zahl  der  Gläubigen, 
die  Wünsche  hegen  und  sehr  wissbegierig  sind,  eine  recht  große  zu  sein. 

Inari  ist  der  Ernte-  und  Reisgott,  welcher  Kitsune,  den  japani- 
schen Reinecke,  zu  seinem  Diener  auserkoren  hat  '  i  r  I-'uchs  ist  in 
Anerkennun-T  seiner  Scli'auheit  überhaupt  tinter  die  l'empelwächter 
aufgenommen  worden  und  hat  in  dieser  Function,  aus  verschiedenem 
.Materiale  nachgebildet,  an  den  Eingängen  der  Tempel  seinen  Platz 
erhalten.  Neben  dem  Fuchse  genießen  auch  der  Kranich  und  die  Süß- 
uasserschildkrote  besondere  Verehrung,  und  zwar  beide  als  Symbole 
des  Glückes,  letztere  insbesondere  auch  als  Sinnbild  langen  Lebens  und 
eines  friedlichen  Greisenalters,  einer  der  sieben  Glückseligkeiten.  Daher 
rührt  denn  auch  die  Vorliebe  für  die  Darstellung  dieser  Thiere  in 
Bronze,  in  Porzellan  oder  in  Lackmalerei  und  für  die  Verwendung 
derartiger  Obji'cle  zu  GesL-henken,  durch  welche  ausgedrückt  werden 
Soll,  da.ss  dem  Bedachten  langes,  glückliches  Leben  gewünscht  wird. 

Auf  einer  kleinen  Erhöhung  zwischen  Bäumen  steht  der  im 
Jahre  KilS  vollendete  Thurm,  in  welchem  eine  Ricscnglocke  von 
über  :i  ui  H<ihc,  fast  ebenso  großem  Durchmesser  an  der  hasis  und 
entsprechender  Wandstärke  hängt;  dies«  Glocke  wurde  im  Jahre  l»):i3 
gegossen,  und  dem  Matenale  soll,  um  die  Reinheit  des  Klanges  zu 
erhöhen,  viel  Gold  zugesetzt  worden  sein;  ein  an  der  Außenseite  des 
Thurmes  befestigter  Baumstarom  dient  als  widderartiger  Klöppel. 
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In  Dschinnckschah  iuhr«:n  wir  durch  mehrere  reinUchc  und  der. 
Eindruck  besonderer  Niedlichkeit  hervorbringende  Straßen  nach  dem 
Tempel  Gion-jaschtro,  welcher  unweit  des  eben  besichtigten  liegt  und 

dem  Schinlo-Cultus  geweiht  ist,  wie  sofort  an  den  uns  schon  von  Mija 
schima  her  geläufigen  Thoren  zu  erkennen  war.  Im  allgemeinen  ist  c- 
für  den  Fremden  leichler,  sich  in  einen  Buddha-,  als  in  einen  Schinii» 
Tempel  Eingang  zu  verschaffen;  doch  gab  es  für  uns  heute  auch  hier 
keine  SchwierigkeUcn.  Im  Vorhofe  des  Tempels  Sind  «ahlreichc  \"ntiv- 
tafeln,  mit  langen  Sprüchen  bedeckt,  und  Lampen  angebracht:  im  Innen 
räume  fanden  wir  als  Symbole  den  Spiegel  und  das  Gohei,  bewadu 
von  zwei  fratzenhaften  Figuren,  einem  Einhorn  und  einem  Tiger.  Vor 
dem  Altare  standen  auf  sauberen  Tischchen  Speise*  und  Trankopfer, 
vornehmlich  Reis,  Fische  und  Sake,  welche  von  den  Gliiubigen  in 
großen  Mengen  herbeigeschafft  und  von  den  iVtestem  als  willkommene 
Gaben  in  Llmpfang  genommen  werden. 

Eine  starke  Anforderung  an  unsere  Rickschaläufer  stellte  der 
Weg,  welcher  steil  bergauf  durch  eine  Reihe  v<in  Ciässchen.  in  Jean 
l  üden  P'trzcllanu'isron  und  namentlich  Puppen  jeder  Art  feilgeboten 
wurden,  nach  dem  buddhistischen  Tempel  Kijomitsu  fuhrt.  Dieser  ist 
der  in  Japan  besonderer  Beliebtheit  sich  erfreuenden  Göttin  der  Gnade. 
Kwan-on.  geweiht,  welche,  die  Gebete  der  Menschheit  erhörend,  aus 
allen  Nothlagen  zu  err'jtten  vermag  und  in  ofTLnbai  lt  '^vmbolisio- 
rung  dieser  .Allmacht  mit  mehreren  Gesichtern,  mit  40  Armen  und 
1000  Händen  dargestellt  wird.  Die  Geschichte  der  Gründung  dieses 
Heiligthumes  ist  eine  sagenhafte  und  verliert  sich  in  altersgraue  Zeiten; 
jedenfalls  dürfte  der  Tempel  zu  den  ;i!tc--'.un  Baulichkeiten  Ki^tos 
gehören.  .Auch  hier  führt  eine  Reihe  steil  angelegter  Stufen  empor,  an 
deren  Ende  ein  zwei  Stückwerke  hoher  Thorweg  erbaut  ist.  Etwas 
höher  liegt  eine  in  drei  Etagen  aufstrebende  Pagode,  welche  durch 
reich  geschnitzte  Ornamentik  ausgezeichnet  ist  und  eine  dominierende 
Lage  einnimmt;  in  der  Nälic  belinden  sich  einige  kleinere  Kapellen. 
Üurch  einen  Säulengang  aufwärts  schreitend,  gelangt  der  Besucher 
endlich  vor  den  Haupttempel  selbst,  welcher  mit  seinen  roh  bearbei* 
teten  Säulen  eine  seltsame  Wirkung  hervorbringt  Der  nicht  eben  sehr 
bequeme  Aufstieg  w  ird  wesentlich  erleichtert  durcFi  die  F'ülle  intcres>an- 
Wf  objecte.  die  uns  jedcti  .Vugenblick  veranlassen,  hallzumachen,  um 
zu  schauen,  zu  beu  undcrn;  V  otivtafein,  V'asen  aus  Bronze  in  kolossalen 
Dimensionen,  herrliche  Brunnen  mit  künstlerisch  gebildeten  Drachen- 
Aguren  u.  a.  m.  fesselt  die  Aufmerksamkeit,  hemmt  die  Schritte.  Der 
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Haupttempet  enthält  in  einem  Schreine,  zu  dessen  beiden  Seiten  eine 
ganze  Reihe  von  Götterfiguren  angeordnet  ist,  das  über  1*5  fii  hohe 
Bildnis  der  in  sitzender  Stellung  aufgefassten  »Yausend-Hände-Gnaden- 

gdttin-.  w  ie  Kwan-on  auch  genannt  wird;  der  Schrein  darf  jedoch  nur 
nach  je  33  Jahren  geöffnet  und  so  der  AnbMck  des  Gnadenbildes  dem 
\''>lke  gegönnt  werden.  Den  Allarschnnick  hildt't  ein  buntes  Üurcli- 
einander  von  iebenJ.cn  Pflnn/.en,  von  künsUichen  Blumen,  von  N'nsLn, 
Leuchtern,  Käuchergetalien  und  Opferschalen;  die  Gläubigen  kunncn 
<j;roße  Glocken  mittels  verschlungener,  weiflrother  Seile  in  Bewegung 
setzen  und  so  besonders  eindringlichen  Bitten  bei  der  Gottheit  Gehör 
sichern.  Ewige  Lichter  brennen  in  dem  Tempel,  welcher  bei  Tag  und 
bei  Nacht  von  Hilfe  und  Gnade  erflehenden  Andächtigen  besucht  wird. 

An  der  Stirnseite  des  Tempels  ist  eine  h()lz:erne  Plattform,  Butai, 
das  heißt  Tanzbühne,  mit  zwei  !*"Kmcln  für  das  Orchester,  errichtet  und 
ufTenbar  zur  \'<»rführung  be>"iulL'i<.'r  Sch,ui^tLlliir<L:cn  an  hohen  Fest- 
lagen bestmimi.  tiinc  otTene,  an  diese  Plattform  angrenzende  Halle  zeigt 
sich  von  Votivbildem  erfüllt,  die  zum  Theile  höchst  interessante  Dar- 
stellungen von  Ereignissen  und  VorföUen  enthält,  in  welchen  die  Göttin 
dem  Spender  des  Bildes  hilfreich  zur  Seite  gestanden  ist;  neben  der 
Wiedergabe  von  Symbolen  verschiedener  Art  und  so  namentlich  des 
heiligen  Tempelpferdes  in  allen  möglicherj  Posen  und  Gangarten,  sieht 
man  hier  menschliche  Schicksale  in  buntem  Wechsel.  GewaUit,'es  neben 
rnbcdeuieiidcm,  tobende  I\Literschlachten  und  Kämpfe  mit  kiesen  und 
l'ngeheuern  neben  alltäglichem  L'ngemachc  des  Lebens  verewigt  — 
alles  zur  Erinnerung,  dass  die  Göttin  mit  ihren  tausend  Händen  helfend 
eingegriffen  hat. 

Der  fremdartige  Eindruck,  den  die  Gesammtanlage  des  Tempels 
und  die  örtliche  Situation  auf  den  Beschauer  macht,  wird  noch  dadurch 
erhöht,  dass  der  Hügel,  welcher  den  Haupttempel  t- liTt   von  einem 

anderen,  den  ein  ebenfalls  der  Gr  itiin  Kwan-on  geweihtem  Heiligthum 
>chmückt.  durch  einen  .Abgrund  gctictmt  ist. 

Dieses  Hauwerk  ragt,  auf  l'ilotcn  ruhend,  über  den  Hügel  hinaus 
und  bietet  dem  auf  einer  Veranda  stehenden  Besucher  einen  prächtigen 
Blick  auf  Kiöto  und  dessen  malerische  Umgebung.  Zahllose  Votivbilder 
legen  auch  hier  Zeugnis  für  die  helfende  Macht  der  Göttin  ab,  deren 
Hoizbüste  durch  die  häufige  Berührung  mit  den  hilfsbedürftigen  Körper- 
•'  -■'Icn  der  Gläubigen  bereits  gänzlich  abgewetzt  und  abgeschabt  ist. 
I  ntcr  J.ri  X'otivbildern  verdient  die  Darstellung  eines  gr"(ien  Dampfers 
erwähnt  zu  werden,  auf  dem  eben  eine  Kebscle-xplosiun  blaiUindet; 
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eine  Anzahl  von  auf  dem  Schiffe  befindlichen  Menschen  wird  jed«(i 
durch  die  in  den  Wollcen  thronende  Gottheit  vor  dem  sicheren  Unter- 
gänge gerettet. 

X'on  der  Platttorm  der  N'eranda  aus  sprangen  bis  vor  einigen 
Jahrtn  nicht  selten  Fanatiker,  lediglich  einen  f^e<>f1nclcn  Schirm  in  den 
Händen  hallend,  in  eine  1  iefe  von  30  tu  über  den  Kelsen  hinab,  um  zu 
erproben,  ob  ihnen  wohl  zeitlebens  der  Schutz  des  Himmels  gesichert 
sei,  was  daran  erkannt  werden  sollte,  dass  die  kühnen  Springer  unver- 
letzt blieben,  während  gebrochene  Glieder  als  eine  recht  empiindlictu 
Versagung  göttlichen  Schutzes  galten.  Häufig  soll  der  gelShrltdu 
Sprung  auch  zur  Erzielung  eines  Ciottesurtheiles  ausgeführt  worden 
sein:  dass  Selbstmörder  denselben  unternahmen,  um  angesichts  de- 
Tempels in  das  Nirwana  einzugehen,  liegt  nahe.  Endlich  ließ  die  neu- 
organisierte  Polizei  um  die  IMaltlorm  ein  (»itterwerk  ziehen,  wodurch 
den  verschiedenen  Springgelüsten  ein  Ende  bereitet  wurde. 

Ein  anderer  kleiner  Tempel  scheint  der  Göttin  in  ihrer  Wirksam- 
keit innerhalb  der  Kinderstube  geweiht  zu  sein;  denn  hier  finden  sid: 
in  grofier  Zahl  Votivbilder  und  sonstige  Gegenstände,  welche  auf  den 
Schutz  hinweisen,  dessen  sich  die  Jugend  seitens  der  Göttin  erfreut, 
Gitter,  bestimmt,  Kinder  vor  dem  Hinabfallen  zu  bewahren,  und  kleine 
aus  Thon  umbildete  Ruddha-FiL:urcn .  \  cr>ehcn  mit  rothen,  um  in'- 
Hals  gebundenen  Lätzchen,  ähnlich  jenen,  deren  man  sich  bei  KinJem  i 
bedient,  um  Verunreinigung  der  Kleider  beim  Essen  hintanzuhalten. 

Die  Reihe  der  Besichtigungen  wurde  heute  mit  jener  des  Tempeln 
der  buddhistischen  Schin-  oder  Ikkö-Secte  beschlossen,  welche,  von 
Schinran,  dem  Sprossen  eines  alten  Adelsgeschlechtes,  im  Jahre  rJl3 
gegründet,  im  Lande  über  10.000  Tempel  besitzen  soll  und  sich  durch 
einen  gewissen  Rationalismus  in  ihrer  Lehre  so\\-ie  durch  die  Reinheit 
der  Sitten  ihrer  Anliänger  auszeichnet;  der  i'.laiil^e  an  F.iiddha,  edle- 
Denken  und  Handeln  bilden  die  hauptsächlich.sicn  N  erpflichiungtr. 
der  Bekenner,  während  Cülibat,  Bußübungen,  überhaupt  jede  Form  der 
Askese,  klösterliches  Leben  u.  dgl.  m.  verworfen  sind.  Bemerkenswert 
ist.  dass  der  Stifter  der  Secte  die  X'olkssprache  in  das  Rituale  eingeTührt 
hat  und  der  Priesterstand  wie  bei  den  Schintöisten  erblich  ist  Die  Secte, 
welche  eine  Reform  de>  buddhistischen  Glaubens  durch  Wiederbcgrün- 
duni;  seiner  urspriin^liel'ien  Reinheit  anstrebt  und  ihre  Angehörigen  auch 
in  den  e'.:roi\ii>elicn  \\"i-->en-viiaUcn  zu  unterrichten  bestrebt  ist,  ha; 
inclil  nur  in  ki.'".  ',  sv>ndorn  auch  fast  in  jeder  anderen  größeren  bUv.: 
/.w  ci  Tempel,  den  Nischi -  ^W'est- '  und  den  Higaschi- (Ost-)  hong\vanschi.  • 


Der  erstere,  im  Jahre  1591  oder  1592  erbaut,  ist  niisgezeichnel 
durch  die  bedeutenden  Dimensionen  sowie  durcii  den  Reichthum  der 
\'crzierung  und  des  Schmuckes,  welcher  otTenbur  mit  der  der  Seele 
eigenthümlichen  prunkvollen  Ausstattung  ihres  Cultus  zusammenhängt. 
Welch  herrliche  Stämme  haben  hier  als  Säulen  und  im  Dachuerke 
Veru'endnni:  gefunden!  Welch  üppi^^c  und  doch  edel  gehaltene  Orna- 
mentik bereitet  hier  wahrhai'ten  Kunstgenuää!  Der  Haupteingang  weiät 
prachtvoll«  Schnitzereien,  darstellend  Blumen  und  Blätter  von  Chrysan- 
themen auf;  ähnlicher  Zierat  schmückt  die  Friese  und  reicht  bis  hoch 
in  das  Dachgebälk  empor.  Einer  der  berühmtesten  Holzschneider  des 
Landes,  der  sich  überdies  nur  de-<  linken  Armes  zu  bedienen  ver!^Tnchte, 
»ull  das  starre  HoU  durch  jene  Meisterwerlvc  belebt  haben.  Einem 
im  Tempelhofe  wurzelnden,  gewaltigen  Baume  wird  die  Kraft  zuge* 
schrieben,  den  Tempel  vor  Keuersbrunst  zu  bewahren.  Der  Innenraum, 
und  zwar  sowohl  des  Hauptschiffes  als  mehrerer  seitlicher  ICaptllen, 
i:rglän/t  bei  gedämpftem,  von  einer  Veranda  einfallendem  Licht  in 
reicher  Vergoldung,  welche  sowohl  an  den  Wänden  als  an  den  Säulen 
allenthalben  angebracht  ist;  zur  Rechten  und  zur  Linken  Hegt  je  ein 
kapellenartiger  Raum,  deren  jeder  große,  fast  zwei  Jahrhunderte  alte 
Kakemonoä  birgt,  die  auf  dunkelblauem  (irund  in  goldenen  Lettern 
geschriebene  Anrufungen  der  Guttheit  und  überdies  Porträts  von 
hervorragenden  Bekennen)  der  Secte  enthalten. 

Der  Schrein,  welcher  die  etwa  60  cm  hohe,  den  Stifter  der  Secte 
in  sitzender  Stelkin?^  -/eit»ende  Statue  umschließt,  ist  mit  vergoldeten 
und  bemalten  blumenornamenten  überzogen,  während  der  Altar  an  der 
.'«tirnseite  in  Felder  mit  Blumen  und  Vögeln  in  durchbrochener  Arbeit 
.i^ttheilt  ist,  die  sich  vom  vergoldeten  Hintergrund  abheben.  Vor  dem 
Bildnisse  des  Stifters  prangt  in  einer  l'mrahmung  dessen  vom  jetzt 
regierenden  Mikado  niedergeschriebener  Name. 

In  einer  schier  endlosen  Reihe  von  saalartigen  Räumen  anderer 
zu  dem  Tempel  gehöriger  Bauwerke,  insbesondere  in  den  Staatsgemä- 
chern, konnten  wir  die  herrlichen  Stickereien  und  Malereien  bewun- 
dern, welche  die  Schiebewände  bedecken;  h'er  sind  es  allerlei  Bäume 
und  Sträucher,  dort  ChrysaiUiienien,  dann  wieder  Gänse  und  Pfauen, 
die  in  anregendem  Wechsel  den  Künstlern  als  Vorwürfe  lebendiger 
und  naturgetreuer  Darstellung  gedient  haben.  Alle  diese  Meisterwerke, 
welche  geeignet  sind,  das  Verständnis  für  das  Wesen  der  altjapanischen 
Kunst  in  ganz  anderer  Art  2U  erschlieüen  als  die  nach  Europa  gelan- 
genden Erzeugnisse,  sind  auf  langen,  dem  Künstler  horizontal  vorlie* 
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genden  Papierrollen,  die  erst  nach  beendeter  Arbeit  an  den  Wänden 
aufgezogen  werden,  gemalt,  wie  es  denn  überhaupt  in  Japan  aus  älterer 
Zeit  nur  sehr  wenige  unmittelbar  auf  verticalen  Flächen  hergestellte 

Gemälde  gibt. 

Durch  einen  labyrinthartig  angeleimten  Garten  wurde  ich  na.h 
der  BehniJsung  des  (Jberpriesters  geleitet,  der  uns  in  einem  Gew.tnJ: 
von  \  ii>ieUer  Karbe  emptieng.  ähnlich  jenem,  welches  bei  dem  kaih  i 
libchen  lipiscopat  im  Gebrauche  steht  Dieser  geistliche  Kunctiun^r  l< 
einer  der  höchsten  kirchlichen  Würdenträger  Japans ,  eine  Folge  de$ 
Ansehens,  dessen  die  Secte  sich  erfreut,  sowie  des  Umstandes,  das& 
der  Nischi-hongwanschi  in  Kioto  als  der  Haupttempel  der  Secte 
gilt  und  die  Vorsteher  desselben  die  Angelegenheiten  der  Kcli^irns- 
genossenschaft  im  ganzen  Lande  leiten.  Im  Jahre  ItSTO  hatte  der  Jewt 
regierende  Mikado  dem  schon  vor  mehr  als  600  Jahren  verstorbentr 
Begründer  der  Schin-Lehre  den  Titel  Kenschin  dai^chi.  das  ist  Gn>Lie- 
^le(^lc^,  verliehen,  was  als  eine  iioiie  .Auszeichnung  und  als  Anc: 
kennung  der  Richtung  aufgefasst  wurde.  In  der  sich  das  reforma- 
torische  Streben  dieser  buddhistischen  Secte  bewegt.  Nachdem  un$ 
das  würdige  Oberhaupt  der  Schin  mit  schneeartig  gestaltetem  Fnicbt- 
eise  sowie  mit  überaus  stark  versüßten  Leckereien,  welche  ich  nur 
mit  groüer  l  'berwindung  hinabwürgte,  bewirtet  hatte,  fuhren  wir  tiacr, 
un-crem  (  Hiartier  in  einer  Dschinrickscha-Ci donne  zurück,  die  u;n 
Lin-cf  ufwoidcü  war,  als  sich  den  in  dieselbe  eingereihten,  uns  zui;c 
tlieilien  Dignitären  und  Polizeiorganen  auch  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Reportern  angeschlossen  hatte,  die,  nach  dem  Eifer  zu  urtheilen. 
mit  dem  sie  ihrem  Beruf  oblagen,  den  europäischen  Collegen  voll- 
kommen ebenbürtig  sind. 

Der  .Xachmittag  war  Einkäufen  gewidmet,  wozu  in  Ki»"'to  reich- 
liche Gelegenheit  geboten  ist.  Alterdings  sind  die  größeren  und  bekanr 
leren  Läden  in  ihren  Preisen  bereits  in  iinlteb-amer  W  ■■se  aiit  Jen 
\'erkehr  mit  Fremden  eingerichtet,  so  das»  icii  rnei^l  jene  Warenlager, 
welche  sich  durch  die  Aufschrift:  *Curio  Shop«  als  fortschrittliLhe 
ankimdigten,  mied  und  meine  Schritte  kleineren,  in  Seitengassen  liegen- 
den Stätten  des  Handels  zuwandte,  wo  ich  ebenso  schöne  Objecte. 
jedoch  bedeutend  wohlfeiler  als  in  den  hervorragenden  Läden  fan«L 

Die  regelmäßige  Anordnung  der  in  unabsehbar  langen  Linien  von 
Süden  nach  Norden,  in  kürzerer  Ausdehnung  von  Osten  nach  Weste: 
streichenden  Strafen  erleichtert  die  (  h'ientieruP!^  we^^cr^tlich,  ua>  uni^' 
schätzbarer  war,  ab  wir  -sehr  beträchtliche  Lntfcrnungen  von  eintm 
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Ladeil  nach  dem  anderen  zurückzulegen  hatten.  Nebenbei  bemerkt, 
werden  in  Ki6to  die  Entfernungen  innerhalb  der  Stadt  von  der  durch 
Taiko-sama  erbauten  San^cho- Brücke  aus  berechnet.  .Allenthalben 
fallen  die  in  der  (ilTentlichkeit  herrschende  Reinlichkeit  .sowie  der 
Umstand  auf,  dasb  in  Kioto  für  die  Bespritzung  der  StraÜen  vor  den 
Häusern  besser  vorgesorgt  wird,  als  dies  bei  uns  2U  Hause  seitens 
der  immer  übelgelaunten  Hausmeister  gieschieht 

Während  der  Fahrt  lernte  ich  auch  eine  kleine  Kabrik  kennen, 
in  welcher  in  der  hierzulande  üblichen,  sich  noch  wenig  über  den 
handwerlismäUigen  Betrieb  erhebenden  Art  und  \V'ei.sc  recht  hübsche 
Porzellanwaren  erzeugt  werden;  die  leichteren  Arbeiten  fallen  Knaben 
und  Krauen,  die  schwierigeren  Männern  zu.  Im  allgemeinen  machte 
mir   t'ie  Fabri;_-;Ui«>n .  was  den  X'organg  und  Jit-  zur  Verwendung 
gelangenden  Hilfsmittei  anbelangt,  einen  primitiven  tmdruck.  Gleich- 
wohl ist  die  zum  Theil  durch  weitgehende  Arbeitstheilung  erzielte 
Schnelligkeit  in  der  Erzeugung  eine  erstaunliche;  denn  rasch  wird  die 
Form  auf  der  Tijpfer'^cheibe  gedreht,  dann  einem  kurze  Zeit  wahrenden 
Trocknungsprucess  unterworfen  und  hierauf  bemalL  Zu  letzterem 
Zwecke  skizziert  ein  Vorarbeiter  die  Umrisse  des  figuralen  und  son- 
stigen Schmuck»  auf  dem  Obyeete  selbst,  worauf  dieses  von  Hand 
zu  Hand  geht,  um  in  jeder  durch  einige  Farben  und  einige  Pinselstriche 
bereichert  zu  werden,  bis  das  Kunstwerk  soweit  vollendet  ist,  dass  es 
schließlich  in  den  Ofen  wandern  kann. 

Der  Sitz  der  Thonwaren-  und  Porzellanindustrie  ist  in  dem  am 
linken  l'ler  des  Kamo-gawa  gelegenen  Stadttheile  Kijümitsu,  den  wir 
schon  behufs  Besichtigung  des  gleichnamigen  Tempels  durchfahren 
hatten.  Hier  werden  vorzugsweise  Waren  für  den  inländischen  Bedarf 
erzeugt  und  verkauft,  doch  hat  seit  einigen  Jahren  auch  schon  die 
Production  für  den  fremdländischen  deschmack  und  flir  den  K.xport 
begonnen,  welch  letzterer  seit  dem  Jahre  IH(>8  bedeutend  i^<j>tiegen 
tbL  Dass  die  Porzellanindustrie  in  Japan  nicht  iiutochthon,  sondern  der 
bleibende  Erfolg  jener  Expedition  ist,  die  Taikö-sama  zur  Eroberung 
Koreas  und  Chinas  ausgerüstet  hat,  kann  als  erwiesen  angenommen 
werden.  Die  Daimios  von  Satsuma.  Hiscn.  Tsch(isi  h:u  und  mehrere 
andere  brachten  damuN  aus  Korea  Handwerker  mit,  welche  die 
Begründer  der  japanischen  Tüpferindustrie  wurden. 

Abends  besuchten  wir  eines  der  grüßten  Theehfluser,  in  welchem 
Tänzerinnen  ihre  Kunst  zeigten:  doch  ki)nnte  ich  deren  choreographi- 
schen Fertigkeiten  ebensowenig  Beifall  zollen  als  d<im  von  Instrumental- 
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musik  be,t;leilL-ten  «_ie<;inge.  Der  Roi/.  der  Neuheit,  welchen  >osv.>hI  J.e 
Theehau&ür  ab  die  m  dcnselbtn  üblichen  l^rLHluclioncn  der  1  aiiierinncf;  i 
und  Sängerinnen  anfänglich  ausüben,  vermag  das  Interesse  gewiss  in 
h<'hem  Grade  zu  erwecken;  aüein  das  RntzQcken  der  Europäer  öb«r 
jene  Ktab!i-^L'ment>  und  über  die  Kunsttetstungen  der  puppenhaften 
Schonen  iiann  ich  nicht  theiien, 

Kiöto.  y.  Augu>i. 

Ganz  in  der  Nahe  de>  von  un=-  beui-hnien  Hause-,  im  selben 
Garten  w»e  dieses»,  liegen  die  hi>t<.ri»chen  Baulichkeiten,  in  denen  Gene- 
rationen von  Mika<k>s  verbürgen  vor  den  Augen  des  X'olkes  gelebt 
haben  und  gestorben  sind,  bis  die  neue  Verfassung  dieser  Gefangen*  j 
schaü  ein  Ende  machte.  Der  <.  ompIex  der  Pala>tbauten  besteht  au-  einer  \ 
Reihe  weitlauliger.  ebenerdiger  Gebäude,  die.  wir  >ch':>n  bei  Jtr 
.-Vniiunft  bemerken  kunnien,  im  Ge^^cnsmiie  zu  anderen  japani.schca 
Bauten  in  der  That  einen  sehr  nüchternen  und  Icalten  Eindruck  machen: 
die  i'!-T'ij:,en  (iartchen.  weiche  fa-t  nir,i;ends  fehlen,  sind  hier  durch 
staubreiche,  sandn^e  Hofe  ersetzt.  Wir  besahen  die  Seiri-i-den  heiüenJi.- 
iHalle;  die  Flucht  der  Kaume  die^e.s  Biiuwerke»  bildete  früher  den  eigent- 
lichen Aufenthaltsort  des  Mikados,  diente  jedoch  später  der  Abhaltung 
von  bestimmten  Festlichkeiten.  In  dem  Audienzsaale,  dem  Schauplatze 
der  huhronisation  des  Mikados,  fiel  mir  ein  vnn  einem' Zeltdach  au- 
weidcr,  rother  und  schwarzer  Seide  überhühtes  Khrensesselchen  auf.  mt 
wetchein  üv\ei  Hronzetiyuren  gähnend  wachen,  während  an  den  Wan- 
den Bilder  chinesischer  Weisen  prangen.  Der  Tsune*goten  genannte 
'l'heil  des  Palaii»  uinias-t  die  Privatgemiicher  des  Mikados.  In  den  zahl» 
lo>cn  Räumen  de-  Pala-te-.  worin  -ich  der  Besucher  fa-t  verirren 
konnte,  fanden  wir  da  und  dort  sciioue  Wandgemälde,  die  aber  mchi 
im  Stande  waren,  den  ersten  Eindruck  der  Kahlhcit,  welchen  auch 
das  Innere  der  Residenz  macht,  ZU  bannen.  Wäre  ich  Kaiser  von 

Japan,  tlerr-cher  eines  -o  kun-tfreudi^cn  \*olkes  ;^ewe-en.  ich  tiattt 
;^ewu--t.  mir  meinen  I^alasl  prunkvoller  atu  schmucken  und  behaglicher 
zu  ge-talten,  namentlich  wenn  mir  das  Los  zutheil  geworden  wäre, 
mein  Leben  in  stiller  .-Kbgeschiedenheit  dahinfließen  zu  sehen. 

Auf  dem  Wege  zu  dem  Nidschö,  dem  ehemaligen  Schlo..-e  der 
SchML';u'i i.',  vi'.ir  .L;-jn  w  ir  in  -"-cidcnw  cbcfei,  woseib-t  hauptsächlich 
für  den  L.^pott  besiiaiiSitc  Waren  erzeugt  werden,  die  jeduch  nur 
zum  Thcil  als  hervorragendere  Producte  japanischer  Textilindustrie 
bezeichnet  werden  können.  Der  technische  Vorgang  ist  im  wesent- 
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liehen  ücr  gleiche  wie  jeiiet.  der  bei  uns  in  uhnliclieii  Etablissctncnls 
Üblich  ist  Die  Seidenweber  Kiötos  haben  ihren  Sitz  in  Nischi-dschin, 
das  ist  im  U'estlager,  dem  nordwestlichen  Theile  der  Stadt;  die  Zalil 
dieser  Industriellen  ist  eine  sehr  bedeutende,  dem  rmstand  entsprechend, 
da^s  die  Seidenpruduction  in  der  Gütcrer^eugung  Japans  eine  Maupt- 
rolle  spielt  und  Seide  den  wertvollsten  Ausfuhrartikel  darstellt  Wie  in 
Europa  bat  auch  in  Japan  dieser  Producttonszweig  mit  CalamitSten 
aller  Art  zu  kämpfen,  nicht  zum  wenigsten  mit  ».ien  K'rinkheiton.  welchen 
der  Alaulbeer-Seidenspinner  (Bombj  x  muri;  unterworfen  ist.  Letzterer 
Umstand  hat  dazu  geführt,  dasi>  man  in  Japan  versucht  hat,  für  Jenen 
Spinner  Ersatz  in  der  Aniheraea  Jama-ma?  zu  itnden,  welche  sich  von 
den  Blättern  der  japanischen  Kichc  (Quercus  bcrratu)  nährt  und  ein 
hellglänzendes  Gespinnst  liefert,  das  insbesondere  bei  Her.stellunf^  von 
Üamabt  und  von  brücatartigcm  Krepp  mit  Erfolg  \'crwendung  findet. 

Der  Nidschd'Palast  ist  im  Jahre  1601  von  Ijejasu  als  Absteige« 
quartier  für  seine  Besuche  in  Kiöto  erbaut  worden  und  diente  seither 
den  Schögunen  aus  dem  Hause  der  'l  okugawa  als  Residenz,  bis  er  im 
Jahre  18G8  in  kaiserlichen  Besitz  übergieng.  Das  febtungsartige  Außere 
und  namentlich  die  cyklopischen,  mit  ThCtrmen  bewehrten  Mauern 
bereiten  den  Besucher  nicht  vor  auf  das,  was  er  in  den  InnenrAumen 
schaut,  wenngleich  die  reichen  Huutreliefs  der  Thore  mehr  Kunstsinn 
und  Primkliybe  vcrrathcn  als  das  kaiserliche  Palai<  Märchenzauber 
umfängt  uns,  indem  wir  einen  goldstrotzenden  Saal  nacii  dem  anderen 
durchschreiten;  herrlich  ausgeführte  Wandgemälde  heben  sich  von 
dem  schimmernden  Hintergrund  ab,  uns  Einblick  in  neue  K;in-tt  nu  ii 
gewährend.  Wenn  wir  bisher  in  den  japanischen  fltniäiJ'jii  A\c  Xanheil 
und  Liebe  zum  Detail  bewundert  hatten,  konnten  wir  hier  den  Bildern 
einen  Zug  ins  Großartige  nicht  absprechen.  Alle  anderen  Säle  werden 
an  Glanz  von  dem  ehemaligen  Audienzsaale  der  Schdgune  Überstrahlt, 
dessen  (ioldschmuck  den  Besucher  förmlich  blendet;  doch  hat  diese 
Pracht  nicht  vermocht,  die  Furcht  zu  bannen,  w  ie  aus  dem  Umstand 
zu  schlieüen,  duss  eine  geheime  Thüre  bestimmt  war,  Bewaffneten,  die 
in  einem  Nebenraume  des  Audienzsaales  verborgen  gehalten  wurden, 
jeden  .\ugenblicl{  zu  ermöglichen,  im  Falle  der  Noth  dem  Sch&gun 
beizuspringen 

Der  kothschild  Japans,  ein  über  großen  Keichthum  gebietender 
Banquier,  namens  Nitsui,  welcher  den  Minen  im  Inneren  des  Landes 
.Millionen  verdankt,  hatte  mich  gebeten,  seinem  er>t  vor  kurzem  voll- 
endeten Haus  einen  Besuch  abzustatten.  Ich  willfahrte  dieser  Einladung 
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gerne  und  wurde  m  deni  Hurt;  dt;*  ntuerbaulen  I'alais  von  dessen 
Besitzer,  einMn  freundlich  blickenden,  kleinen  Manne,  mit  vielen  Bück- 
lingen und  tnner  längeren  An&^rache  begrüßL  Bei  der  Be»ichtiewg 

vPvvic^  vich  da-  Bauufik  al^  -li'^tTvj'n;.  ?.u>  fein  (L^ehobcltem  H'.'lze, 
Lthm  und  Papiv-r  ern^htct.  uno  \  "H  f.r.tm  niedlichen  (liirtchsn 
unifa^fvi;  das  Innere  hingegen  zeigit-  eine  Annäherung  an  curupiischen 
Ceschnuck  und  Comfort,  welche  mit  der  doch  auch  festgehaltenen 
landesüblichen  Au---ta;vjig  der  r»e-i',;u\Tcr  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
war.  iJ.is  aus  Eur- ipa  bezi  ■i^enen.  m  urclli-ri.  bunten  Steffen  praniienden. 
.vchwcicn  Fauicuüs.  Itmwr  ma^^ive  Schranke  und  dichte  Teppiche 
«tanden  in  lautem  Contra»te  zu  den  zarten  Kakemonos  und  den  leichten 
Matten;  di'ch  schien  gerade  dieser  Widerspruch  dein  Hausherrn  den 
Heiz  dc>  Originellen  zu  bieten  und  daher  zu  ijefallen.  Nitsui  scheint 
Thiere  sehr  zu  iieben,  wie  h'icil  daraus  B\:hiiei>en  lii:»>L,  da»$  auf  der 
gegen  den  Garten  gerichteten  Veranda  in  einer  Dnifatvoliere  zwei  Paare 
Kraniche  stolzieren,  deren  eines  aus  Japan,  das  andere  aus  Korea 
stammt,  \\"ährend  sich  in  zierlichen,  tadellos  rein  gclialtenen  Holzkiifl- 
geti  Vertreter  fast  aller  in  Japan  vorkommenden  X'ogelarten,  namentlich 
bmg%uyel,  befanden;  unter  den  Gefangenen  bemerkte  ich  auch  einen 
Nussheher,  dessen  Gefieder  die  gleiche  Färbung  wie  jenes  seines 
europäischen  Bruders  zeigte.  Herr  Nitsui  ließ  einige  Erfrischun^^en 
sem'cren  und  machte  mir  »«dann  eine  Eule  sowie  einen  I.otTelreiiier 
zum  Geschenke,  die  jedoch  leider  recht  >chlechl  ausgestopft  waren. 

Hatte  ich  bisher  nur  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Tempel  besich- 
tigt, so  wollte  ich  nun  auch  den  Higaschi-hongwanschi,  der  eben  im 
Haue  war,  in  .Xii^enschein  nelunen.  her  Brudertempel  des  Nisclii-hting- 
wanschi  war  im  Jahre  lStJ4  ein  Kaub  der  Flammen  geworden,  und  zwar 
in  jenem  mörderischen  Kampfe,  welcher  zwischen  vielen  Hunderten  von 
lauten  auH  Tschoschlu,  die  sich  gegen  das  bestehende  Verbot  und  in 
der  .Absicht,  die  Person  des  Mikados  zu  ergreifen,  in  Kiölo  eingefunden 
lialtoii,  und  vien  zum  Schutze  der  Hauptstadt  zusammengezogenen 
Truppen  eiUbranat  war,  Der  Bau  i&t  schon  weit  genug  vorge.schriticii, 
um  erkennen  zu  lassen,  dass  hier  ein  ßuddha'Tempel  im  Entstehen  isA, 
welcher,  wa^  die  planliche  Anlage  sowie  den  Stil  betrilTt,  den  Vor- 
sctirifteii  der  .Schin- Seele  streng  entsprechen  und  gleichzeitig  durch 
die  m  edel.steii  Verhältnissen  zueinander  stehenden  Dimensionen  sowie 
durch  die  prächtige  Ausgestaltung  eine  Sehenswürdigkeit  der  Stadt 
bilden  wird.  Mein  Erstaunen  wurde  insbesondere  durch  die  kolossalen 
MolzHUimme  geweckt,  die  aus  allen  Theiien  Japans  als  Opfergabe 
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!ür  den  Hau  yL-lielert  worden  waren;  man  j^laubte  auf  dem  Hauplatz 
in  einem  ganzen  Walde  von  Säulen  aus  dem  Holze  des  Keaki  su 
wandeln,  eines  zur  Familie  der  l'Imcn  gchi>rigen  Uaumes  (Zclkowa 
keatci  ).  dessen  Holz  sich  durch  seine  Zähigkeit,  Kiasticität  und  Dauer- 
haftigkeit auszeichnet,  so  dass  es  das  beliebteste  Material  vom  SchifT- 
und  Häuserbau  angefangen  bis  2U  der  Erzeugimg  verschiedener  kleiner 
Luxusobj^^e  heeib  bildet  Bei  dem  Baue  des  Higaschi-tiongwanschi 
wird  Keaki-Hulz  für  alle  dem  Blicke  sich  darbietenden,  hingegen 
Fichtenholz  für  die  übrigen  'I'heile,  namentlich  für  das  Dachwerk,  des 
Gebäudeü  verwendet.  Die  Fichten,  die  hier  verarbeitet  werden,  sind 
geradezu  riesige  Urstämme,  deren  man  aber  allerdings  bedarf,  um  die 
enormen  Spannungen  zu  bewältigen;  denn  die  Lange  des  Tempels 
beträgt  71  w.  die  Breite  '<'2  iit. 

Die  mehr  als  armdicken,  in  zwei  mannshohen  koiien  vor  uns 
liegenden  Taue,  mittels  welcher  die  wuchtigen  Stämme  emporgezogen 
werden,  sind,  wie  man  mir  sagte,  aus  Fi  ;iiui.[.;iaren  angefertigt.  Diese 
X'erwendung  des  sonst  wohl  zu  derartigen  Zwecken  nicht  gebrauchten 
und  von  uns  nur  in  anderer  Wirkung  bewunderten  Materiales  soll 
darauf  surOckzurOhren  sein,  dass  zu  Beginn  des  Tempelbaues  mehrere 
Taue  beim  Aufziehen  der  schweren  Stämme  rissen,  was  wiederholt 
Unglücksfälle  im  Gefolge  hatte  und  einen  Priester  zu  der  Prophezeiung 
veranlasste,  es  würden  nur  aus  Frauenhaar  gedrehte  Seile  die  Lasten 
zu  tragen  im  Stande  und  so  weitere  Unglücksfälle  vernieidlich  sein. 
Auf  diese  Weissagung  hin  entschtossen  sich  Frauen  und  Mädchen  in 
groller  Zahl,  ihre  Haare  J  jm  Tcmpelbaue  zu  opfern  und  für  die  Anfer- 
tigung der  erforderlichen  Seile  zu  widmen,  l^nd  siehe  das  (leschlecht, 
welches  ja  eigentlich  doch  das  stärkere  ist,  bewährte  sich  als  solches 
auch  in  diesem  Falle;  denn  dessen  Haare,  zu  dicken,  rabenschwarzen 
Tauen  gellochten,  thun  seit  Jahren  beim  Tempelbaue  treflliche  Dienste, 
SU  das  \'ertrauen  rechtfertigend,  welches  den  weissagendi  n  Prester 
he-^eelt  hatte.  Übschon  ich  sonst  weder  Kunstwerke  zu  verslümmeln 
pflege,  um  ein  Stück  davon  heimzubringen,  noch  Merkwürdigkeiten 
auf  unrechtmäßige  Weise  an  mich  bringe,  um  meine  Sammlung  durch 
ein  Cuiiosum  zu  bereichern,  wich  ich  hier  von  meinen  Grundsätzen 
d^ch  insoweit  ab,  als  ich  mir  heimlich  ein  S-.ückchen  eines  dieser  Taue 
abschneiden  iieü,  um  vergnügt  mit  meiner  Beute  heimzukehren. 

Rasch  hatten  wir  ein  FrQhstflck  eingenommen  und  eilten  dann, 
wieder  verschiedenen  Einkäufen  nachzugehen,  wobei  ich  insbesondere 
Seidenstoffe  und  Kimonos  zu  erwerben  trachtete,  letztere,  um  hiemit 
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Freunde  in  der  Heimat  beschenken  zu  können.  Die  Kauflust,  welche 
uns  bchcrrschtf.  war  bereits  in  weiteren  Kreisen  ruchbar  geworden,  so 
dass  sich  das  Vulk  in  den  Straßen  vor  den  I.äden  staute  und  mit  den 
Blicken  unserem  Thun  folgte,  während  uniformierte  Polizisten  und 
iJetectives  geschäftig  hin-  und  hereilten,  um  über  meine  Sicherheit,  die 
ich  gar  nicht  bedroht  fühlte,  zu  wachen.  Dass  unter  solchen  Umständen 
die  Besorgung  unserer  Kinkäufe  nicht  erleichtert  und  namentlich  nicht 
verwohlfeilt  wurde,  ist  wohl  klar. 

Unmittelbar  vor  dem  am  späten  .Abend  statttindenden  Diner 
wurde  mir  zu  Ehren  ein  F"ußballspiel  von  den  Herren  der  Aristokratie 
KiOtos.  welche  altjapanisches  Costüm  trugen,  aufgeführt.  Hiebei  galt 
c>  für  die  Spieler,  innerhalb  eines  ausgesteckten  Raumes  von  geringem 
l  'mfang  einen  I-'uÜball  empor-  und  dem  Nebenmanne  zuzuschleudern. 
der  den  Ball  in  gleicher  Weise  zu  übernehmen  und  weiterzugeben 
hatte.  Ich  fand  alle  l  Tsache.  den  Kifer  und  die  Geschicklichkeit  der 
.Spieler  zu  bewundern  und  das  umsomehr.  als  sich  unter  denselben 
einige  Herren  befanden,  welche  die  schäme  Zeit  der  ersten  Jugendblüte 
bereits  hinter  sich  hatten.  \'ortrefllichen  und  geradezu  charakteristischen 
Kindruck  machten  die  .Spieler  in  ihrer  nationalen  Tracht,  durch  dieselbe 
viel  besser  gekleidet,  als  durch  die  nur  zu  oft  schlecht  gemachten 
Fracks  und  Gehröcke. 

Kiöto    •  Osaka,  10.  .August. 

Für  den  heutigen  Tag  war  ein  .Ausflug  nach  Osaka,  an  den  sich 
ein  solcher  nach  .Nara  reihen  sollte,  in  das  Programm  aufgenommen; 
der  Zug  entführte  uns  daher  gegen  jene  Stadt  auf  derselben  Strecke, 
die  wir  schon  bei  der  Fahrt  nach  Kiöto,  allerdings  des  Nachts, 
zurückgelegt  hatten.  Wir  durcheilten  liebliche,  grünende  Landschaft, 
in  welcher  sich  als  eigenthümliche  .StalTage  zahlreiche  Ziehbrimnen 
und  Tretwerke,  zur  Berieselung  der  Grundstücke  bestimmt,  erheben. 
Bambuswäldchen  unterbrechen  in  angenehmer  Weise  die  Monotonie 
der  weithin  sich  erstreckenden  Reisfelder;  wiederholt  saust  der  Zug 
über  die  fast  trocken  liegenden  Kinnsale  von  Bächen  und  F''lüsschen 
und  schlieülich  über  das  Bett  des  Kanzaki -gawas  sowie  über  jenes 
des  Jodo- gawas  hinweg. 

Aus  weiter  Ferne  schon  kündigt  Osaka,  eine  Stadt  von  mehr  als 
47.'}.U(K)  Kinwi'hnern,  seinen  Charakter  als  Industrie-  und  Handels- 
centrum durch  den  keineswegs  malerischen  .Anblick  zahlreicher  Fabri- 
ken mit  rauchenden  .Schloten  an;  das  erste  Gebäude,  an  welchem  wir 
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vorbeikommen,  ist  eine  mit  Dampt"betrieb  versehene  Hierbrauerei,  die 
ebenso  sehr  dein  Durst  als  dem  induslrietlen  Stolze  der  Bewohner  Osa- 
kas genügeleisten  solL 

Der  dringenden  Bitte,  meinen  EjKUrsionen  möglichstes  Incognito 
zu  sichern,  wnr  Gewährung  zugesagt  worden;  doch  bestand  letztere 
lediglich  dann,  dass  die  Polizei  vor  mir  nicht  mehr  salutierte,  während 
im  übrigen  alles  beim  Alten  blieb.  So  fanden  denn  auch  hier  wieder 
fesilicher  Empfang  auf  dem  FJahnhofe,  \"orstellungcn  von  hohen  Wür- 
denträgern statt,  erfnl^rte  ein  triumphaler  Einzug  durch  ein  Spalier  sich 
drängender  Schaulustiger  m  die  Stadt.  Die  ursprünglich  geplante  Revue 
Qber  die  gesammten,  in  Osaka  garnisonierenden  Truppen  hatte  ich  dan- 
kend abgelehnt,  zur  Entt&uschung  des  Commandierenden,  eines  alten 
<<enerallieiitenants,  dem  ich  jedoch  als  Ersatz  den  Besuch  desCastelles 
und  des  Arsenalcs  zusairte. 

\'ier  Hofwagen  brachten  uns  in  rasciiem  i  empo  zuiiaciisi  nach 
dem  Castelle,  welches  am  linken  Ufer  des  Jodo-gawas  im  Osten  der 
Stadt  liegt,  die  nicht  selten  das  X'enedig  Japans  genannt  wird.  Dieser 
X'ergleich  tritTt  nur  insmvci'.  zu.  als  den  südlichen  Theil  O-nk  is  z.ihl 
reiche,  unreines  Wasser  führende  Canäle  durchziehen,  die  von  dem 
Jodo-gawa  abzweigen. 

Am  Eingange  des  Ports  empfleng  mich  der  Generallieutenant  an 
der  Spitze  des  Officierscorps  und  geleitete  mich  in  ein  Dienstgebäude, 
wo  er  mir  nach  einer  längeren  .Ansprache  Photographien  sowie  Skizzen 
der  Festung  überreichte  und  eine  Erfrischung  anbot.  Das  Castell  ähnelt 
in  seiner  baulichen  und  fortificatorischen  Anlage  jenem  von  Kumamoto 
und  präsentiert  sich,  wenngleich  es  kleinere  Dimensionen  aufweist,  doch 
als  ein  ijewaltitjes  Werk,  dank  den  kolossalen,  aus  (irankWocken  von 
ö  bis  7  »»  Breite  und  bis  zu  12  hi  Länge  hergestellten  l'mfassungs- 
nuauem  und  den  doppelten,  tiefen,  mit  Wasser  gefüllten  Gräben.  Wie  es 
möglich  war,  so  riesige  Granitblocke  mit  den  zur  Zeit  der  Erbauung 
des  Forts  gegebenen  technischen  .Mitteln  in  Bewegung  zu  setzen  und 
übereinanderzuthürmen,  erscheint  ganz  unfassbtir.  Bemerkenswert  ist, 
dass  die  Mauern  der  Bscarpe  sowohl  als  jene  der  Contreescarpe  nicht 
geradlinig  oder  in  einem  Winkel,  sondern  in  einer  Curve  angelegt  sind. 
Zu  fib-'^it  auf  dem  Mauerrande  ragen  die  der  japanischen  Kortification 
eigenthümlichen  Thürmc  mit  den  geschweiften  Piij,'odcnd;ichein  empor; 
duth  ist  die  Zahl  derselben  nur  mehr  eine  geringe,  da  die  meisten  im 
Laufe  der  Zeiten  Feuersbrttnsten  zum  Opfer  gefallen  sind,  wie  denn 
heute  das  Fort  Überhaupt  in  Trümmern  liegt  und  auch  das  innerhalb 
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der  zweiten  Ringmauer  gelegene  Palais,  angcbach  das  prächtijiMi 
Gebäude  Japan*,  im  Jahre  1868  von  Flammen  verzehrt  worden  i>L 
Doch  wirken  auch  heute  noch  die  Ruinen,  auf  welche  wir  blicken, 
imponierend  und  erzäh'en  in  ihrer  stummen,  eindringlichen  Sprache  Jie 

stolze  Geschichte  dieser  Fe>te.  w  eiche  als  Schlüssel  zu  der  Haupi-:aJi 
l\i'"'t<>  in  stürmisch  bewegten  Ep<»chen.  bei  entschcMdenJen  Erciv.Tii->:P 
der  üeschichte  Japans  eine  bedeutunLi'.S  f'Ile  Rolle  i^espielt  hat  und  mit 
den  uhinzcn J-'ti.-n  Namen  dc-^  l.<inJe->  verknüpft  i^-i. 

\Vo  siwh  heute  die  Trümmer  der  fehlen  Burg  Osakas  erheben 
stand  einst  ein  hochberühmtes  buddhistisches  Kloster  der  Schin^Secte. 
das  im  Jahre  1571  über  Befehl  Nobunagas  zerstört  wurde,  welcher  >(vh 
durch  Kriegsglück  und  Tapferkeit  zu  dem  machtigsten  Feudalherrn 
aufgeschwungen  hatte,  so  dass  er  vom  Mikado  zur  Pacification  dm 
Landes  berufen  wurde  und  wagen  konnte.  Sch'igune  zu  vertreiber: 
und  einzusetzen.  Die  K!rchen-:e>>:h;.hte  rühmt  ihn.  da  er  die  Christen 
schützte,  wahrend  er  d^i--  er.Uirtete  buddhistische,  seinen  kühnen 
Planen  widerstrebende  l'nesieahum  verlolgie.  Den  Befehl,  das  Kloster 
in  Ösaka  zu  zerstören,  bekräftigten  Nobunagas  Worte:  »Diese  Bonzen 
gehorchten  nie  meinem  Befehle,  sondern  unterstützten  stets  die  schlech- 
ten Kerie  und  widerstehen  der  kaiserlichen  Armee.  Wenn  ich  sie  jetzt 
nicht  wegschaffe,  wird  diese  N'oth  immer  ft>rtdauem:  überdies  habe  ii.'h 
gehört,  das-;  diese  Priester  ihre  ei_:enen  HeLTcln  übertreten,  denr 
essen  Fische  und  schlechte  Kraaicr.  halten  >ich  L->ncubinen  und  r-o^-; 
d:e  hc;l:L:en  Schriften  za^amniLti.  >uitt  dann  zu  lesen  unj  zu  bete" 
Wie  können  Me  \V.ichter  Riegen  das  Bo>e  und  Beuahrer  der  (Jerechtii:- 
keit  sein?«  Dann  thaten  Feuer  und  Schwert  ihre  Schuldigkeit  Kurze 
Zeit  darnach  ließ  Taikö-sama  an  der  Stelle  des  zerstörten  Kloster» 
die  Burg  Osakas  erbauen  und  dieselbe  einige  Jahre  später  verstärken, 
zu  welchem  Zwecke  angeblich  17.«.X»  Häuser  geschleift  wurden, 
Zusammenhange  mit  der  Verf.Mgung  der  Christen  >\'urde  Osaka.  e;i 
Hort  des  Christenthums  und  eine  Zutluchtsstätte  Unzufriedener,  seh"" 
im  Jahre  lülö  von  Ijeia>u.  dem  Begründer  des  Sch«"'gunates  der  T"kii- 
gaua.  und  dessen  Si'hne  Hideiada  bcrannt  und  erobert.  Bei  licni 
Zusammenbruche  des  Feud.i'..-*ysicm>  in  Japan  und  der  Wiederherstel- 
lung der  Herrschaft  des  Mikados  war  es  Ösaka  vorbehalten,  den 
Niedergang  des  Schogunates  der  Tokugawa  zu  sehen,  wie  es  die 
Begründung  und  das  Aufblühen  dieser  Herrschaft  geschaut  hatte.  Hier 
setzte  sich  im  Jahre  1"^'^S  der  letzte  Schogun  aus  jenem  Hau-.*  fe^t. 
konnte  jedoch  weder  das  Schloss  n'»ch  die  Stadt  halten  und  musste  auf 
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cinom  amerikanischen  SchitTe  nüchten.  In  den  Flammen,  welche  das 
Schlu&ä  verzehrten,  versank  auch  das  Schügunat  und  mit  ihm  da^  alle 
Feudalsystem. 

An  der  Stfitte  groSer  historischer  Erinnerungen  wird  jetzt  ein 

Werk  des  Friedens,  ein  groÜes  Ke^ervoir,  erbaut,  bestimmt,  die  Stadt 
mit  Irischem  Wasser  zu  versehen.  Der  iiiick  von  der  Höhe  des  Castellcs 
auf  die  Stiidt  und  auf  die  Umgebung  ist  herrlich;  in  weiter  Ferne  sah 
man  auf  der  Inland -See  groOe  Dampfer  ihres  Weges  siehen. 

Ohschon  der  Besuch  des  Arsenales  bei  der  drückenden  Hitze 
etwas  beschwerlich  fiel,  heroue  ich  denselben  duch  nicht,  da  er  mir 
(jelegenheit  geboten  hat,  mich  von  dem  hohen  Stande  der  japanischen 
WafTenindustrie  zu  überzeugen.  Die  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  Japan 
vermocht  hat,  sich  mit  allen  einschlägigen  europäischen  F.inrichtungen 
vertraut  zu  machen,  nimmt  geradezu  Wunder.  Kben  wurde  im  .Arsenal 
an  einer  Anzahl  von  Geschützen,  und  zwar  von  7  an  Gebirgs-  bis  zu 
40  cm  Festungsgeschützen  gearbeitet,  weiche  für  einige  neuerrichtete 
Ports  bestimmt  sind;  denn  die  Regierung  ist  sorgföltig  darauf  bedacht, 
jeden  geeigneten  Punkt  der  Küste,  jede  I'assagc,  jedes  X'orgebirge  und 
jede  Halbinsel  mit  Forts  zu  bespicken  und  diese  dann  tüchtig  zu 
armieren.  Das  Arsenal  ist  mit  Maschinen  modernster  Construction 
ausgerüstet,  so  dass  die  Geschützrohre,  welche  in  rohem  Zustand 
aus  der  (iieüerei  kommen,  binnen  kürzester  Zeit  fertiggestellt  und 
adjustiert  sind.  In  mehreren,  umfangreichen  Hallen  wird  die  Geschtiss- 
erzeugung  im  groUen  .Stile  betrieben;  selbstverständlich  fehlt  es  nicht 
an  den  erforderlichen  Nebeneinrichtungen,  so  an  einer  Anstalt  zur 
\»rnahme  Von  Gewehrreparaturen,  an  Tischlereien,  Wagnereien  und 
Sattlereien  zur  Hersteüiini:  Jcr  I..Tferten,  IVotzkästen  und  d-j<  .Sattel- 
Zeuges  für  die  .Artillerie.  In  der  Sattlerei  besichtigte  ich  eingehend  alle 
im  Gebrauche  stehenden  Ledersorten  und  die  Erzeugung  der  Sattel 
sowie  der  Satteldecken;  doch  fand  ich  letztere  auch  hier  zu  dunn 
und  die  Sättel  zu  wenig  widerstandsfähig  gebaut,  so  dass  denselben 
[Jaucrleistuntjen .  wie  man  sie  bc:  uns  verlangt,  kaum  :^ii.L^emuthet 
werden  dünieii.  l>as  .Arsenal  übernimmt  gegenwärtig  auch  schon 
Uefemngen  für  das  Ausland:  so  wurden  gerade  jetzt  einige  Gebirgs- 
geschütze  für  die  portugiesische  Regierung  hergestellt, 

Der  Hesuhtigung  des  Arsenales  folgte  im  Officiersclub  ein  opu- 
lentes Früh.stück,  welchem  auch  die  Generalität  und  der  Gouverneur 
anwohnten.  Das  Gebäude  des  Clubs  trägt  in  seinem  AuOem  euro- 
pKischen,  im  Innern  aber  japanischen  Charakter  an  sich,  welcher  durch 
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eine  kleine,  aber  interessante  Collection  kunstindustrieller  (iegenstände 
noch  starker  her\'ortritt.  GroOe,  angeblich  von  der  Höhe  des  Fudschi- 
janias  gebrachte  KisbUicke  in  Bronzevasen  spendeten  angenehme  Küh- 
lung. Bei  dem  Dejeuner  erregte  der  Gouverneur  lebhafte  Heiterkeit; 
er  versicherte  zwar,  dass  ihm  seiner  angegriffenen  Gesundheit  halber 
vom  Arzte  der  Genuss  von  Sake  untersagt  sei,  hielt  aber  den  Cognac 
für  erlaubt  und  sprach  demselben  auch  wacker  zu. 

Endlich  hieß  es  aufzubrechen,  um  von  der  in  Minato-tschö  gele- 
genen Station  mit  der  Kisenbahn  nach  Nara  zu  fahren.  Die  Bahnstrecke 
zieht,  eine  an  Wasseradern  reiche,  allenthalben  mit  Reis  bebaute  Rhene, 
später  hügeliges  Terrain  durchquerend,  zuerst  gegen  Südosten  durch  die 
Provinz  Kawatschi.  welche  sowie  die  Provinz  Jamato,  deren  Hauptort 
Nara  ist.  ebenfalls  zu  den  fünf  Stammprovinzen  gehört;  dann  setzt  sie 
vor  der  Station  l'dschi  über  die  Bergkette,  welche  die  Grenze  zwischen 
den  genannten  Provinzen  bildet,  und  erreicht  in  einem  nordostwän- 
gewendeten  Bogen  die  Stadt  Nara.  Bevor  wir  jedoch  hier  anlangten, 
machten  wir  in  Hörjüdschi  halt,  um  dem  kaum  eine  halbe  Stunde 
entfernten  Tempel  einen  Besuch  abzustatten. 

In  Dschinrickschas  dahinrollend.  sehen  wir  bald  den  Tempel 
oder,  besser  gesagt,  das  den  Häusern  einer  kleinen  Stadt  gleichende 
Conglomerat  von  Tempelgebäuden,  welche,  zu  malerischen  Gruppen 
vereinigt,  in  einem  lieblichen  Haine  liegen  und  durch  Gänge  sowie 
durch  Treppen,  die  mit  kleinen  Kapellen  und  Bronzegefäi3cn  geschmückt 
sind,  in  X'erbindung  stehen. 

Bei  unserem  Rundgange  schreiten  wir  allenthalben  an  Thoren 
vorbei,  welche  von  fratzenartigen  Wächtern,  deren  einer  in  schwarzer, 
der  andere  in  rother  Farbe  dräut,  bewacht  werden.  Der  Tempel  ist  von 
Schötoku-daischi  begründet  und  im  Jahre  007  beendigt  worden;  er 
ist  .»«omit  d4is  älteste  der  vorhandenen  Buddha- Heiligthümer.  dessen 
reichhaltige  Kun>tschätze  nicht  nur  die  Regierung  bestimmten,  zur 
Krhallung  des  Tempels  einen  namhaften  Betrag  zu  widmen,  sondern 
auch  zur  Bildung  einer  ebent*all>  die  l"onser\-ierung  dieses  Heiligthume» 
an>ircbcndcn  Gescllschatl  .Anlass  gaben. 

Die  Halle  der  Träume.  Jume-dono.  ein  achteckiges  Bauwerk,  ist 
der  liötiin  Kwan-on  geweiht,  deren  t>C»0  Jahre  zählendes  Bildnis  neben 
dem  1 100  J.ihre  alten  i'onterfoi  Schöt»>ku-daischis  hängt.  In  dem  rechten 
Flügel  ciru'S  d.il^inter  liegenden  grv>'Jen  Gebäudes,  das  durch  WanJ- 
bi'.der.  die  :\.va\  Theil  aus  dorn  Jahre  W^'-x*  herrühren,  geschmückt  i^-t. 
wird  als  kcli»j;:ie  d.e  Keger.boger.haut  RÜt  der  Pupille  von  Buddhas 


linkem  Auge,  deren  Anblick  den  Gläubigen  stets  um  die  Mittagsstunde 
gestattet  ist,  aufbewahrt;  in  dem  linken  Rüget  befindet  sich  ein  Bildnis 
der  ( lottin  Kwan-on,  die  hier  um  Hilfe  wider  böse  Träume  angerufen 

wird.  Der  Hauptlempel,  umgeben  von  einer  län:::;liclicn  Einfriedung, 
enthält  eine  Reihe  von  Bildnissen.  Buddha  und  andere  ( '.nttlieiten  dar- 
stellend, deren  drei  im  Jahre  1231  als  Ersatz  für  ebensoviel  entwendete 
Statuen  erneuert  wurden.  Rine  Rronzestatue  von  Jakuschi  Njorai,  das 
ist  des  Heilenden  Buddha,  und  eine  Holzfigur  von  Fugen,  dem  beson- 
deren  göttlichen  Patrone  jener,  die  sich  ekstatischer  Betrachtungs- 
weise hingeben,  sollen  von  einem  Priester,  namens  Zemut,  aus  Indien 
gebracht  worden  sein;  auch  zwei  anderen  Bildnissen,  darunter  einem 
die  G(>ttin  Kwan-on  darstellenden,  wird  indischer  Ursprung  beigelegt 
Als  Schätze  höchsten  Wertes  erscheinen  hier  die  Wandbilder,  welche, 
allerlei  buddhistische  X'orwiirfc  wiedergebend,  dem  Künstler  Tori 
Busschi  sowie  einem  korciini-^Lhen  Priester  ziiJieschrieben  werden 
und  von  großer  Bedeutung  tür  die  Kunstgesciiichte  Japans  sind;  denn 
das  hohe  Alter  dieser  Werke  ist  wohl  außer  Zweifel  und  der  Stil  sowie 
die  vollendete  Darstellung,  welche  von  keinem  bekannten  japanischen 
Künstler  erreicht  worden  sind,  deuten  auf  koreanischen  Ursprung. 

In  dem  Jakuschi  Njorai  gewidmeten  Tempelgebäude  bietet  sich 
ein  .Anblick  v^n  eigenartigster,  überraschendster  Wirkung,  da  die  Wände 
von  Tausenden  und  Abertausenden  von  Schwertern,  Messern.  B  \!;en, 
l'ffilen.  mit  einem  Worte  von  Walten  aller  Art  bedeckt  sind,  welche 
.Manner,  sowie  von  Spiegeln  und  Haaren,  die  Frauen  hier  als  Weihe- 
geschenke geopfert  haben;  doch  auch  an  Gegenständen  anderer  Art, 
welche  der  Gottheit  aus  Dankbarkeit  für  empfangene  Gnaden  gewidmet 
wurden,  fehlt  es  nicht,  so  insbesondere  nicht  an  Bohrern,  welche  als 
Symbol  wiedererlangten  (ichores  dargebracht  wurden.  Was  meinen 
unsere  Ohrenärzte  zu  dem  Zusammenhange  zwischen  diesem  Instru- 
ment und  beseitigter  Taubheit' 

Durch  kolossale  dotlergestaiten  zeichnet  sich  der  Kami-nn-dö 
aus;  in  diesem  Tempel  erblicken  wir  Darstellungen  von  Schakjamuni 
(Buddha),  von  Monschu,  einer  Personilication  übersinnlichen  Wissens, 
von  Fugen  und  von  Schi-Tennö,  einem  der  vier  Himmelskönige,  welche 
die  Welt  gegen  Dämonen  vertheidigen;  femer  sind  hier  zu  schauen 
eine  (Iruppe,  die  den  Tod  Buddhas  versinnbildet,  und  Abbildungen  der 
-In  Secncn  aus  Buddhas  iJasein,  beginnend  init  dessen  Geburt  im 
!i:ir.rnel  und  endigend  mit  dessen  lüingang  in  das  Nirwana.  Eine  der 
Külossaltiguren  zeigt  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  bei  uns  üblichen 
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Darstellungen  des  Erzengels  Michael»  welcher  mit  der  Lanze  den  bösen 
Feind  abwehrt  Eine  dOstere,  langgestreckte  Halle,  die  im  ersten  Augen- 
blicke den  Eindruck  der  Requisitenkammer  eines  Theaters  macht,  bitgt 
den  Tempelschatz,  welchem,  und  wie  es  scheint  mit  Recht,  ein  überau? 
hoher  Wert  nachgerühmt  wird.  Hier  finden  sich  prachtvolle,  geradezu 
unschätzbare.  Jinbelin artige  Stickereien,  Fieuren  und  nüerlei  anJcre 
GegLH^taiide  aus  holz  und  Bronze.  Masken,  Schwerter,  riesige  Trom- 
meln, (jongs  u.  a.  m.  In  einer  Keihe  von  Schränken,  welche  versp^ni 
gehalten  werden,  dürften  noch  zahlreiche  andere,  dem  profanen  Blidtc 
jedoch  entzogene  Kostbarkeiten  verwahrt  sein.  Bei  Schluss  des  Rund- 
ganges ließen  uns  die  Bonzen  Erfrischungen  reichen,  welche  wir  gerne 
annahmen,  um  sodann  rasch  nach  der  Station  zu  fahren,  von  wo  uns 
der  Zu<j  nach  Nara  brachte. 

Diese  Stadt,  am  Fuß  einer  gut  bewaldeten  Bergkette  erbaut, 
kann  den  Kuhm  beanspruchen,  eine  der  ältesten  .\nsiede!ungen  dt^ 
Landes  zu  sein,  ist  jedoch  heute  nur  mehr  ein  Sciialtcn  dc^^cn.  \va>  >;e 
gewesen.  Einst  hat  Xara  sogar  den  Mittelpunkt  des  Reiches  gebildet,  bis 
der  Kaiser  Kwammu  seine  Residenz  nach  dem  heutigen  Kidto  veri^ 
Nach  halbstündiger  Fahrt  in  Rickschas  durch  die  Hauptstraße  KarasuDii 
eine  lange,  von  hundertjährigen  Cryptomerien  und  Cypressen  gebildete 
Allee  erreichten  wir  das  mitten  in  einem  Tempelhaine,  dem  lv»su?a- 
no-jaschiro,  gelegene  Cluhhaus,  welches  unser  Quartier  bilden  solltt. 

hie  Lieblichkeit  des  landschaftlichen  Bildes  wird  in  anmuihiger 
Weise  belebt  durch  die  zahlreichen  heiligen  Hirsche,  welche 
zwischen  Rickschas  und  i'^ußgängern  vertraut  tummeln  und  unbesor^ 
äsen.  Diese  Hirsche  (Cervus  schika),  deren  Hegung  auf  tausend  Jahre 
zurückreichen  soll,  sind  stärker  und  gedrungener  als  der  Axishtrsdt. 
demselben  jedoch  sonst  ziemlich  ähnlich;  es  schien  mir,  als  ob  die  Zah! 
der  Hirsche,  welche  gut  aufs ct/.cn,  aber  nicht  über  acht  Kndcn  bilden, 
jene  der  Thiere  überwiege.  Das  llri^hwilJ  --teht  unter  besonderem 
.Schutze,  so  dass  früher  Todesstrafe  aul  iüiici^iin.L;  eines  Stückes  gesetzt 
war;  es  wird  immer  in  der  Nähe  der  Tempel  gefuttert,  was  zur  Folge  Iwi. 
dass  es  zahm  genug  ist,  das  Futter  aus  jedermanns  Hand  zu  nelMnei». 

Unser  Quartier  erweist  sich  als  eine  ganz  reizende  Behausung; 
denn  von  meinen  im  ersten  Stockwerke  gelegenen  Zimmern  kenn  der 
Blick  über  den  dunklen  Tempelhatn,  aus  dessen  Blättermeer  t>ald  da. 
bald  dort  eine  l'a.^odenspitze  oder  diis  Dach  eines  Tempelgebaude.-^ 
hcr\  oriu^t.  und  über  die  grünenden  licrj^esabhänge  schweifen,  sm  dav 
man  sich  ferne  von  jedem  städtischen  Gemeinwesen  vvähnL  Der  laHd- 

334 


schaftliche  Zauber  und  die  stille  Ruhe  dieses  Erdemvinkels  sollen 
auch  der  Kaiserin  von  Japan  zusagen,  welche  Nara  gerne  besucht  und 
dann,  weil  diese  Stadt  eines  kaiserlichen  Palais  entbehrt,  gleichfalls  in 
dem  lauschigen  Clubhaus,  insbesondere  die  von  mir  benützten  Zimmer 

bewohnend,  ihr  Hoflager  aufschlägt. 

Da  die  vorgerückte  Stunde  eine  BesichtiKunu  dcv  Sthcnswürdig- 
keiten  Naras  ausschloss.  durchwanderte  ich  den  TcmpeHiain.  um  die 
Hirsche  zu  füttern,  deren  sich  bald  ein  Rudel  vun  etwa  ÜO  .Stücken  um 
mich  versammelt  hatte;  die  zahmen  Thiere  bedrängten  mich  förmHch, 
beschnupperten  meine  Taschen  und  ruhten  nicht,  bis  ich  ihnen  einige 
Leckerbissen  reichte,  wobei  ein  besonders  kecker  Hirsch  seinen  Forde- 
rungen durch  das  Geweih  einigen  Nachdruck  zu  geben  suchte. 

Xach  dem  Diner  im  Clubhausc  fand  auf  der  vor  der  X'eranda 
Heißenden  Wiese  bei  Beleuchtung  durch  mächtige,  flackernde  Kienspan- 
flammen  eine  originelle  Production  von  Tänzern.  Mimikern  und  Schau- 
spielern statt.  Den  Reigen  eröffnete  ein  von  einem  Krieger  in  reichem 
Custum  aufgeführter  altchinesischer  Tanz,  Gwan-bu  raku,  das  heißt 
Freude  der  Vorfahren,  genannt,  wobei  der  mit  einer  greulichen  Kopf- 
maske  geschmückte  Künstler  sich  wirbelnd  um  eine  vor  ihm  zusammen- 
gerollt liegende  Schlange  drehte,  dieselbe  mit  seinen  Waffen  bedrohte 
und  schließlich  erwürgte.  Ist  es  schon  bei  den  heimatlichen  Balletten 
mit  Schwierigkeiten  verbunden,  der  choreographischen  Handlung  einen 
mehr  oder  weniger  vernünftigen  Sinn  unterzulegen,  so  war  dies  hier 
völlig  iinmriHr|ich.  bis  mir  die  Deutung  zutheil  wurde,  dass  im  fernen 
Westen  ^Jarbaren  gelebt  haben  s«)llen.  welche  Schlangen  iralieii,  und 
dass  der  Tanz  unter  dem  Bilde  der  getödteten  Schlange  den  Sieg  des 
Kaisers  über  seine  Feinde  und  die  Freude  über  des  siegreichen  Herrn 
Rückkehr  symbolisiere.  Mehr  Interesse  als  die  Aufführung  flößten  die 
alten  Brocatstoffe  ein,  in  welche  der  Krieger  gehüllt  war. 

Der  zunächst  producierte  Tanz,  namens  Kaden,  war  eigentlich 
mehr  ein  Clownkunststück  denn  eine  chore(»graphische  Leistung,  da 
zux'i  m  scheußlichen  LOwenmasken  st-ckende  Künstler  die  Bewe- 
gungen zweier  Löwen  nachahmten,  wobei  sie  sich  übrigens  recht 
geschickt  erwiesen.  Dieser  Tanz  .soll  vor  mehr  als  1000  Jahren  auf 
Befehl  des  54.  Mikados,  Xinmio-Tennös,  von  Fudschiwara  Sadotoschi 
componiert  worden  sein. 

Die  nun  folgende,  von  Gesang  begleitete  Darstellung  hatte  eine 
liegende  zum  Vorwurfe,  welche  an  jene  von  der  \'ersuchung  d  '  eili- 
gen .Antonius  erinnerte;  denn  üutt  Miwa  verwandelt  sich  in  ein  Weib, 
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um  einen  j^oUcj'fürchtigtn  Priester  Buddha.s.  Gwanpin  mit  Namen.  Je' 
vor  1 100  Jahren  gelebt  haben  soll,  zu  vcrlühren;  Miwa  bringt  diesen  in 
besonders  heikle  und  schwierige  Situationen,  aus  welchen  der  Gottes» 
mann  jedoch  nach  langem  Kampf  als  Sieger  henorgeht.  Anfänglich 
wirkte  die  AufTührung  durch  die  eigenthümliche  Handlun.a  und  d:e 
Uarbtellung^weiäe  äutiersl  komisch,  wurde  aber  im  späteren  X'erlautt: 
ziemlich  monoton,  da  die  verschmähte  Pseudogöttin  in  endloses  Heulen 
und  Weinen  ausbrach  und  der  standhafte  Diener  Buddhas,  in  einer  Ecke 
der  impttn  isierten  Bühne  hockend,  unausi^esetzt  lästerlich  fluchte. 

Zum  Schlüsse  wurde  von  Schauspielern  eine  Posse  aufgeführt, 
welcher  die  Idee  einer  unsichtbar  machenden  Motze,  also  einer  Tara- 
kappe,  zugrunde  lag.  Ein  Knabe,  der  von  seinem  Herrn  allzuviel  Piflgd 
erhält,  flieht  in  einen  Buddha-Tempel  zu  Kiöto  und  bittet  um  Hilfe,  die 
ihm  auch  in  einer  mit  Kucksicht  auf  die  l'mstande  ganz  prakti>c'ien 
Weise,  durch  Verleihung  einer  unsichtbar  machenden  Kappe,  zulhcil 
wird.  Der  Meister  vermag  nun  den  Jungen  nicht  mehr  zu  entdecken 
und  ersucht  einen  Bonzen,  den  Knaben  ausfindig  zu  machen,  wa'^ 
natürlich  nicht  gelingt,  so  dass  der  Knoten  sich  zum  (laudium  des 
l^hrjungen  in  einer  solennen  Prügelet  zwischen  dem  Meister  und  dem 
Bonzen  schürzt  und  löst. 

Die  No-Tänze,  so  heiSen  die  Productionen,  werden  von  einer 
unseren  Ohren  nicht  entsprechenden,  monotonen  Musik  hegleitet,  die 
bestritten  wird  durch  eine  Mundorgel.  .Schö.  durch  ein  mörserartigc^. 
mit  einem  Hammer  geschlagenes  Instrument,  Kokin,  welches  den  Bass 
ersetzt,  und  durch  eine  Bambusciarinette,  Fudsche,  sowie  durch  eine  in 
liegender  Stellung  gespielte  Zither,  Koto. 

Nara.  11.  August 

Heute  wurde  mit  der  Besichtigung  der  kaiserlichen  Schatzkammer 

begonnen,  die  sich  eigenlhümlicherweise  nicht  in  Tokio,  sondern  eben 
hier  befindet;  dev  .Mikado  selbst  soll  in  der  Regel  den  Schlüssel  zu 
dersell>en  in  Händen  haben.  \'on  dem,  was  man  sonst  unter  Schatz- 
kiimmcr  zu  wn^tchcn  gewohnt  ist,  nämUch  von  einem  Teuer-  und  ein- 
bruch-Nichurun  Kaum,  in  welchem  Kostbarkeiten,  besonders  Geschmeide 
und  lulelsteine  verwahrt  werden,  ist  hier  nichts  zu  finden;  wir  sehen 
vii'lmehr  nur  ein  auf  Piloten  ruhendes,  aus  Holz  errichtetes,  schupfen- 
arligfs  Cebaudc,  das  ganz  an  die  im  Pinzgau  und  im  l'ongau  aul 
tia'^M-n  \Vii">en  steluMidcn  -Heustadeln«  erinnert  Innerhalb  dieses  Bau- 
Werkes,  weKlics  seiner  Hestimmung  nach  mehr  den  Charakter  eines 
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Museums  an  sich  trägt,  sind  in  Schränken  Gegenstände  von  mitunter 
bedeutendem  historischen  und  künstlerischen  Wert  aufbewahrt;  hier 
liegen  Maslten,  Brocat-  und  Seidengewänder,  früher  zu  feierlichen 
Aufzügen  bestimmt,  femer  Schwerter,  Bogen,  Pfeile  und  prächtiges 

Sattelzeug,  weiters  dem  täglichen  Gebrauche  dienende  Geräthschaften, 
so  Spiegel,  I.ölTel,  gan^e  F^sbcstecke,  endlich  Schmuck-Aachen  aus 
Nephrit,  dem  glückbringenden  Stein,  und  nebst  vielen  anderen  inter- 
essanten Dingen  alte,  ungemein  wertvolle  Kakcinonos. 

Unweit  des  Schatzhauses  ist  die  größte  Merlcwürdigkeit  Naras, 
nämlich  die  Kolossalstatue  Amitäbhas  (Nara-no-daibutsu,  das  ist  der 
große  Buddha)  in  dem  Todai-schi,  zu  sehen.  Dieser  Tempel  wurde 
von  SchomU'Tenno,  dem  46.  Mikado,  errichtet  und  im  Jahre  750 
vollendet,  präsentiert  sich  jedoch  jetzt,  nach  wiederholter  V'ernichtung 
durch  Feuer,  in  einer  neueren  Form.  Die  äulieren  \'eiiuiltnis--e  des  Bau- 
werkes konnten  wir  niclit  überblicken,  da  an  demselben  eben  Kepara- 
turen  v«.»rgenommen  wurden,  zu  welchem  Zweck  an  der  Fa9ade  Gerüste 
errichtet  waren.  Die  Tempelhalle,  in  welche  der  Besucher  eintreten 
darf,  ohne  sich  der  Beschuhung  zu  entledigen,  enthält  die  durch  ihre 
Dimensionen  geradezu  verblüffende  Kolossalstatue  Buddhas,  ein  impo- 
santes Zeugnis  japanischer  Leistungsfähigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Metalltechnik.  Die  .Statue,  das  größte  Buddha -Bildnis  des  Landes,  ist 
I»)  2  VI  hoch  und  stellt,  aus  2  cm  starker,  kupferreicher  Bronze,  deren 
etwa  5(>)  /  verwendet  wurden,  angefertigt,  Buddha  auf  einer  geoff 
ncten  Lolusbluinc  >itzend  dar,  deren  Blätter  noch  Spuren  ciseüerter. 
buddhistischer  G> 'tlcrgestallen  erkennen  lassen.  Hinter  dem  Haupte, 

welches  dunkler  gefärbt  erscheint  als  die  übrigen  Theile,  erhebt  sich  ein 
glänzend  vergoldeter,  hölzerner,  nach  allen  Seiten  weithin  ausladender 
Heiligenschein,  auf  dem  sechs  Statuen  von  buddhistischen  Heiligen 

balancieren.  Rechts  von  dem  Buddha- Bildnisse  steht  eine  Statue  der 
heiligen  Weisen,  Kokuso  Bosatsu,  links  eine  Nolehe  der  al'inächtigen 
Kwan-on,  beide  Cyö  nt  hoch  und  gieichwoiil  mi  X'ergleiche  zu  dem 
gewaltigen  Buddha  verschwindend  klein.  Letzterer  war  anfänglich  auch 
stark  vergoldet,  ist  dieses  Schmuckes  jedoch  im  i.auie  seines  bewegten 
Daseins  verlustig  gegangen. 

Wie  der  Tempel  verdankt  auch  der  Daibutsu  selbst  seine  Entste- 
hung Schomu-Tenno,  welcher  die  Errichtung  der  Statue  unter  seiner 
eigenen  Leitung  erst  dann  in  .\ngrilT  nahm,  als  er  durch  ein  Orakel  der 
befragen  Sonnengöttin  .Amaterasu  imd  einen  Traum  darüber  beruhigt 
worden  war,  dass  die  übrige  Göuerschar  ob  der  geplanten  Khrung 


357 


Buddhas  nicht  eifersüchtig  sei.  Tm  Jahre  749  war  das  Werk  voilendA 
welches  jedenfalls  durch  seine  Gr56e  bedeutender  ist  als  durch  seiiwa 

Kunstwert.  Ktwas  über  hundert  Jahre  später  verlor  der  amie  RudJhi 
seinen  Kopf,  erhielt  denselben  aber  bald  wieder;  bei  dem  Brande  >ic* 
Jahres  1 180  zerschmolz  da'^  Haupt  und  w  urde  15  Jahre  spater  abermi^ 
hergestellt,  um  bei  der  Keucr^brunst  im  Jahre  läf57  neuerdinsj';  7.ug^ln^l^ 
zu  gehen.  Ein  i^nvaimann  verhalf  später  Buddha  wieder  zu  seiasa 
Kopfe,  so  dass  der  Gott  seither  im  Vollbesitze  seines  mehr  als  1 100  Jahn 
alten  Körpers  und  des  mehr  denn  300  Jahre  zählenden  Hauptes  rtr- 
gnüglich  schmunzelnd  in  die  Welt  blickt»  ohne  die  gute  Laune  darflber 
verloren  zu  haben,  dass  er  nach  der  letzten  Peuersbrunst  durch  fa>: 
anderthalb  Jahrhunderte  den  l'nbilden  der  Witterung  preisgegeben  b  leb 

Eine  dicke  Schichte  Staubes  bedeckte  das  Bi!Jni<.  woraul  «ir 
den  Oberpriester  aufmerksam  machten,  der  zwar  inciiUc.  dass  die*  d:t 
Schuld  der  Pilger  sei,  welche  den  Staub  hereinbrächten,  immerhin  aber 
erklärte,  der  Gott  werde  künftighin  besser  gereinigt  werden;  diesthite 
meines  Erachtens  dem  gesammten  Tempelraume,  der  seines  reli^dsn 
Charakters  eigentlich  vdllig  entkleidet  ist,  wohl. 

In  dem  Tempel  ist  eine  förmliche  Ausstellung  der  interessantesten 
Objecte  veranstaltet,  welche  in  Schränken  ausliegen  und  zum  Theile 
den  Schatz  bilden  Allerlei  hölzerne  Götterbilder,  wertvolle.  KeÜquiea 
musikalische  In-^ti umenie,  W  affen  und  Rüstungen.  Masken,  alte  Hand- 
schriften und  Karten  in  Köllen  u.  dgl.  m.  sind  hier  in  bunter  Mannig- 
faltigkeit zu  sehen.  Händler  aus  Nara  hatten  sich  in  der  sicheren 
Voraussetzung,  dass  ich  hier  geneigt  sein  würde,  verschiedene  G^en- 
stände  zu  erwerben^  eingefunden,  so  dass  sich  unter  Buddhas  Augen  | 
bald  ein  lebhafter  Handel  entwickelte,  der  auch  in  den  an  die  Außen- 
seite des  Tempels  sich  anschließenden  Buden,  welche  manche  küosl- 
terische  Ohjccte  bargen.  Fortsetzung  fand 

Wir  untcriiclion  nicht,  auch  der  gcwaitiuen  im  Jahre  7'.V2  aus 
;50  /  Metall  gci^ossencn  ( ilocke.  die  in  einem  massiven,  zum  ToJai-schi 
gehörigen  Thurme  hängt,  unseren  Besuch  abzustatten;  das  LngethÜra. 
welches  jenem  im  Tschion-Tempel  zu  Kioto  ähnelt  und  uns  zu  Ehren 
mit  dem  Klöppel  geschlagen  wurde,  zeichnet  sich  durch  die  Reinheit 
des  tiefen,  weithin  drohnenden  Klanges  aus. 

dciu  l'.oi'.iccn  l{a:-!e.  welcher  Xara  einen Theü  seiner  Berühmt- 
licit  vcrüclK'".  l;.it.  cri-.e'in  -ich  unter  dem  Schatten  uralter  C: yptonicnen 
und  (  ypre-^en  ein  Te'npel  um  den  af^Jeren.  mit  den  weitlaufisren 
d,i.;uiicii<.'iii;ca  r»au\vciUci).  \Vonncv(.'Hc  Millc  herrscht  im  Bereiche 


der  ehrwürdigen  Baumriesen,  aber  gleichwohl  liegt  nicht  etwa  ein  zum 
Ernste  stimmender  Ton  Über  dem  Haine,  der  vielmehr  einen  Zug  der 

Freundlichkeit  und  Heiterkeit  aufweist;  denn  allenthalben  schimmern 
durch  das  dezweige  die  hellen  Farben  der  Tempel,  welche  nichts 
\venij;er  als  düstere  (lotteshiiuser  sind  und,  das  seltene  X'erstündnis 
der  Baukünstler  für  die  richtige  Siiuierung  ihrer  W  erke  bezeugend, 
reizende  Ausblicke  auf  die  liebliche  Landschaft  eröffnen. 

Manchen  Schweifltropfen  vergießend,  klommen  wir  zahllose  Stufen 
einer  langen  Steintreppe  empor  zu  einem  der  höchstgelegenen  Tempel, 
dem  Ni-gwatsu-dö  oder  Tempel  des  2.  Monates,  welcher  an  dem  Hügel, 
auf  dem  er  erbaut  ist,  zu  kleben  sdieint.  da  er.  auf  Piloten  ruhend, 
gewissermaßen  aus  dem  Hügel  herausrairt  Schi>n  im  Jahre  751  errichtet, 
ziihlt  der  jetzige  Tempelbau  doch  er^t  •  Jahre  und  birgt  ein  Wunder- 
bild der  Göttin  Kwan-on.  welches  bei  meiner  Auffindung  Wärme  wie  ein 
lebender  Körper  ausge^ti  ahii  liaben  soll.  Eine  verwirrende  Menge  metal- 
lener Votivlatemen  hängt  der  Front  des  Tempels  entlang  und  verleiht 
dem  Bauwerke  den  Reiz  des  Absonderlichen. 

Nun  pilgerten  wir  in  Alleen  von  Vottvtempetchen,  die  als  Einfas- 
sung des  Weges  unter  den  hohen,  dunklen  Räumen  abwechslungsreich 
wirken,  weiter  und  gelangten  zu  einem  in  r  other  und  weißer  Farbe 
prangenden  Schintö-Heiliglhume.  dem  San  -  atsu-do  oder  Tempel 
des  H,  Monates,  dessen  weiOi^cklcidctc  Pricbter  uns  begrüßten.  Gegen- 
wartig einigermaßen  verfallen,  ist  dieser  Tempel  bemerkenswert  durch 
eine  Reihe  origineller  Nebentempelchen,  welche  Inari  geweiht  sind. 
Als  charakteristisch  verdient  hervorgehoben  zu  werden»  dass  in  dem 
heiligen  Haine  Priester  verschiedener  Culte  ihres  Amtes  friedlich  neben- 
einander  walten,  so  das  Beispiel  des  guten  Hinverständnisses  nach- 
ahmend, in  welchem  die  zahllosen  Götter  miteinander  leben. 

Kiligst  benützten  wir  eine  Pause  in  der  Besichtigung  der  Tempel, 
um  Schwert-^töcke  einzukaufen,  deren  Fa!>ricati'>n  -seinerzeit  hoch- 
berühmi  war  und  manches  Meisterstuck  von  un>ciial/-oarcin  Werte 
geliefert  hat 

Tausende  von  Votivsäulen  rahmen  den  Weg  ein,  welchen  die 
Dschinrickschas,  uns  noch  anderen  Tempeln  zuführend,  nahmen.  Die 

Säulen  i;'eichen  einander  fast  vollkomme:!:  i:;f  >"ue  ihres  Alters  meist 
rvit  Mn,,'.  bcvleekt.  weisen  ^i^'  ;,uf  J-jm;  S.  .Jx..  :  den  Namen.  d.L-  Spenders 
auf  und  bieten  im  Ubertheil  unter  einem  kleinen  steinernen  L)ache 
Kaum  für  die  Aufstellung  einer  L;iterne;  brm'ii:  '-ind  die-^e  W.ilir/.eiehen 
des  Glaubens  in  vier  bis  luni  l;e.hea  luniercinander  arigeordnet  und 


wc-.-h-v'n  rur  — .::  :r_--.---i  i-:-sr  -e".  Br. 'n^tnirar  ah.  deren  eine 
mir  bca-^r-Jers  au.':;;.!,  da.  «.-ir.sr.  ■wa^^ir^ftienJen  Hirsch  jn  naliir- 
licher  GröSe  und  in  äuSem  e!egant  gehaltenen  Linien  darstetlL 

Bei  einem  Schi:-:  "  -'•L:::^-.-.^—,  ic-n  Ka-u^^a-no-IHija,  machten  wir 
halt.  Dii.--t->  Eau'Aer'K  -trt-r:  :n  cJlen  Verhä't.";:-->on  auf  und  steht  mit 
der  lebhaiien  Wirkung  3;;:ne»  c'-irzi- Jen  Kv-lh  «.wie  «der  angeblich 
noch  durch  niemand  gezählten  Mcr.g=  von  metallenen»  bizarr  geformten 
Votivlatemen  in  einem  fesselnden  Contraste  zu  dem  ruhigen  GrOn  der 
maje>täti-cheri  (.'rypt' ■r^icrien.  Inipo-ar.i  ;>t  der  rviche  TempeUchatz.  Jer 
i-ich  im  Laute  der  Jahr'r.;;".i;ne  ar je-aT.melt  hat;  denn  diese  Kami- 
Halle  reicht  m  graues  AUerUiuni  zurilck,  da  sie  schon  im  Jahre  »61 
erbaut  worden  sein  »oll:  sie  ist  dem  Ahnherrn  des  Hauses  der  Fudschi- 
waras,  dem  Schi: c.one  .\ma-n..-k  janc,  und  dessen  Gattin  sowie 
zwei  anderen  myihi>chen  \Ve>en  geweih.t. 

Au»  Ende  tiacr  durch  mehr  aL>  3t.Xu  Laternen  aus  Sieia  md 
Bronze  flankierten  Avenue  liegt  der  dem  Sohne  des  Ama-no-kojane 
gen'ethte  Waka^Tempel,  in  dem  uns  zu  Ehren  ein  alter  Tanz,  Kagura 
Rcnannt,  prodiiciert  wurde,  w^-hei  drei  I'ne>ter  durch  Röten-  unä 
Trummebpiwl.  unter>tüut  von  einer  Matrone,  die  in  liegender  Stellung 
eine  Koto  erklingen  ließ,  die  orchestrale  Musik  besorgten.  Die  Jugend- 
liehen  Tänzerinnen,  welche  angeblich  hier  speciell  für  diese  rituelle 
Aufführung  erzogen  werden,  trugen  weite,  rothe  Beinkleider,  weiße 
l/bcrwiirf  '  t:-,"  gazeartige  .Miintel:  das  schwarze  Ha.ir  lifl,  '  ^se  durch 
eine  Colasciitiur  zusammengehiilteii,  im  Nacken  herab,  ein  Kranz 
künstlicher  Blimien  schmückte  die  Stime,  das  Gesicht  war  durch  dick 
aufgetragene.  weit3e  .Schminke  ent-teüt.  die  Lippen  erglänzten  in  grell- 
Mther  Farbe.  Der  Tanz  bestand  in  rhythmischem  Vor-  und  Rückwart.-»- 
schreiten;  die  Mädchen  begleiteten  dieses  durch  graziöses  Schwenken 
bald  von  Baumzvveigen,  bald  von  kleinen  Schellen  oder  Fächern,  mach- 
ten aber  gleichwohl  den  Eindruck  mechanisch  bewegter  Figuren. 

Im  Laufe  de>  im  ('kibhau>e  servierten  Dejeuners  producierte  sich 
ein  Jongleur  von  seltenem  (  ieschicke.  der  zum  Schlus-s  im  \'ereine  mit 
einigen  üenossen  nocii  einige  Cluwn>pi.isse  zum  besten  gab,  wobei  es 
nicht  an  dem  japanisch  aufgefassten  «dummen  August«  fehlte. 

Nachmittags  traten  wir  die  Rückreise  nach  Kiöto  an.  In  Osaka 
g:ib  die  fa-t  eine  Stunde  währende  i'ahrt  von  dem  Bahnhof  in  Minatc- 
l.scliö  uacli  jenem  in  L'meda  reichliche  ( '.elegenheit  zu  massenhaftem 
Zusammenlaufe  von  Menschen,  welche  begierig  waren,  uns  Fremdlinge 
aus  dem  Westen  zu  sehen. 
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Um  8  Uhr  abends  trafen  wir  wieder  in  Kiotn  ein  und  fanden 
auch  hier  den  langen,  bis  in  unser  Palais  führenden  Weg,  wie  bei 
der  ersten  Ankunft  in  dieser  Stadt,  von  einer  dichtgedrängt  stehen- 
den Menge  besetzt,  sowie  festlich  durch  bunte  Lampions  erleuchtet. 

Kiüto,  12.  August. 

Durch  die  noch  leeren  Straßen  gieng  es  in  westlicher  Richtung 

aus  der  Stadt,  um  die  Katsura- Fälle  oder,  besser  gesagt,  die  Strom- 
schnellen des  Kat-^Lira- Flusses  ZU  erreichen,  über  welche  wir  in  Booten 
hinab  z  u  ia  h  rc  n  g  c  U  ac  h  te  n . 

Einige  Minuten  außerhalb  der  Stadt  machten  wir  halt  bei  Ginkaku- 
dschi,  einer  Villcggiatur,  welche  Aschikaga  Joschimasa  im  Jahre  1470, 
nachdem  er  die  Würde  eines  Schöguns  niedergelegt,  erbaut  hat,  und 
woselbst  jetzt  ein  Garten,  in  dem  auch  der  Mikado  sich  zu  ergehen 
pflegt,  wenn  er  in  Kiöto  weilt,  zum  Besuche  ladet.  Dieser  Garten  ist 
strenge  nacli  den  (irunJsätzen  der  japanischen  Horticultur  angelegt, 
*?o  dass  man  auch  hier  z\veri;haUen  Bäumen,  gestutzten  Sträiichern, 
grote'^ken  Felspartien,  gewundenen  Wegen,  kleinen  Teichen  und  den 
Gartet!  durchziehenden  Wässerchen  begegnet.  Wäiu end  anderwärts 
alles  geschieht,  um  die  Natur  in  ihrer  freien  Entfaltung  zu  unter- 
stützen, und  große,  weithin  mit  dem  Geäst  ausladende  Bäume  zu 
erzielen,  ist  der  japanischen  Gartenkunst  ein  Zug  ins  Kleine,  das 
Streben  eigen,  die  Natur  auf  einen  möglichst  geringen  Raum  zu 
beschränken,  sie  in  ihrer  Entfaltung  zu  beengen  und  zu  zwingen, 
absonderliche  PV^rmen  anzunehmen.  So  habe  ich  in  Japan  Fichten  und 
Kiefern  gesehen,  welche,  wie  man  mich  glaubhaft  verliehene,  fünfzig,  ja 
selbst  achtzig  Jahre  all  und  doch  kaum  einen  halben  Meter  hoch  waren. 
Unleugbar  tritt  in  der  Horticultur  der  Japaner  deren  große  Liebe  zur 
Natur  hervor;  aber  es  scheint  mir,  als  ob  es  dieser  Liebe  an  Verständ- 
nis für  die  Größe  der  Natur  fehlte  und  der  Sohn  Japans  sich  nicht  zu 
dieser  zu  erheben,  sondern  sie  nur  zu  sich  herab  zu  verkleinern  ver- 
möchte. Um  die  Natur  dem  Menschen  näher  zu  rftclscn,  wird  getrachtet, 
alles  niedlich,  klein,  zweru'haft  zu  gestalten  iinJ  hr  den  Stempel  vier 
Laune  des  Gartenkünstlers  aufzuprägen;  alie^j,  was  wir  in  Japans 
Gärten  sehen,  ist  »herzig«  —  kaum  ein  anderes  Wort  ist  hiefür  so 
charakteristisch.  Ein  sonderbar  geformter  Haufe  weißen  Sandes  in 
dem  Garten  des  Landhauses,  einst  dem  Schauplatze  der  ästhetischen 
Schwärmereien  und  Gastereien  Joschimasas,  heißt  die  »Silberne  Sand- 
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plattfonn« ;  das  WasserSderchen,  welches  die  Anlage  durchrieselt,  fDbit 
den  Namen  »QueHe»  in  welcher  der  Mond  badet«,  ein  Stein  im  Teicb« 
tein  ist  »Stein  der  Retrachtun!::::   hcnannt.  u.  dgL  m. 

In  IXinfziL:  D-^chi^-in^kschas.  deren  jeder  von  drei  I.äu*"ern  rreT^ü?- 
wurde,  durchiuhren  wir  anfanglich  eine  von  Ortschaften  bedeckte  Kbene. 
in  der  aüenthalheri  die  jüngNt  ceernteten  Theeblätter  auf  Tüchern  zum 
Trocknen  ausgciegi  waren.  Zahhciclie  Lastfuhrwerke,  mit  scbunen, 
schwarzen  Stieren  oder  mit  Hengstponies  bespannt,  kommen  ans 
entgegen,  Staub  aufwirbelnd,  der  uns  nicht  wenig  belästigt  Uogs 
der  Strafie  wimmelt  es  von  kleinen  Theehäusem,  welche  den  müden 
Wanderern  Labung  spenden  und  auch  den  Läufern,  deren  Ausdauer 
bei  der  Hitze  ii-d  dem  Staube  doppelt  erstaunlich  war.  ab  und  zu 
durch  einen  Trunk  Wasser  Krtnschung  bieten,  l'nscr  Weg,  hier  eine 
tjut  gehaltene  Berg>itra6e.  führte  uns  in  den  nordwestlich  von  Kmo 
gelagerten  Höhen  durch  ein  schluchiarti^es  Thal  und  in  Serpcnünca 
empor;  hier  genossen  wir  den  Reiz  prächugct  V  egetation,  da  zu  beiden 
Seiten  des  romantischen  Pfades  Ciyptomerien,  Thujen,  Pinien,  Bambus 
sowie  allerlei  andere  Baumarten,  die  steilen  Lehnen  bedeckend,  auf- 
ragen. Endlich  ist.  nach  Passierung  eines  ziemlich  langen  Tunnels,  der 
Kamm  erreicht  und  wir  steigen  in  das  vom  Katsura-gawa.  der  hier 
Hosu-gawa  heißt,  durcbflossene  Thal  von  Hiroma-dschi  hinab,  un 
nach  einer  Stunde  Weges  auf  recht  holperiger  Straße  Jiimamotü  unJ 
damit  die  Stromschnellen  des  Katsura- Flusses  zu  erreichen. 

Drei  Boote  lagen  hier  bereit,  gar  merkwürdige  Fahrzeuge,  welcke, 
6  m  lang  und  3  i»  breit  und  aus  dünnen,  nur  durch  hölzerne  Bolzen 
zusammengehaltenen  Planken  gezimmert,  nicht  eben  den  Eindnick 
besonderer  Widerstandskraft  machten;  gaben  doch  die  Planken  schon 
beim  Besteigen  des  Bootes  unter  jedem  Tritte  bedenklich  nach.  Hie 
Bemannung  bestand  aus  vier  kräftigen  Burschen,  deren  einer  am  Steuer 
safj.  während  7,u  ei  ruderten  und  der  vierte  die  wichtige  .Aufgabe  halt.', 
das  Fahi/eug  mittels  einer  laiii^en  Bambusstange  an  den  Kelsen  «it> 
ITers  und  des  Flussbettes  vorbei/.uleiten. 

Kaum  waren  wir  in  den  Booten  vertheilt,  so  gieng  die  tolle  Fahrt 
auch  schon  an,  imd  nach  wenigen  Augenblicken  hatten  wir  bereits  die 
cn>te  Stromschnelle  erreicht,  welche  wir  pfeilschnell  hinabscbossen. 

Je  n.icli  liern  delTiüe  ;^]ittcn  die  Boote  bald  ruhig  dahin,  bald  sausten  ^ie 
durch  den  t",:-.^!n  de^  hoelT.uiNjhäunienden  Wa^^^ers  mit  schwinJci- 
erre^viivier  S. !',iKi:u;kett  thalab.  l)er  (Tirs  kann  nicht  etwa  die  gerade 
Riciiiuiig  einiuiltcn.  denn  pl<>lzlicii,  gerade  wenn  die  Boote  im  raschei»t<jn 
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Laufe  sind,  stellt  sich  bei  einer  Wendung  ein  Granitblock  in  den 
Weg,  und  schon  glaubt  man  das  schwache  Fahrzeug  zerschellt,  doch 
siehe,  ein  Dnick  mit  dem  Steuer,  ein  leichter  Stofi  mit  der  Bambus- 
stange  und  auf  Handbreite  schietJt  das  Fahrzeug  an  der  gefährlichen 
Stelle  vorbei.  Häufig  ^erälh  der  Kahn  in  den  losen  Jen  Wellen  und 
Wirbeln  ui  i^cualtiges  Schwanken,  die  Bodenpianken  heben  und  senken 
sich,  wie  unter  dem  EinHuss  eines  Erdbebens,  zuweilen  fühlt  man, 
wie  das  Fahrzeug  über  Steine  und  Felsen  hinw  eggleitet  —  aber  das 
elastische  Matertal  des  Bootes  widersteht  in  gleicher  Weise  dem 
Wasser  wie  den  Felsen. 

Die  Fahrt,  welche  wir  an  einzelnen  Stellen  in  einem  unserer 
heimatlichen  Wildbäche  zu  machen  vermeinen,  ist  in  höchstem  Grad 
anregend,  aber  un!euc;bar  auch  gefährlich,  so  dass  es  wohl  nur  der 
( ieschicklichkeit  und  Kraft  der  Schiflfer  zuzuschreiben  ist,  wenn  sich 
fast  nie  ein  Unglück  ereignet. 

Zur  Erhöhung  des  Reizes  trägt  die  entzückende  Scenerie  bei, 
welche  wir  je  nach  der  gröfieren  oder  geringeren  Schnelligkeit  Muße 
haben  zu  bewundem  oder  aber  nur  im  Flug  erhaschen.  Hier  perlen 
des  Flusses  grünliche  Wellen  sanft  thalwärts,  dort  wälzen  sie  sich 
rauschend,  brausend,  zischend  und  donnernd  über  und  gegen  hoch- 
aufrapende.  den  Weg  verlegende  Felsen;  jetzt  wird  das  Thal  breiter, 
liebliclur,  gleieh  darauf  schlielit  es  sich,  und  durch  romantische  langen 
fliegen  wir  dahin;  bei  jeder  Krümmung  des  Flusses  taucht  ein  anderes 
Bild  vor  unserem  Blick  auf,  bald  eine  steile,  grünende  Lehne,  bald  die 
Hänge  bedeckende  Wälder,  bald  zackiges  Gestein;  ab  und  zu  öflhet 
sich  ein  seitliches  Thal,  aus  welchem  eine  versteckte  Mühle  hervorlugt; 
hie  und  da  guckt  neugierig  ein  Theehäuschen  aus  lichtem  Grün  zu 
uns  herüber. 

Anderthalb  Stunden  sind  '^o  auf  das  angenehmste  verflogen,  bis 
sich  das  Thal  erw  eitert,  der  Katsura-Fluss,  welcher  hier  den  Namen 
Oi-gawa  fülirt,  einen  völlig  ruhigen  Lauf  annimmt  und  bald  darauf 
unsere  Flotille  bei  Araschi-Jama  gelandet  ist.  Hiehcr  pilgern  Kiötos 
Bewohner  mit  Vorliebe  im  Frühtinge,  wenn  die  Kirschbäume  in  voller 
Blüte  stehen,  und  geben  sich  den  Genüssen  hin,  welche  die  landschaft- 
lichen Reize  dieses  von  grünenden  Hügeln  umsäumten,  anmuthigen 
Erdcnwinkels  in  Verbindung  mit  den  Vorzügen  einiger  Theehäuser  zu 
bieten  vermögen.  L'tile  cum  dulcil  .Auch  wir  giengen  hin  und  thalen 
desgleichen,  denn  die  wackeren  HofkiVche  hatten  in  einem  dieser 
Theehäuser  ein  schmackhaftes  Dejeuner  vorbereitet. 
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In  einem  Hofwagen,  welchem  die  Dschinrickschas,  Tempo  haltend, 
folgten,  kehrte  ich  von  jenem  gelungenen  Ausflüge  nach  Kioto  zurück 
und  beniit/.te  den  Nachmittag,  um  Kaulläden  zu  durchwandern  und 
zu  plündern. 

Abends  producierten  sich  im  Palais  Künstler,  welche  in  phanta- 
stischer Maske  und  seltsamem  Costüme,  wie  von  der  Tarantel  gesto- 
chen, einen  wilden,  venvegenen  Tanz  ausführten,  bis  ihnen  der  Athem 
ausgieng  und  sie  sich  empfahlen,  worauf  auch  ich  mich  schleunigst 
zurückzog  und  mein  Lager  aufsuchte. 

Kiöto,  13.  .August 

Den  Sonntag  zu  feiern,  wohnten  u-ir  der  heiligen  Messe  in  der 
französischen  Missionskirche  bei  und  widmeten  dann  den  Tag,  den 
letzten  unseres  Aufenthaltes  in  Kiöto,  fast  zur  Gänze  der  Besorgung 
vtm  Einkäufen.  Da  die  Ladenbesitzer  zu  wi.ssen  schienen,  dass  auf 
Rückkehr  nicht  mehr  zu  rechnen  sei.  wenn  sie  uns  unverrichteter 
Dinge  ziehen  ließen,  ermäßigten  sie  ihre  Ansprüche. 

Die  Atmosphäre  war  rein,  das  Wetter  herrlich  —  so  fühlte  ich  mich 
denn  gegen  Abend  buddhistisch  angehaucht  und  geneigt,  mich  mhigcr 
Beschaulichkeit  hinzugeben,  in  Betrachtung  des  Sonnenunterganges  zu 
meditieren.  Nach  einem  geeigneten  Punkt  suchend,  entschied  ich  mich 
für  das  Hotel,  Jaami  genannt.  Die  Wahl  erwies  sich  als  gute,  weil  das 
Ktablissement  auf  einem  dominierenden  Hügel  steht  und  die  Veranda 
eine  weithin  reichende  Rundschau  gestattet;  auch  der  Sonnenunter- 
gang war  nach  Wunsch.  Für  einige  .Stunden  ließ  ich  mich  hier  zur  Ruhe 
nieder  und  weidete  mein  Auge  an  dem  Panorama,  l'nter  uns  liegen 
die  ernsten  Tempelhaine  mit  ihren  gewaltigen  Cryptomerien,  erstreckt 
sich  die  Stadt,  aus  deren  Meer  von  Dächern  die  Tempel  aufragen  wie 
stattliche  Schifle  aus  der  ruhigen  See;  in  der  Ferne  schimmern  die 
sanft  gewellten  Hügelketten  im  (ilanze  der  scheidenden  Sonne.  Ich 
saß,  sann  und  träumte  von  Kiötos  ruhmvollen  Zeiten,  von  den  dlanz- 
cpochen  des  alten  Japan,  von  den  gewaltigen  Kämpfen,  in  welchen 
das  Inselvolk  sich  heldenhaft  durch  Jahrhunderte  hindurchgerungen 
—  bis  mein  Auge  an  rauchenden  Fabriksschloten  haften  blieb  und  ich 
durch  diesen  ärgerlichen  .Anblick  daran  gemahnt  wurde,  dass  auch  für 
Japan  die  Kpoche  der  europäischen  Civilisation  angebrochen  ist,  deren 
Cirundzug  die  Nüchternheit  ist.  Wir  blicken  nicht  mehr  zu  Idealen, 
sondern  zu  Fabriksschloten  empor,  und  Japan  hat  bereits  gelernt,  uns 
nachzublicken.  Weit  entfernt,  die  Bedeutung  dieser  wichtigen  Bauten 
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zu  verkennen  und  ihnen  die  gehürende  Hochachtung  zu  versagen, 
fühle  ich  doch,  wie  in  mir,  wenn  so  ein  kecker,  junger  Schlul  von 
heutzutage  neben  einem  greisen  Tempel,  der  Jahrhunderte  kommen  und 
verschwinden  gesehen,  naseweis  emporragt,  der  Widerspruch  gegen 
eine  Pnifanation  rege  wird  und  der  Egoist  erwacht,  welcher  im  Genüsse 
d«s  Schönen,  des  Ehrwürdigen  nicht  durch  den  Anblick  des  nur  Nütz- 
lichen gestört  sein  will.  So  mancher  Japaner  wird,  und  mit  Recht,  stols 
die  Errungenschafttin  Europas  überschauen,  welche  sein  Vaterland  sich 
in  so  kurzer  Zeit  angeeignet,  aber  wenn  die  alten  Sectenstiftcr  und 
Tempeigründer  aus  ihren  Gräbern  erstünden,  zu  sehen,  was  aus  ihrem 
Japan  geworden,  und  dem  alten  Buddha  zu  Nara  erzählten,  was  sie 
geschaut,  ich  glaube  der  Daibutsu  würde  sein  Haupt  schütteln,  dass  er 
es  von  neuem  verlöre. 

Kidto,  14.  August. 

Da  ich  den  lebhaften  Wunsch  hegte,  den  vielgepriesenen  Biwa-See 
zu  besuchen,  setzten  wir  uns  dahin  mittels  der  TOkaido-Eisenbahn  in 
Bewegung.  Nach  kurzer  Fahrt  durch  unabsehbare  Reisplantagen  lag 
—  wir  hatten  eben  einen  Tunnel  passiert  und  eine  scharfe  Wendung 
gegen  Nordosten  gemacht  —  der  liebliche  See  von  der  Morgenäonne 
Übergossen  vor  uns.  In  der  Station  Baba  wurde  das  Coupe  mit  Hofwagen 
vertauscht,  die  uns  nach  der  am  Seeufcr  gelegenen  Stadt  Otsu  brachten, 
dem  Hauptnrte  der  Pr.'iffctur  Schiga  und  Jcr  I'nninz  <>:ni.  welche 
bereits  zu  der  Landschatl  des  Tösandu,  das  heilil  der  (.jstbergiandstraüe 
gehört  Diese  Stadt  hat  eine  ihr  selbst  recht  unliebsame  Berühmtheit 
erlangt  durch  das  tückische  Attentat,  welches  im  Jahre  1891  in  einer 
der  Straüen,  die  auch  \v\r  passierten,  auf  den  Cesarewit^ch  verübt 
worden  ist.  Diesem  Umstände  hatte  ich  offenbar  zuzuschreiben,  dass 
hier  noch  umfassendere  polizeiliche  Maßregeln  getroffen  waren  als 
gewöhnlich;  alles  starrte  von  Wachleuten. 

Der  Biwa-See  soll  den  N'-i-ncn  seiner  Gestalt  verdank  n.  welche 
der  Korm  des  »Biwa«  genannten  Instrumentes  gleicht.  Zahlreiche  Sagen 
knüpfen  sich  an  dieses  Gewässer,  das  in  japanischen  Erzählungen 
eine  große  Rolle  spielt  und  zugleich  mit  dem  Berge  Fudschi  einem 
Erdbeben  seine  Entstehung  verdanken  solt.  Mit  dem  blaulich  schim- 
mernden Spiegel  ist  der  See  liebreizend  eingebettet  zwischen  grü- 
nende Hügel  und  Haine;  kleine  Ürt:>chuften  umsäumen  die  Uter,  da 
die  lebensfrohen  Japaner  den  landschaftlichen  iiSauber  dieses  Juwels  zu 
würdigen  gewusst  haben;  eine  Idylle  liegt  hier  vor  uns,  und  die  Lust 
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wandelt  den  Beschauer  an,  zu  verweilen,  und  einige  Zeit  hier  zu  ver- 
träumen. Sieht  man  von  der  Bauart  der  Häuschen  ab.  so  könnte  man 
glauben,  an  die  Ufer  des  Starnberger  Sees  versetzt  zu  sein.  Zahlreich« 
Dampfer  und  Segelschiffe  ziehen  hin  und  her,  den  Verkehr  zwischi^n 
den  verschiedenen  Punkten  des  Seeufers  vermittelnd. 

Wir  schifften  uns  auf  einem  kleinen  Dampfer  ein,  welcher  pustend 
und  stöhnend  —  er  war  wohl  noch  nie  so  rasch  gefahren  —  die  blauen 
Fluten  theilte,  aber  leider  den  Genuss  der  Fahrt  dadurch  störte,  dass  er 
rastlos  die  Dampfpfeife  ertönen  ließ,  was  als  eine  recht  schlechte  Eigen- 
schaft unseres  Fahrzeuges  oder,  besser  gesagt,  seines  Commandanten. 
der  übrigens  nur  dem  herrschenden  Gebrauche  folgte,  bezeichnet  werden 
muss;  jede  Begegnung,  jede  Begrüßung,  jedes  Signal  wird  von  dem 
schrillen  Pfiffe  begleitet.  Bei  Kurasaki,  nicht  ganz  6  km  von  Ötsu 
westlich  am  Ufer  des  Sees  gelegen,  wurde  gestoppt.  Den  .Anziehungs- 
punkt bildet  hier  die  berühmte  Kiefer,  die  noch  vor  Christi  Geburt 
gepflanzt  worden  sein  soll,  jedenfalls  aber  in  die  grauesten  Zeiten  des 
Alterthumes  zurückreicht  und  mit  Recht  als  ein  durch  den  Verlauf  von 
Jahrhunderten,  wenn  nicht  Jahrtausenden,  geheiligter  Baum  Verehrung 
genießt.  Die  Höhe  des  Stammes  beträgt  allerdings  nur  27  m,  da  der 
Baum  wahrscheinlich  in  seiner  Jugend  als  ein  Opfer  der  ersten  Regun- 
gen japanischer  Gartenkunst  gestutzt  worden  sein  dürfte;  hingegen 
beläuft  sich  der  Umfang  des  Stammes  auf  mehr  als  22  m  und  die  durch 
die  Fnden  der  .\ste  gebildete  Peripherie  auf  etwa  300  ttt.  Die  Aste  laden 
thcils  fächerförmig  weithin  und  nach  abwärts  geneigt  aus,  so  dass  man 
stellenweise  nur  in  gebückter  Haltung  unter  ihnen  hinwegschreiten  kann, 
theils  ziehen  sie  sich  in  schlangenartigcn  Windungen  dahin  und  sind 
durch  förmliche  Gerüste  von  Holz  sowie  durch  Unterlagen  aus  Stein 
gestützt;  unter  den  Asten  birgt  der  Baum,  welcher  einen  ebenso  riesen- 
haften als  ehrwürdigen  Kindruck  hervorbringt,  einen  ganzen  Schintö- 
Tempel.  Wo  sich  im  Stamme  Löcher  zeigen,  sind  dieselben  fürsorglich 
verklebt;  auch  in  der  Krone  ist  der  Baum,  da  er  gegen  Regen  empfind- 
lich sein  soll,  zwar  durch  ein  kleines  Dach  geschützt,  scheint  aber 
aller  Sorgfalt  ungeachtet  zu  kränkeln,  wie  das  .Aussehen  vermuthen 
lässt,  und  heuer  hüben  dem  Greis  überdies  Kaupen  arg  zugesetzt. 

Unweit  der  Riesenkiefer  wurden  wir  Zeugen  eines  Fischfanges; 
im  See  sind  nämlich  labyrinthisch  angeordnete  Gänge,  Gittenverke  aus 
Bambus  in  X'crbindiing  mit  Reusen,  so  angelegt,  dass  die  eintretenden 
Fische  schließlich  in  einen  verhältnismäßig  kleinen  Raum  von  wenigen 
Metern  im  Durchmesser  gerathen,  aus  welchem  es  kein  Entrinnen  mehr 
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gibt.  \'or  unseren  Augen  wurde  nun  ein  derartiger  Raum  ausgefischt, 
wobei  mehrere  hundert  Kilogramm  an  Fischen,  unter  diesen  insbe- 
sondere Karplen  von  respectabler  Größe,  an  das  i  ageslichi  gelangten. 
Offenbar  ist  hier  der  Fang  recht  einträglich»  weil  der  See,  wie  alle 
japanischen  Binnengewässer,  sehr  fischreich  ist.  Die  Dampfer  fahren, 
ohne  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen,  allenthalben  an  die  hoch  aus 
dem  Wasser  emporragenden  Bambusgttter  an,  so  dass  man  glaubt,  diese 
müssien  gebrochen  und  zerrissen  werden;  duch  mit  nichten  -  das 
elastische  Material  schmieret  sich  unter  dem  Bug  und  dem  Körper  des 
Schiffes  hindurch,  um  sich  unverletzt  hinter  dem  Hecke  des  Dampfers 
wieder  zu  erheben. 

Nach  ötsu  zurückgekehrt,  stieg  ich  die  zahlreichen  Stufen  einer 
Steinemen  Treppe  zu  einer  mit  Nadelholz  bedeckten  Anhöhe  empor, 
welche  von  einem  Buddha-Heiligthume,  dem  Mii-tera,  gekrönt  wird, 
der  angeblich  schon  im  7.  Jahrhundert  erbaut  worden  sein  soll,  aber 
wiederholt  bauliche  Umgestaltungen  erfahren  hat.  Von  hier  bot  sich 
eine  herrliche  Rundschau  über  den  See  und  die  denselben  umfassende 
Landschaft:  weniger  entzückend  wirkt  der  Anblick  der  ganz  in  euro- 
päischem .Stil  erbauten  öffentlichen  Gebäude,  welche  steh  in  ihrem 
dreisten,  weiften  Anstriche  recht  sdbstibewusst,  um  nicht  zu  sagen 
protzig,  von  der  Umgebung  abheben. 

Mit  grofier  Anerkennung  muss  eines  Meisterwei^es  moderner 
Technik  erwähnt  werden,  nämlich  des  Canales,  welcher  mittels  des 
Kamo-gawa-Canales,  des  K.imo-<;riwas  selbst  und  des  Jodri-frawas  den 
l»iwa-See  mit  dem  japai^schen  Binnenmeere  in  X'erbinduni;  bringt. 
Die  höchst  benieikens>werte,  in  den  Jahren  ISS.j  bis  löuO  au.-^geführte 
Anlage  besteht  aus  dem  1 1  km  langen,  westlich  von  Kiöto  in  den 
Kamo  -gawa  mündenden  Schiffahrtscanal  und  einem  S  km  langen 
Nebencanale,  welcher  fUr  Zwecke  der  Bewässerung  dient  und  auch  die 
zum  Betriebe  verschiedener  industrieller  Etablissements  erforderliche 
Wasserkraft  liefert. 

Die  Schwierigkeiten  dieses  Bauwerkes  lagen  einmal  darin,  die 
("analanlage  durch  das  harte  Felsgestein  des  zwischen  dem  See  und 
dem  Kamo-i^aua  autgetiuirmten  Höhenzuges  zu  führen,  und  dann  in 
der  Überwindung  einer  NiveauditTerenz  von  44  ;;/.  Das  erstgenannte 
Hindernis  wurde  durch  Erbauung  von  drei  Tunnels,  das  zweite  aber 
durch  Einführung  eines  Systems  schiefer  Ebenen  überwunden,  auf 
denen  die  Fahrzeuge  mittels  starker  Drahtseile,  die  von  der  im  Neben- 
canale  verfügbaren  Wasserkraft  betrieben  werden,  auf-  und  nieder- 
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gleiten.  Der  Entw  urf  Ji'j-cr  Car,.",.-' -.iie  stammt  v  r  T.mabc  Sakur''. 
tmem  Hurer  der  Ingenieurschule  zu  1  «.»kiu.  vvcLiiL-r —  Dciliung  üe>agi 
—  die  sftmmtlichen  Pläne  und  Zeichnungen  hiezu  mit  der  linken  Hand 
ausgeführt  hat.  Wahrend  ich  die  Aussicht  bewunderte  und  mich  über 
den  (."anal  des  Naheren  informieren  ließ,  wurde  ein  prächtiges  Ta^'- 
fvuurvverk  abgebrannt,  so  da»i>  ringü  um  uns  in  der  Luft  farbige  Baiions 
schwebten  und  bunte  Schleifen  und  Bänder  flatterten. 

Oberhalb  einer  neu  erbauten,  reinlichen  Kaserne,  welche  ein 
Infanterieregiment  birgt,  u;!"  einer  Anhöhe  das  Officierscasini»  situicrt 
Seiner  Lage  und  L'mgt:  l  u,'  nach  wohl  das  mf.i^thcL'ünstigte  ('a>;nii. 
das  ich  kennen  gelernt,  ist  dieses  aus  Holz  erbaut  und  in  lanJca- 
üblicher  Weise  ausgestattet  An  den  Wänden  hängen  Photographien, 
kriegerische  Scenen  aus  dem  Satsuma-Aufstande  darstellend,  suvvil- 
zahlreiche  Widmungstafeln  mit  Gedenksprüchen  und  l  "nterschriftcn 
vun  fürbtlichen  l^£r>>ünlichkeitt:n,  Generalen  und  anderen  Würdenträgern. 
Ich  liefi  mir  einige  Gedenksprüche  übersetzen,  deren  manche  offenbar 
an  bestimmte  V'oricommnisse  anknüpfen  oder  in  einem  dritten  Personen 
unbekannten  Zusammenhange  stehen  und  daher  nicht  recht  verständlich 
sind,  während  aus  anderen  der  Schalk  spricht,  so  zum  Beispiel  aus  dem 
Worte  des  Prinzen  Arisugawa:  «Wir  werden  uns  mit  BauemmSdchen 
unterhalten.«  Ein  Dejeuner,  das  wir  hier  einnahmen,  mundete  dank 
der  angenehmen  Kühlung,  welche  mächtige  Kisblöcke  spendeten,  und 
angesichts  der  entzückenden  Landschaft  vortrefflich. 

Die  Abfahrt  von  Otsu  erfolgte  um  Vj3  Uhr,  und  zwar  wieder  mit 
der  Tökaidö- Eisenbahn,  welche  den  See  an  dessen  Ostseite  umfUiit, 
um  sich  bei  Maibara  ostwärts  gegen  Gifu  zu  wenden.  Ein  Ort.  Jcr 
in  der  ( beschichte  Japans  für  immerwährende  Zeiten  denkwürdig  blei- 
ben wird,  bildet  heute  eine  der  Bahnstationen,  und  zwar  Seki-ga-hara, 
wo  IJejasu  im  Jahre  1600  an  der  Spitze  von  75.000  Niann  über  das 
130.000  Mann  starke  Heer  der  gegen  ihn  gebildeten  Liga  einen  ent- 
scheidenden Sieg  erfochten  und  so  das  Schögunat  an  das  llaus  der 
Ti)kugawa  gebracht  hat.  Nach  dreistündiger  Fahrt  waren  wir  in  (iifu. 
nicht  ohne  das.s  ich  im  Laufe  der  Heise,  von  der  Hitze  und  Knnudung 
überwältigt,  einer  kurzen  Ruhe  gepflogen  hätte,  zu  welchem  Zwecke 
ich  mich  als  Japaner  verkleidet  und  lediglich  in  meinen  Kimono  gehüllt 
hatte,  was  die  lebhafteste  Heiterkeit  des  Zugspersonales  erweckte. 

.\uf  dem  Buhniiofe  begrüUte  mich  im  .-Vuflrage  des  Kaisers  Capttän 
Jamagutschi,  der  Director  des  kaiserlichen  Jagdamtes,  des  Schurio  Kjoku, 
und  ein  Kammerherr,  beide  in  schmucken,  grünen  Uniformen;  dann 
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folgte  der  übliche,  festliche  Ein^Aig  in  die  Stadt.  Da  das  Volk  in  hellen 
Massen  herbeigeströmt  war  und  die  Straßen  dicht  erfüllte,  fuhren  einige 
Polizeiorgane  in  Üschinrickschns  voraus,  um  Raum  fiir  uns  zu  schallen, 
wobei  die  von  der  Neugierde  hergelockten,  harmlosen  Zuseher  in  recht 
unsanfter  Weise  angefahren  und  nIedergestoSen  wurden,  ohne  dass 
jedoch  diese  ()pfi-T,  Acren  Ri±e  mir  HL'WiinJeriini;  einfliißte,  auch  nur 
n'.it  einem  Scheltwort  envidert  halten;  der  Japaner  bleibt  eben  in  allen 
Lebenslagen  höllich.  Auffallend  war  die  große  Zahl  reizender  Gesichter, 
durch  welche  der  weibliche  Theil  der  Einwohnerschaft  zur  Verherr- 
lichung des  Einzuges  beitrug. 

üifu,  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Priifectur  iinJ  der  Provinz 
Mino,  ist,  weil  im  Jahre  1801  durch  ein  Erdbeben  und  cmc  infolge 
desselben  entstandene  Feuersbrunst  gänzlich  zerstört,  neu  erbaut  und 
macht  daher  einen  überaus  reinlichen,  schmucken  Eindruck.  Einen  Im 
Osten  der  Stadt  liegenden  Hügel  hatte  der  große  Nobunaga  seinerzeit 
als  geeigneten  Punkt  für  ein  festes  Schloss  auserkoren.  Die  Provinz 
.Mino  ist  ausgezeichnet  durch  Fruchtbarkeit  und  den  GewerbefleiO 
der  Bewohner,  welcher  hier  im  Betriebe  der  Seidenzucht,  der  Seiden- 
weberei, der  Krepperzeugung,  der  Töpferei  im  !  >:k  r  Papii  rindustric 
zutage  tritt;  das  Minopapier,  besonders  für  Fenster  beliebt,  Lampions. 
Sonnen-  und  Kcgenschinnc  sowie  Servietten,  aus  Papier  gefertigt,  bilden 
gesuchte  Artikel.  In  einem  Clubhause  wurden  alleriei  Erzeugnisse  der 
genannten  Arten  zum  Kauf  ausgeboten  und  waren  auch  verschiedene 
mir  von  der  Stadtvertretung  dargebrachle  Hhrcngeschenke  ausgelegt. 

Der  Zwt:ck  unseres  Besuches  in  Gifu  war,  den  hier  üblichen  Fang 
von  Fischen  durch  hiezu  abgerichtete  Cormorane  kennen  zu  lernen; 
daher  gieng  es  alsbald  in  Dschtnrickschas  nach  dem  etwa  eine  Weg- 
stunde oberhalb  der  Stadt  im  Xagara-gawa  ausgewählten  Fischplatzc, 
die  Haupl'^tn'.ße  Cri*"!!?  cntlani,'.  auf  einer  hübschen  P>riirke  über  den 
Nagara  und  auf  dem  rechten  L  icr  llussaufwärts,  an  reizenden,  kleinen, 
in  Gärtchen  gelegenen  Häusern  sowie  an  Bambusgebüsch  vorbei.  Die 
bereits  ersichtlichen  Lampions  ließen  für  den  Abend  eine  großartige 
Beleuchtung  erwarten,  .^n  der  Steile,  wo  wir  uns  einschiffen  sollten, 
harrte  ein  gedecktes,  reich  geschmücktes  und  illuminiertes  Buut,  in 
welchem,  nachdem  wir  die  Mitte  des  Flusses  erreicht  hatten,  zunächst 
ein  vortrefHlches  Diner  serviert  wurde,  da  der  Fischfang  erst  bei  Eintritt 
der  Dunkelheit  beginnen  konnte.  Die  japanische  Hofküche  vordient  ganz 
besondere  Anerkennung,  da  sie  uns  nichts  weniger  als  1  lungers  sterben 
ließ,  sondern  stets  ein  »Tischlein  deck'  dich^  für  uns  vurbereitct  hatte. 


Beide  Flussiifer  waren  von  Menschen  dicht  besetzt,  die  hieher 
gekommen  waren,  das  Schauspiel  zu  sehen,  und  zahlreiche  Boote,  in 
welchen  die  Honoratioren  Gifus  sowie  mehrere  Reporter,  deren  einige 
uns  immer  das  Geleite  gaben.  Platz  genommen  hatten,  tanzten  auf  den 
Wellen  des  Flusses.  Dieser  ist  hier  30  bis  40»;  breit,  hat  eine  starke 
Strömung,  bildet  im  oberen  Theile  des  Laufes,  durch  Granitblöcke  ein- 
geengt, Stromschnellen,  ähnlich  wie  der  Katsura-gawa,  und  verräth 
seinen  Chjirakter  als  Gebirgsfluss  insbesondere  durch  das  bedeutende 
Inundationsgebiet.  welches  auf  die  verheerende  Thätigkeit  des  Gewäs- 
sers im  Krühjahre  hindeutet. 

Als  völlige  Dunkelheit  eingetreten  war,  wurde  unser  Fahrzeug 
noch  einige  hundert  Meter  nauwärts  gestoßen,  bis  auf  ein  Raketensignal 
12  Boote,  jedes  etwa  (3  m  lang,  um  eine  Krümmung  des  Flusses  hervor- 
kamen. Ein  mächtiges  Kienspanfeuer,  bestimmt,  die  Fische  anzulocken, 
llammte  in  einem  eisernen  Korb  am  Buge  jedes  Bootes,  in  dem  ein 
Fischer  stand,  der  acht  vorausschwimmende  Cormorane  an  Schnüren 
hielt,  während  an  jeder  Seite  des  Fahrzeuges  je  ein  anderer  Fischer 
zwei  Cormorane  leitete;  ein  vierter  .Mann  lenkte  das  Boot.  Wie  man  mir 
sagte,  wird  der  jung  eingefangene  Cormoran  nur  soweit  gezähmt,  dass 
er  handfromm  wird,  das  heiüt  aus  der  Hand  frisst  und  sich  berühren 
lässt.  Ist  dies  erreicht,  so  wird  er  alsbald  zum  Fischfange  verwendet, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  er,  mittels  einer  starken,  um  den  Hals 
geschlungenen  .Schnur  vom  Fischer  an  der  l'lucht  gehindert,  ins  Wasser 
gesandt  wird,  Fische  zu  fangen  und  in  den  Kropf  aufzunehmen;  dies 
thut  der  Vogel,  seinem  Trieb  entsprechend,  mit  Begierde;  um  jedoch 
hintanzuhalten,  dass  Fische  aus  dem  Kropf  in  den  Magen  gelangen, 
wird  die  Schnur  sehr  eng  um  den  Hals  geschlungen.  Hat  nun  der 
tauchende  Cormoran  eine  .Anzahl  Fische  erhascht  und  im  Kropf  unter- 
gebracht, so  wird  der  X'ogel  ins  Boot  gezogen  und  von  seinem  Herrn 
durch  einen  Druck  gegen  den  Hals  der  Beute  beraubt. 

So  geschah  es  auch  hier.  .Als  der  Schein  der  Flammen  eine  hin- 
längliche .\nzahl  von  Frschcn  angelockt  hatte,  setzte  sich  die  Flotille 
in  Bewegung;  gleichzeitig  wurden  die  Leinen  der  Cormorane  nach- 
gelassen, und  die  beutegierigen  Vögel  begannen  nun,  durch  Schlai,'en 
an  die  Bootswände  und  laute  Zurufe  angefeuert,  rastlos  tauchend,  eine 
mörderische  Jagd.  Kin  Nachlbild  von  eigenthümlichem  Reiz  entwickelte 
sich  vor  uns:  die  gegen  uns  zutreibenden  Boote;  vor  ihnen  die  untcr- 
oder  emportauchenden  Cormorane,  deren  bald  dieser,  bald  jener  in  das 
Fahrzeug  gehisst  wurde,  um,  der  Beute  entledigt,  wieder  in  der  l'lut  zu 
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verschwinden:  das  aufrcgcndu  Schreien  und  Lärmen  der  Fischer;  das' 
Prasseln  der  weithin  das  Dunkel  der  Nacht  erhellenden  Feuer;  die 
zahlreichen  den  Fluss  bedeckenden  Fuhrzeuge  und  die  im  rothen 
Scheine  der  Flammen  sich  an  den  Ufern  drängende  Menge. 

Als  die  Boote  bis  zu  uns  gelangt  waren  und,  unser  Fahrzeug 
in  die  Mitte  nehmend,  weiter  tlussabwärts  trieben,  konnten  wir  aus 
nächster  Nähe  die  t.urmorane  bei  ihrer  Arbeit  sehen.  Üie  Feuer  erhellten 
dus  Wasser  bis  auf  die  Sohle  des  Flussbettes,  Schwärme  von  Fischen 
schössen  erschreckt  hin  und  her,  stets  verfolgt  von  den  Cormoranen, 
und  besondere  Lebhaftigkeit  entwickelte  sich  vnitcr  Wasser,  wenn  zwei 
der  braven  Taucher  einen  und  denselben  Fisch  verfolgten,  da  sich 
dann  ein  wahrer  Wettstreit  entspann,  bis  aus  diesem  einer  der  Vügel 
als  Si^er  henrorgieng.  Wir  selbst  geriethen  schließlich  in  Aufregung 
und  begannen  so  lebhaften  Antheil  an  dem  l'  ischtange  zu  nehmen, 
dass  auch  wir  die  ('urniorane  durch  Zurufe  anfeuerten,  wtis  aber 
eigentlich  nicht  nothiy  war,  weil  die  braven  Thiere,  vom  Jagdeil'er 
erfasst,  sich,  kaum  in  das  Boot  gehoben,  sofort  wieder  kopfüber  ins 
Wasser  stürzten.  Capitän  Jamagutschi  hatte  an  unserem  Interesse  seine 
helle  Freude,  die  auch  dann  nicht  gemindert  wurde,  als  ich,  um  deni 
Schrui-piciL'  besser  folgen  /,u  können,  nufstnnd  und  infolge  einer 
.Schwankung  des  Bootes  eine  Tasse  sciiwarzen  Kaffees  in  den  SchoO 
des  treRlichen  Mannes  goss. 

.Anerkennung  verdiente  die  von  den  Fischern  in  der  .\usübung 
ihres  Berufes  dargcthanc  Geschicklichkeit,  mit  welcher  sie  die  Boote 
in  der  starken  Strömung  lenkten  und  die  Connorane  so  zu  leiten  ver- 
standen, dass  dieselben,  ohne  die  langen  Schnüre  in  Verwirrung  zu 
bringen,  nach  allen  Richtungen  hin  tauchen  konnten.  Innerhalb  der 
Frist  von  kaum  einer  Stunde  hatten  die  IM  Cormorane  an  3W0  Irische 
gefangen,  deren  einige  S(»  groü  waren,  dass  die  lauchenden  Vögel  sich 
ihrer  nicht  ohne  Kampf  bemächtigt  haben  konnten.  Linem  Cormoran 
wurden  vor  unseren  Augen  nicht  weniger  als  16  Fische  aus  dem  Kröpfe 
genommen  —  eine  Zahl,  die  ganz  außer  VerhSltnis  zu  der  Grüße  des 
Vogels  steht. 

Üie  erbeuteten  Fische  gehörten  alle  zu  den  Salmoniden,  die  sehr 
geschätzt  sind  und  ein  Lieblingsgericht  des  Mikados  bilden  sollen,  so 
dass  sie  angeblich  nie  auf  seiner  Tafel  fehlen  dürfen.  Bei  dem  Diner  im 
Boote  hatten  wir  ( Iclugcnhcit,  Fische  dicker  (.lattung  zu  verko-fcn;  u  ir 
fanden  sie  schmackhaft,  aber  nicht  so  vorlrefllich  wie  unsLce  Furelle, 
Das  Fischwasser,  in  dem  heute  gefangen  wurde,  ist  Figenthum  des 


Kaisers ,  währenS  andere  Strecken  der  Stadt  oder  Privaten  gehören. 
Für  den  geradezu  ans  Fabelhafte  grenzenden  Reichthum  dieses  Flusses 
und  wohl  auch  anderer  Gewässer  an  Fischen  spricht  der  Umstand»  dass 

die  Kangmethode,  deren  wir  heute  Zeugen  waren,  wie  mnn  ?agt,  durch 
fünf  Monate  hindurch  allnächtlich,  mit  Ausnahme  der  klaren  Mond- 
nächte, angewendet  wird  und  die  durchschnittliche  jedesmalige  Aus- 
beute 5000  bis  lü.OijO  Stücl<  Fische  betrügt,  welche  sofort  au»'  F.:5 
gelagert  und  dann  in  alle  Theile  des  Landes  versendet  werden.  1  r«''.z 
dieses  Raubfanges  —  der  Cormoran  ist  eben  der  ärgste  Fischr&uber«  der 
wahllos  fängt,  was  er  zu  erhaschen  vermag  —  ersetzt  sich  der  Fiscb- 
bestand  immer  wieder.  Dies  kann,  da  es  weder  Schonzeiten  noch  andere 
Einrichtungen  zur  Förderung  der  Fischerei  gibt,  nur  aus  den  in  den 
Gewässern  Japans  vorhandenen,  der  Fischfauna  günstigen  Existenz- 
bedingungen, ganz  insbesondere  abt/r  daraus  erklärt  werden,  dass  eine 
\*erunreinigung  der  I-ischgewässer  durch  indus::icllc  Etablissemeni^ 
entweder  nicht  oder  doch  nicht  in  jenem  Maße  wie  bei  uns  daheim 
stattfindet. 

Beide  Ufer  des  Flusses  waren  in  der  Nähe  der  Brücke  von 
Menschen  besäet,  ja  die  Leute  liefen  sogar,  um  uns  sehen  zu  können, 
ins  Wasser,  dass  es  ihnen  bis  zur  Brust  reichte;  in  der  Menge  schwinte 

imd  summte  es  wie  in  einem  Bienenschwärme,  bald  da»  bald  dort  schlug 
helles  Lachen  auf,  und  lebhafte  Zurufe  drangen  zu  unseren  Ohren 
alle  diese  Töne  und  Laute  verschmolzen  mit  dem  Kauschen  und  Brausen 
des  l-"lusses  zu  einer  seltsamen  Harmonie. 

Die  Suidt  der  Lampions  schien  ihren  Kuf  überucücn  zu  wuIUn: 
denn  sie  visrabschiedete  sich  von  tms  mit  einer  alle  Erwartungen  über- 
treffenden Illumination.  Längs  der  Flussufer  sowie  auf  der  Brücke 
erglänzten  viele  Tausende  von  rothen  Lampions;  über  den  Straflen 
wölbten  sich  kühn  geschwungene  Bogen,  von  welchen  festonartii; 
gcz'vn^cne  Guirlandon  von  Lampions  herabhicngen,  die  in  hellem  Roth 
erstrahlten;  die  bizarren  j-Ormen  der  TeinpelJächer  so\\'ie  die  hYt»nter. 
der  Häuser  entlang  liefen  feurige,  durch  \\ci(.ic  Lampions  gebild^ic 
Linien;  in  den  StraUcn  llammtcn  alleiilhulben  Transparente  auf.  K^th 
imd  weiß  leuchtete  und  glänzte  es  aus  allen  Richtungen,  so  dass  sich 
der  Stadttheil  bis  zum  Bahnhofe  wie  in  Licht  gebadet  vom  dunkeln 
Nachthimmel  abhob. 

l'nler  X^-irantritt  des  Bürgermeisters  und  gefolgt  von  einer  ge«at- 
li^cii  Merige  X'olkes,  bewegte  sich  J.-jv  ]ai:i;c  Zug  von  Dschinricksclia* 
nach  dum  Bahnhofe,  wo  mir  das  Oberhaupt  der  Stadt  für  den  Besuch 
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("•ifus  dankte.  Nach  einij;en  Worten  der  Erwiderung  meinerseits  ent- 
führte uns  der  Zug  auf  der  Tokaido-Bahn  in  südöstlicher  Richtung 
nach  Nagoja.  Hier  begrüßte  mich  der  Divisionsgcncral  Katsura  in 
fließendem  Deutsch,  mir  unter  anderem  mittheilend,  dass  er  viele  Jahre 
in  Wien  zugebracht  habe  und  diesem  Aufenthalte  die  wärmste  Erinne- 
rung bewahre.  Während  der  Einfahrt  in  die  Stadt  wurde  ein  Feuer- 
w  erk,  diesmal  ein  solches  nächtlicher  Natur  abgebrannt,  welches  zu 
den  schönsten  gerechnet  werden  muss,  die  ich  gesehen.  Ungeachtet 
der  vorgerückten  Stunde  hatten  sich  vor  dem  Hotel,  in  welchem  wir 
die  Nacht  verbringen  sollten,  die  Bewohner  Nagojas  in  hellen  Scharen 
eingefunden  und  applaudierten,  da  ich  zufällig  auf  der  X'eranda 
erschien,  lebhaft,  als  wäre  ich  eine  gefeierte  Operndiva,  worauf  ich 
mich  dankend  verneigte. 
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Nagoja  —  Mijanoschita     Tokio  —  Nikkö  —  Jokohama. 


Nagoja  —  Kösu,  15.  August. 

Nagoja  war  nur  als  Nachtstation  ausersehen,  aber  w  ir  machten, 
zur  Hahn  fahrend,  einen  l'nnvcg.  um  einen  flüchtigen  Blick  auf  das 
Castell  zu  werfen  und  einen,  wenn  auch  nur  in  den  allgemeinsten 
Umrissen  gehaltenen  Eindruck  von  der  Stadt  zu  empfangen.  Diese  liegt 
am  rechten  Ufer  des  Klüsschens  Schonai  und  unweit  der  Owari-Bai, 
•  »iTenbart  sich  .sofort  als  eine  blühende  Provinzstadt  und  war  einst  der 
Sitz  der  Fürsten  von  Owari,  deren  Haus  durch  einen  .Sohn  Ijejasus 
begründet  worden  ist. 

179.000  Einwohner  zahlend,  ist  Nagoja  die  viertgrößte  Stadt  des 
I.rfindes  und  Hauptort  des  Departements  Aitschi,  sowie  der  Provinz 
( )wari.  welche  zu  der  Landschaft  des  Tökaido  gehört,  das  ist  der  Osl- 
-seestraUe,  der  berühmten  Landstraße  zwischen  Tükio  und  Kiöto.  In  der 
Ebene  gelegen,  entbehrt  die  Stadt  landschaftlich  schöner  Umrahmung, 
macht  aber  selbst  einen  ansprechenden  Eindruck,  nicht  zum  wenig- 
sten, weil  allenthalben  in  den  zahlreichen,  wohlausgestatteten  Läden 
die  Zeugnisse  des  strebsamen  Gewerbelleißes  ihrer  Bewohner  zutage 
treten.  Das  Castcll,  O  Schiro.  im  Jahre  ItJlO  als  Residenz  für  Ijejasus 
Sohn  gegründet  und  in  der  Anlage  an  die  festen  Burgen  von  Kumamot'» 
und  Osaka  erinnernd,  wurde  ungeachtet  der  künstlerischen  .Ausstattung 


seiner  Innenraume,  nach  dem  gewaltigen  Umschwünge  der  Dinge  in 
Japan  dem  Militärärar  überantwortet,  um  später  eine  sachgemäfioe 
Pflege  durch  das  Departement  des  kaiserlichen  Haushaltes  zu  finden. 
Der  Raum  zwischen  dem  äußeren  und  dem  inneren  Walle.  Toraak 
das  Quartier  der  fürstlichen  Samurais,  umfasst  jetzt  MilitärtMracken 
und  Kxercierplätze.  \'on  der  Spitze  des  fünf  Stockwerke  hohen  Donjons 
glänzen  weithin  über  die  Stadt  zwei  goldene  Delphine,  2  6  m  hoch 
und  auf  402.800  fl.  ö.  W.  geschätzt,  welche  im  Jahre  1610  auf  Kosten 
des  berühmten  Generals  Katö  Kijomasa,  des  Erbauers  des  Donjons, 
hergestellt  wurden.  Der  eine  dieser  Delphine  hat  ein  merkwürdiges, 
überraschenderweise  mit  Wien  zusammenhängendes  Schicksal  gehabt, 
indem  er,  zur  Wiener  Weltausstellung  gesandt,  auf  dem  Rückwege  mit 
dem  Dampfer  »Nil«  versank,  jedoch  mit  Überwindung  großer  Schwie- 
rigkeiten wieder  gehoben  und  an  seiner  alten  Stelle  angebracht  wurde. 

\'on  Nagoja  ab  beschreibt  die  Bahnstrecke  einen  gewaltigen 
Bogen  zuerst  in  südöstlicher  Richtung  bis  Hamamatsu,  dann  nordöst- 
lich gewendet  über  Schisuöka  bis  Iwabutschi,  um  von  hier  bis  Nutiusu 
östlich  zu  verlaufen.  Die  Trace  zieht  sich  im  großen  und  ganzen  die 
Küste  des  Stillen  Oceans  entlang,  der  durch  den  Tökaido  vorgezeich- 
neten Richtung  folgend;  hochstämmige  Cryptomerien  und  Cyprcssen 
säumen  diese  uralte  Verkehrslinie,  die  häufig  an  die  Bahn  heran- 
tritt, ein.  Auf  der  ganzen  Strecke  ist  der  Schienenstrang  über  zahlk>se, 
elegant  gebaute  Brücken  geführt,  welche  eine  Reihe  größerer  und 
kleinerer  Flussläufc,  Brackwassersümpfe.  Lagunen  und  Buchten  über- 
queren. Unmittelbar  vor  der  Station  .Vlaisaka  setzten  wir  auf  einem 
endlos  scheinenden  Systeme  von  Brücken  und  Deichen  über  den  See 
oder  richtiger  die  Bucht  Hamano  hinweg,  um  bald  nachher  auf  einer 
zu  den  Musterbauten  Japans  gerechneten,  gewaltigen  Brücke  den 
Tenriu-gawa  zu  überschreiten. 

Im  ersten  Theile  der  Fahrt  bilden  unabsehbare  Reisculturen,  unter- 
brochen von  Bambushainen,  den  Grundzug  der  Gegend,  welche  stellen- 
weise einem  Garten  gleicht,  aber  keine  landschaftlichen  Reize  bietet; 
wo  die  Bahn  sich  der  Kü.stc  nähert,  gewinnt  das  Bild  ein  lebhaftes 
Colorit  durch  .Ausblicke  auf  die  See.  Später  ändert  sich  die  Scenerie: 
denn  Hügelketten  reichen  aus  dem  Innern  des  Landes  weiter  her\'or, 
gleichsam  als  wollten  sie  den  .Schienenstrang  immer  mehr  gegen  die 
See  hindrängen.  Bald  treten  wir  in  den  Bereich  des  japanischen  Hoch- 
Kebirges;  denn  die  Bahn  berührt  den  Fuß  des  mächtigen  Fudschi  und 
umfährt  das  Hakcme-Gebirgc. 
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Wer  kennt  nicht  den  Fiuischi-san  oder  Fudschi  - no-jaina,  in 
iüiiopn  meist  Fusijamn  genannt,  dieses  Wahrzeichen  Japans,  welche? 
uns  als  einer  der  beUebtesten  X'i^rwürfe  japanischer  Kunst  aul  Luck- 
arbcitcn,  auf  Porzellan,  auf  Papier,  in  Holz  und  in  Metall  entgegen- 
tritt? Als  heiliger  Berg,  zu  dessen  Gipfel  alljährlich  Tausende  von 
Pilgern  wallen,  als  alter  Vulcan,  der  seit  dem  Jahre  1707  Landfrieden 
^'chaUen,  erhebt  sich  der  Fudschi,  für  den  höchsten  Berg  Japans 
^'ehalten,  zu  ;'7('0  /;/  Höhe,  isoliert,  auf  breiter  B.isis  kfi^elfÖrmig  auf- 
ragend. Leider  wurde  die  Spitze  des  uns  :lus  liundc! tlitltigen  Nach- 
bildungen geläufigen  Originales  snwic  der  anderen  Hollen  durch  einen 
leichten  Nebelschleier  verdeckt.  Immerhin  bildete  es  einen  wirksamen 
Contrast,  Unkerhand  zu  dem  gewaltigen  Bergmassiv  emporzublicken, 
rechterhand  die  Brandung  des  Stillen  Oceans  und  weithin  die  See  mit 
den  zahlreichen  Fahrzeugen,  deren  Segel  eine  frische  Brise  blähte,  zu 
überschauen. 

Einem  Walle  gleich,  sperrt  das  Hakone- Gebirge  den  Kintritt 
in  den  Kwant»"),  das  ist  den  Osten  de«;  Theres,  in  die  Tiefebene  der 
Reichsliaiiptst.ult,  L;t*gen  welche  der  'lök  iidA  über  den  Hakone -l'ass 
und  eine  kcitic  anJerer  Übergänge  führen.  Hier  aut  dem  Hakone-Passe 
befand  sich  unter  der  Tokugawa« Herrschaft  die  groiie,  Kwan  (Thor) 
genannte  Wache,  welcher  die  Sicherung  der  Zugänge  zur  Ebene  oblag. 
Allenthalben  öffnen  sich  freundliche  Thäler  und  tief  eingeschnittene 
Schluchten,  welchen  rauschende  Plüsschen  und  Bächlein  entquellen. 
Wenn  jene  immerhin  respectablen  Gebirge,  einschließlich  des  impo- 
nierenden Fud'ichi.  auf  uns  nicht  den  Findruck  des  Hochgebirges 
machen,  !ie,L;t  dei  (Irund  wohl  in  der  abgerundeten,  zarteren  For- 
mation, während  wir  gewohnt  sind,  mit  dem  Hochgebirge  die  Vor- 
stellung von  steil  aufragenden,  schroff  abfallenden,  kantigen,  rissigen 
Felsgebilden  zu  verbinden. 

Leider  wurde  der  Genuss  der  an  uns  in  wechselreichen  Bildern 
vorbeiziehenden  Landschaft  arg  gestört  durch  die  Nachwirkungen  der 
schlechten  als  Heizmaterial  verwendeten  Kohle,  deren  Staub  alles 
bedeckte,  wie  denn  auch  in  anderer  Hinsicht  noch  nicht  in  europäischer 
Weise  für  den  Tomfort  der  Reisenden  gesorgt  ist. 

In  KiK-,u,  einem  beliebten  Badeorte,  verlielJen  wir  den  Zug.  um 
uns  nach  der  Sommerfrische  Mijano.schita  in  dem  an  Thermen  reichen 
Hakone-Gebirge  zu  begeben,  bevor  wir  uns  in  Tokio  in  den  Strudel  der 
ofticieUen  Festlichkeiten  stürzten.  Ein  Thechaus,  welches  .Ausblick  auf 
die  brandende  See  hat,  nahm  uns  durch  kurze  Zeit  gastlich  auf,  bis 
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wir  die  Fahrt  nach  Mijanoschita  mittels  Tramway  antrmten.  die  unsi, 
in  westlicher  Richtung  dem  Tökaido  folgend,  nach  Cberquenaig  des 
Sakawa-gawa  und  eines  kleinen  Baches  zunächst  nach  Odawan 
brachte,  dem  Hauptorte  der  Provinz  Sagami  und  einstens  verkniqpft  mit 
dem  berühmten  Hause  der  Hödschos,  weiches  hier  von  dem  gtwakigui 
Taiko-soma  im  Jahre  1590  vernichtet  worden  ist  Gegenüber  den  Ruinen 
des  Schlosses  von  Odawara  wurden  die  Pferde  gewediselt,  währeod 
die  Leute  hier  wie  anderwärts  aus  den  Häusern  liefen,  uns  ncugfefig 
zu  betrachten,  da  unser  Aufzug  einigermaßen  komisch  sein  mochte. 
Der  Kutscher,  welcher  meinen  Wagen  lenkte,  versah  diese  Aufgabe 
im  Frack  und  in  weißer  Cravatte.  sowie  mit  hohem  Cylinder  angettian 
und  zog.  von  der  Wichtigkeit  seiner  Function  durchdrungen,  die  Bremse 
jeden  Augenblick  an,  dass  die  armen  Pferde  den  Wagen  nur  dampfend 
und  keuchend  vonvärts  brachten;  der  Leibjäger  aber  spielte,  in  voller 
Parade,  mit  Sturmhut  und  Schwert  ausgerüstet,  rückwärts  auf  dem 
Wagen  den  Conducteur. 

Wir  Oberschntten  den  Haja-gawa  und  waren  nicht  lange  nach- 
her in  Jumoto  angelangt,  wo  wir  die  Tramway  mit  Dschinrickschas 
vertauschten,  welche  sich,  von  je  drei  Läufern  gezogen,  alsbald  gegen 
Mijanoschita  zu  in  Bewegung  setzten  und  der  Bergstraße  folgten,  die 
sich  dem  windungsreichen  Thale  des  rauschenden  Flusses  anschmiegt 
Jumoto,  ausgezeichnet  durch  eine  heilkräftige  Schwefeltherme,  ist  eine 
Sommerfrische  mit  zahlreichen,  zierlichen  Hauschen,  welche,  an  die 
Lehne  des  Bergzuges  gebaut,  im  Sommer  kühlen,  angenehmen  Auf- 
enthalt bieten  mögen. 

Unser  Pfad  führt  in  Serpentinen  am  rechten  Flussufer  steil  hinan, 
während  tief  unter  uns.  von  Bäumen  fast  verborgen,  der  Haja-ga\\'a 
dahinströml;  die  Lehne,  welche  uns  die  wackeren  Läufer  empor- 
schlcppen,  zeigt  Bauinwuchs.  während  die  gegenüberliegende,  die  sonn- 
seitige,  wie  wir  in  der  Heimat  sagen  würden,  baumlos  und  nur  von 
hohem  tlrase  bedeckt  ist  da  offenbar  auch  hier  schonungslos  abge- 
stockt, aber  auf  Wiederaufforstunp  nicht  Bedacht  genommen  >\'urde. 
In  anmuthiger  Weise  ist  die  Scenerie  dadurch  belebt,  dass.  wo  immer 
ein  Quell  dem  Felsen  entsprudelt  ein  Theehäuschen  den  Wanderer  auf- 
zunehmen bereit  ist  und  fröhlich  blickende  Musumes  dem  Ermüdeten 
Thee  zur  Stärkung  reichen. 

Bei  Tünosawa.  etwa  im  ersten  Orittheile  des  Weges  gelegen 
und  gleichfalls  im  Besitze  heißer  Quellen,  bleibt  das  Auge  an  einem 
weiüen,  auf  dem  gegenüberliegenden  Hügel  errichteten  Bauwerke  haften, 
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welches  mir  als  eine  i^riechisch-orthnJ« »xe  Kapelle,  gestiftet  von  einer 
russischen  Griihn,  Jic  lange  in  Japan  gelebt  hat,  bezeichnet  wurde; 
doch  soll  sich  die  Mission  jenes  Bekenntnisses  keiner  besonderen 
Erfolge  erfreuen. 

Wir  waren  über  400  m  emporgefahren,  als  wir  gegen  7  Uhr  abends 
MijaH' )-^cl!ita  erreichten,  den  Badeort,  welcher  um  seiner  Quellen  und 
der  reinen  Luft  sowie  der  antrenehmen  Spaziergänge  w  illeii  \  iel  ^^eprie- 
sen  ist  und,  soweit  ich  uberblicken  konnte,  eigentlich  nur  aus  Hotels 
und  hiezu  pehr)rij^en  anderen  Häusern  nebst  einit^en  KaufladL'n  besieht. 
Meine  Erwartungen  waren  durch  Schilderungen  zu  hoch  gopaniu 
worden,  so  dass  ich  mich  einigermaßen  enttäuscht  fand;  die  (hegend 
kann  nicht  Anspruch  erheben,  fesselnden  landschaftlichen  Reiz  zu 
bieten  oder  durch  charakteristische  Gebirgsformatton  besonders  aus- 
gezeichnet zu  sein. 

Die  Ansiedelung  selbst  ist,  wenigstens  was  das  große  Hotel,  in 
dem  wir  untergebracht  waren,  anbelangt,  ganz  europäisch  eingerichtet 
und  auf  Engländer  sowie  Amerikaner  berechnet,  und  nur  die  Bedienung 
durch  weibliche  Kräfte  erinnert  an  Japan,  ohne  welche  ich  ebensogut 
glauben  konnte,  mich  in  einem  Schweizer  Etablissement  zu  befinden. 
Ich  war  von  dem  Wunsch  erfüllt  gekommen,  in  der  Landschaft  und  in 
der  Ansiedelung  Original-Japan  —  Hochgebirge  mit  japanischen  Alpen- 
hütten —  zu  finden,  und  ein  gemüthliches  Stilleben,  wie  in  Mija-schima 
unvergesslichen  Andenkens,  hatte  mir  vorgeschwebt,  während  ich  nun 
in  einer  Allerweltslandschaft  ein  fashionables  Hntel  fand,  in  welchem 
der  Klang  de^  C.op.gs  zu  Breakfast.  Lunch  und  Dinner  nel  und  englische 
Laute  ertönten.  Hingegen  wirkten  der  völlige  Mangel  sich  verneigender 
Würdenträger  und  die  frische,  erquickende  Bergesluft  erfreulich. 

Ich  schlenderte  noch  einige  Zeit  in  der  weithin  sich  ziehenden 
Thalschlucht  umher,  nebenbei  von  der  Absicht  geleitet,  etwas  von  der 
Fauna,  namentlich  Wild  dieser  Gegend  zu  Gesichte  zu  bekoitimen 
und  zum  mindesten  Vögel  singen  zu  hören  — ■  aber  vergeblich.  Nur 
die  gemeine  Knihe  war  häulig  zu  sehen,  obschon  ihrem  Geschlechle 
völlige  \'erniclming  geschworen  sein  soll,  seit  sich  einer  dieser  \'<>gel 
gegen  einen  im  v^arten  seines  Schlosses  lustwandelnden  Mikado  unehr- 
crbictig  benommen  hat  und  daher  die  aller  Ehrfurcht  und  Etiquettc 
baren  Thiere  durch  ein  Edict  in  Acht  und  Bann  gethan  worden  sind. 
Zwar  sind  Japan  interessante  Kaubthierarten  sowie  eine  Hirsch-  und 
eine  Antilopenart  eigen,  worauf  zu  jagen  mir  ebenso  erwünscht  gewesen 
wäre,  wie  auf  die  allenthalben  vorkommenden  Fasanen;  doch  befanden 
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wir  uns  weder  in  der  richtigen  Saison,  noch  auch  wäre  es  mil  Rück- 
sicht auf  das  Keiseprogramm  möglich  gewesen,  dem  Waidwerke  zu 
obliegen,  so  dass  die  Büchse  in  Japan  ruhen  musste. 

Die  Schwefelquellen,  welche  nachhaltige  Wirkung  wider  allerlei 
Leiden  haben  sollen,  sind  hier  in  ein  großes  Badeetablissement  japani- 
schen Charakters  geleitet 

Mijanoschita,  16.  August. 

Der  Tag  war  völlig  der  Ruhe,  dem  dolce  far  nientc  gewidmet,  da 
es  weder  Tempel  zu  besichtigen,  noch  des  Wetters  halber  Ausflüge 
zu  machen  gab.  Den  \'i)nniltag  füllte  ich  mit  dem  Besuche  der  Kauf- 
läden, woselbst  ich  eine  Unzahl  von  recht  nutz-  und  wertlosen  Objcctcn 
der  verschiedensten  Art  erstand,  mit  der  Fütterung  von  Goldfischen  und 
damit  aus,  dass  ich  zusah,  wie  die  kunstvolle  Frisur  einer  japanischen 
Dame  entstand,  die  trotz  ihres  Negliges  unsere  .Assistenz  nicht  ver- 
übelte. Dann  legten  wir  alle  den  Kimono  an  und  ließen  uns  in  dieser 
Tracht  photographieren,  welche  namentlich  an  unserem  Chefarzte,  der 
sich  einer  stärkeren  Körperfülle  erfreut,  die  Heiterkeit  mehrerer  jungen 
Amerikanerinnen  erregte.  Besonders  gelungen  fiel  eine  .Aufnahme  aus, 
die  mich  umgeben  von  allen  begleitenden  Herren,  diese  aber  nach 
japanischer  Sitte  kniend  und  mit  der  Stirne  den  Boden  berührend 
darstellt.  Da  wir  uns  nun  schon  in  landesüblichen  Gebräuchen  ver- 
gnügten, unterzog  ich  mich  auch  einer  Tätowierung,  aus  welcher 
nach  vierstündiger  ziemlich  schmerzvoller  Procedur,  die  nicht  weniger 
als  52.(XX)  Stiche  erfi>rderte,  ein  auf  meinem  linken  .Arme  prangender 
Drache  her\'orgieng  —  ein  Scherz,  den  ich  wahrscheinlich  seiner  unver- 
tilgbaren  Spuren  wegen  noch  bereuen  werde.  Kin  Spaziergang  sowie 
ein  treffliches  Diner  beschlossen  diesen,  nicht  eben  sehr  nützlich,  aber 
ruhevoll  verbrachten  Tag. 

Mijanoschita  —Tokio— Jokohama,  17.  .August. 

Bei  strömendem  Regen,  der  mit  geringen  Unterbrechungen  den 
ganzen  Tag  anhielt,  mussten  wir  .Mijanoschita  schon  um  5  Uhr  morgens 
verlassen,  um.  von  unserem  befrackten  Kutscher  desselben  Weges,  den 
wir  gekommen  waren,  geführt,  rechtzeitig  in  Kösu  einzutreffen  und  s*i 
den  von  hier  um  7  Uhr  abgehenden  Zug  zu  erreichen,  der  uns  nach 
Jokohama  brachte,  liier  bestiegen  der  Gesandte  Baron  Biegeleben. 
Coudenhove,  Generalconsul  Kreitner  sowie  unser  Commandant  Becker 


J  jn  7a\^.  X'orn  Bahnhof  aus  ersah  ich,  über  Uie  Häuser  hinweiiMickend, 
im  Hafen  die  .lüli.sabcth  .  die  aus  der  Menge  aller  andcrxii  ScliiiTe 
durch  die  mächtigen  und  d*>ch  eleganten  Formen  hervor.slach  —  ein 
Anblick,  der  mein  Herz  erfreute. 

Während  der  Fahrt  von  Jokohama  bis  Tokio  musste  ich  mich  in 
Gala  werfen,  was  innerhalb  des  nicht  eben  geraumigen  Waggons  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  und  des  Kohlenstaubes  halber  nur  mit 
Gefährdung  des  weißen  Rockes  möglich  war:  dixh  das  Werk  gelang^ 
'nnerhalb  der  Fahrtdauer  von  40  Minuten.  Hin  iJl.ck  aus  dem  Fenster 
belehrte  mich  zu  meincrnicht  geringen  Frheiterung,  dass  die  Regierung 
in  ihi  Lt  i^jL'iorgnis  um  meine  Sicherheit  so  weit  gegangen  war,  selbst 
du&  Meer  polizeilich  besetzen  zu  lassen;  denn  ich  nahm  dort,  wo  die 
Bahn  hart  an  der  KQste  hinzieht,  Wachleute  wahr,  die,  auf  Strecken 
von  je  einigen  hundert  Metern  in  Booten  postiert,  bei  Vorbeifahrt  des 
Zuges  salutierten.  Bei  der  Ankunft  tn  Tokio  gab  eine  7  cm  Gebirgs* 
battcrie  auf  einer  Wiese  den  Salut  ab. 

Auf  dem  Bahnhofe  der  Schimbaschi-Station.  welcher  völlig  abge- 
sperrt war,  «^n  dass  nur  officielle  Pers«mlichkeiten  Zutritt  gefunden 
hatten,  bcgruüie  mich  im  Auftrage  de^  i\aisers  der  kaiserliche  Prinz 
Arisugawa,  —  des  Mikados  Oheim  und  der  Verfasser  des  erwähnten 
Sinnspruches  im  Offtcierscasino  zu  Ötsu  —  welcher  schon  im  Bürger- 
kriege des  Jahres  1868  und  im  Satsuma- Aufstand  des  Jahres  1877  als 
Oberbefehlshaber  die  Truppen  des  Kaisers  zum  Siege  geführt  hatte 
ind  gegenwärtig  Armee-Obercommandant  ist.  Auch  alle  Minister  und 
Hofwürdenträger  waren  zum  Fmpfang  erschienen;  Baronin  Biegeleben, 
die  Schwester  unseres  Oe^nndten,  und  Frau  von  K'rettner  überreichten 
mir  im  Namen  der  ösiei reichisch-ungarischen  Colunie  duftende  I'lumcn- 
strüußc.  Nach  der  üblichen  X'orstellung  der  beiderseitigen  Suiten  und 
der  obersten  Würdentnlger  bestieg  ich,  während  eine  Ehrencompagnic 
unter  den  Klingen  des  japanischen  Gen^lmarsches  präsentierte,  mit 
dem  Prinzen  einen  Hofgalawagen  und  fuhr,  von  einer  Escadron  Garde- 
I.anciers  escortiert,  durch  ein  Spalier  von  Truppen  nach  dem  kaiser- 
.'  en  Lustschloss  0-hama-goten,  welches  ziemlich  weit  außerhalb  der 
Stadt  am  .Meeresstrande  gelegen  ist. 

Der  erste  Eindruck,  welchen  Tokio  während  unserer  l-ahrt  nach 
dem  Palais  machte,  war  kein  sehr  freundlicher,  weil  der  Blick  nur  auf 
kleine,  wenig  reinliche  Häuser,  lange  Canälc,  Fabriken  und  schmuck- 
lose Mauerfronten  fiel.  Unser  Absteigequartier,  bei  welchem  gleich- 
falls eine  Ehrencompagnie  aufmarschiert  war,  die  präsentierte  und  das 


Digiti^uu  Ly  Google 


spiel  rührte,  träj;t  ci.t;cntlich  mit  Unrecht  den  Titel  eines  Lustschlosses, 
da  es  sich  als  eine  kleine  \'illa  erweist;  sie  ist  in  europäischem  Stil 
erbaut  und  stellt  sich  hinsichtlich  der  inneren  Einrichtung  als  Ver- 
such dar,  abendländischen  ('r>mf«trt  mit  japanischem  zu  x-er-^chmelzen. 
wobei  ich  jedoch  hervorheben  muss,  dass  die  (»ep:enst.inde  ipiviigenen 
l'rspi  un.i;cs  sich  durch  ihre  geschmackvolle  Ausführung  vortheilhaft 
auszeichnen. 

Bald  nachdem  I*rinz  Arisugawa  sich  verab'^chiedet  hatte,  envi- 
derte  ich  dessen  Besuch  und  ließ  meine  Karten  bei  den  kai'-erlichcn 
Trinzen  l\omat>u  Akihito,  gleiciiialls  einem  Oheim  des  Mikado »s  und 
Commandanten  der  Garde-Division,  und  Kan-in  Kotohito,  dem  Adopiiv- 
bruder  des  Kaisers  und  Escadrons-Chef. 

Der  Weg,  welchen  ich  behufs  Abstattung  dieser  Besuche  zurück- 
zulegen hatte»  führte  mich  durch  das  Herz  Tokios,  welcher  Umstand 
mir  in  Verbindung  mit  den  bedeutenden  Entfernungen  —  ich  brauchte, 
obschon  ich  keinen  der  Prinzen  zu  Hause  traf,  zwei  Stunden  —  die 
Möglichkeit  gab.  einen  Überblick  über  die  Stadt  zu  gewinnen.  Tokio 
oder  Jedo,  wie  die  Stadt  früher  hieß,  ist  an  der  Stelle  erstanden,  wo 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  eine  kleine  Festung,  umringt  v  on 
vereinzelt  liegenden  Ortschaften,  erbaut  worden  war,  die  im  Jahre  1524 
in  den  Besitz  des  zu  Odawara  residierenden  Hodscho  rdschit-una 
gelangt  ist.  Nach  Zertrümmerung  der  Hausmacht  dieser  Hodsch«*»s 
und  BolehnuniT  Ijejasus  mit  den  jenem  Geschlechte  gehörigen  acht 
Provinzen  des  Kwantö.  erhob  Ijeja^u  im  J.ihre  löl^S  Jedo  zu  seiner 
Residcn;:.  w  olcb.o  rasch  wuchs  und  gedith.  Ja  sämmtliche  Für>ien  des 
Landes  verp!lic!uct  waren,  hier  PaUiste  zu  bauen  und  einen  Thei!  des 
.'ahrcs  da>clbst  zu  verbringen.  Die  Glanzzeit  Jedos  ist  mit  jener  der 
Schogune  aus  dem  Hau>e  der  Tokuiiawa  enije  verknüpft,  deren  Resi- 
denz die  Stadt  bis  zur  Ab^ciiatTuni;  des  Sch'"-i:unates  blieb.  Kiner  neuen 
Kpoche  i;ieni;  und  geht  Jcdo^  welches  den  Namen  Töki'^'.  das  ist 

i>>thaupi>iadi,  erhallen  hat,  cntizegen.  seit  der  Mikado  hier  seinen  Sitz 
aufgeschlagen  hat. 

n:e  Stadt  erhebt  sich»  etwa  'Ji^?  km'  bedeckend,  nördlich  der 
seichten  Buch:  von  Jodo  und  wcstüch  s»ow:e  östlich  des  Sumida-gawa. 
an  dessen  rechtem  l'icr  TO'k'.v^  jrci^jn  N«>rden  und  Westen  zu  etwa 
;V  it  t'.;chs*n  H  vliic'.n  .ir.>te:ä;:.  P:e  Anzahl  der  Einwohner  wird 

auf  I.i--S.>.\^  a'\i;ci;cbcr..  w^^bc:  a'.*.crd:r;:s  auch  Tokio- Fu.  das  ganze 
>:..dt  >che  v'»cb:c:.  a'.so  etwa  v.«r  :i-l\"k:v\  in  Rücksicht  gezogen  ist.  Von 
dc"s     P:>:nc:c:\  Ku  iZcncrr:.  in  \\c*c*'e  die  Stadt  eingctheilt  ist,  bilden 
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jene  den  Mittelpunkt  des  Gemeinwesens,  welehe  innerhalb  der  äufier- 
sten,  mit  ihren  Griben  in  die  Jedo- Bucht  und  in  den  Sumida  endenden 
Enceinte  des  Ö-Schiro  liegen,  des  alten,  durch  Festungswerke,  Ring- 
mauern und  Gräben  versicherten  und  nach  dem  Bürgerkrieg  in  Flammen 
aufgegangenen  Schlossei^  der  Schogune. 

Kodschimatschi,  einer  dieser  Districte,  ist  der  Sitz  der  Regierung 
des  inndcrncn  Japan;  denn  hier  belinden  sich  außer  dem  kaiserlichen 
Palast  auch  die  üebäude,  in  welchen  die  Ministerien  sowie  andere 
Behörden  und  Amter  untergebracht  sind,  und  die  Palais  der  Gesandt- 
schaften; diese  Baulichkeiten  sind  dort  emporgewachsen,  wo  einst  die 
Jaschiki  genannten  Behausungen  der  Daimios  das  Schloss  umgat>en. 

Seit  dem  Jahre  1872  hat  sich  die  neueuropäischc  Baukunst 
Bahn  gebrochen,  so  dass  die  ülTcntlichcn  Gebäude  und  viele  andere 
den  Kindruck  moderner  Baulichkeiten  einer  englischen  oder  einer 
mitteleuropäischen  Stadt  machen;  an  den  in  Gärten  gelegenen  Palais 
und  X'illen  sind  alle  erdenklichen  Stile  und  StiK  ariationen  zu  beob- 
achten, und  ich  konnte  mich  eines  Lächelns  nicht  erwehren,  als  ich  die 
rein  gothische  Fa^ade  des  Palais  eines  der  Prinzen  erblickte.  In  unmit- 
telbarer Nähe  erheben  sich  gleichwohl  noch  Behausungen  japanischen 
Gepräges,  so  dass  ein  baulicher  Widerspruch  in  diesem  Theile  Tokios 
zutage  tritt,  der  nicht  schlimmer  sein  könnte,  wenn  ein  original  japa- 
nisches Sladts  iertel  etwa  in  der  Mitte  von  Linz  erstünde,  worüber  die 
wackeren  ( )beri>slerrcicher  gewiss  nicht  weniger  erstaunt  wären  als 
der  Europäer  bei  dem  Anblicke  des  befremdlichen  C'ontrastes,  welchen 
das  moderne  Tokio  bietet.  Dass  die  Stadt  der  fremdenfeindlichen 
Tokugawa- Schogune  mit  Jokohama  schon  vor  20  Jahren  durch  eine 
Eisenbahn  verbunden  wurde,  dass  sie  sich  einer  Tramway,  einer 
Gesellschad  fiir  elektrische  Beleuchtung,  des  Telephons  und  einer 
elektrischen  Bahn  erfreut,  ja  dass  sie  schon  zwei  große  industrielle 
Ausstellungen  hinter  sich  hat.  mag  als  (  ulturfortschritt  anerkannt 
werden,  aber  in  der  Hntnationahsicrunt;  ihrer  Hauten  gehen  die  Japaner 
weiter,  als  gebilligt  werden  kann.  Haben  sie  ja  doch  einen  so  charak- 
teristischen Baustil,  der  harmonisch  mit  der  Landschaft  zusammen- 
klingt, der  aufs  engste  mit  der  hochentwickelten  Kunst  und  Industrie, 
mit  dem  Menschen  selbst  und  seinem  Leben  zusammenhangt!  Es 
scheint,  dass  man  auch  der  Stadt  ein  anderes  Kleid  anziehen  wollte, 
H'it  die  Zw  L'i  -Schwertminner  aus  ihren  .Straßen  verschwunden  sind, 
^eit  der  Ruf  des  dem  prunkvollen  Aufzuge  des  Daimios  voranschrei- 
lenden,  mit  dem  Fächer  winkenden  Herolds:  'Schita-ni-ürul*  (^Werfet 
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ICuch  nieder I)  nicht  mehr  erschallt.  Zugunsten  der  europiiischen  Bauan 
und  der  \'er\vendung  von  Stein  lässt  sich  freilich  auf  die  hicdurch 
verminderte  Feuersgefahr  liinvveisen,  unter  welcher  'l'okio  zu  leiden 
gehabt;  denn  ein  Theil  seiner  Geschichte  ist  in  Flammen  geschrieben, 
wiederholt  wurde  die  Stadt  eingeäschert,  und  ein  japanisches  Sprich- 
wort sagt:  'Das  Feuer  ist  Jedos  Blumc". 

Glücklicherweise  bekam  ich  diese  Blume  luch.t  zu  schauen, 
sondern  nur  jene  Kinder  Florens,  welche  m  den  freundlichen  Gärten 
leuchten;  diese  sind  stilgerecht  gepflegt,  hier  haust  noch  das  Japan  der 
alten  Zeit  —  auf  dem  Gebiete  der  Horticultur  sind  die  Japaner  offenbar 
conservativ. 

Unsere  Fahrt  gieng  des  öfteren  über  Wassergräben  der  alten 
ächlossumwallung,  worin  im  Winter  Tausende  von  Wildenten  hausen, 
die  hier  geschont,  auf  anderen  Canälen  der  Stadt  aber  mit  Netzen 
gefangen  werden. 

Um  die  Mittagsstunde  sollte  die  Aufwartung  bei  den  Majestäten 
vor  sich  gehen  und  fuhr  ich  zu  diesem  Behuf  in  voller  Gala,  bei  strö- 
mendem Kegen  in  einem  purpurrothen  Wagen  -escortiert,  ansaluiiert, 
angeblasen  und  becomplimentiert«  nach  dem  kaiserlichen  Palais.  Der 
Weg  führte  über  einen  freien  Platz  innerhalb  der  iiLißcr-tcn  Schloss- 
Enceinte,  wo  früher  wohl  ebenfalls  Jaschikis  gestanden  l^attcn  und 
sich  jetzt  in  grellem  Widerspruche  zu  dem  Schauplatz  ehemaliger 
feudaler  Herrlichkeit  das  Gebäude  des  japanischen  l'arlamentes  erhebt. 
Letzteres  wurde  bereits  im  Jahre  l<SiH>  en^flnel.  doch  spross  schon 
zwei  Monate  später  aus  dem  Gebäude  Jedos  Blume,  so  dass  es  m  Asche 
versank,  imi  jedoch  im  folgenden  Jahre  wieder  neu  zu  erstehen.  Immer- 
hin sclicint  der  Parlamentarismus  sich  hier  noch  kcinur  ungetheillen 
Syaip.ahien  zu  crlrcueu;  wenigstens  vcrlauicten,  wie  mir  erzahli 
wurde»  in  japanischen  Kreisen  anlässlich  jenes  Brandes  Ausdrücke 
des  Bedauerns  darüber,  dass  während  der  Katastrophe  keine  Sitzung 
stattgefunden  habe.  Unweit  des  Parlamentsgebäudes  wächst  ein  för 
das  Marineministerium  bestimmtes  Palais  empor,  das  eine  im  Hinblick 
auf  die  zahlreichen  Erdbeben  recht  bedenkliche  Höhe  erreicht  hat. 
Die  fortißcatorischen  Anlagen  des  alten  6-Schiro  passierend,  gelangten 
wir  in  den  Garten  des  kaiserlichen  Palais  und  befanden  uns,  nachdem 
wir  unter  mehreren  Thorbogen  hindurchgefahren  waren,  sowie  eine 
steil  berganführende,  mit  Kies  bestreute  Wegstrecke  —  das  Palais 
Wcixi  auf  einem  dominierenden  Hügel  —  überwunden  hatten,  vor  der 
kaiserlichen  Kesidenz.  Diese  stellt  sich,  im  Jahre  1889  an  der  Stätte 
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d«s  «instigen  Schlosses  der  Schogune  errichtet,  als  ein  in  japanischem 
Stile  gehaltencür  kolossaler  Holzbau  dar  —  doch  wie  lange  wird  es 
dauern,  bis  auch  dieses  Stück  Alt-Japan  fallen  und  einem  modernen 
Bauwerke  Platz  machen  wird! 

An  der  Treppe  empficng  mich  der  Kaiser  Mutsu  Hito  in  der 
Uniform  eines  japanischen  Marschalls,  welche  der  französischen  sehr 
ihnclt,  und  geschmückt  mit  dem  Bande  des  Stephans -Ordens.  Die 
den  Kaiser  curtc^ierenden  Würdenträger  waren  theils  im  golddurch- 
wirkten Staatsfracke,  theils  in  militärischer  Paradeuniform  erschienen. 
In  der  Reihe  der  Mikados  der  121.,  oder  nach  einer  anderen  Zählung 
der  123^  ist  der  Kaiser  im  Jahre- 1852  geboren  und  regiert  seit  1868; 
eine  kräftige  Erscheinung,  zeigt  der  Kaiser  in  seinen  Zügen  den 
Typus,  welcher,  wie  man  sagt,  dem  Japaner  der  nördlicheren  Cjebiete 
ctLren  ist.  Die  Conversation  wurde,  weil  dem  Kaiser  keine  europäische 
Sprache  geläuti.i,'  ist,  durch  X'ermittlung  eines  Dolmetsches  geführt, 
was  den  \  erkehr  natürlich  hemmt  und  um  so  bedauerlicher  ist,  als 
der  Mikado  ein  reges  Interesse  für  die  verschiedensten  Fragen  an 
den  Tag  legt. 

Unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  in  jungen  Jahren  zur 
Regierung  gelangt,  hat  der  Kaiser,  obschon  seine  Erziehung  noch 
völlig  von  dem  alten  Systeme  beherrscht  war,  in  Japan  nicht  nur 

Reformen  eingeführt,  sondern  das  Land  auch  auf  eine  ganz  neue 
Grimdlage  gestellt.  Bei  diesen  l 'mwäl/.ungen  galt  es,  dem  Mikado, 
welcher  bi>!ier  in  der  Zurückgezogenhell  eines  gütliche  Verehrung 
genießenden  U  esens  dahingelebt  hatte,  während  die  kaiserliche  Macht 
in  den  Händen  des  Schöguns  ruhte,  die  ganze  Fülle  der  Herrschaft 
zurückzuerobern,  die  Feudalherren  und  die  Samurais  ihrer  Präroga- 
tive zu  entkleiden,  die  das  Volk  theilenden  rechtlichen  Schranken  zu 
^.--citigen  und  mit  dem  Systeme  der  Abschlief3ung  gegenüber  dem 
Auslande  zu  breclien.  Das  Cic-^chick  imd  die  ICnlschli i>scnheit,  womit 
Japan  durch  schwere  innere  Krschütlenmgen  hindurcli  den  ins  .\uge 
u'cfassten  Zielen  zuqctVihrt  wurde,  sind  aller  Anerkennung  würdig,  und 
Bedeutendes  gewuUi  zu  haben,  muss  allein  schon  dem  Kaiser  Muisu 
Hito  in  der  Geschichte  seines  Landes  einen  hervorragenden  Platz 
sichern.  Ein  abschließendes  Urtheil  darüber,  inwieweit  die  modernen 
Errungenschaften  tiefe  Wurzeln  geschlagen  haben  und  so  in  den 
dauernden  Besitzstand  des  \'<iIkL<  übergegangen  sind,  kann  heute 
umsoweniger  gefällt  werden,  als  ja  der  i-nr.flartige  Process,  eine  nach 
vielen  Millionen  zählende  Nation  ihrer  ererbten  btaatlichcn  und  der 
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damit  innig  zusammenhängenden  gesellschafUichen  Einrichtungen  zu 
entkleiden,  gewiss  noch  lange  nicht  zu  Ende  gediehen  ist  und  daher 
Rückschläge  sowie  die  Nothwendigkeit  theifweiser  Umgestaltungen 
des  bisher  Erreichten  nicht  unwahrscheinlich  sind.  Aber  soviel  dürfte 
wohl  jetzt  schon  feststehen,  dass  Japan  endgiltig  aus  der  Zahl  der  asia- 
tischen Theokratien  und  Despotien  ausgeschieden  und  in  das  Concert 
der  civilisierten  Staaten  eingetreten  ist.  Hiedurch  kann  Japan  bei  der 
\'erschiedenheit  der  Interessen,  welche  die  europäischen  Staaten  in 
Asien  verfolgen,  dereinst  leicht  zu  einem  Factor  werden,  mit  dem  in 
Fragen  der  äußeren  Politik  anders  gerechnet  werden  niuss  als  früher,  ja 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Japan  die  europäische  Lage  mindestens 
indirect  zu  beeinflussen  \  cnnaL;.  Oh  die«?  c^cradc  ein  wünschenswerter 
Erfolg  der  auf  die  J->schließui"itj,  Japans  gerichteten  Bestrebungen  i?>t 
und  nicht  vielleicht  eine  Mahnung  sein  sollte,  nicht  gar  so  viel  Cultur 
nach  dem  übten  zu  tras^en' 

Durch  lange  CorriJurc  geleitete  mich  der  Mikado,  wahrend  die 
Suiten  in  den  großen  Speisesaal  gelühn  wurden,  in  die  Audicnzhailc. 
wo  mich  die  Kaiserin  Haru-ko,  eine  auffallend  kleine,  aber  zierliche, 
anmuthige  Frauengestalt  in  tadelloser  Pariser  Toilette  und  umgeben 
von  ihren  gleichfalls  europäisch  gekleideten  Hofdamen,  erwartete. 

Die  Kaiserin,  welcher  der  Ruf  vorangeht,  die  ihr  durch  die  neuen 
Verhältnisse  auferlegten  Pflichten  in  anerkennenswerter  Weise  zu 
erfüllen  und  namentlich  der  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechtes 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  ist  die  Tochter  des  Itschitscho  Tadaka 
aus  dem  Geschlechte  der  Fudschi waras,  einer  Kugen- Familie  von 
höchstem  Range.  Die  Kugen,  den  Hofadel  bildend,  leiten  sich  von 
Mikados  ab.  Ja  einige  dieser  Geschlechter,  darunter  die  Fudschiwaras, 
führen  ihren  Stammbaum  so  weit  zurück  wie  der  Mikado,  und  dieser 
darf  die  Kögo,  die  ebenbürt!L;e  Frau,  nur  aus  den  fünf  ersten  Kugen- 
Familien  erwählen,  während  den  niedrigeren  Kugen- Familien  zwüli 
Nebenfrauen,  Cio-tenschi,  entnommen  werden  k<>nnen.  Ursprünglich 
die  cinflussrcichste  Classc.  verloren  die  Kugen  ihre  Macht  zugunsten 
der  Feudalherren,  giengen  diesen  aber  im  Ranu  immer  voran  und 
hatten  wie  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  das  Hecht,  sich 
bei  Reisen  von  Ochsen  ziehen  zu  lassen.  I>ic  Kaiserin  Haru-ko  i>t 
die  Kög»">  des  Mikados,  welcher  noch  fünf  Nebenfrauen  besitzt,  deren 
dritte,  .Madame  Janagiwara  Aiko,  ihm  IS7V>  einen  Sohn.  Joschihito 
benannt,  geschenkt  hat,  der  —  die  Kaiserin  ist  kinderlos  —  1SS9  zum 
Erben  des  Reiches  erklärt  wurde. 
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Das  Kaiserpnar  und  ich  nahmen  in  der  Mitte  des  Saales  Platz 
und  convetMciten  des  lungeren,  wobei  die  Majestäten  sich  namentlich 
über  Wien  sehr  genau  unterrichtet  zeigten.  Nach  einicfer  Zeit  traten 
die  in  Tokio  eben  anwesenden  Prinzen  und  I'riii/osinncn  des  kaiser- 
lichen Hauses  ein,  welch  letzteren  ich  bei  der  X'm  Stellung  die  zarten 
Har.Jc  kübhte,  was  zwar  noch  nicht  ganz  in  die  japanische  Etiquette 
übergegangen  zu  sein  scheint,  gleichwohl  aber  von  den  Damen  gut 
aufgenommen  wurde. 

Aufier  dem  Prinzen  Arisugawa  waren  erschienen  die  Prinzen 
Komatsu  Akihito  und  Kan-in  Kotohito,  welcher,  dank  der  in  Frank« 
reich  genossenen  Erziehung  und  der  bei  einem  französischen  Caval- 
lerieregiment  erworbenen  Ausbildung,  vortrefflich  französisch  spricht; 
femer  die  Prinzessinnen  Tadako»  Arisugawas  Gemahlin;  Jasuko,  des 
letzteren  Schwiegertochter;  Joriko,  Komatsu  Akthitos,  und  Kan-tn, 
Kan-in  Kotohitos  Gemahlin;  endlich  jene  des  Prinzen  Jorihito,  des 
Sohnes  von  Komatsu  Akihito.  Die  Letztgenannte,  eine  außerordentlich 
schöne  und  liebreizende  Dame,  war  von  dem  traurigen  Schicksale 
betroffen  worden,  dass  ihr  Gemahl  sie  nach  nur  achttägiger  Ehe 
verlassen  hat,  um  eine  einjährige  Reise  nach  Chicago  und  Kurnpa 
anzutreten.  Leider  konnte  ich  der  Prinzessin  mein  Mitgefühl  nicht 
ausdrücken,  da  ^ic  nur  der  japanischen  Sprache  mächtig  ist. 

Nachdem  l'reund  Sannoinija,  der  heute  als  Ceremonienmeister 
fungierte,  das  l)cieiincr  angcbugl  hatte,  reichte  ich  der  Kaiserin  den 
Arm,  was  ebenso  wie  das  Schritthalten  bei  unseren  so  wesentlich 
differierenden  Körpergrößen  einige  Schwierigkeiten  bot;  der  Kai>cr 
geleitete  die  Prinzessin  Arisugawa,  und  so  schritten  wir  duieti  die 
lant^cn  Gange  des  Schlosses  in  den  Speisesaal,  welchen  wir  unter 
den  Klängen  der  V'olkshymne  betraten.  An  dem  Dejeuner  nahmen 
vierzig  Personen  theil,  darunter  auch  die  Herren  unserer  Gesandt- 
schaft und  des  Consulates,  Commandant  Becker  mit  mehreren  anderen 
Herren  vom  Stabe  der  »Elisabeth«,  ferner  alle  Minister  und  die  obersten 
Hofchargen.  Ich  saß  neben  der  Kaiserin»  welche  eine  sehr  lebhafte 
Conversation  mit  mir  fährte,  an  der  sich  auch  der  Kaiser  betheiligte, 
indem  er  sich  insbesondere  nach  den  Details  der  Reise  erkundigte.  Die 
Kaiserin  scheint  mit  äußerst  sympathischem  Wesen  ernstere  Richtung 
zu  verbinden  und  nicht  die  leichtblütigere,  heitere  Auffassung  ihrer 
Stammesschwestern  zu  besitzen;  dies  dürfte  wohl  damit  zusammen- 
hängen, dass  ihre  Stellung,  wie  man  sagt,  zuweilen  eine  recht  schwie- 
rige  gewesen  ist. 
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Jokohania  —  Tokio,  18.  August. 

Kin  Tag  hoher  Freude  für  jeden  treuen  L'nterthanen  —  der 
Ceburtstair  unseres  vielgeliebten  Allergnädigsten  Kaisers  und  Herrnl 
[fas  \^cr7.  IcJc-^  Rinzflnen  von  uns  schlug  heute  höher;  denn  obgleich 
vvit  durcil  viele  tuu>end  Meilen  von  der  theueren  Heimal  getrennt 
waren,  genossen  wir  doch  das  Glück,  den  heutigen  Festtag  auf  heimat- 
lichem Boden  zu  verbringen.  Das  erstemal  in  meinem  Leben  weilte 
ich  an  dem  Geburtsfeste  Seiner  Majestät  außerhalb  Österreichs  —  um 
so  bewegter  gedachte  ich  unseix^  aüverehrten  Herrschers  und  mit  mir 
alle  auf  der  >  {"li-ubeth*  vereinigten  L'nterthanen  .Seiner  Majestät,  deren 
•jcfempfundenL-'  Gefühl  der  F.rqehenheit  für  den  geliebten  Herrn,  das 
ja  jeden  Sohn  des  X'aterlnndLs,  wo  immer  er  auch  sein  mag,  beseelt, 
in  dem  innigen  Wunsche  gipfelt:  »Gott  erhalte,  Gott  beschütze  Seine 
Majestät  den  Kaiser!« 

Morgens  um  8  Uhr  hissten  wir  unter  Abfeuerung  von  21  Schüs- 
sen die  große  Flaggengaia  und  am  Großtopp  die  Standarte,  worauf 
alle  im  Hafen  belindlichen  japanischen,  englischen,  amerikanischen  und 
deutschen  Kriegsschi ffe  J.en  Salut  für  die  Standarte  leisteten.  An  dem 
feierlichen  Cottodicn^tc.  bei  welchem  unser  Marinekaplan  eine  warme, 
der  I'eier  des  Tages  würdig  angcpasste  .Ansprache  hielt,  nahmen 
außer  mir  und  meiner  Suite  noch  theil  unser  be\  uilmachtigter  Minister 
mit  dem  Gesandtschaftspersonale,  der  Generalconsul,  der  SchifTsstab 
und  die  gesammte  Mannschaft;  als  das  Te  Deum  angestimmt  wurde, 
erdröhnten  abermals  21  Schüsse. 

Nach  der  heiligen  Messe  fand  die  Aufwartung  sämmtHchcr  Anwe- 
■-enden  sowie  aller  C'ommandanten  der  fremden  Kriegsschiffe  statt, 
die  ihre  (.ilückwünschc  anlässlich  des  Cleburtsfestes  Seiner  Majestät 
zum  .Ausdrucke  brachten.  Das  .Anlegen  der  Gigs,  in  welchen  die 
Commandanten  gekommen  waren,  gestaltete  sich  ziemlich  schwierig, 
da  eine  sehr  steife  Brise  die  See  selbst  im  Hafen  hoch  gehen  ließ. 

Kaum  war  das  Mittagssignal  abgegeben,  so  ertönte  abermals 
Kanonendonner,  womit  die  Kriegsschiffe  und  die  Landbatterien  unseren 
Festtag  begrüßten. 

Um  2  l'hr  nachmittags  hätte  auf  dem  mit  Flaggen  geschmückten 
sowie  durch  P^lumen  und  Cuirlanden  in  einen  Garten  umgewandelten 
Kisendccke  das  Fest-iJmer  statttindcn  sollen,  zu  welchem  ich  nebst 
dem  .Schiffsstab  auch  die  Herren  der  Gesandtschart  einigelnden  hatte; 
doch  gieng  leider  knapp  vor  Heginn  des  .Mahles  eine  heftige,  stürmische 


Regenböe  nieder,  die  in  wenigen  Minuten  die  Decoration  zam  Theil 
zerstörte  und  die  bereits  gedeckte  Tafel  sowie  das  Eisendeck  über- 
schwemmte. Oberhaupt  herrschte  tagsüber  böses  Wetter,  bedingt  durch 
einen  im  Norden  von  Jokohama  passierenden  starken  Taifun,  der  arg 
gewüthet  haben  musste;  denn  als  ich  an  Seine  Majestät  meine  erge- 
bensten Glückwünsche  telegraphisch  übermitteln  wollte,  kam  mir  die 
Meldung  zu,  dass  die  Telegraphenleitung  durch  den  Taifun  zerstört 
worden  sei.  War  die  See  im  Hafen  schon  sehr  bewegt,  so  tobte  das 
Unwetter  auf  der  offenen  See  erst  recht  mit  voller  Wucht,  Berge  von 
Wellen  aufwühlend. 

Endlich  konnte  das  Diner,  nachdem  die  Tafel  in  den  zwar 
beengten  aber  sturmsicheren  Räumen  des  Ofticierscarres,  so  gut  es 
eben  gieng,  wieder  gedeckt  war.  mit  einer  Stunde  Verspätung  seinen 
Anfang  nehmen.  Als  ich  den  Toast  auf  Seine  Majestät  unseren  Kaiser 
ausgebracht  hatte  und  ein  brausendes,  dreifaches  Hurrah  die  Schiffs- 
räume durchhallte,  die  Geschütze  in  die  Klänge  der  Volksliymne 
dröhnend  einfielen,  da  war  wohl  keiner  unter  uns,  der  nicht  tief 
ergriften  gewesen  wäre.  Zwei  Stunden  konnten  wir  noch  gemüthlich 
beisaiiimen  bleiben,  bis  es  endlich  hieß,  nach  Tökiu  aiii/ubrechen,  w«> 
ich  an  einem  von  unserem  Gesandten  gegebenen  l>iner  und  an  einer 
demselben  folgenden  S(jiree  theilnchmen  wollte. 

Der  Wind  hatte  bis  zur  Stärke  G  und  7  aufgefrischt  und  ein 
heftiger  Gussregen  gieng  nieder,  als  wir  von  der  »Elisabeth«  abstießen: 
unsere  Barkasse  war  die  letzte,  welche  noch  ans  Land  gelangte,  und 
dann  wurde  der  Verkehr  im  Hafen  eingestellt,  so  dass  die  Ofiiciere  der 
anderen  Schiffe  sich  auch  später  zu  der  Soiree  nicht  mehr  einfinden 
konnten.  Ganz  durchnässt,  da  wir  eine  See  nach  der  anderen  in  die 
Barkasse  bekommen  hatten,  langten  wir  am  Molo  an  und  waren  eine 
Stunde  später  in  Tokio. 

Zu  dem  Diner,  welches  in  den  großen  Räumlichkeiten  eines  Clubs 
stattfand,  erschienen  außer  Mitgliedern  des  Hofes  auch  die  fremden 
Diplomaten  und  hohe  Würdenträger,  l'rinz  Arisugawa  sprach,  als  der 
Chatiipn'.^n'.-r  credenzt  war,  auf  Seine  Majestät  unseren  Kaiser  in  japa- 
nischer Sprache  einen  Toast,  der  uns  verdolmetscht  wurde,  und  durch 
einen  von  mir  auf  das  Wohl  des  Mikados  ausgebrachten  Trinkspruch, 
den  Coudenhove  ins  Japanische  übersetzte.  Erwiderung  fand. 

Im  immittelharcn  .\nschluss  an  das  Diner  war  eine  große  Soiree 
angesagt,  zu  wclclier  ^ich  die  (iäste  im  ersten  Stockwerke  des  Gluh- 
gebäude^  versammelten;  bei  dieser  Gelegenheit  wurden  mir  zahlreich« 
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Persönlichkeiten  vorgestellt,  daruhter  fremde  Vertreter  und  Attaches. 
Begreiflicherweise  conccntrierte  sich  mein  Interesse  auf  die  knrcnni^che 
Gesandtschaft,  da  deren  Mitglieder  in  einem  höchst  originellen  Natiitnal- 
costüm  erschienen  waren;  dieses  bestand  in  einer  Art  Friestergewand 
von  farbigctii  Brocat  und  in  einer  an  unsere  Tiroler  Hüte  erinnernden 
K<ipfhedecl<ui\u,  aus  feinem,  weiüem  Ru:>shaar  angefertigt,  welche  die 
K«  )reaner  nicht  ablegten. 

Trotz  der  Aimii'^thitze  wurde  im  X'erlaufe  des  I'e^tes  ein  Tanz 
organisiert,  zu  dein  Uic  Mu.-^ik  einlud;  icii  konnte  mich  aber,  m  voller 
Gala  adjustiert  und  geschmückt  mit  allen  Großkreuzen,  diesem  Ver- 
gnügen nicht  hingeben  und  liefS  mir  an  einer  Ehrenquadrille  genü- 
gen, an  der  die  Prinzessinnen  und  einzelne  Damen  des  diplomatischen 
Kreises  theilnahmen.  Äufierst  ergötzlich  war  Sannomija,  weicher,  den 
Dreispitz  in  der  Hand,  unausgesetzt  in  Bewegung  war  und  geradezu 
eine  Art  Solo*Menuet  aufführte,  indem  er  sich  ohne  Unterbrechung 
nach  allen  Seiten  hin  verneigte.  Der  Tanz  bedingte  ein  Souper,  und 
so  zog  sich  das  Fest  bis  in  die  späte  Nacht  hinein. 


Tokio,  19.  .\ui;u^i. 

Bevor  ich  zu  der  auf  den  heutigen  Tag  angesetzten  Parade  fuhr, 
welche  auf  dem  großen  Exercierplatz  im  Westen  der  Stadt  st  itifinden 
sollte,  w  urde  ich  mit  meiner  japanischen  Suite  in  verschiedenen  Posi- 
tionen plmiographiert. 

In  emem  Galawagen.  l^cgleitet  von  einer  Cavallerie-Escorte,  legte 
ich  den  ziemlich  weilen  Weg  bis  -/um  l*aradeplatze  zurück,  wo  mich  der 
Kaiser  in  einem  reichgeschmückten,  nui  GulUbrocat  ausgeschlagenen 
Zelte  bereits  erwartete  und  vorerst  die  üblichen  Cigaretten  geraucht 
u  ui  Jen.  Die  Truppen.  7030  Mann,  waren  nicht  in  Treffen,  sondern  im 
Carre  formiert,  de^^en  eine  Seite  für  die  Aal^lcllung  des  kiüsciiichen 
Zeltes  sowie  für  das  diplomatische  Corp.s,  die  Hofchargen  und  die 
dienstfreien  Officiere  offen  gelassen  war. 

Der  Kaiser  und  ich  bestiegen  bereit  gehaltene  Pferde  und  ritten 
im  Schritte,  gefolgt  von  den  Prinzen,  dem  Kriegsminister,  den  Militär- 
attaches und  mehreren  höheren  Ofßcieren,  an  den  Empfangsflüge] 
heran  und  sodann  die  Front  entlang.  Die  Infanterie  stand  in  Bataillons- 
massen mit  entwickelten  Compagnien,  die  Cavallerie,  Artillerie  und  der 
Train  in  entwickelter  Linie.  Die  höheren  Commandanten  meldeten  den 
Stand  der  ausgerückten  Truppen  und  ritten  dann  in  der  Suite  mit. 
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W:-;  ^ch"".  m  Kumarr-t' ha:te  ich  auch  hier  wieder  Gelegen- 
!ic:t.  u>'-T  die  I.f:-ti:ni;en  zu  .-'.au-v-n.  die  v.  *n  Jer  japar^i^chen  Armee- 
v-r\va'ti;rtr  in  k^i'ze'  Ze-t  v -'.'.'r^-.iS^'.i  wurden.  I_):e>  ist  das  \'e'dien-t 
d-jr  fruchtbrir-cndcn  Studien,  weiche  die  Hei:ien.ini:  im  Auslar.de  durch 
itire  mili:ar;-cher.  X'enrcter  hat  machen  lassen,  die,  nicht  so  aufdnr.ir- 
;!ch  wie  mitunter  jene  anderer  Machte,  u\  ihrer  stillen.  be>cheidenen 
Weise  verstehen,  das  Gute  zu  erfassen  und  sich  anzueignen-  Mit 
seltenem  Geschicke  hat  die  Armeeverwaltung  fremde  Einrichtungen 
ohne  gedankenlose  Nachaflung  den  Landesverhältnissen  anzupassen 
und  so  wirklich  Gediegenes  zu  schaffen  gewusst  Charakteristisch 
ibU  dass  aus  der  Haltung  der  im  Auslande  herangebildeten  Offtciere 
unschwer  zu  entnehmen  war.  wo  sie  ihre  militärische  Schulung  erhal- 
ten haben,  da  sich  der  strammer  einhermarschierende  ODicier  als  aus 
deutscher  Abrichtung  hervorgegangen  sofort  von  jenem  unterschied, 
der  in  seinem  Wesen  leichtere  Auffassung  verrieth  und  sich  so  ab 
Zugling  Frankreichs  zu  erkennen  uab. 

Dem  Abreiten  der  Fmnt  folgte  die  Üefilierung,  die  un^jlauMich  gut 
vonstatlen  ^i^'n.t^.  mich  jedoch  insoferne  auf  einen  Fehler  im  Excercicr- 
Ret^Iement  schheUcn  lässt.  als  metner  .Ansicht  nach  das  Commandteren 
der  K< »pfwendunj^  zu  spat  erfol^'t,  s<>  dass  die  Flüt;elchargen  unwill- 
kürlich \<)rprellen.  wo'-au«  sich  eine  unschöne,  ha!b;n  .ndartii^e  Ft»rm 
der  entwickelten  ('«•mpasjnien  ert^ibt.  Das  Marschieren,  abwechselnd 
h j^I-jitet  \on  den  Klanj,'en  eines  japanischen  und  des  österreichischen 
i<adetzky- Mar-ches,  erfolgte  frei  und  raumgreifend.  Bemerkenswert  i>i 
das  \-ortrefniche  Material,  mit  welchem  die  h('>heren  Infanterieofticiere 
beritten  gemacht  sind,  wenngleich  denselben  nic'r.i  durciuius  eine 
cnt.^prechende  Reitkunst  eigen  i>t.  .Artillerie  und  Cavallcrie  —  eine 
Kscadron  von  einem  sehr  kleinen  Prinzen  auf  einem  sehr  großen  Pferde 
geführt  —  defilierten  in  kurzem  Trabtempo;  die  Batterien  waren  sehr 
gut  alligniert,  die  Cavallerie  hingegen  gerieth  etwas  aufier  Ordnung, 
was  wohl  den  zahlreichen  Hengsten  zuzuschreiben  war,  die  sich  unter 
den  Mannschaftspferden  befanden.  Als  während  der  Parade  das  Pferd 
des  Kaisers  unruhig  wurde,  sprang  der  Oberststallmeister  aus  dem 
Sattel,  erfasste  eine  Handvoll  Erde  und  rieb  hiemit  Maul  sowie  Nüstern 
des  Gaules  —  ein  mir  ganz  neues  hippisches  Beruhigungsmittel. 

Kaum  war  die  letzte  Abtheilung  des  Trains  vorbeidefiliert,  saßen 
wir  ab;  der  Kaiser  nahm  Abschied,  und  ich  fuhr  in  der  Gala- Equipage 
nach  unserem  Palai>  zurück .  \\m  mich  nach  einer  kurzen  Ruhepause 
zu  einem  l>cjeuncr  beim  Prinzen  Komatsu  Akihito  zu  begeben. 
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Außer  dem  Prinzen  und  seiner  Familie,  worunter  auch  die  hübsche 
Schwiegertochter  des  Prinzen,  waren  etwa  15  Gäste  versammelt.  Mein 
Gastgeber  erkundigte  sich  lebhaft  nach  dem  Befinden  meines  Vaters, 
bei  welchem  er  i.'e!egentlich  eines  Aufenthaltes  in  Wien  diniert  hatte. 

und  sprach  überhaupt  \  icl  vnn  unserer  Kaiserstadt.  Die  i^nr\zo  Familie 
kam  mir  sehr  herzlich  entgegen,  bo  dass  das  Dejeuner  in  zwangloser, 
heiterer  Stimmung  verlief. 

Nachmittags  wurde  ich  durch  eine  von  Sannomija  im  Garten  des 
Palais  veranstaltete  Production  der  Schüler  der  kaiseriichen  Fechtschule 
überrascht,  wodurch  ich  zu  meiner  Genugthuung  Einblick  in  das  Wesen 
der  altjapanischen  Fechtkunst  erlangte.  Bei  der  Schauübung  wurde  mit 
Schwert  gegen  Schwert,  mit  einem  Schwert  gegen  zwei  Schwerter,  mit 
Lanze  gegen  Schwert,  endlich  mit  Lanze  geilen  Lanze  gefochten:  die 
Schwerter  und  Lanzen  waren  aus  starkem  Bambus  r^c-chnittcn.  Kopf- 
masken aus  Draht,  schwarz  und  roth  lackierte  l'Uisliitiv?  suuic  l'iiO- 
.schienen  schüutcii  die  Feciuer;  Arme  und  Knie  blieben  unbedeckt 
und  zeigten  manche  von  kräftigen  Hieben  herrührende  Schramme.  Als 
zulässige  Hiebe  galten  jene  auf  den  Kopf,  den  Rumpf,  den  Unterarm 
und  den  Hals.  Die  Fechter  machten  ihre  Sache  recht  geschickt,  man 
sah»  dass  sie  Schule  und  Übung  hatten;  Finten  und  I'araden  scheinen 
unbekannt,  da  den  Hieben  eigentlich  nur  durch  Körperbewegungen 
sowie  durch  Beiseite-,  \'fM  -  und  Rückwiirtsspringen  ausgewichen  wird; 
hingegen  fehlt  das  bei  allen  (uientalischen  Völkern  im  Kamri  übliche 
anciferndc  Geschrei  niciit.  Lin  unterhaltendes  Intertne/zu  war  es,  als 
plötzlich  mein  japanischer  Leibjäger  die  Maske  aufstülpte  und  wacker 
zu  fechten  begann.  Nach  Beendigung  jedes  Assauts,  bei  dem  ein  Richter 
die  Points  markierte,  begrüßten  sich  die  Fechter,  indem  sie  niederknieten 
und  den  Oberkörper  zur  Frde  neigten. 

An  die-c  l'r^  iduction  reihte  sich  ein  Fischfang  in  dem  mit  dem 
Meer  in  X'erbinduni;  --tehenden  Teiche  des  Piüaisgartens;  das  Kesultat 
\\ar  jedoch  ein  klägliches,  da  es  in  der  Frbeutung  eine^  einzij^cn 
Fisches  bestand.  Wie  ich  hörte,  sull  die  Kaiserin  hier  zuw  eilen  rtiii  der 
Angel  fischen,  doch  dürfte  auch  in  solchem  Falle  die  Ausbeute,  nach 
dem  heutigen  Ergebnisse  zu  schließen,  keine  glänzende  sein. 

Mittlerweile  war  die  Stunde  des  Gala -Diners  gekommen,  das  für 
4  l'hr  bei  den  Majestäten  angesagt  war.  Das  Diner  fand  unter  dem 
lIcilIkmi  Ceremoniell  wie  das  Dejeimer  statt;  glücklicherweise  hertschte 
im  großen  Festsaale  wegen  der  vorgerückten  Xachmittags^tunde  keine 
sü  hohe  Temperatur  wie  gestern.  Als  tiäste  halten  sich  dieselben 
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Persimlichkeiten  eingefunden,  welche  Schon  dem  Dejeuner  zugezogen 
waren.  Kai^^er  Mutsii  Hito  brachte  einen  Toast  niis,  welchen  der 
Dolmetsch  übL'i>.ctzlc,  \'.i»raut  die  Volkshymne  ;^c>picli  winde  und  i^li 
mit  einem  Trinkspruch  auf  die  Majestäten  sowie  das  ganze  kaiser- 
liche Haus  antwortete;  selbstverständlich  erklang  hiezu  die  japanische 
Hymne.  Nach  dem  Diner  verabschiedete  ich  mich  von  der  Kaiserin, 
den  Prinzen  und  Prinzessinnen.  Der  Kaiser  machte  mir  gegen  seine 
sonstige  Gepflogenheit  noch  einen  Abschiedsbesuch  im  Hama- Palais 
und  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Befriedigung  über  die  günstigen 
Eindrücke  aus,  die  ich  in  Japan  empfangen;  zur  Erinnerung  übergab 
er  mir  das  Modell  eines  Repetiergewehres,  die  Erfindung  eines  Japaners 
welches  demnächst  in  der  Armee  eingeführt  werden  soll. 

Die  letzte  Mahlzeit  des  heutigen  Tages,  das  Souper  in  unserem 
Lustschlosse,  wurde  durch  das  Schauspiel  einer  prächtigen  Gartcn- 
beleuchtung  sowie  eines  Feuerwerkes  gewürzt.  Der  Garten,  weitaus 
die  größte  Zierde  des  Hama-Palais,  schon  um  der  Aussicht  willen,  die 
er  auf  das  mit  Segelbooten  besäete  Meer  bietet,  kam  in  dem  hellen 
Lichte  der  zahllosen  Lampions,  die  sich  in  dem  Teiche  vielfach  wieder- 
spiegeltcn.  und  in  dein  I  cuer  der  Raketen  zu  vortheilhafter  Geltung. 

Wahrend  de.--  S^upci  s  producierte  sich  ein  Schnellmodelleur,  der, 
lediglich  mittels  der  1  ingcr  arbeitend,  mit  kaum  glaublicher  Kasch- 
heit  aus  klebrigen,  wie  Wachs  ausgehenden,  verschiedenfarbigen  Reis- 
niassen  jeden  beliebigen  Gegenstand  nachbildete:  wir  ließen  von  dem 
Kun^llcr  /.ucr>l  ulicrlci  'l  iucre,  dann  eine  Japaiiciin,  zuietzt  einen  Herrn 
aus  der  Gesellschaft  modellieren  —  Aufgaben,  die  in  vollendeter  Weise 
gelöst  wurden. 

Tokio  — Nikko,  20.  .August. 

Vor  der  kleinen  katholischen  Mtssionskirche,  wo  ich  einer  Messe 
beiwohnte,  waren  die  Zöglinge  der  dortigen  Ordensschwestern  aufge- 
stellt. Die  Klosterfrauen  thun  durch  die  Erziehung  der  Kinder  sehr  viel 
Gutes;  belassen  ihnen  aber  vernünftigerweise  das  japanische  Costüm 
sowie  den  in  Japan  üblichen  Gruß  und  sonstige  traditionelle  AuBedich' 
keiten;  die  kleinen  Musumes  sind  alle  gleich  adjustiert  und  wirklich 
sehr  niedlich.  Die  Oberin,  Mater  Domitilla,  eine  w  ürdige.  alte  Dame,  weilt 
schon  lange,  ihrem  frommen  und  nützlichen  Beruf  obliegend,  in  Japan. 

liei  dem  Besuche,  den  ich  dem  Erzbischofe  von  Tokio,  einem 
liebenswiudigen  l-'ran/.i isen  machte,  erfuhr  ich  durch  ihn  und  einen  dort 
anwesenden  .Missionar  manche  interessante  l>etails  über  Land  und  Leute. 
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bedauerlicherweise  aber  auch,  dass  die  Verbreitung  der  christlichen 

Religion  in  Japan  nicht  die  wünschenswerten  Fortschritte  macht;  denn 
vlie  Japaner  besitzen  nicht  viel  reUgiösen  Sinn  und  sind  in  Glaubens- 
angelegcnheiten  meist  sehr  apathisch. 

Bis  jetzt  hatte  sich  die  Zahl  der  !■  l -tüchkeiten  so  sehr  gedrängt, 
Uass  ich  noch  nicht  Gelegenheit  gefunden  hatte,  die  Kaulladen  Tokios 
7M  besuchen,  und  dies  sollte  heute,  am  ersten  freien  Tage,  nachgeholt 
werden.  Bei  der  Wanderung  kam  ich  zwar  durch  einen  grollen  Theit  der 
Stadt,  deren  enorme  Ausdehnung  mir  jetzt  erst  klar  wurde,  doch  änderte 
sich  der  erste  Eindruck,  dass  sie  nämlich  hinter  den  anderen  besuchten 
japanischen  Städten  an  Originalität  zurückbleibt,  nicht;  allenthalben 
drängt  sich  ein  Stück  Europa  in  wenig  stilvoller  und  unharmonischer 
Weise  \or,  und  die  Straßen,  deren  eine  sogar  7  k$n  mi^at,  sind  über- 
niäLiig  lang  und  wirken  ermüdend. 

Die  Läden  Tokios,  namentlich  die  Curio  Shops,  bieten  große 
Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  und  hiedurch  reiche  Auswahl;  man 
glaubt  alle  originellen  Schätze  schon  entdeckt  und  an  sich  gebracht 
zu  haben,  doch  findet  man  immer  wieder  neue  Formen  und  ganz  unbe- 
kannte Objecte. 

Auf  Bronze,  Lack,  Porzellan,  Holz  und  i^ipier  erscheinen  alle  die 
heiligen  Thiere  und  bc^finders  hänfl'^  der  Drache,  welcher  ja  in  der 
japanischen  .Mythe,  Symbolik  und  Kunst  eine  so  iicrvorragende  Wolle 
spielt;  auch  dem  Staatswappen,  nämlich  der  schematisch  geformten 
Blüte  des  Chrysanthemums,  Kiku,  und  dem  Hauswappen  der  Mikados, 
welches  durch  die  Blätter  und  Blüten  der  Paulownia  imperialis,  Kiri, 
dargestellt  wird,  begegnen  wir  häufig. 

In  einem  der  Läden  wurde  plötzlich  eine  wellenförmige  Bewegung 
des  Bodens  bemerkbar,  die  Wände  bebten,  das  Wasser  in  den  .\quarien 
'-rritzt?  hoch  auf —  offenbar  erlebte  ich  eines  jener  l>dbcben,  welche 
loki.<  ^50  oft  heimsuchen,  und  mir  däuchte,  da-^s  die  unterirdischen 
Mächte  mich  nicht  ziehen  lassen  wollten,  ohne  mir  ihre  grauenhafte 
Macht  zu  zeigen,  doch  nur  in  mal3igem  (>rad,  also  gerade  hinlänglich, 
um  das  Interesse  zu  wecken,  aber  nicht  um  verheerend  zu  wirken.  In 
einem  entlegenen  Theile  der  Stadt  hatte  auch  einer  meiner  Herren  die 
Erdbewegung  wahrgenommen. 

Leider  blieb  mir  keine  Zeit  mehr.  Seiden-^tofle  zu  erwerben,  an 
denen  Tokio,  wie  man  sagt,  so  reich  ist,  da  ich  \<>r  meiner  Abreise 
noch  einen  Besuch  bei  dem  de'-andten  Baron  BiegelL-ben  in  dem 
Tokio -Hotel  abstatten  wollte;  die.^es  i^t  ein  Gasthof  ersten  Kangcs, 
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welcher  einem  Japaner  gehört  unU  von  Japanern  geleitet  wird.  j^Ieich- 
\vnh\  aber  jcvlcm  Hotel  in  England  oder  in  der  Schweiz  würdig  ange- 
reiht werden  kann. 

Die  kurze  Fri'it.  die  mir  in  Tokio  noch  gewährt  war,  benützte  ich. 
um  ein  japanisches  i  healer  zu  sehen,  welches  ungefähr  so  angelegt 
ist  wie  unsere  großen  Singspielhallen.  Dem  Eingange  gegenüber  lie;:t 
die  groüc  lUihnc:  der  Zuschauerraum  zerfallt  in  Logen,  Parket  und 
CjallL-ncn.  wovun  die  beiden  ersteren  durch  halbir.eteihohe  Brettci wa;.dc 
in  quudraii.^chc  l  eider  geilicilt  sind,  deren  jedes  vier  bis  sechs  l*cr-so- 
nen  Raum  bietet;  Bünke  oder  Stühle  existieren  nicht,  alles  sitzt  nach 
tandessitte  auf  dem  Boden.  Die  Insassen  der  Logen,  ganze  Familien 
oder  Gesellschaften,  richten  sich  dort  in  Anbetracht  der  Lange  der  Vor- 
stellungen —  sie  dauern  von  Mittag  bis  10  Uhr  abends  —  häuslich 
ein  und  bringen  Speise  sowie  Trank  mit.  Das  Theater  fasst  circa 
3000  Menschen,  und  alle  diese,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes, 
rauchen;  allerorten  stehen  Feuerbecken  mit  glühenden  Kohlen  und 
werden  die  Zündhölzchen  ineist  nur  auf  den  Boden  geworfen;  die 
feuerpolizeilichen  Vorschriften  scheinen  nicht  sehr  strenge  zu  sein, 
was  doch  der  Fall  sein  sollte  in  Anbetracht  des  Umstandes.  dass  das 
Gebäude  nur  aus  Holz,  Stroh  und  Papier  errichtet  ist.  An  Stelle  von 
Mandelmilch,  Limonade  und  ähnlichen  Erfrischungen,  die  bei  up< 
üblich  sind,  werden  hier  Reis,  Früchte  und  Sake  feilgeboten.  Das  fort- 
währende Rauschen  der  eifrig  beweinten  Fächer,  Kindergeschrei  und 
das  Ausklopfen  der  Pfeifen  verursacht  andauernden  und  abwechslungs- 
reichen Lärm,  welcher  den  Kunstgciui^s  einigermaßen  beeinträchtigt. 

Die  ziemlich  geräumige  Hühne  ist  sehr  primitiv  für  den  Scenen- 
wechsel  eingerichtet,  indem  dieser  nur  durch  Drehung  einer  Scheibe 
erfolgt,  welche  die  verschiedenen  Dccoiaiiunen  trägt.  Das  au«?  u  eniuen 
Musikern  bestehende  Orchester  belindet  sich  in  d^r  Höhe  dc.^  ersten 
Stockwerkes  neben  der  Bühne  in  einem  kähgartigen  Kaum,  aus  wel- 
chem ab  und  zu  unmelodische  Töne  an  unser  Ohr  dringen.  Rechts  und 
links  vom  Parket  und  über  die  ganze  Länge  desselben  gc/^ogen,  führen 
zwei  Bretterstege,  Blumenpfade  genannt,  zur  Buhne;  diese  bieten  für 
den  An-  und  Abmarsch  von  Gruppen  Bewaffneter  sowie  für  Aufzüge 
Raum,  dienen  aber  auch  überhaupt  für  die  Annäherung  der  Schau- 
spieler, die  schon  vom  Brettersteg  aus  zu  agieren  und  zu  sprechen 
beginnen.  Während  der  langen  Zwischenpausen  begibt  sich  der  elegante 
Thcil  des  Publicums  in  die  umliegenden  Theehäuser,  um  erst  bei  Fort- 
setzung des  Schauspieles  in  das  Theater  zurückzukehren. 
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Die  V'orwürfe  der  im  japanischen  Theater  zur  AufTührung  gelan- 
genden Stücke  sind  zumeist  der  vaterländischen  Geschichte  entnommen, 
welche  in  ihren  fortwahrenden  Daimio -Kriegen  unerschöpflichen  Stoff 

liefert;  hitzige  Kämpfe,  Mord,  Todtschlag  und  Harakiri,  das  jetzt  außer 
Cbun^,'  gekommen  ist,  bilden  meist  den  Höhepunkt  der  dramatischen  Hnt- 
wickelun'i;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Darstellungen  aus  dem  X'olks- 
leben  und  an  Sittenstücken,  wenn  m.in  diesen  Ausdruck  anwenden  darf 
ist  ein  Stück  ^ar  i:u  lang  oJct"  zu  UiiKif*-'h  im  Ausgange,  so  werden, 
wie  man  mir  sagte,  beliebige  Kürzungen  vorgenommen  und  einzelne 
Acte  aus  anderen  Bühnenwerken  eingeschoben.  Als  Schauspieler  treten 
ausschließlich  Männer  auf,  die  es  jedoch  verstehen,  weibliche  Partien 
in  Stimme,  Haltung.  Geberde  und  Kleidung  vortrefflich  wiederzugeben. 

Dfiss  wir  von  der  Handlung  des  Stückes,  welches  eben  aufLicfülirt 
wurde,  nicht  viel  verstanden,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  hervur- 
zuheben;  dasselbe  gehörte  der  Katci^nrie  der  Fifer^uohlsdramen  an 
und  gipiclte,  nach  den  üestcn  und  dem  Mienenspiele  der  Acteurc  zu 
schlieOen,  in  dem  heftigen  Zerwürfnisse  eines  Liebespaares.  Offenbar 
gestaltete  sich  der  Verlauf  überaus  traurig,  weil  die  Zuhörerschaft 
sichtlich  ergriffen  war,  namentlich  der  weibliche  Theil  derselben  in 
Thränen  schwamm  und  wir  mitunter  lautes  Schluchzen  vernahmen. 

Bald  aber  mussten  wir  uns  von  dem  Schauspiele  losreißen,  um 
nach  dem  ziemlich  entfernten  Ljeno-Bahnhnfe  zu  fahren,  wo  sich  die 
kaiserlichen  l'rinzen  und  die  Minibler  eingefunden  hatten,  von  mir 
Abschied  zu  nehmen. 

Die  Bahn  zieht  in  nördlicher  Richtung,  gutgeptlegtes  Land  durch- 
setzend, bis  Utsunomija,  um  von  hier  aus  nordwestwärts  gewendet 
den  dem  Japaner  heiligen  Boden  von  Nikkd  zu  erreichen.  Von  den 
l'fern  des  Tone-gawas  an  bis  knapp  vor  Xikkö  reicht  eine  Allee  aus 
Crvptomerien,  welche  wohl  ohnegleichen  dasteht  und  in  dem  Dunkel 
der  Nacht,  schattenhaft  umrissen,  einen  großartigen  l'inJruck  macht. 
Hin  frommer  Mann,  zu  arm,  um  zu  den  Heiligthuniern  in  Nikkö 
eine  Bronzelaterne  zu  stiften,  soll  diese  .Ailee  gepflanzt  haben.  Wo 
tvir  heute  auf  einer  Schienenspur  flüchtig  dahinrollten,  zog  unter  den 
Tokugawa-Schogunen  der  Keiheischi  auf  der  nach  ihm  benannten 
Strafie  dahin,  der  Abgesandte  des  Mikados,  welcher  Gaben  im  Mauso- 
leum Ijejasus  zu  Nikko  darzubringen  hatte. 

l'm  11  Uhr  nachts  waren  wir  in  Nikko  ani^elan.ut.  wo  un.t|C' 
achtet  der  vorgerückten  Stunde  Neugierige  in  gro(Jv,r  Zalil  den  schier 
endiusen  Zug  von  Dschinrickschas  anstaunten,  welcher  sich  einer 
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Schlanze  ^^Icich  V(.)m  Rahnhofc  nach  dem  über  ?  hm  entfernten  NikkiV 
Hotel  bewegte,  das  in  der  Thn'cnrrc  aufknhalb  der  Tempelstadt,  nahe 
einem  Tempelhainc  liegt  und  uns  tretniche  Aufnahme  bereitete. 

Nikkö,  21.  Au^sL 

Der  Japaner  sagt:  >Nikkö  tninai  utschi-wa  kekko-to  luna<  — 

wer  Nikko  nicht  gesehen,  rede  nicht  vom  Schönen.  Die  Natur  hat  in 
der  That  alles  aufgeboten,  um  das  Gebiet  von  Nikko,  «der  Sonne 
Glanz«,  zu  dem,  wie  alli^emein  behauptet  wird,  landschaftlich  an.^.ic- 
hendsten  Japans  zu  gc>taltcn.  Was  jenen  Namen  führt,  ist  nicht  e:n. 
städtische  Ansiedelung,  sondern  ein  etwa  600  m  über  dem  Meere 
liegender,  bergiger  fJistrict  vulcanischen  Charakters;  im  engeren  Sintw 
wird  aber  von  den  Japanern  unter  Nikkd  das  Weichbild  zweier  Ort- 
schaften im  Thal  des  Daja-gawa,  Hatschüschi  und  Irimatschi  m- 
standen,  wovon  die  erstere  eine  lange  gerade,  bis  zu  dem  Ufer  de^ 
Flusses  sich  erstreckende  Straße  bildet. 

Als  Mittelpunkt  de^  f'tebiete'^  und  einer  Reihe  aufragender  Beri;e 
erhebt  sich  bis  zu  Jfvio  j.^i  Xantai-san,  auch  Nikkö-san  genanr:. 
gleich  dem  Fudschi  eine;  der  liciligen  Berge  Japans,  zu  dessen  Gipftl 
die  Gläubigen  emporwallen.  Seltener  Reichthum  an  Gewässern  belebt 
die  Waldesruhe,  klare  Seen  spiegeln  die  umrahmenden  Höhen  wieder. 
Bäche  rauschen  zuthal,  kleine  Falle  bildend,  deren  im  Umkreise  von 
25  km  etwa  dreißig  gezählt  werden.  Was  aber  der  Landschaft  einen 
unvergleichlichen  Schmuck  verleiht,  ist  die  üppige  Vegetation,  welche 
Berg  und  Thal  bedeckt,  sind  die  gewaltigen  Baumriesen,  monumen- 
tale Cryptomerien,  die  in  ihrer  Unversehrtheit  und  ihrem  feierlichen 
Krnste  dem  Thale  b<'>hfrc  Weihe  neben,  in  dessen  Erde  zwei  licr 
glänzendsten  Gestalten  dca.  aiteii  Japan  ruhen,  der  große  Ijejasu  uaJ 
sein  Enkel  Ijemitsu. 

Angelockt  durch  die  herrliche  Natur,  verbringen  viele  Vertreter 
fremder  Staaten  sowie  Engländer  und  Amerikaner  im  Gebiete  von 
Nikk6  die  heiße  Jalireszeit,  so  dass  hier  die  Tempelstadt  auch  cir.e 
Sommerfrische  bildet,  das  Heilige  und  das  Profane  sich  friedlich  mit- 
einander  vertragen. 

I-eider  war  mir  das  Wetter  nicht  tr'tnstijr,  und  von  den  Reizen 
jener  (  ic.t,'end,  über  welche  ich  in  lebendigsten  Farben  gemalte  Beschrei- 
bungen gelesen,  die  mir  in  Worten  des  Entzückens  geschildert  worden, 
bekam  ich  nur  wenig,  um  nicht  zu  sagen,  nichts  zu  sehen.  Es  goss  in 
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Str«»men,  die  Xcbcl  hienjj;en  tief  zur  Thalsohle  nieder,  die  Ben,^c  und 
die  Wälder  verschleiernd,  als  wollten  die  f^eheiligten  Stätten  sich  dem 
Blicke  des  Fremden  entziehen,  der  gek  ommen  war,  nicht  zu  opfern  und 
zu  >j;lauben,  sondern  nur  zu  schauen  und  zu  genieüen.  Doch  nicht 
allein  die  Natur,  auch  die  Kunst  hat  beigetragen.  Nikko  zu  einem 
ril.m/.punkle  Japans  /u  L^oslaltcn.  und  an  deren  Werken  konnten  wir 
inis  des  argen  W'uitcis  ungeachtet  erlreucn,  so  dass  wir  früh  morgens 
unseren  Rundgang  antraten. 

\'orerst  drangen  wir  in  einen  lieblichen  'I  ciiipelgai  tc-n.  um  einen 
Oberpriester  aus  seiner  Behausung  herbeizurufen,  welclier,  durch  so 
rrühzeitigen  Besuch  sichtlich  überrascht,  sich  endlich  gefasst  hatte  und 
das  Sambutsu-dö,  das  ist  die  Halle  der  drei  Buddhas,  aufsperrte.  Diese 
gleicht  völlig  den  Bauwerken,  welche  wir  bisher  schon  gesehen,  und 
ist  nur  ausgezeichnet  durch  drei  in  riesigen  Dimensionen  gehaltene, 
vergoldete  Bildnisse,  deren  eines  die  Göttin  Kwan-on  mit  ihren  tau- 
send Händen,  das  zweite  Amitabha  und  das  dritte  abermals  Kwan-on 
mit  einem  Pferdehaupte  darstellt. 

Größeres  Interesse  flößt  eine  außerhalb  der  Halle  befindliche 
Säule,  Sorinto  genannt,  ein,  die  1643  errichtet  wurde  und  zwar  zu 
dem  Zweck,  um  bikse  Einflüsse  .ibzuwehren;  sie  ist  13  m  hoch,  aus 
Kupfer  in  cylindrischer  Form  hergestellt  und  in  ihrem  unteren  Theile 
von  zwei  Paar  horizontalen,  rechtwinkelig  sich  schneidenden  Quer- 
balken durchkreuzt,  die  mit  ihren  Fnden  auf  niedrigen  Kupfersäulen 
ruhen.  Das  obere  Ende  der  .\!ittc!säulc  ist  mit  einer  Reihe  übereinander 
angeordneter,  der  I.ntosblume  nachgebildeter  Zierate  versehen,  von 
welchen  kleine  Glocken  niederhängen. 

l'nter  dem  Dache  der  mit  ihren  Asten  sich  berührenden  und  so 
einen  vollständigen  Schluss  bildenden  Cryptomerien  dahinschreitcnd, 
wandten  wir  uns  dem  Icnipclniausoleuin  Ijejasus  zu.  Tiefe  Stille, 
feierliche  Ruhe  herrscht  im  Bereiche  der  ehrwürdigen  Bäume,  deren 
dichte  Benadelung  kaum  einem  Sonnenstrahle  gestattet  durchzudringen 
und  deren  kerzengerade,  rothbraune,  oft  mehrere  Meter  im  Umkreise 
messende  Stämme  mit  dem  zarten,  üchtgrünen  Moose  contrastieren, 
welches  den  Boden  bedeckt.  Während  man  sonst  so  häufig  durch  den 
Anblick  einer  vielgepriesenen  Naturschönheit  enttäuscht  wird,  tritt  hier 
gerade  der  gegentheilige  Effect  ein;  ich  hatte  mir,  aller  Schilderungen 
ungeachtet,  die  Wirkung  dieser  bedeutende  Flächen  bedeckenden 
Riesenbäume  nicht  so  großartig  vorgestellt  und  war  hievon  geradezu 
überwältigt. 
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Sehen  im  Jahre  707  hatte  hier  in  Nikkö  der  I'ricsicr  Schödö 
Schönin  den  ersten  buddhistischen  Tcinpcl  cirichtet  und  dadurch  den 
eirund  zur  HciHL;un^  de^i  (Mtcs  ;;clc,i;i;  aber  seine  ei^eiiUiche  Bedeutung 
hat  Nikko  erst  erhingt,  bcU  der  grolJe  Schogun  Ijejasu,  vom  Mikado 
als  Hohcil  des  ersten  Ranges.  Licht  des  Ostens,  große  Incarnation 
Ibihidhas"  unter  die  Zahl  dei"  (iöitcr  versetzt,  im  Jahre  1()17  hier 
besL.iUci  wurde.  Die  Tenipelanhige  besieht  aus  einem  Complexe  ter- 
rassenförmig angeordneter  Gebäude  und  Höfe,  welche  durch  Treppen 
und  Thore  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Durch  die  Aste  zweier 
Reihen  Cryptomerien  blinkt  uns  das  über  8  m  hohe,  aus  Granit  gefügte 
Portal  entgegen,  zu  dem  einige  breite  Stufen  emporführen;  der  Först 
von  Tschikusen  hat  dasselbe  1618  mit  dem  seinen  Steinbrüchen  ent« 
nommenen  Material  erbaut.  Im  ersten  Hofe  wird  das  Auge  durch  die  in 
leuchtendem  Rothlack  erglänzende  Pagode  gefesselt,  welche  in  fünf 
Stockwerken  aufragt  und  in  der  Höhe  des  untersten  Stockwerkes  von 
Darstellungen  des  Thierkreises  umrahmt  ist 

Die  in  einiger  Entfernung  weiter  empurführende  Treppe  ist  gekrönt 
durch  das  Ni-u-mon,  das  Thor  der  zwei  Könige,  mit  zum  Theile  kunst- 
voller Darstellung  von  Löwen,  Tigern.  Einhörnern,  Tapiren  und  fabel- 
haftem Gethicre  reich  versehen,  die  hier  theils  als  Wächter,  theils  in 
anderer  mystischer  Function  angebracht  sind.  Aus  dem  Thore  heraus- 
tretend, befinden  wir  uns  auf  der  ersten,  durch  eine  intensiv  rolh 
bemalle  Hol/.wand  imifassten  Terrasse  der  'i'eiiipelaiihige  und  sind 
Ittt  ndich  gebannt  durch  die  hariiK)nische  Clesaninitw  irkung.  zu  welcher 
die  stilvollen  Bauten,  die  reiche  Fülle  künstlerischer  lieiails.  die  Pracht 
der  Farben,  die  lebhafte  Bewegtheit  und  doch  vornehme  Ruhe  der 
Decoration  ineinanderllielJen.  In  drei  durch  ihre  gefälligen  Formen 
ausgezeichneten  Gebäuden  werden  hier  alle  für  die  religiösen  Ccremo- 
nien  zu  Ehren  Ijejasus  erforderlichen  Gegenstände,  femer  solche,  deren 
der  Schogun  sich  bediente,  und  Tempelschätze  aufbewahrt,  während 
ein  anderer,  prächtig  geschmückter  Bau  eine  Sammlung  buddhistisclier 
Schriften  birgt.  Aus  dem  Jahre  1618  stammt  eine  Cisterne,  welche  das 
geheiligte,  für  die  Waschungen  bestimmte  Wasser  liefert  und,  aus  einem 
Stücke  Granit  gemeißelt,  durch  ein  Dach  geschützt  ist,  das  auf  zwölf 
Granitsäulen  ruht. 

Ein  kleinerer  Hof,  dessen  Front  durch  eine  steinerne  Balustrade 
abgeschlossen  ist  und  den  man  Über  eine  Treppe  erreicht,  enthält 
nicht  weniger  als  118  Bronzelaternon ,  jede  einzelne  ein  Kunstwerk. 
Wcihcgcschenkc  von  Daimios  und  anderen  vornehmen  Spendern,  deren 
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Namen  auf  den  Laternen  verewigt  sind.  Eine  weitere  Anzahl  von 
Bronzelaternen  und  Candelabem  —  einige  hievon  sollen  aus  Korea, 
andere  aus  den  Niederlanden  stammen  —  fallen  durch  ihre  Größe 
sowie  durch  ihre  reiche,  künstlerische  Gestaltung  auf. 

Durch  das  zweite  groüe  Tempelportal,  das  J6-mei-mon,  gelangten 
wir  in  den  dritten  Tcmpelhof.  Dickes  Portal  verdient  ein  Juwel  der  japa- 
nischen H;ui-  un^l  Deccrationskunst  genannt  zu  werden;  hier  haben 
sich  Mei^lei  ihres  Faches  die  Hand  i^ereielU,  um  das  Gewaltiue  nnl 
dem  Zarten  zu  paaren,  um  dem  K<>nnen  ihier  Zeit  ein  dauerndes,  unser 
Staunen  und  unsere  Bewundcmni^  crweckeiuics  Ücnkma!  zu  selzcn. 
Kin  reich  geschmücktes,  gcschwcilics  unJ  auf  vergoldeten  Drachen- 
kiipten  ruhendes  Dach  schützt  das  Thor,  vvelche.N  ^  un  nuichligcn  Säulen 
getragen  wird,  die  mit  einem  klein  gehaltenen,  geometrischen  Dessin 
bedeckt  und  weiß  bemalt  sind.  Die  Capitäler  der  Säulen  zeigen  Köpfe 
des  Einhorns,  während  die  Tragbalken  entlang  rings  um  das  Thor 
Drachenköpfe  laufen*  und  im  Mittelfelde  der  Kampf  zweier  Drachen 
dargestellt  ist 

Ein  Gebäude  des  Hofes  enthält  die  Bühne  für  die  Kagura- Tänze, 
ein  anderes  das  Goma-do,  einen  Altar  zur  Verbrennung  von  Räucher- 
werk, während  ein  drittes  die  Tragsessel  birgt,  welche  am  1.  Juni 
jedes  Jahres  angeblich  von  drei  Gottgeistern,  Ijejasu  und  zwei  anderen 

zu  Gottheiten  erhobenen  großen  Männern,  eingenommen  und  dann  in 
einer  feierlichen  Procession  herumgetragen  werden.  Auf  der  Tanzbühne 
machte  eine  der  Tänzerinnen  rastlos  tiefe  Verbeugungen  vor  uns,  wahr- 
scheinlich gerne  bereit,  mit  ihren  (ienossinnen  eine  Probe  ihrer  Kunst 
zum  besten  zu  £;ehen.  die  wir  doch  schon  in  Nara  kennen  gelernt 
hatten.  Die  RanvIer  uiul  die  Wände  der  Terra^^e  werden  von  kunstvoll 
gearbeiteten  Steiniclicfs  bedeckt,  welche  allerlei  Vögel  und  Pflanzen 
wiedergeben. 

Durch  das  Chinesische  Thor  oder  Kara-inon  naliern  wir  uns  dem 
H.iu[^tternpel.  dessen  Klüfrelthüren  mit  .\rabe--Uen  in  v  etL^oidetem  Relief 
Ver/.icrt  sind.  \'un  mehreren  Priestern  geleitet,  heiraten  v\ir,  naehJeni 
wir  über  unsere  Schuhe  noch  WullpantolTel  angelegt  hatten,  das  Innere 
des  Tempels,  welcher  beiderseits  Vorräume  besitzt,  die  durch  meister- 
hall ausgeführte  Holzschnitzereien  und  durch  Malereien  auf  Goldgrund 
sowie  durch  reiche  Ornamentik  ausgezeichnet  sind.  Das  Bethaus  des 
Tempels  ist  sehr  einfach  gehalten  und  birgt  im  Hintergrunde  das  Gohei 
sowie  den  Spiegel;  denn  auch  in  dem  Tempelmausoleum  Ijejasus  wurde 
nach  dem  Jahre  1868  durch  Einschreiten  der  Regierung  der  buddhi- 
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»tische  Cultus  zugunsten  des  schintoistischen  verdrängt,  so  dass  aus 
dem  Bethaus  alle  dem  ersteren  dienenden  Symbole  und  Gerathschoiteo 

entfernt  wurden. 

Das  Allerheiligste,  7Ai  dem  der  Weg  durch  das  Bethaus  führt,  i-i 
mittels  vergoldeter  IM'orten  abgeschlossen.  Angesichts  dieser  offenbarte 
sich  der  Vorziit'.  dessen  ein  Reisender  sich  erfreut,  der  nicht  als  cin- 
laciier  Tourist  durch  die  Lande  zieht,  mag  immerhin  letzterer  wieacr 
manche  Unannehmlichlceit,  welche  das  Reisen  in  ofUcieller  Eigenschaft 
mit  sich  bringt,  nicht  zu  bestehen  haben.  Das  AllerhelUgste  zu  schauen, 
ist  strenge  verpönt,  keines  Fremden  Fu6  soll  bisher  diese  heiligsten  der 
Räume  betreten  haben;  vor  mir  aber  thaten  sich  die  Pforten  auf.  Lh 
gestehe,  dass  mir  dies  zur  besonderen  Befriedigung  gereichte,  da.ss  sich 
meiner  ein  (Icfüfil  dc^  Hcisestolzes  bemächtif^tc  bei  dem  Gedanken, 
eines  .Aiibhckci»  thcilha'ti;;  zu  werden,  der  l^i-hcr  in  der  That  noch 
keinem  Europäer  gegönnt  war,  vielleicht  auch  nicht  gegönnt  sein  u  iri 
und  ich  werde  es  zeitlebens  dem  wackeren  Freunde  Sannomija  zu 
Dank  wissen,  dass  er  mir  die  hier  gel)oigenen  Wunderwerke  mensch- 
licher Kunst  und  Phantasie  zu  erschließen  verstanden  hat. 

Das  Sanctuarium  zerltillt  in  mehrere  Räume,  deren  einer  einen 
Altar  mit  dem  goldenen  Gohei  und  dem  Metallspiegel  enthält;  die  h-:- 
bctindlichen  kunstvollen  bildlichen  Darstcllunj^en  buddhistischer  Aus- 
fassung sind  mit  Tüchern  verhängt,  P^ci^'i  L-itlichcs  historisches  InterL■s^e 
erweckt  die  daselbst  verwahrte  Hüstung  des  tapferen  Schüguns,  welche, 
sehr  einfach  ausgestattet  und  mit  schwarzem  Lack  Oberzogen,  den 
nunmehr  zum  Gott  erhobenen  Mann  geschützt  ha^  da  er  im  Schlachten- 
getümmel den  Grund  zur  Macht  seines  Hauses  legte.  Bei  schwachem 
Ker/.enschetne  besahen  wir  da^  prunklosc  Kisenkleid,  bis  die  Priester 
mittels  einiger  Laternen  den  in  geheimnisvolles  Dunkel  getauchten 
Raiun  erhellten  und  unsere  Blicke  auf  einen  reich  vergoldeten  Schrein 
(iclen.  Vor  diesem  warfen  sich  die  IViestcr  nieder,  berührten  mit  der 
Stirnc  den  Boden  und  öffneicn  schliuLiiich  eine  Art  l  abcrnakel,  in  Jeai 
sich  hinter  einem  Vorhang  als  letzter  Hülle  das  Sanctissimum  befand 
—  eine  bematte  Figur,  Ijejasu  in  sitzender  Stellung  wiedergebend. 
Dieses  Gottesbild  vermag  wohl  in  niemandem  religiOse  Ergriffenheit 
zu  wecken;  dafür  aber  versetzte;!  mi.  h  der  Schrein,  welcher  denCöt/.en 
birnt.  die  Dcctiration  der  Wände  und  die  an  den  Thürcn  ersichtliche 
.\t  bLit  in  helles  Kntzückcn.  .Mit  Bedauern  erfüllte  mich  nur.  dass  durch 
die  l'nistäinic,  namentlich  durch  Mangel  an  der  erforderlichen  Beleuch- 
tung, eine  eingehende  Besichtigung  der  Kleinode  japanischer  Kunst. 
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welche  sich  uns  darboten,  erschwert  war,  so  dass  ich  mich  mit  dem 
Gesammteindrucke  begnügen  musste.  Hier  war  in  der  Th.'it  Verschwen- 
dung; getrieben  worden  mit  der  Ausschmückung  des  Schreines,  der 
Wände  und  der  Tluiren  duich  liemalung,  Vergoldung  und  Schnitzerei; 
der  t-ntfaltete  künstlerische  Rcichthum  an  Motiven  und  deren  vull- 
cndcic  Wiedergabe  scheini  im  ersten  Momente  fast  sinnverwirrend, 
ordnet  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  zu  völliger  Harmonie,  zu 
wohlthuender  Ruhe.  Ijejasu,  der  als  Mensch  Großes,  Gewaltiges  geleistet, 
indem  er  der  Geschichte  seines  Landes  eine  fast  dreihundertjährige 
Bahn  vorzeichnete,  hat  hier  als  Götze  Wunder  gewirkt,  da  er  durch  sein 
Andenken  zu  so  hoher  Kunstleistung,  wie  sie  uns  hier  entgegentritt,  zu 
begeistern  vermocht  hat. 

Von  der  Stätte,  welche  des  Gottes  Bild  umschließt,  schreiten  wir 
jener,  welche  des  Todten  Asche  birgt,  m,  klimmen  über  210  Stufen 
aus  Stein,  die  von  Moos  bedeckt  sind,  empor  und  stehen  vor  dem  Grab 
Ijejasus.  Ein  hoher  Steinsockel  trägt  eine  Urne  aus  Bronze,  welche  die 
Überreste  des  Schöguns  enthält;  vor  dem  Sockel  sind  auf  einem  Stein- 
altar  als  Symbole  aufgestellt  ein  RäuchergefäÜ,  eine  Vase  mit  Lotos- 
blüten und  anderen  Blumen  sowie  ein  großer  Kranich,  der  auf  dem 
Kücken  einer  Schildkröte  steht  und  ein  als  Leuchter  dienendes  Blati 
im  Schnabel  hält  —  alles  wertvolle  lironzearbeil.  Kine  Steinbalut.travie 
uiniricdei  das  Cirabmal; '  der  Lmgang  führt  durch  ein  massives  'i  hur 
aus  Bronze,  das  von  zwei  LOwen  bewacht  wird.  Emst  ist  der  Platz, 
den  sich  tjejasu  selbst  als  Ruhestätte  auserkoren,  und  die  erhabene 
Einfachheit  des  Grabmales  ergreifend;  die  Kunst,  die  sich  in  den  zu 
Füüen  des  Grabes  liegenden  Bauwerken  ein  hohes  Lied  gesungen, 
scheint  hier  verstummt,  als  sollte  derjenige,  welcher  emporgepilgert 
i>[.  Hl  seinen  dem  Todten  zugewandten  Gedanken  nicht  durch  bild- 
neri^clien  Schmuck  abgelenkt  werden. 

Nochmals  kehrten  wu  zun)  HaupUcnipcl  zurück,  um  den  stim- 
mungsvollen Effect  zu  genießen,  welchen  der  Einklang  des  architek- 
tonischen Aufbaues  der  Tempelanlage  mit  deren  landschaftlicher 
Umrahmung  und  mit  dem  majestätischen  Walde  hervorbringt  —  und 
der  Zauber  dieser  Wirkung  wird  noch  erhöht  durch  den  tiefen,  über 
dem  Hrabmale  des  gewaltigen  Kriegers  ausgebreiteten  Frieden,  zu 
welchem  lieiitc  der  Regen  eine  meUmcholische  Weise  rieselte. 

Der  Tenipel'-cliatz.  dem  wir  ebenfalls  unseren  Besuch  abstatteten, 
enthalt  wie  andere  Haume  gleieiiei  Art  kostbare  Weihgeschenke  iier- 

vorragcnder  Personen,  so  Waffen,  Röstungen,  Sattelzeug,  allerlei  Geräth- 
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Schäften  für  feierliche  Umzüge,  Gcbetrollen,  ferner  50  m  und  mehr 
messende  Rollen  mit  Darstellungen  uu-j  der  Gcbchichte  des  Landes 
oder  der  Götterlehre.  Besondere  Emähnung  verdienen  alte  l\akenv>no>. 
welche  Falken  in  täuschender  Naturtrette  und  Scenen,  die  der  in 
Japan  angeblich  noch  immer  betriebenen  Palkenjagd  entnommen  sind 
wiedergeben.  In  früheren  Zeiten  soll  es  möglich  gewesen  sein,  von 
den  habgierigen  Bonzen  durch  Geld  und  gute  Worte  —  und  zwar 
durch  mehr  von  dem  ersteren  als  von  den  letzteren  —  einzelne  der 
im  Tempelschatze  verwahrten  Objecte  zu  erwerben.  Als  jedoch  dieser 
Unfug  infolge  der  großen  Dimensionen,  die  er  angenommen,  Aufsehen 
erregt  hatte,  wurde  demselben  durch  genaue  Inventierung  der  Tempel- 
schätze  .L^cstL'Ucrt. 

Nach  dem  Tempelgrab  Ijejasus  konnten  uns  zwei  andere  Tempel- 
anlagen, welche  wir  mehr  durcheilten,  als  genau  besahen,  nicht  mehr 
dasselbe  Interesse  einflößen. 

Oer  uns  begrüßende,  in  prachtvolle,  vintctte  Gewandung  gehüllte 
Oberpi  iester  des  einen  dieser 'i'empel  war  IViihcr  ein  mächtiirer  Daimi'^ 
der  Nordprovinzen  und  hatte  sich  in  dem  Kampfe  zwischen  dem  MikaJo 
und  dem  Schogun  auf  die  Seite  des  IclxtLixn  gestellt;  besiegt  und  seine> 
Landes  verlustig,  wurde  dem  Daimit»  (  iiiade  zutheil  und  nebst  dem  ihm 
zuerkannten  Grafenlitcl  als  eine  Art  Pension  die  Stelle  des  Oberpriesters 
an  diesem  Tempel  verliehen. 

Die  zweite  Tempelanlage,  das  Mausoleum  Ijemitsus,  theils  einem 
tief  eingeschnittenen  Thal  entlang,  theils  auf  der  Lehne  eines  Berges 
erbaut,  liegt  unweit  der  Grabstätte  Ijejasus  und  ist  weit  weniger 
glänzend  ausgestattet,  immerhin  aber  beachtenswert,  weit  sich  hier  der 
Buddhaismus  behauptet  hat  und  daher  der  ganze  Ausstattungsapparat. 
dessen  jener  sinnfällige  Cultus  bedarf,  noch  vorhanden  ist.  Die  bei 
den  Tempelthoren  postierten  Tempelwächter  repräsentieren  eine  statt- 
liche Versammlung  der  -^oluußlichsten  Fratzen;  wir  sehen  hier  einen 
rothen  und  einen  grünen  Teufel,  »die  zwei  kühnen,  goldenen  Könige 
und  zwei  h'iguren  in  Menschengestalt,  welche  mit  dem  ganzen  Aut- 
gebote der  üppigen  buddhistischen  Phantasie  greulich  au^ge^tattd 
sind;  die  eine,  roth  gefärbte  stellt  die  Gottheit  des  Donner«^  dar. 
welche  \ergoldcte  Schlüge!  in  der  Hand  hält  und  einen  über  Jen 
Rücken  geschwungenen  Keif  mit  neun  flachen  Trommehi  trägt,  aus 
denen  Blitze  sprühen;  da>  andere  Scheusal,  in  hellblaue  Farbe  gclaiich!. 
repriisentiert  den  Gott  des  Windes  und  blickt  uns  mit  aus  Kry>tall 
gelerligLen  Augen  sowie  mit  satanischer  Miene  an,  indem  es  auf  einem 
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Steinblocke  sitzt  und  einen  über  den  Rücken  geworfenen  Windsack  mit 
den  HändLn  z.uhäli.  WnivUimpen  aus  Bronze  deuten  auf  die  Verehrung 
hin,  deren  sich  Ijemitsu  erfreut. 

Von  hier  fuhr  ich  direct  nach  Xikko  oder  richticjer  nach  Hat>chi- 
ischi  und  passierte  abermals  den  schäumenden  Daja  ^iiw  a.  dessen  beide 
Ufer  durch  zwei  Brüeken  verbunden  sind;  die  eine  dient  dem  ailgeiiiemen 
X'crkehre,  während  die  andere,  Mihaschi,  dem  Mikado  vorbehalten  ist 
und  nur  zweimal  des  Jahres  für  Filgerzüge  geöffnet  wird.  An  der  Stelle» 
wo  der  Buddha-Priester  Schodö  Schönin  vor  mehr  als  tausend  Jahren 
eine  wunderbare  Erscheinung  gehabt  haben  soll,  erbaut,  ruht  die  Brücke, 
in  hellrothem  Lacke  leuchtend»  auf  steinernen  Pfeilern,  welche  in  die 
Felsen  eingelassen  sind. 

Im  Städtchen  wandte  ich  mich  dem  Einkaufe  von  Pelzwaren  zu, 
deren  es  hier  eine  gro6e  Auswahl  gibt  und  die  insofern  culturhistorische 
Anklänge  wachrufen,  als  vor  den  Umwälzungen  des  Jahres  1868  neben 
anderen  auch  alle  jene,  die  sich  mit  Lederbearbeitung,  mit  Rauhwaren 
u.  dgl.  m.  befassten,  im  Gegensatze  zu  den  Heimin  oder  Angehörigen  des 
gew(>hnlichen  Volkes,  den  £tas  oder  Unreinen,  zugezählt  wurden,  das 
heißt  einer  verachteten,  von  der  sonstigen  Gesellschaft  ausgeschlos- 
senen Kaste,  die  in  besondere  Ortschaften  oder  Stadttheile  verwiesen 
war  eine  Stellung,  die  vermuthlich  auf  buddhistischen  I-3influss 
zurückzuführen  ist.  Noch  tiefer  standen  nur  die  llinin.  die  Nicht- 
menschen,  eine  erst  unter  den  i'okugawas  entstandene  Classe  Armer, 
welchen  nur  gestattet  war.  sich  auf  uncultiviertem  Lande  nieder- 
zulassen. Unter  den  vorrälhigcn  Iv'auh waren  fand  ich  auch  solche,  die 
bei  uns  unbekannt  sein  dürften,  so  l'elle  der  japanischen  Antilope,  von 
Aftcn,  \on  Haren  der  Insel  Jeso,  von  Dachsen  /.weierlci  Arten,  von 
Ottern,  deren  Art  von  der  bei  uns  vorkommenden  verschieden  zu  sein 
scheint,  von  Seehunden  und  von  groüen  Eichhörnchen;  auch  zwischen 
Chrom-  und  ockergelb  variierende  Felle  von  Mardern  sowie  originelle, 
aus  Fellen  gefertigte  Hausschuhe  waren  erhältlich.  Bald  wanderte  ein 
Rickscha  schwer  beladen  mit  den  erstandenen  Waren  in  unser  Hotel. 

Da  die  Wege  in  der  Umgebung  Nikkos,  wie  man  mir  sagte,  mit 
Rücksicht  auf  meinen  bevorstehenden  Besuch  mit  großen  Kosten  in 
guten  Stand  gesetzt  worden  waren,  wollte  ich  dies  Opfer  nicht  nutzlos 
gebracht  wissen  und  entschloss  mich  trotz  des  strömenden  Regens,  eine 
Fahrt  nach  dem  Urami-go-taki  genannten  Wasserfalle  zu  unternehmen. 
Von  der  vielgerühmten  landschaftlichen  Schönheit  der  durchfahrenen 
Strecke  bekamen  wir  des  Regens  halber  leider  nichts  zu  Gesicht  und 
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musstcn,  unter  unseren  Regenschirmen  hen  orlugcnd,  mit  dem  Anblicke 
der  in  nächster  Nühe  gelegenen,  in  frischem  Grün  prangenden  Wiesen 
und  Wälder  vorlieb  nehmen,  welch  letztere  hier  mannigfache  Baum- 
arten aufweisen,  so  auch  Kichen  urivl  Ahorne.  Kleine  Weiler  und  Ürl* 
Schäften,  trübselig  genup;  im  Reireri  drciiisehend,  lagen  am  \\'ei,'e. 

Unsere  RickschaUiutL-r  hattun  ein  sclnvcrc^  Siiick  Arbeit  in  der 
schUiptrii^en,  grundlosen  Fahrbahn  zurückgelegt,  als  sie  bei  einem  Thee- 
hnu'-c  lucllcn.  von  wo  wir  den  Mar>clT  zu  Fuß  eine  romantische  Schlucht 
autw  arls  antraten,  liald  hören  wir  das  Kauschen  des  Wasserfalles  und 
sind  enjlicti  in  einem  von  hochaufragcnücn  Felsen  eingeschlossenen 
Thalkesscl;  hier  stiebt  ein  Gebirgsbach  aus  einer  Höhe  von  15  tu,  eine 
prächtige  Cascade  bildend,  über  eine  Felswand  herab  in  ein  trichter» 
förmiges  Becken.  Infolge  des  starken  Gefälles  oberhalb  der  Felswand 
und  deren  senkrechter  Stellung  stürzt  die  Wassermasse  in  einem 
weiten  Bogen  ab,  so  dass  es  möglich  ist,  unterhalb  des  Falles  und  hinter 
demselben  vorbeizuschreiten,  ohne  größere  Gefahr  zu  laufen,  als  von 
einem  feinen  Sprühregen  benetzt  zu  werden.  Der  Urami-go-taki  gehört 
nicht  zu  den  Wundern  seiner  Art,  bietet  aber  immerhin  im  Rahmen  der 
engen  Schlucht  ein  sehenswertes  Schauspiel,  namentlich  weil  die  Erde 
hier  aus  zahllosen  Falten,  Schlitzen  und  Löchern  Wässerchen  zutage 
sendet,  die  eilfertig  sprudelnd  über  die  Felsen  der  Thalsohle  zuriescln. 

Hinter  dem  W'asserfalle  steht  eine  Buddha-Statue,  bei  welcher  die 
eingeborenen  Ausflügler  Visitkarten  abzugeben  pflegen,  um  der  Nach- 
welt Kunde  von  dem  staunenerregenden  Kreii^nis  ihrer  Anwesenheit  zu 
geben.  Die  Ortseitelkeit  scheint  also  nicht  nur  bc\  uns,  sonJ.vni  auch 
im  fernen  Osten  eine  Heimat  zu  haben,  ailcrdin---  in  einer  l'^rm.  die 
geschmackvoller  ist  als  die  bei  uns  übliche,  verunstaitcndc  Bcklcck- 
sung  von  Mauern  imd  Felsen,  und  es  wäre  daher  unseren  Reisenden 
und  Touristen  die  Adoplierung  des  japanischen  Gebrauches  dringend 
anzuruihen. 

Während  der  Rückfahrt  machte  ich  halt  vor  einer  kleinen,  am 
LTer  des  rauschenden  Daja-gawa  reizend  gelegenen  Villa,  welche 
Sannomija  gehört  und  ihn  zur  Sommerszeit  beherbergt;  Ich  sprach 
hier  bei  dessen  Gattin  vor,  die  längere  Zeit  in  Wien  verbracht  hat  und 
d;is  Ueut.schc  vollkommen  beherrscht. 

Bot  einer  Avenue  von  100  steinernen  Buddhas  vorbeifahrend, 
kehrten  wir  nach  Nikko  zurück,  um  noch  einige  Einkäufe  zu  besorgen 
und  sodann  eine  Strecke  in  der  herrlichen  Cryptomerien- Allee  dahinzu- 
r«jlU*ii,  die  ich  gestern  während  der  Fahrt  nach  Nikko  nur  im  Dunkel 
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der  Nacht  gesehen.  Unter  diesen  B«Humcn  wandelnd,  fühlt  man  sich  von 
dem  Haucli  einer  stolzen  \'er<^angenheit  umweht.  Bemerkenswert  sind 
nanlcnthch  zaliirciche  Zwillingsbaume,  die  etwa  bis  auf  den  dritten 
Thcil  ihrer  H^lic  miteinander  verwachsen  sind. 

Fine  vicli(cpriesene  Landschaft,  welche  die  bösartlGre  Anwand- 
Umi;  hat,  sich  i^eletxentlich  einmal  nur  im  Regenkleide  zu  zeigen.  i;!cicht 
einuin  des  besten  Rufes  sich  erfreuenden  Menschen,  der  auf  einem 
Fehler  ertappt,  Gefahr  läuft,  von  den  bösen  Zungen  in  Bauscli  und 
Bogen  verdammt  zu  werden.  Ich  w  ill  gegen  Nikko  gerechter  sein;  es  hat 
sich  wie  eine  Schöne  benommen,  die,  ihrer  Reize  und  deren  Wirkung 
Steher,  Gefallen  daran  findet,  ein  schtnoUendes  Gesicht  zu  zeigen  —  und 
mir  gegenüber  hat  Nikkd  ununterbrochen  geschmollt.  Gleichwohl  war 
ich,  des  unvollkommenen  Eindruckes,  den  ich  empfangen,  ungeachtet, 
entzückt  und  kann  auf  den  ganzen  Zauber  schHeOen,  welchen  der 
heilige  Boden  Nikkos,  von  dem  Glanz  eines  schönen  Sommertages 
überhaucht,  auszuüben  vermag. 

Abends  thaten  wir,  was  unter  den  Umständen  das  Gerathenste  war; 
wir  Ue6en  uns  die  Laune  nicht  verderben  und  vereinigten  uns  zu  einem 
heiter  verlaufenden  Diner,  welches  durch  die  drolligen  Geschichten 
gewürzt  wurde,  die  Schiffscapitän  Kurvaka  von  der  japanischen  Suite, 
immer  mehr  aufthauend,  in  komischem  Durcheinander  französischer, 
englischer  und  japanischer  Worte  zum  besten  gab.  Schließlich  gestattete 
Jupiter  pluvius,  gerade  als  uns  der  scinearze  Kaffee  Jureh  neckische 
Musumes  serviert  wurde,  sogar  die  Abbrennung  eines  Feuerwerkes. 

Nikkü  —  Jokohama,  22.  August. 

Da  die  unbarmherzige  lCi.->enbahnvcrualtung  zu  keiner  anderen 
Stunde  als  um  5  Uhr  morgens  einen  Extrazug  nach  Jokohama  bei- 
stellen wollte,  mus.sten  wir  beizeiten  aus  den  Federn,  um  Nikko  Lebe- 
wohl zu  sagen,  und  langten  um  1 1  Uhr  vormittags  wieder  auf  dem 
Bahnhofe  von  Jokohama  an,  der  sich  im  Nordosten  der  Stadt  auf  einer 
dem  Meer  abgewonnenen  Stelle  erhebt. 

Gleich  Tokio  in  der  Provinz  Musaschi  gelegen,  ist  es  zu  seiner 
heutigen  Bedeutung  aus  einer  an  der  Westseite  der  Tokio-Bai  befind- 
lichen, unbedeutenden  Ansiedelung  erwachsen,  seit  diese  im  Jahr  1859 
zum  V'ertragshafen  erklärt  und  hiedurch  der  Handelsverkehr  mit  Kuropa 
sowie  mit  Amerika  eröffnet  worden  ist  Der  Ruhm,  in  das  von  Ijejasu 
inaugurierte  und  von  dessen  Knkel  Qemitsu  ausgestaltete  System 
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der  Abspcrruni;  ^ci;cn  Jjn  \'crkehr  mtl  fremden  Nationen  Bre5;i:he 
gelegt  zu  haben,  gebürt  den  Amerikanern  und  ist  insbesondere  an  die 
vom  Commodore  Peny  im  Jahre  1854  befehligte  Expedition  geknüpft, 
welche  mit  der  Eröffnung  der  Häfen  von  Schimoda  und  Kakodate 
für  den  amerikanischen  Handelsverkehr  abschloss.  Seither  sind  Kobe, 
Ösaka,  Nagasaki,  Hakodate,  Nügata  und  Jokohama  als  Vertragshäfen 
für  den  Verkehr  überhaupt  und  für  die  Besiedelung  durch  Fremde  frei- 
gegeben worden»  so  dass  sich  die  letzteren  hier  in  den  eigens  hiezu 
bestimmten  Stadttheilen  niederlassen  und  im  Umkreise  von  fast  40  im 
ohne  besondere  Krlaubnis  reisen  können.  An  Stelle  Jokohamas  «'ar 
übrigens  anfänglich  das  etwas  nördlich  gelegene  Kanagawa  zum  \'er- 
tragshafen  bestimmt,  wurde  jedoch  wegen  seiner  Lage  am  Tokaid«')  und 
den  hier  stets  drolicnJcn  Conflicten  zwischen  den  Fremden  und  den  im 
Gefolge  der  reisenden  Üaimio^  des  W'e^cs  ziehenden  Samurais  durch 
Jokohama  ersetzt.  Dieses  spielt  heute  unter  den  \'ertragshäfen  die  erste 
Kolle  als  Knotenpunkt  aller  Üampferlinien,  welche  Japan  einerseits  mii 
Kuropa  und  andererseits  mit  Amerika  verbinden,  als  Ziel  fast  aller 
I\rie^^"-ehilTe,  die  Japan  anlaufen   wollen,  und  zahlreicher  HanJeU- 
schüfc  und  Küstenf.ihrer  jeglicher  Art.  Jokohama,  143.000  Einwohner 
zählend,  ist  icclii  eigentlich  das  Ccnlrum  der  Berührung  Japans  mildem 
Westen  und  mit  dem  Osten,  die  Ein-  und  Ausbruchstation  des  Handels 
geworden;  daher  rührt  auch  der  internationale  Charakter  der  ^idt 
weicher  in  ihrem  Aufiern  und  ihrer  Bevölkerung  zum  Ausdrucke  kommt 

Eine  mit  bedeutenden  Kosten  errichtete  Quaistraße  zieht  sich  den 
Hafen  entlang;  Zollhäuser  und  mercantile  Etablissements,  wie  Lager- 
häuser und  Ladeplätze,  dienen  dem  Verkehr.  Fast  3  km  weit  dehnt 
sich  am  Hafen  die  Fremdenniederlassung,  das  Settlement,  aus,  nach 
einer  Feuersbrunst  im  Jahre  1866  größer  und  schöner  wieder  auferbaiit. 
von  breiten,  wohlgepflcgten  Straßen  durchzogen  und  Wohnhäuser, 
Banken.  Ikircaux,  Clubs.  Hotels  und  C'onsulate  umfassend.  Zabl- 
reiche  Fremde  haben  übrigens  in  Jokohama  selbst  nur  den  Sitz  ihrer 
geschäftlichen  Thätigkeit  aufgeschlagen,  ihre  l^ehausung  aber  auf  dem 
die  Stadt  im  Westen  halbkreisf()rmit^'  umschlieüenden  Hügelzuge.  Blufl 
genannt,  errichtet,  um  hier  Waldesluft  zu  athmen  und  sich  des  schüniin 
Ausblickes  auf  ilen  Hufen  zu  erfreuen. 

Das  Vorwiegende  Bevi')lkcrungsclcment  wird  selbstverständlich 
durch  die  Japaner  gebildet:  aber  die  Fremdencolonie,  hauptsächlich  aus 
I'jil;! ändern  und  Amerikanern  bestehend,  ist  stark  genug,  um  sich  schon 
im  .Straücnbild  als  führender  Factttr  des  städtischen  Lebens  bcmericbar 
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zu  machen,  m  dass  man,  die  Stadl  durchwandernd,  allerorten  Fremden 
heKcgnet,  nicht  zum  wenigsten  den  von  den  KrieLTS'-chifTcn  ans  Land 
^ek(»nnmenen  Matrosen,  welche  hier  für  die  Kntbehrungen  langer  See- 
fahrten l'ntsclKiUigung  suchen. 

( )b?>chun  ich  j^ebeten  hatte,  mir  während  der  letzten  i  agc  meiner 
Anwesenheit  in  Jokohama  einen  Incognito-Aufcnthalt  zu  ermiVt^lichen 
und  daher  auch  auf  die  Üc.uleitLin.L;  durch  die  japaiiisclTc  Suite  vcrziclilet 
hatte,  üilgten  dem  Ixickscha.  dessen  ich  mich  bei  meiner  Wanderung 
durch  Jokohama  und  bei  der  Besorgung  von  Einkäufen  bediente,  doch 
sofort  der  Polizeiprüfect,  ein  pohzeilicher  Beamter  und  zwei  Reporter, 
was  in  den  Straßen  begreifliches  Aufsehen  erregte.  Nachdem  andere 
Versuche,  mich  dieses  Gefolges  zu  entledigen,  vergeblich  geblieben« 
nahm  ich  zur  List  meine  Zuflucht,  indem  ich  in  das  Grand  Hotel  eilte, 
dort  frühstückte  und  dann,  durch  ein  Hinterthürchen  entwischend,  einen 
anderen  Rickscha  bestieg.  Aber  die  Freude  an  der  gewonnenen  Freiheit 
dauerte  nicht  lange,  die  Polizei  war  mir  bald  wieder  auf  der  Fährte 
und  kam  schließlich  füll  pace  angesaust,  so  dass  ich  nun  telephonisch 
Sannomijas  Hilfe  anrief,  der  auch  bald  zur  Stelle  war  und  mich  von 
dem  unerwünschten  Geleite  befreite.  Kaum  war  aber  eine  Viertelstunde 
vergangen,  so  hatte  sich  mein  Cortege  abermals  zusammengefunden, 
um  sich  gleich  dem  Schatten  an  meine  Fersen  zu  heften,  ja  ich  glaube 
sogar  bemerkt  zu  haben,  dass  einer  der  Gefolgschaft  jeden  Gegenstand, 
den  Ich  kaufte,  sorgfältic:  notierte.  Schließlich  eilte  ich  an  Bord,  nicht 
ohne  mich  wahrend  der  Kahrt  dahin  der  Begleitung  eines  Polizeiorganes 
zu  erfreuen,  das  mir  in  einer  Barkas>,e  nachzot^. 

Um  die  Fnverbuiii;  si>lchei-  <  »bjcctc,  welche  ich  suchte,  stand 
es  in  Jokohama  nicht  eben  sein  ertVeulicii,  obvwshl  die  Zahl  der 
Kaufläden  Legion  ist,  war  es  recht  schw  ierii,'.  meinem  Geschmackc 
Zusagendes  zu  linden,  der  durch  den  AiUenthall  m  den  eigentlichen 
Productionsstätten  der  japanischen  Kunstindustrie,  wie  namentlich  in 
Kiöto,  offenbar  ausgebildet  und  verfeinert  worden  war.  Jokohamas 
Läden  sind  erfüllt  mit  Curiositaten  im  eigentlichen  Sinne,  welche  auf 
die  Fremden,  insbesondere  auf  die  Amerikaner,  berechnet  sind,  die  nur 
darauf  ausgehen,  möglichst  rasch  einige  charakteristische  Erzeugnisse 
des  Landes  zu  erwerben,  und  derlei  Nachfrage  hat  hier  offenbar  die 
Erzeugung  nicht  eben  fordernd  beeinflusst.  Als  ich  meine  Ansicht 
hierüber  einigen  Kaufleuten  mittheilte,  gaben  diese  die  Richtigkeit  der 
gemachten  Wahrnehmung  zu,  fugten  jedoch  bei,  dass  gerade  derartige 
minderu'ertige  Waren,  wenn  dieselben  nur  groß,  bunt,  ja  schreiend  und 
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recht  verschnrn kclt  seien,  leiücnden  Absatz  nach  Amerika  und  auch 
nach  Kn^latiU  ländcn.  wiilirend  stili^^crccht,  discrct  und  geschniackvoli 
gearbcilclc,  daher  uucli  wertvollere  ICrzeugnisise  wenig  gesucht  würJcn. 

Abends  hatte  ich  die  Herren  unserer  Gesandtschaft  sowie  jene  der 
japanischen  Suite  zu  einem  Diner  an  Bord  geladen,  wobei  heimatliche 
Weisen  alle  Gäste  in  fröhliche  Stimmung  versetzten. 

Jokohama — Tokio,  23.  AugubL 

Vormittags  versuchte  ich  in  Jokohama  neuerlich  mein  Glück  in 
der  Besorgung  von  Einkäufen»  und  zwar  diesmal  von  dem  liebens- 
würdigen Baron  Siebold  geleitet,  der  sich  durch  seinen  jahrelangen 
Aufenthalt  in  Japan  vollkommene  Vertrautheit  mit  allen  X'erhältnisscn 
angeeignet  hat  und  auch  das  japanische  Idiom  beherrscht.  Leider 
hatten  meine  Bemühungen  keinen  Erfolg;  denn  vergeblich  trachtete  ich. 
Seidenstoffe  und  Brocate  zu  finden,  wie  ich  solche  in  Kioto  erworben 
hatte,  und  erhielt  überall  auf  meine  Nachfrage  den  Rescheid,  dass  die 
Stulfe  erst  aus  Kiülo  be>lellt  werden  müssten.  HinLjcueii  gelang  es  mir. 
die  Hordmenat^erie  durch  reiTiende,  weiße  ZwerglHihnci-  -  -  eine  ganze 
\'uliere  voll  und  durch  einen  der  schon  seltenen  Hähne  zu 
ergänzen,  deren  Stoß  eine  Länge  von  mehreren  .Metern  aufweist.  Auch 
zwei  sehr  possierliche  Bären  sandte  icii  an  Bord,  die  alsbald  die  Lieb- 
linge der  Mannschaft  wurden  und  in  der  kürzesten  Zeit  aufwarten 
lernten;  hofTentlich  kommen  sie  wohlbehalten  in  die  Heimat,  wo  sie 
den  Burggraben  in  Konopist  bewohnen  und  zieren  sollen. 

Nachmittags  wollte  ich  wieder  in  Tdkio  sein  und  lieO.  um  den 
lauernden  Augen  der  Polizei  zu  entgehen,  Clam  und  Pronay  direct 
nach  der  Hauptstadt  fahren,  wo  sie  auch  auf  das  feierlichste  von  einer 
tausendköpfigcn  Menschenmenge  und  dem  entsprechenden  Aufgebote 
von  Polizisten  empfangen  wurden,  während  ich  mit  Siebold  in  der 
vorletzten  Station  ausstieu  inJ  mittels  Rickschas  nach  'lV)kio  eilte. 
Das  Man  i^elang  auch,  wir  konnten  uns  durch  einige  Stunden  ganz 
unbehindert  bewegen  imd  ein  Diner  in  einem  Kestaurant  des  .schönen 
ITjcno-Parkes  einnehmen. 

Jokohama,  24.  August. 

I.eidei-  riahte  der  .Abschied;  der  letzte  Tag,  den  ich  auf  der  •  Klisa- 
beth  veibrini^en  konnte,  war  angebrochen;  denn  .schon  moriren  soSl 
die    l^mpress  ol  China  ,  auf  der  ich  mich  einzuschiffen  gedenke,  uiiu 
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welche  im  Laufe  des  heutigen  \'orniiltagc>.  in  Jokohama  eingelaufen 
ist,  nach  Amerika  abgehen.  Die  Kisten  und  Koffer  wurden  bereits 
gepackt,  doch  eilte  ich  nochmals  an  das  Land,  um  einige  Zwerg- 
bäume zu  kaufen,  und  konnte  bei  dem  zu  diesem  Zweck  unternom- 
menen Besuch  einer  großen  Handelsgärtnerei  über  die  Mannigfaltigkeit 
der  zwerghaften  Bäume  sowie  über  die  Variationen  der  Verkrüppelung, 
die  den  einzelnen  Exemplaren  beigebracht  war,  nicht  genug  staunen. 
Eine  kaum  fufihohe  Pichte»  welche  ich  kaufte,  soll  angeblich  das  Alter 
von  mehr  als  50  Jahren  erreicht  haben. 

Bei  einem  Frühstücke  vereinigte  ich  die  Rangältesten  jeder  Charge 
und  blieb  den  Rest  des  Nachmittages  an  Bord,  mit  der  Ordnung  ver- 
schiedener Angelegenheiten  für  die  weitere  Reise  beschäftigt. 

OtTenbar  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Abreise  genoss 
ich  heute,  das  erstemal  seit  meiner  Anwesenheit  m  der  Nachbarschaft 
des  Fudschi-jamas,  den  X'nr/.ii^.  den  lu-ilii^en  Berg  inil  seinem  abge- 
stumpften Ke.ucl  bei  vtMlig  reiner  Atiiin>phare  zu  ^^[icn. 

Als  es  dunkel  zu  werden  begann,  nalini  ein  ginliarti^L--  Abschieds- 
fest seinen  Anfang,  welches  die  Herren  des  Stabes  und  die  Maiinschaft 
mir  zu  l^tiicn  arrani^Mert  liattcn.  In  einem  sinnreich  durchdaclUL-n  Zuge 
sollten  \  erlretcr  aller  der  Länder  und  Völker,  die  w  ir  auf  uni>erer  Reise 
besucht  und  gesehen  hatten,  an  mir  vorüberwandeln,  also  lebende 
Bilder  eine  Wiederholung  der  bisher  so  überaus  glücklich  zurück- 
gelegten Reise  geben.  Schon  vor  langer  Zeit  war  an  Bord  mit  den 
Vorbereitungen  für  das  Pest  begonnen  worden;  alle  Künstler  und 
Handwerker  hatten  mit  Herstellung  der  Costüme,  Decorationen  u.  dgl. 
vollauf  zu  thun.  Gleichwohl  war  das  Geheimnis  so  zicmüch  bewahrt 
worden,  und  nur  manchmal  sah  man  einen  rabenschwarzen  Wilden 
oder  einen  Japaner  nach  der  Probe  durch  die  Batterie  huschen. 

Sobald  mich  der  Commandant  abgeholt  hatte,  \  ersammelte  sich 
der  gesammte  Stab  vor  meiner  Kajüte,  während  die  nicht  am  7i;  e 
betheiligte  Mannschaft  sich  in  Gruppen  auf  dem  Decke  verthciltc; 
dieses  war  glänzend  erleuchtet,  und  namentlich  warf  eine  elektü-^che 
S  tnne  taghelles  Licht  gegen  das  C'astell,  von  welchem  aus  sich  der 
Zui;  entwickelte,  rnscr  wackerer  Kapellmeister  hatte  ein  Potpourri 
ci  imponiert,  w  eleho  K'cminiscenzen  an  die  ein:^e!nen  Phasen  der  Reise 
u achrufen  sollte;  soweit  als  mr)glich,  waren  Xatu Mialwcisen  der  betref- 
fenden Länder  eingeflochten,  so  dass  der  fothcl.e  ALil:uai>.cii  dus^h 
die  nui:5ikalibche  Production  in  passender  Weise  begleitet  und  cum- 

mentiert  wurde. 
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Den  Zug  eröffneten  Ägypter  aus  Port  Said,  Fellahs  und  Nubier, 
i,^ann  kamen  schwarze  Somali  und  adrette  englische  '^•  kiaten  in  den 
traditionellen  rothen  Röcken  aus  Aden;  ('e\'lon  cntsaiullc  Singhale- 
sen  und  mehrere  Buddha- l-'riotcr  aus  Kaudy;  Indien  war  dur^ii  eine 
Ciruppe  vei  U  etcn,  in  w  clcher  auch  schone  Inderinnen  zu  sehen  warer 
Die  beiden  besten  l'iguren  in  dieser  Abtheilung  bildeten  der  tatsche 
Mahmud,  naniiich  der  Maat  Ivicich,  welcher  die  Gewandung  und  Jen 
Turban  unseres  Dieners  Mahmud  entlehnt  hatte  und  so  dem  Inder 
frappant  ähnlich  sah,  l'erner  cm  reicher  l'ar.sc,  dargCblcUt  vom  Büchsen- 
macher, der  mit  einem  von  unserem  SchifTskaplan  erborgten  langen 
Rock  und  einem  entsprechenden  Embonpoint  versehen  war,  um  m<>;' 
liehst  original  zu  erscheinen.  Sehr  charakteristisch  und  natuigetrea 
mit  Schmuck  und  Waffen  echter  Provenienz  ausgerüstet,  marschierten 
alle  Insulaner  auf,  die  Kanaken  von  Numea,  die  Papuas  der  Salomon- 
Inseln  und  endlich  die  Dajaks  aus  Borneo.  Aus  Australien  waren 
Aborigines,  sowie  Farmer»  Squatter  und  Buschklepper  erschienen.  Sehr 
witzig  wurde  das  Einlangen  der  langersehnten  Post  in  Hongkong 
durch  einen  schmetternden  Postillon  dargestellt.  Die  Söhne  des  himm- 
lischen Reiches,  bezopfte  Chinesen,  trippelten  paarweise  vorbei,  gefoli:: 
von  einer  ganzen  Schar  Japaner  und  Musumes,  in  Kimonos  gehüllt,  und 
mit  allerlei  japanischen  Musikinstrumenten  ausgerüstet,  die  aber  zum 
Glücke  nicht  gespielt  wurden.  Der  kleine  Tiroler,  welcher  schon  hei 
der  Aquatoriaitaufe  in  einer  weiblichen  Rolle,  als  Amplutrite,  mitge- 
wirkt hatte,  machte  auch  als  Musuine  einen  niedlichen  Kindmck. 

Den  7av^  beschlieÜend,  marschierte  der  Pxndsmann  Zamberlin.  mit 
der  Flagge  in  der  Rechten  und  gefolgt  von  >  der  gnMjten  und  stärksten 
Matrosen  in  Parade,  aiU.  Va  uiachte  vor  mir  hall,  hielt  die  Klagge  lioch 
und  richtelü  an  mich  eine  Ansprache  echt  patriotischen  Inhaltes,  in  der 
er  darauf  hinwies,  dass  die  gemeinsame  Reise  auf  der  »Elisabeth«  ein 
glückliches  Ende  genommen  habe  und  dass  unsere  Marine  bei  jeder 
Gelegenheit  ihr  Bestes  thun  werde,  um  die  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
zu  erfüllen.  Wenn  Seine  Majestät  unser  Allergnädigster  Kriegsherr  seine 
Völker  je  wieder  zum  Kampfe  rufen  sollte,  so  wolle  die  Kriegsmarine 
abermals  einstehen  mit  ihrem  Blute  für  Kaiser  und  Vaterland,  ihr 
heiligstes  Panier,  die  Flagge,  stets  schützend  und  in  Ehren  bewahrend. 
Mit  einem  Hurrah  auf  mich  beendete  der  brave  Mann  sein«  Rede, 
die  mich  bis  zu  Thrän  -  !  ;riflf,  da  er  in  seiner  schlichten  Art  und 
Weise,  aber  mit  aus  dem  i-i erzen  kommender  Begeisterung  gesprochen 
halte.  Jeder  von  uns  lühlte,  duäs  Zumberlin  so  gesprochen  hatte,  nie 
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er  empfand;  seine  Worte  waren  die  eines  patriotisch  denkenden  Sol- 
daten und  Österreichers.  Mögen  in  unserer  Marine  sowie  im  Heere  stets 
Unterofiiciere  herangebildet  und  erhalten  werden  von  jener  Biederkeit 
und  Tüchtigkeit,  w  elche  Zamberlin  auszeichnen,  Männer,  die  das  Herz 
auf  dem  rLchlcii  Flecke  haben!  Solche  Leute  sind  die  Stütze  ihrer 
C«>mmanJanlcn.  das  leuchtende  Vorbild  der  jungen  Mannschaft.  Gewiss 
ist  gründiichc  Schulung  und  eine  Summe  von  Wissen  erforderlich, 
damit  der  SulUui  in  allen  Fällen  seine  Schuldigkeit  zu  ihun  vernnige, 
aber  dies  allein  genügt  nicht;  um  dem  Feind  cilolgieich  die  Spitze 
bieten  zu  können,  muss  der  MannschalL  die  Erfüllung  ihrer  FÜicht 
vor  allem  zur  Herzenssache  geworden  sein. 

Ich  schritt  dann  die  Front  alter  Theilnehmer  des  Festzuges  ab, 
wobei  ich  oft  Mühe  hatte,  einzelne  der  Mannschaft,  die  mit  mir  bei 
Gelegenheit  verschiedener  Expeditionen  zu  Wasser  und  zu  Land  in 
nähere  Berührung  gekommen  waren,  in  ihrer  Vermummung  wieder  zu 
erkennen;  namentlich  bot  die  Feststellung  der  Identität  bei  den  schwarz- 
gefärbten  Wilden  nicht  geringe  Schwierigkeit.  Das  Arrangement  des 
Festzuges  war  nicht  bloß  im  Ensemble,  sondern  auch  in  den  Details 
ein  ül  L  I  aus  gelungenes,  wovon  ich  mich  bei  näherer  Besichtigung  der 
einzelnen  Figuren  und  Gruppen  überzeugte.  Ich  kann  nur  wünschen, 
dass  diejenigen,  welche  das  Fest  insceniert  haben,  in  dem  Bewusstsein 
der  mir  bereiteten  Freude  und  der  freundlichen  Krinnerung.  welche  ich 
der  X'orführun^  der  Liclungenen  Heisebilder  bewahren  werde.  Kntschä- 
digung  für  die  aufgewendete,  wahrlich  nicht  geringe  Mühe  hnden. 

Fin  Diner,  zu  welchem  mich  der  SchifTsstab  geladen  hatte,  fand 
auf  dem  von  kiin>tlei  isclier  Hand  in  einen  (.iailensah.*n  umgewandelten 
Kiscndecke  statt.  Zum  Ictztenmale  waren  wir  heute  auf  jenem  Platze 
vereinigt,  wo  ich  mich  mit  den  Herren  des  .Stabes  so  oft  zusammen- 
gefunden, —  unter  allen  Himmelsstrichen,  die  wir  durchfahren  haben, 
an  guten  und  an  bösen  1  agen,  wie  wir  sie  eben  erlebt  —  um  Gedanken, 
Eindrücke,  Empfindungen  in  gemüthlichem  Plaudern  auszutauschen, 
um  der  lieben,  fernen  Heimat  zu  gedenken. 

Wie  überall,  wo  Soldaten  zum  Mahle  vereinigt  sind,  wurde  auch 
heute  das  erste  Glas  auf  das  Wohl  unseres  Allerhöchsten  Kriegsherrn 
unter  den  feierlichen  Klängen  der  Volkshymne  geleert.  Dann  hielt  der 
Commandant  eine  warm  empfundene  Ansprache  an  mich,  welche  ich, 
wie  es  mir  gerade  ums  Herz  war,  tief  ergriffen  von  dem  Gedanken, 
dass  ich  schon  morgen  die  »Elisabeth-  verlassen,  mich  von  den  Herren 
des  Schiffsstabes  trennen  soll,  erwiderte,  indem  ich  mit  meinem  innigsten 
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Danke  die  HotTnunjj;  ausdrückte,  dass  unserer  schönen  Kriegsmarine 
jede  rnternehmung  glücken  werde  wie  die  bisherii^e  Reise,  und  der, 
Wunsch  verband,  dass  den  Herren  eine  glückliche  Heimkehr  im  Gefühle 
treu  erfüllter  PIlicht  beschieden  sein  möge. 

Während  des  Diners  wurde  ich  von  den  Oflicieren  durch  eine 
sinnige  tiabe  überrascht,  durch  Überreichung  eines  Bildes,  welches  der 
kunstgeüblen  Hand  Kambergs  entstammte  und  im  Rahmen  einer  Reihe 
von  Ansichten  der  besuchten  Länder  eine  Weltkarte  mit  der  ersichtlich 
gemachten  Reiseroute  darstellte.  Das  in  Aquarell  ausgeführte  Bild  i>' 
durch  tretTende  .Auffassung  sowie  durch  technische  X'ollendung  auv 
gezeichnet  und  stellt  dem  ungewöhnlichen  Talente  des  Künstlers  ein 
glänzendes  Zeugnis  aus. 
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in  See  nach  Vancouver,  25.  August. 

Morgens  erschienen,  um  mich  zu  begrüßen.  Baron  Biegeleben  an 
der  Spitze  des  Gesandtschaftspcrsonales  und  Gencralconsul  Kreitner 
sowie  die  Herren  der  japanischen  Suite,  deren  Zuvorkommenheit  und 
unermüdlichem  Eifer  ich  alle  Anerkennung  zolle.  .Auch  die  uns  zuge- 
theilten  Beamten  und  Diener  des  Hofes,  unter  ihnen  mein  Freund  der 
Leibjäger  und  der  Mann  mit  dem  stets  gezückten  .Schwerte,  welcher 
von  uns  mit  dem  Spitznamen  »der  .Scharfrichter«  bedacht  worden  war, 
fanden  sich  ein,  um  für  die  ihnen  verliehenen  Decorationen  den  Dank 
abzustatten. 

Zur  dauernden  Erinnerung  an  die  gemeinsame  Fahrt  lieü  ich 
mich  noch  mit  allen  Herren  des  Stabes  photographieren;  dann  wurde 
auf  Deck  ein  feierlicher  Gottesdienst  abgehalten. 

Endlich  war  der  schwere  .Augenblick  gekommen,  jener,  in  dem 
ich  .Abschied  nehmen  musste  von  unserem  braven  Schiffe,  von  den 
Herren  des  Stabes,  die  ich  alle  so  schätzen  gelernt  hatte  und  die  stets 
bestrebt  gewesen  waren,  mir  das  Leben  an  Bord  so  angenehm  als 
möglich  zu  gestalten,  von  der  wackeren  Mannschaft.  Die  »  Elisabeth* 
war  mir  in  der  achtmonatlichen  Frist,  während  der  sie  uns  so  treu 
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durch  ferne  Meere  getragen,  zur  Heimat  geworUen;  hier  hübe  ich  mich 
zufrieden,  glücklich  i^eluhlt,  und  mit  jener  Empfindung  der  FrcuJt'. 
welche  den  Reisenden  beseelt,  wenn  er.  aus  der  Fremde  kommen>i 
vaterländischen  Roden  betritt,  bin  ich  nach  jedem  langctcn  AufciiiiiaJ: 
aut  dem  Land  immer  wieder  an  Bord  zurückgekehrt.  Hier  habe  ich 
den  guten  militärischen  Geist,  den  vortrefflichen  kameradschaiUichen 
Sinn  kennen  gelernt,  welcher  in  unserem  Seeofßcierscorps  herrscht 
Dank  der  Umsicht  und  PQrsorge  des  mir  so  Heb  gewordenen  Com' 
mandanten,  der  weder  Mühe  noch  Anstrengung  gescheut  hat  und  bd 
Tag  und  bei  Nacht  auf  seinem  Posten  war»  um  in  jedem  Augenblidce 
seiner  ehrenvollen,  aber  auch  schwierigen  Aufgabe  gerecht  zu  werden, 
dank  der  trefflichen  Führung  des  Dienstes  durch  unseren  Gesanirnt- 
Detailofiicier,  dank  der  Tüchtigkeit  sowie  Gewissenhaftigkeit  des  Navi- 
gationsofficiers,  dank  endlich  dem  Pflichteifer  des  gesammten  Stabes  ist 
zum  Stolz  und  zur  freudigen  Genugthuung  aller  das  Ziel  der  gemein- 
samen P'ahrt  glücklich  erreicht  worden.  Der  rasche  N'erlauf  der  imr.er 
unter  Dampf  zurückgelegten  Reise  in  X'erbindung  mit  dem  verhältniv 
mäOitj  kurzen  .Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Häfen  hat  insbesun- 
dere  an  das  Maschinenper^onal  ii;an/.  auliergew  uhnliehe  Anforderungen 
gestellt,  denen  das>el'ie  in  jeder  Beziehung  entsprochen  hat. 

Mit  hoher  Beiriedigung  mir-^--  \ch  des  geradezu  musterhaften 
h.ilten.s  der  Mannschaft  tredenken.  welche  unentwegt  in  treuer  Pflicht- 
erfüllung ausgeharrt  hat,  selbst  unter  den  schwierigsten  X'erhältnissen. 
so  namentlich  in  den  tiopischen  Klimaten,  ohne  sich  der  erleichternden 
Annehmlichkeiten  zu  erfreuen,  welche  uns  zugebote  gestanden.  Nadi- 
drücktiche  Hervorhebung  verdient  endlich  der  Umstand,  dass  unsere 
Mannschaft  sich  auch  auf  dem  Lande,  trotz  des  nicht  immer  guten 
Reispieles,  welches  ihr  dmcjfi  amerikanische  und  englische  Matrosen 
gegeben  wurde»  ganz  tadellos  benommen  hat  und  dass  ungeachtet  der 
verlockendsten  Anträge  nicht  ein  Fall  von  Desertion  vorgekommen  ist 

l*nsere  Kriegsmarine  hat  sich  wieder  in  einer  die  hochgespann- 
ten Erwartungen  rechtfertigenden  Weise  bewährt,  indem  sie  unsere 
Flagge  stolz  durch  den  weiten  Ocean  in  ferne  Länder  geführt.  Die  Vor- 
sehung hat  Uber  dem  Schiffe,  welches  sich  zum  erstenmale  zu  erprchen 
hatte,  jrcwa^-ht.  ein  i^ün-tiLrer  Stern  über  demselben  geleuchtet;  denn 
keine  ern-te  <  lehihr  hat  der  Hl!>abv:h  i:edroht.  kein  Unfall  diet^e 
iHtr^'üVii;  in  Acv  /ah.l  'erier.  die  au!  mren  i'lanken  sich  zusammen- 
;;etu!ivlon.  h.at  der  Ti  d  >;.h  keine  Opfer  gesucht,  keine  schwerere 
l  ikiankun^  luil  uns  iicmigc>ucht. 
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Ich  schritt  noch  die  Front  der  Mannsdiaft  ab,  welche  auf  Deck  in 
Parade  ausgerückt  war,  sagte  allen  Herren  des  Stabes  ein  herzliches 
Lebewohl  und  bestieg  mit  dem  Commandanten  das  Galaboot.  Als  dann 
der  Stab  auf  die  Brücke  eilte,  die  Mannschaft  an  die  Salutstationen  trat 
und  unter  den  Klängen  der  V'olkshymne  ein  dreifaches  donnerndes 
Hurrah  ertönte,  da  liefen  mir  —  ich  schäme  mich  nicht,  es  einzugestehen 
—  die  Thränen  über  die  Wanden.  Die  Erinnerung  an  die  Zeit,  welche 
ich  auf  der  »Elisabeth^  verbracht  habe,  gehört  zu  den  wertvollsten 
meines  Lebens  und  wird  mir  dauernd  eingeprägt  bleiben. 

Die  »Empress  of  China«  laq:  bereit,  in  See  zu  gehen,  beim  Fallreep 
aber  b.crrschte  lebhafte  Bewei^ung;  die  Metren  der  Tiesandtschafl  und 
des  (  "iisiilates  mit  ihren  Damen  waren  n  ochmals  erschienen,  uns 
zu  bcgrülien,  N'erwandte  und  Freunde  anderer  Passagiere  hatten  sich 
eingefunden,  Abschied  zu  nehmen.  Wir  tauschicn  noch  einen  letzten 
Handedruck  mit  Recker  und  JeJina.  die  Maschine  der  -»Empress  of 
China-  begann  zu  arbeiten  und  das  i^iesenschifT  wendete  sich  dem 
Hafenausgange  zu.  Von  den  japanischen  Kriegsschiffen  und  von  der 
»Elisabeth«  ertönte  Hurrahrufen,  die  Musikkapelle  der  letzteren  spielte 
unsere  Volkshymne  und  »0,  du  mein  Österreich«;  nächst  der  Ausfahrt 
wechselten  wir  noch  OrÜ6e  durch  Signale  und  winkten  den  treuen 
Genossen  unserer  Reise  so  lange  zu,  bis  die  »Elisabeth«  nur  mehr  als 
kleiner,  weiOer  Fleck  erschien  und  auch  Jokohama  langsam  unseren 
Blicken  entschwand. 

An  Bord  der  »Empress«  fangt  für  mich  ein  ganz  neues  Leben 
an;  ich  kann  mich  nicht  so  frei  bewegen  wie  auf  der  »Elisabeth«  und 
bin  auf  das  sogenannte  Promenadedeck  angewiesen;  die  Commando- 
brücke  stellt  ein  Heiligthiim  dar,  das  nicht  betreten  werden  darf.  Wir 
vermissen  die  militärischen  Signale,  Commandos  und  Rufe,  die  schrille 
Pfeife  de*^  P>i>"t^niannes.  mit  einem  Worte  alle^.  was  den  Soldaten  auf 
einem  Ki leu^^^lutT  anheinieli;  statt  unserer  thnken  .Matrr»ven  ^ehen  wir 
''teife  l  j:,L;l.iruler,  nuirrische  .Amerikaner  sowie  schlitzäugige  Chinesen; 
statt  deutscher,  italienischer  und  kroatischer  Laute  hören  wir  nur 
englisch  und  immer  wieder  englisch  reden;  weder  Keveille  noch 
Ketraitc  ertönen,  bloß  der  dumpfe  Klang  des  Gongs  ruft  zum  l'rL.iktast. 
Lunch  u:iJ  Dinner.  Die  Musikkapelle,  die  un~.  l.iL,lich  /.ueirnal  mit 
heimatlichen  Weisen  erfreut  hatte,  wird  hier  durch  einen  enragierten 
Wagnerianer  ersetzt,  welcher  ein  bedauernswertes  Ciavier  vom  frühen 
Morgen  bis  zum  späten  Abend  quält,  so  dass  man  rasend  werden 
könnte  und  einem  Ciavierschutzvereine  beitreten  möchte. 
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Die  »Empress  of  China«,  im  Jahre  1891  in  London  erbaut,  ist«tn 
schönes,  grofies  Schiff,  welches  der  Canadian  Pacific  Railway  Com- 
pany gehört;  diese  Eisenbahngesellschaft  lässt  drei  solcher  Dampfe: 

zwischen  Hongkong  und  \*ancouver  verkehren,  um  auf  diese  \Vci>e 
l'assagiere  für  ihre  Canada  durchquerende  Linie  zu  werben.  Üb  hiebe: 
die  Kosten  gedeckt  werden,  weiß  ich  nicht,  da  die  Betriebsauslagen 
ungeheuere  »-ind  und  die  Art/rahl  der  Passagiere  meist  eine  kleine  isi 

Die  haupisächlichstcn  I Jiiiiciisi( )iK'n  des  SchitTes  sind:  130  ui 
Länge,  lö-ö?rr  Breite  und  7;;/  Tiefgang.  Das  Deplacement  beträgt  59Ö4 
die  Ladefähigkeit  ;  '.t  >*)S/,  die  direct  w  irkende  Dreifach  -  Lxpan^ion>- 
maschine  hat  lotHH)  indicierte  Pferdekräfte  und  verleiht  dem  Dampfer 
eine  Maxirnalfahrge^elnvindigkeit  von  18  Knoten  in  der  Stunde;  Je: 
Kohlenverbrauch  belauft  sich  bei  ganzer  Kraft  auf  200  /  in  24  Stunden. 
Die  Takelage  besteht  aus  vier  Pfahlmasten  mit  Gaffelsegeln;  die  Innen- 
bordbeleuchtung ist  durchwegs  elektrisch;  das  Schiff  bietet  Raum  Hir 
170  Passagiere  erster  Ciasse,  26  Zwischendeckpassagiere  und  406  Deck- 
passagiere. Gegenwärtig  befinden  sich  von  der  ersten  Kategorie  72. 
von  der  zweiten  7  und  von  der  dritten  160  Personen  an  Bord.  Capitin 
der  »Empress  of  China«  ist  R.  Archibald,  ReserveofUcier  der  britischen 
Marine;  die  Bemannung  besteht  aus  71  Europäern  und  143  Chinesen. 
Meine  geräumige  und  —  bis  auf  ein  kurzes  Bett  —  bequeme  KajQle 
liegt  unter  der  Brücke  neben  dem  Decksalon. 

Wie  auf  jedem  englischen  Personenschiffe,  wird  man  auch  hier 
alsbald  zum  Passagier  Nummer  »So  und  soviel-  und  muss  sich  der 
allgemeinen  Bordvorschrifl  fügen,  welche  besonders  das  Rauchen  sehr 
einschränkt. 

Kinige  Zeit  fuhren  wir  noch  längs  der  japanischen  Küste  hin. 
vom  rJajejama«  begleitet,  auf  dem  sich  unser  r.esane.tLf,  die  beiiicn 
I.cgati(<n><ecretäre  und  der  Generalconsul  KrtnUicr  eingeschifft  hatten 
l-jid!ich  tr>nte  noch  ein  Hurrah  vom  »Jajejama«  zu  uns  herüber,  und 
datm  \  erli'rcn  wir  allmählich  Kriegsschiff  wie  Küste  aus  dem  Aus^e  — 
wir  steuern  in  otVener  Seel 

In  See  nach  Vancouver,  26.  August  bis  4.  September. 

,\n  den  beiden  ersten  Tagen  war  das  Wetter  mild  und  angenehm, 
wir  konnten  in  leichten  Kleidern  auf  Deck  ven\*eilen;  dann  kamen  wir 
über  in  die  Nähe  der  .\leuten  und  in  die  Region  der  Nord-  und  Nordost- 
windo,  welche  eiskalte  Luft  aus  den  Polargegenden  führten,  S4i  das« 
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das  Thennometer  mit  einem  Schlage  bis  auf  7*  C  sank  und  der  Tem- 
peratursunterschied sich  empfindlich  genug  bemerkbar  machte.  Hatten 
wir  doch  noch  vor  wenigen  Tagen  34*  C.  zu  verzeichnen  gehabt!  Alle 

Passagiere  legten  Winterkleider,  Pelze  oder  Plaids  an,  und  die  Luft- 
heizung der  Kajüten  wurde  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Das  Leben  an  Bord  nimmt  einen  ziemlich  rci,'el müßigen  Verlauf; 
um  V28  Uhr  rufen  Gongschläge  zum  Krühstücke,  die  Mahlzeiten  werden 
in  dem  schtmen,  geräumigen  Dining-room  eingenommen,  im  übrigen 
verbringen  wir  jedoch  den  größten  '!*het!  des  Ta^e-^  auf  dem  langen 
Decke.  Lin  sehr  rühriges  Comilc,  bestehend  aus  dem  heiteren  zw  eiten 
Capitän  und  einigen  Passagieren,  uisceniert  hier  eine  Reihe  von  Spielen, 
welche  die  Mehrzahl  der  Mitreisenden  beschäftigen  Jene,  die  nielit 
am  Spiele  thcilnchmen,  sitzen,  in  Plaids  gehüllt,  in  1an.i;eii  K'nhrstülilen 
und  Icäcn  oder  eilen,  Bewegung  zu  nmchcn,  aal  und  nieder.  Diese 
•Runs«  sind  besonders  nach  den  Mahlzeiten  beliebt,  namentlich  bei 
den  englischen  und  amerikanischen  Damen»  welche  hiebei  schier 
Unglaubliches  leisten;  dieselben  dürften  die  besten  Kecords  erzielen, 
indem  sie.  Arm  in  Arm  zu  zweien  oder  dreien,  mit  sehr  langen,  nicht 
immer  graziösen  Schritten  den  Rand  des  Deckes  unsicher  machen. 

An  den  ersten  Tagen  nahm  mich  die  Ergänzung  meiner  Reise- 
erinnerungen  aus  der  Zeit  des  Aufenthaltes  in  Japan  in  Anspruch, 
später  lernte  ich  nach  und  nach  auch  die  Mitreisenden  kennen,  unter 
welchen  sich  einige  sehr  nette  Leute  befanden.  Meiner  Kajüte  gegen- 
über haust  ein  englischer  Maler,  welcher  erfreulicherweise  der  fran- 
zösischen Sprache  mächtig  ist;  er  fährt  zum  drittenmal  um  die  Erde, 
während  seine  Frau  diese  »kleine  Tour-  bereits  zum  achtenmal  unter- 
nimmt. Das  unruhige  Leben  .scheint  dem  Künstler  allerdings  nicht  mehr 
zu  behagen;  denn  als  wir  ihn  fragten,  ob  diese  zahlreichen  Reisen 
seiner  Gattin  nicht  beschwerlich  fielen,  entgegnete  er:  »Enfin,  c'est  une 
maladie  comnie  une  autre!-  Zur  Reisegesell-^chait  gehören  auch  ein 
Fürst  Galilzin,  der  in  i^ans  einen  Arm  auf  ziemlich  prn'^aische  Weise 
Verloren  hat,  ein  reicher  'Pheehändler  mit  zwei  blanden  Töchtern 
iiowie  eine  .Anzahl  anderer  Damen  der  verschiedensten  Altersstufen. 

Mit  einer  reizenden,  kleinen  Amerikanerin  spiele  ich  täglich  meh- 
rere Partien  Tennis,  ohne  miL  ihr,  die  nur  englisch  spricht,  conversieren 
zu  können,  doch  unterhalten  wir  uns  trotzdem  sehr  ^ul;  Clani  und  eine 
andere  Amerikanerin  sind  die  Partner.  Unser  Ground  ist  eigentlich 
entsetzlich,  weil  viel  zu  schmal,  nur  ungefähr  die  Hallte  eines  Normal- 
platzes umfassend  und  auf  3  m  Höhe  gedeckt;  bei  Rollbewegungen 
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Bis  zum  1.  September  war  das  Meer  stets  ruhig,  nur  zuweilen  von 
einer  Nordostbrise  leicht  gekräuselt  —  WitterungsverhiUtnisse,  welche 
zu  dieser  Jahreszeit  eigentlich  nicht  zu  erwarten  standen.  Der  Horizont 
war  morp:cns  und  abends  trübe,  doch  heiterte  sich  das  Wetter  mitunter 
gegen  .Mittag  etwas  auf ;  in  Jen  ersten  Nächten  hatten  wir  noch  herr- 
lichen Mondschein.  Die  Färbung  des  Meeres  zeipjte  nicht  mehr  das 
schöne  Blau  oder  (irün,  welches  wir  bisher  gcvvuhnt  waren  zu  sehen, 
sie  schien  vielmehr  bleigrau,  ins  Schwärzliche  übergehend. 

Eine  große  Zahl  der  verschiedenartigsten  Alken.  Möven  und 
Sturmsegler  umbcliwarmte  das  SchilT,  ja  sogar  X'crtrttcr  einer  kleinen 
Albatrosart  zeigten  sich,  doch  konnte  icii  dicbc  Segler  der  Lüfte  nicht 
näher  bestimmen,  gibt  es  ja  selbst  keinen  Fachmann,  der  in  den 
genannten  Vogelspecies,  welche  ein  ziemlich  undurchforschtes  und 
noch  wenig  bekanntes  Gebiet  der  Ornithologie  darstellen,  genügend 
Bescheid  weiß. 

Am  30.  August  passierten  wir  den  180.  Längengrad,  und  nun 
wurden  die  24  Stunden,  welche  durch  die  Richtung  der  Reise  gegen 
Osten  entgangen  waren,  eingebracht,  so  dass  wir  an  zwei  aufeinander- 
folgenden Tagen  den  30.  August  zählten. 

Das  Schiff  legte  täglich  330  bis  360  Meilen  zurück,  bei  günstigem 
Winde  setzte  man  auch  Segel,  doch  geschah  dies  ohne  besonderen 
Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit. 

Das,  wie  erwähnt,  pis  zum  1.  September  ruhige  Wetter  änderte 
sich  dann,  der  Wind  sprang  gegen  Südost  um  und  brachte  so  hohen 
Seegang,  dass  selbst  die  riesige  Kmpress-  tüchtii^  iimhergeworfen 
wurde,  obschon  das  .SchifT  die  See  recht  gut  verträgt  und  angenehme 
Bewegungen  ausführt.  Gleichwohl  w  urden  alle  Passagiere  mehr  oder 
weniger  seekrank,  und  endlich  war,  als  das  Wetter  sich  auch  am 
2.  .September  nicht  beruhigte,  außer  mir  und  meinen  Herren  beinahe 
niemand  auf  Deck  zu  sehen,  wo  übrii^ens  der  Aufenthalt  infolge  der 
KulLc  und  der  Sturzseen  nicht  gerade  zu  den  Annehmlichkeiten  gehörte. 
Der  nächste  lag  brachte  uns  aber  die  Sonne  wieder,  und  wir  hatten 
abermals  so  schöne  Fahrt  wie  früher. 

Am  4.  September,  dem  vorletzten  in  See  verbrachten  Tage,  v^iirde 
unter  den  Passagieren  eine  Collecte  veranstaltet  und  der  eingelaufene 
Betrag  zu  Mannschaftsspielen  gespendet,  welche  recht  animiert  ver« 
liefen  und  den  englischen  Matrosen  Gelegenheit  boten,  ihre  Geschick- 
lichkeit an  den  Tag  zu  legen.  Das  Programm  umfasste  12  Nummern, 
darunter  ein  Hindemisrennen  über  Taubarrieren  und  Bänke  sowie 


duivh  Reltuni^srin.uc  \\'*bei  die  roncurrenten  im  -Finish«  noch  durch 
ein  mit  Mch.l  bestreutes  Windsegel  kriechen  mussten  und  manche 
Heiterkeit  erregende  Scenc  mitunlerUef;  auch  ein  Flachrennen,  ei'^ 
Sacklaufen,  ein  Tauziehen  und  ein  ^l^)taluc  race*  w  uider-',  veran>;ta)iet, 
bei  dem  jener  auf  den  Preis  An>prucii  erheben  durllc,  welcher  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Kartoffeln,  die  auf  dem  Decke  verthcilt  waren, 
als  erster  in  einen  Kübel  geworfen  hatte;  hieran  reihten  sich  noch 
Hahnenkämpfe,  ein  Wettspringen  u.  dgl.  m. 

Nach  dem  Diner  wurde  ein  von  dem  Wagnerianer  verfasstes  und 
componiertes  FestUed  auf  Capitän  Archibald  und  seine  Officiere  von 
einem  gemischten  Chor  in  greulichen  Dissonanzen  vorgetragen. 

Endlich  kam  auch  der  Augenblick,  in  dem  ich  mich  freute,  der 
engtischen  Sprache  nicht  mächtig  zu  sein,  da  ich  durch  meine  Unkennt- 
nis einem  bösen  Schicksal  entgieng;  denn  als  der  Rundgesang  ver- 
klungen  war,  erschallte  es  im  Kreise  unter  Nennung  des  Namens  eines 
der  Herren:  »Speak,  speak«,  so  dass  dem  unglücklichen  Auserk  re-in 
nichts  erübrigte,  als  sich  zu  erheben  und  eine  Ansprache  zu  halten. 
Diese  ZwangsmaÖregel  w  urde  so  oft  angewendet,  bis  fast  alle  Herrer. 
an  die  Reihe  gekommen  und  das  Schiff  sowie  die  glückliche  Fahri 
hinlänglich  gepriesen  waren.  spfiter  der  allgemeine  » Schiffsonkel 
Fiirst  Galitzin,  den  Damen  und  Herren,  die  sich  während  der  Fahrt  bei 
den  Spielen  als  die  ge^^chicktesten  erwiesen  hatten,  mit  freundlichein 
Lächeln  und  eitiijxen  aiitmunternden  Worten  Broclicn  oder  Photo- 
graphien des  ScliilTes  überreichle,  wiederhnlie  sich  die  für  die  Opfer 
recht  unangenehme  ReJett>rtur.  Schließlich  trat  wieder  der  Gesang 
seine  Hechte,  aber  ich  ergriff,  da  jedermann  bemüht  war,  unbarmherzig 
sein  ganzes  Repertoire  zum  besten  zu  geben,  die  Flucht  und  erfreute 
mich  auf  Deck  der  Pracht  des  wolkenlosen,  gestirnten  Himmels. 

Vancouver,  ö.  Seplcmber, 

Nach  dem  schönen  Abende  hatte  sich  als  Vorbote  der  nahen 
Küste  dichter  Nebel  eingestellt  und  schon  um  4  Uhr  morgens  weckten 
mich  die  mit  der  Dampfpfeife  und  der  Sirene  in  Intervallen  von  fünf 

Minuten  abgegebenen  Xebelsignale  unseres  Schiffes.  Da  man  von  mitl- 
schiff  kaum  bis  zum  Buge  sah.  wagte  der  Commandant  nicht,  Sic 
Fahrt  fortzusetzen,  sondern  lielJ  die  Maschine  stoppen  und  wartete 
unter  beständiger  Abgabe  akustischer  Signale  den  Morgen  ab.  Bei 
Tagesanbruch  wurde  unser  JCrkennungssignal  gepfiffen  und  diesem 
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alsbald  durch  das  Nebelhorn  einer  Signalstation  an  der  Küste  wieder- 
holt  —  ein  überzeugender  Beweis  für  die  Präcision,  mit  welcher  die 
Navigation  an  Bord  geführt  wurde.  Um  9  Uhr  morgens  setzten  wir 
uns  endlich  wieder  in  Bewegung»  eine  Stunde  später  tauchten  schon 

die  schleierhaften  Umrisse  der  Berge  auf,  und  wir  konnten  nunmehr 
wieder  die  volle  Fahrgeschwindigkeit  aufnehmen.  Allmählich  begannen 
die  Strahlen  der  aufsteigenden  Sonne  den  Nebel  zu  durchdringen,  so 
dass  nach  und  nach  einzelne  Contouren  der  Küste,  Berge  und  bewal- 
dete Abhänjxc  erkennbar  wurden.  Als  weitere  Vorboten  des  Landes 
sichteten  wir  viel  i  reihhol?;,  darunter  mächtige  Cedernstämme;  viele 
weiße  Schmetterlinge  umtlatlerlen  das  Schiff,  und  auch  kleinere  Vögel 
Stattelen  von  Zeit  zu  Zeit  unserer  Takelage  einen  Besuch  ab. 

Der  Nebel  sank,  blaue  Flecke  zeigten  sich  am  Firmament,  und 
wir  erMickten,  obgleicli  noch  immer  ein  lAmst.-.clileier  über  der  See 
lagerte,  doch  schon  JeuLlich  die  ziemlich  liuhe  Küsle  des  An^eiikani- 
schen  Continentes  und  konnten  selbst  mit  freiem  Auge  mächtige 
Fichten,  Gedern  und  Thujen  wahrnehmen,  deren  gerade  Stämme  hoch 
emporragten;  kleine  weiße  Ansiedlerhäuser  schimmerten  unter  dem 
dunklen  Grün  der  Bäume  hervor. 

Die  »Empress«  steuerte  in  den  Canal  San  Juan  de  Fuca,  welcher 
die  britische  Insel  Vancouver  vom  Festlande  der  Union,  dem  Staate 
Washington,  trennt,  so  dass  wir  gleichzeitig  Gebiete  zweier  Staaten 
vor  uns  sahen.  Die  Sonne  strahlte  wohlthuende  Wärme  aus,  und 
nach  einer  Reihe  kühler  Tage  sonnten  sich  die  Passagiere  behaglich 
auf  Deck. 

Gegen  2  Uhr  nachmittags  verkündete  uns  ein  Trompetensignal, 
dass  Victoria,  die  Hauptstadt  von  Britisch-Columbien,  in  Sicht  sei  und 
bald  darauf  giengen  wir  im  Hafen  vor  Anker.  Diese  Stadt  liegt  auf  der 
Südostseite  der  Insel  \'ancniiver  am  Victoria- Hafen  und  imterhält  als 
wech«;elseitigcr  rmschla^platz  für  Ocean-  und  Flussdampfer  einen  leb- 
haften Handels-  und  Schiffahrt^xerkehr  mit  den  Hafenorten  der  .Stnut 
of  Georgia  und  des  Kraser- Flusses.  Die  Bucht  gewährt  einen  reciH 
freundlichen  Anblick;  rings  um  dieselbe  ist  auf  einem  Kranze  grüner 
Hügel  und  Inseln  die  Stadt  aufgebaut,  welche  dem  ersten  Blicke  ihren 
Charakter  als  den  einer  modernen  ame:  iUaiiischen  Stadl  enthfillt:  die 
Stratien  verlaufen  in  gerader  Richtung,  die  Häuser  sind  zumeist  in 
geschmackloser  Weise  aus  Holz  erbaut,  rüthlich  angestrichen  und 
durch  einen  Wald  von  Stangen  überhöht,  die  ein  dichtes  Netz  von 
Telegraphen-  und  Telephondrühten  sowie  auch  die  Kabel  der  elektri- 


sehen  Beleuchtung  tragen.  Im  Hafen  ragten  die  Masten  und  Theile 
des  Rumpfes  des  gesunkenen  Dampfers  »San  Pedro«  traurig  aus  der 
See  empor. 

l^nser  Aufenthalt  vor  X'ictoria  währte  bloß  eine  Stunde,  welche 
durch  eine  ärztliche  X'isite  seitens  der  Hafenbchotde  und  durch  die 
Ein-  und  Ausschiffung  von  Pas^^nf^icren  ausgefüllt  wurde.  Zu  dte-^en 
Zwecken  legte  sich  der  riesige  Haten-Raddampler  »Vosemite«,  dessen 
Balanciermaschine  über  Deck  ragte,  an  die  »Rmpress«.  Außer  den 
Passagieren,  die  sich  nach  Vancouver  eiascliiüicn,  strömte  noch  eine 
ganze  Schar  Neugieriger  an  Bord,  und  schon  lange  bevor  der  Dampfer 
an^L;clc,L;t  hatte,  rief  eine  Dame  von  diesem  aus  die  I-'ragc  hciuber. 
welclier  von  den  Reisenden  der  Prinz  sei;  doch  gewährte  ich  ihr 
nicht  die  Freude  meines  Anblickes,  und  so  musste  sie  wieder  an  Land^ 
ohne  desselben  theilhaftig  geworden  zu  sein.  Gleich  bei  der  ersten 
Annäherung  an  Amerika  hatten  wir  auch  schon  mit  einer  der  Plagen 
dieses  Landes  Bekanntschaft  zu  machen  —  mit  den  Reportern,  die  ihrer 
unabweisbaren  Zudringlichkeit  halber  allgemein  berühmt  sind  und 
uns  sofort  interviewen  wollten.  Das  Abgehen  des  »Yosemite«  setzte 
diesem  fruchtlosen  Bemühen  ein  Ziel,  und  auch  wir  lichteten  nun  den 
Anker,  durch  eine  Reihe  kleiner  Inseln  weitersteuemd,  die,  von  den 
bläulichen  Dünsten  der  Abendluft  angehaucht,  sich  mit  ihren  schönen 
Bäumen  äußerst  malerisch  präsentierten.  In  einem  der  Canäle  begeg- 
nete uns  die  manövrierende  englische  Pacific  Squadron,  bestehend 
aus  dem  Flaggenschiffe  »Royal  .Arthur«»  einem  stattlichen  Panzerschitfe 
von  7700  /,  einer  Corvette  und  zwei  Kanonenbooten  —  welche  in 
erster  Linie  zum  Schutze  der  Fi<^cherei  im  Behringsmeere  berufen  ist 
und  in  F.squimalt,  ungefiihr  48  km  südwestlich  von  Victoria,  ihre 
Hauplstaiion  be;>iizt. 

In  der  Cleorgia  Strait  erfreuten  \\  ir  uns  an  einem  selten  schönen 
Untergänge  der  Sonne,  welche  eine  Stunde  lang  in  fast  nordischer 
Weise  als  purpurrothe  Kugel  in  der  nebeligen  Luft  erschien,  bevor 
sie  liialcr  den  Berken  der  Insel  \'ar.cuu\cr  verschwand;  die  violetten 
Contouren  der  Filande  hoben  sich  scharf  vom  Abendhimmel  ab. 

Unsere  vormittägige,  durch  den  Nebel  verursachte  Verspätung 
einzuholen,  fuhren  wir  mit  allen  Kesseln  und  größter  Geschwindig- 
keit,  so  dass  wir  bis  zu  18  Seemeilen  stündlich  zurücklegten.  Wie 
mir  der  zweite  (  apitän  lächelnd  erzählte,  sind  der  Commandant  und 
der  erste  Maschineningenieur  erst  seit  kurzer  Zeit  verheiratet,  weshalb 
sie  das  Möglichste  thäten,  ihr  Heim  in  Vancouver  recht  bald  zu 
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erreichen.  Ich  fand  diese  eheliche  Liebe  sehr  rührend  und  für  die 
Passagiere  recht  angenehm,  weil  diesen  hiedurch  Aussicht  geboten 
war,  <>chon  abends  zu  landen.  Gar  manche  Seefahrt  gienge  rascher  zu 
Ende,  wenn  die  Schiffscapitäne  erst  kürzlich  gefreit  hätten. 

Noch  ein  sehr  enger  Canal  mussle  passiert  werden;  dann  sich- 
teten wir  viele  elektrische  Lichter,  die  anzeigten,  dass  wir  den  Hafen 
vor  uns  hatten,  l'm  10  Uhr  abends  legte  sich  die  »Empress«  an  einen 
.\!o]o,  auf  dem  ich  trotz  der  Dunkelheit  unter  den  der  Ankunft  des 
Schilfes  Harrenden  sofort  Imhof  entdeckte,  mit  welchem  ich  hier 
zusammentreffen  sollte.  Welche  Freude,  nach  langer  Abwesenheit  von 
der  Heimat  einen  guten  Freund  zu  treffen,  der  geradewegs  aus  dieser 
kumnit!  Was  Wunder,  wenn  uns  Imhof  noch  in  die  späte  Nacht  hinein 
Kcde  und  Antwort  stehen  und  allerlei  Neuigkeiten  nnllheücn  musste. 
Dass  er  auch  die  Post  gebracht  hatte,  ließ  ihn  doppelt  willkommen  sein. 

Das  Hotel,  welches  uns  aufnahm  und  ebenfalls  der  Canadian 
Pacific  Railway  Company  gehört,  zeigte  sogleich  die  Unannehmlich- 
keiten amerikanischer  Hotels,  worauf  wir  schon  vorbereitet  waren:  die 
schlechte  oder,  besser  gesagt,  gar  nicht  vorhandene  Bedienung,  das 
lästige  Rauchverbot  und  den  Mangel  an  Gesellschafls-  oder  Rauch« 
zimmern,  in  welchen  man  nach  dem  Speisen  noch  einige  Zeit  ver- 
weilen Icönnte,  endlich  die  Küche.  Ich  bin  gewiss  kein  Gourmand  und 
zähle  das  Essen  unter  die  geringsten  Lebensfreuden;  immerhin  vermag 
ich  mich  mit  der  englischen,  auch  in  Amerika  eingebürgerten  Art  zu 
kochen  nicht  zu  befreunden;  denn  alle  Rraten  sind  auf  dieselbe  Weise 
»ä  la  Roastbeef"  zubereitet  und  durch  einen  und  denselben  ( k'^chmack 
ausgezeichnet,  die  Gemüse  werden  bloü  mit  Wasser  a!\!,ekocht  und 
eine  andere  Mehlspeise  als  der  ewige  Pudding  scheint  überhaupt 
nicht  bekannt  zu  sein. 

Vancouver,  6.  September. 

V'ancnuver  trii,c;t  echt  amerikanisches  (Icpräge,  denn  das  jetzt 
Von  der  Stadt  eingciiuniniene  Areal  war  noch  im  Jahre  1883  mit 
dichtem  L'rwalde  bedeckt,  der  einer  kleinen,  sich  rasch  vertjrößerndcn 
Ansiedelung  weichen  mus.sie.  .Secli.-s  Jaluc  nach  Gründung  der  letzteren 
konnte  das  neue  Gemeinwesen  bereits  eine  Stadt  genannt  werden,  welche 
derzeit  20.000  Einwohner  zählt,  neben  der  Hauptstadt  Victoria  die 
bedeutendste  Stadt  Britisch-Columbiens  ist,  als  Endpunkt  der  Canadian 
Pacißc-Bahn  sowie  als  Ausgangspunkt  der  transoceanischen  Danipfer- 
linien  nach  Japan  und  China  stetig  an  Bedeutung  gewinnt  und  im  Fisch- 
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und  Holzhandel  des  Nordens  die  erste  Stelle  einnimmt.  Die  bauliche 
Entwickelun^'  Vancouvcrs  vollzog  sich  nach  der  schon  oft  geschilderten 
amerikanischen  Schablone:  erst  Straßen,  dann  elektrische  Beleuchtung 
und  zum  Schlu-^se  die  Wohn^ebriude.  Die  letzteren,  ungemein  flüchtig 
und  größteniheils  nur  au.s  lloiz  erbaut,  scheiden  Mch  in  zwei  Gruppen: 
sie  sind  entweder  »praktische  Gebiiude"  imd  dann  eiuenliich  nichts 
Besseres  als  Kasten  für  Aufbewahrung  von  .Menschen  und  deren 
Besitz,  oder  aber  »schöne  Gebäude«,  welche,  ein  Ausbund  aller 
Geschniackl' isii^keit  u[ul  im  \'illcnstile  gehalten,  mit  ihren  Thürmchen. 
den  l'.rkcrn  und  dem  ruilicn  Anstriche  jenen  Hausern  ahndn,  die  von 
Kindern  aus  dem  Materiale  der  bekannten  Steinbaukasten  zusammen- 
gefügt werden.  Diese  Villen  sind  häufig  von  kleinen,  nur  wenige 
Quadratmeter  umfassenden  Gärtchen  umgeben,  in  welchen  der  Rasen 
sorgfaltig  gepflegt  und  üppig  grün  erscheint.  Städte  wie  Vancouver 
bestehen  aus  einem  Kerne  von  Häusern,  der  die  Kaufläden  und  die 
öffentlichen  Gebäude  enthält;  hat  man  aber  diesen  Kern  durchquert,  sv 
haben  die  regelmäßigen  Häuserreihen  ihr  Ende  erreicht,  da  oft  nur  ein 
bis  zwei  Bauwerke  in  einer  langgestreckten,  mit  einem  hochtrabenden 
Namen  belegten  Avenue  stehen.  Dazwischen  befindet  sich  verkäuf- 
liches Terrain  und  ragen  die  Wurzelstöcke  niedergeschlagener  sowie 
die  Cberreste  verbrannter  Baumriesen  aus  dichtem  Unkraute  h  r  or. 

Ein  derartiges  Gemeinwesen  macht  einen  überaus  ernüchternden 
Eindruck,  da  es  sofort  zeigt,  dass  dessen  Bewohner  nur  den  Erwerb, 
den  raschen  (iewinn  von  Geld  bezwecken,  ihr  Leben  ausschließlich 
dieser  Aufgabe  entsprechend  einrichten  und  des  Sinnes  für  Schönheit 
oder  Wohnlichkeit  entbehren.  Was  keinen  Krtrag  abwirft,  ötTentliche 
.Anlagen,  Aüeen  u.  dgl.  m.,  bleibt  meist  weg.  dafür  aber  durchsaust 
die  elekUische  Bahn  die  Straßen  und  schweben  viele  rau.-.ende  von 
Telegraphen-  und  Telephondrähten  über  unseren  Köpfen;  alles  eilt 
dem  (icschäfte  nach,  haltet,  drängt:  man  sieht  keine  heiteren  Mienen, 
Freunde  gleiten  aneinandef  \\<ibei.  ohne  heizliche  Begrüßimg.  da  üiiien 
diese  nur  Zeitverlust  bedeutet.  Manchmal  sind  auf  der  Straße  zweifel- 
hafte Gestalten  oder  zerlumpte  Indianer  zu  sehen,  welch  letztere,  durch 
den  Genuss  von  Feuerwasscr  völlig  herabgekommen,  in  ihrer  Degene> 
rierung  einen  widerlichen  Anblick  bieten  und  in  nichts  an  ihre  stolzen 
Vorfahren,  die  einstigen  Besitzer  des  Landes,  erinnern. 

Die  Straßen  in  \  ancouvers  innerstem  Stadttheile  sind  mit  Asphalt 
belegt,  alle  übrigen  mit  hohem  Staube  bedeckt;  die  Trottoirs  bestehen 
aus  starken  Pfosten  schönsten  Cedernholzcs.  öffentliche  Gebäude,  dem 

430 


Digitized  by  Google 


landesüblichen  Geschmack  entsprechend,  sind  in  kürzester  Frist  und 
in  nichts  weniger  denn  gefälliger  Fomi  erstanden,  so  der  Gerichtshof, 
mehrere  Schulen  u.  dgl.  m. 

Die  größte  Sehenswürdigkeit  \  ancouvers  ist  der  Stanley- Park, 
eine  Reserve  auf  einer  von  Meereseinschnitlen  umrandeten  Halbinsel, 
welche  noch  einen  Theil  der  herrlichsten  alten  Bäume  trägt,  die  hier 
vor  geldgieriger  Nutzbarmachung  geschützt  sind. 

Der  Weg  bis  zu  der  langen  I  lnlzbriicke,  welche  den  .Meeresarm 
zwischen  Vancouver  und  dem  Park  übersetzt.  zei.q,t  beiderseits  die 
Art,  in  der  hierzulande  die  piiichii^^en  Urwälder  gerudct  werden.  Ein 
schonungsloser  \'ernichtunL;sknei;  wird  gegen  diese  500-  bis  OOOjiihri- 
gen  C'edern.  Thujen  und  Douglas -  lannen  geführt,  die  eine  Höhe  von 
mehr  als  UH)  ;;/  und  einen  .^tanimesumfang  Von  .S  bis  10  m  erreiclil 
haben  und  nun  Platz  machen  müssen,  daniil  im  Laute  der  Zeit  Terrain 
gewonnen  werde.  Da.s  licnlicliste  Hulz,  das  bei  uns  einen  fabelhaften 
Wert  repräsentieren  würde,  findet  fast  nur  als  Heizmaterial  für  I^co- 
motiven  Verwendung;  in  den  meisten  Fällen  wird  an  den  Wald  Feuer 
gelegt,  da  Säge  wie  Axt  nicht  rasch  genug  arbeiten.  Es  berührt  recht 
schmerzlich,  zu  sehen,  wie  diese  mächtigen  Patriarchen  der  Wälder 
nutzlos  zugrunde  gerichtet  werden  und  auf  Tausenden  von  Hektaren 
als  Reste  ehemaliger  schöner  Bestände  nur  mehr  verdorrte,  unten 
angekohlte  Stämme  gegen  Himmel  ragen.  Das  Feuer  tödtet  diese 
Riesen,  die  dann  erst,  soweit  nöthig,  niedergeschlagen  und  gänzlich 
verbrannt  werden:  das  Ausgraben  der  Wurzeln  bedeutet  die  letzte 
Etappe  der  Urbarmachung  des  Bodens,  worauf  dann  die  Rodungsfläche 
mehrere  Jahre  brach  liegen  1  t.  bevor  sie  umgeackert  und  bebaut 
wird.  In  der  ganzen  Umgebung  \'anc()uvers  raucht  und  glimmt  es, 
überall  ist  der  Schlag  der  Axt  vernehmbar,  und  selbst  dort,  wo  gegen- 
wärti'4  noch  keine  Aussicht  besteht,  die  Cultivierung  de*;  Bndens  in 
.Angriff  nehmen  zu  können,  wird  der  Wald  einstweilen  wenigstens 
durch  l  euer  zerstört,  damit  das  Hindernis  für  alle  späteren  Eventuali- 
täten beseitigt  sei. 

Nach  diesen  Bildern  der  N'erwüstung  labt  sich  das  .-\upe  an  dem 
prächtitjen  VV;ddc  des  Stanl-jy  Parkes,  an  den  Stämmen  uiw  iich- 
sigcr  Kraft,  die  seit  Jalirlumdei  ten  hier  v\  urzeln  und  unter  deinen  scmer- 
zeit  nur  der  Eich  und  der  Bär  wechselten,  während  nur  selten  der 
Tritt  einer  Rothhaut  oder  der  Ruf  des  Wapitis  die  tiefe  Stille  unterbrach. 
Jetzt  sind  überall  schöne  Wege  angelegt  und  englische  Aufschriften 
angebracht,  welche  die  Ausübung  der  Jagd  sowie  jede  Beschädigung 
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verbieten  und  die  Namen  der  verschiedenen  Partien  des  Parkes  ver- 
künden; bleiche  I-adies  fahren  unter  den  Bäumen  spazieren  oder 
arrangieren  Picknicks  unter  deren  schattigem  Dache.  So  mancher  der 
InLumriesen  ist  im  Laufe  der  Zeit  über?tändic:  c^eu' >rdcn.  sein  Stamm 
iiincn  gefault  und  die  Krone  abgestorben,  aber  noch  m  diesem  Zustande 
blc.bi  LT  durch  Men'ichenalter  aufrecht  siciicn,  durch  seine  i^ewaltigen 
Dimensionen  imponierend.  Hiner  dieser  abgestorbenen  K<->lossc  hat 
einen  Umfang  von  12  bis  16  in,  so  dass  in  seinem  Innern  12  Personen 
bequem  Platz  finden.  Wir  sehen  hier  Gedern,  Thujen.  Douglas-  und 
andere  Tannen,  insbesondere  die  schöne  Balsam- Tanne  ■  .\bies  bal*a- 
mea)  niii  den  an  der  Unterseite  bläulichgrauen  Nadeln  sowie  Pichten. 

Obschon  die  Hiesenbäume  ziemlich  nahe  beisammen  stehen  mi 
daher  wenig  Licht  durchlassen,  ist  der  Unterwuchs  aufierordentSch 
üppig;  wir  begegnen  hier  vorzugsweise  Baum-  und  Strauchgattungen, 
die  auch  in  Europa  vorkommen,  so  Ahorn,  Erlen,  Haselnuss,  Pappeln. 
Weiden  u.  a.  m.  Auffallend  ist  die  mächtige  Entwickelung  der  Himbeer- 
und  Heidelbeersträucher,  die  fast  kleine  Bäumchen  bilden,  aus  welchen 
man  sogar  Stöcke  schneiden  kann.  Lange  Moose  und  Flechten  hängen 
malerisch  an  den  unteren  Zweigen  der  Bäume  und  an  dem  dichten 
Gewirre  des  Unterwuchses;  belebend  wirken  die  zahlreichen,  den 
umgebenden  Canäle  und  Buchten,  in  denen  man  große  Lachse  empor- 
schnellen sieht.  Das  gegenüberliegende,  bergige  Festland  Canadas  bildet 
den  effectvollen  Hintergrund  des  Parkes. 

Da  sich  trotz  des  jetzigen  SchieOverbotes  kein  Wild  mehr  im 
Parke  befindet,  wurde  —  offenbar  als  Ersatz  hiefür  —  am  Ausgang  ein 
Thiergarten  angelegt,  in  dem  zwei  schwarze  Xmerikanische  Bären 
''Barihaf.  Uf'-^us  americaniis),  sehr  schöne  Seeadler  mit  schneeweißem 
Kopl  und  .Sloü  sowie  ein  .  ieli^equalter  Alle  in  ihren  Zwingern  hausen. 

Nach  diesem  wirklicii  genussreichen  Austluge  kehrte  ich  in 
die  .Stadt  zurück,  um  noch  durch  einige  Zeit  dem  ausgezeichneten 
Spiel  einiuer  Mitglieder  des  Lawn  Tennis  C  lubs  zuzusehen;  wie  i,'emc 
ich  auuh  a:n  .Spiele  liicilgcnommen  hätte,  so  fehlte  mir  doch  angesichts 
der  hier  entfalteten  Kunstfertigkeit  der  Muth  hiczu. 

Vancouver,  7.  September. 

Wir  mussten  noch  einen  Tag  in  Vancouver  verbringen,  um  den 
Jagdarrangeuren  Zeit  für  die  Vorbereitungen  zu  unserer  Expedition  in 
die  canadischen  Rocky  Mountains  zu  lassen,  und  ich  beabsichtigte  daher 
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heute  mit  einem  jagdkundigen  Herrn  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Stadt  etwas  umherzustrcifcn,  um  ein  Grouse  oder  ein  anderes  Gethier 
zu  erleiden.  Die  Ansichten  über  das  zu  erwartende  Resultat  dieses 
l'ntcrnehmens  waren  sehr  getheilt;  die  einen  meinten,  wir  würden  Wild 
antreffen,  die  meisten  behaupteten  aber,  dass  die  richtige  Saison  hiefür 
vorüber  sei.  Mein  \'orhaben  schien  genügt  zu  haben,  den  Himmel  zu 
verstimmen  —  schon  früh  morgens  goss  es  in  Strömen  und  ein  kalter 
Wind  pfifT  und  heulte  über  den  Dächern,  so  dass  die  Abfahrtsstunde 
\  ersclioben  werden  musstc,  bis  der  Kegcn  nachzulassen  begann;  dann 
gicMg  es  in  einem  hohen,  leichten  Wagen  mit  drei  meiner  Herren  und 
dem  Jagdkundigen,  welcher  sich  aulJerst  unpraktisch  in  einen  tadel- 
losen schwarzen  Salonanzug  gekleidet  und  mit  dünnen  Stiefletten 
sowie  mit  schwarzem  Huic  verschen  hatte,  aus  dem  Bereiche  der  Stadt. 

Unser  Weg  führte  zuerst  auf  einer  langen  Holzbrückc  über  einen 
Meeresarm,  dann  einen  sanften  Bergrücken  entlang,  der  anfangs  nur 
verbrannten,  todten  Wald  aufwies,  später  aber  und  besonders  auf  dem 
jenseitigen  Hange  mit  üppigen,  schönen  Bäumen  bestockt  war.  Über 
eine  zweite  Brücke  hinweg  erreichten  wir  eine  große  Insel,  welche  den 
lieblichen  Namen  Lulu  Island  trägt  und  ziemlich  dicht  von  Farmern 
besiedelt  ist.  Zwischen  den  Waldpartien  lagen  primitiv  mit  Kartoffeln, 
Hafer  und  Gerste  bebaute  Felder;  landwirtschaftliche  Maschinen  surrten 
allenthalben,  während  Rinder  und  Pferde  auf  kleinen  Wiesen  grasten 
—  den  ersten  wirklichen  Wiesen,  die  wir  fast  nach  Jahresfrist  wieder 
zu  sehen  bekamen.  Die  W'ohnhäuser  der  Farmer  unterschieden  sich 
nicht  im  geringsten  von  den  Häusern  Vancouvers. 

Wir  waren  auf  dem  Schauplat?;  unserer  Theten  angelangt,  und 
der  Jagdkundige  rieth,  einen  am  Fiande  des  Meeres  sich  hinziehenden 
Rohrbusch  zu  durchstreifen,  blieb  aber,  während  wir  eindranijen,  seinen 
dünnen  Stiefletten  zuliebe  woh!\\'ei-^!iLh  zurück.  Das  Rohr  war  nic'nt 
besonders  hoch,  doch  der  \  lelen  eitigesciinittcncn  Wasseradern  wegen 
schwierig  zu  passieren.  Gieicli  zu  Beginn  unserer  Wanderung  sahen 
wir  in  unerreichbarer  Distanz  einige  Gänse  und  Knten  vom  Meeres- 
spiegel aufstehen,  dann  abei*  schien  die  Gegend  wie  ausgestorben.  Eine 
Rohrdommel  und  drei  Bekassinen  bildeten  später  imsere  ganze  .Aus- 
beute, da  wir  von  den  in  Aussicht  gestellten  Enten  nur  noch  einmal 
eine  Kitt  hoch  über  unsere  Köpfe  hinwegziehen  sahen;  hingegen  trafen 
wir  auf  eine  Menge  todter  Lachse  mit  dunkelrothem  Fleische ,  welche 
theils  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen,  theils  durch  die  Flut 
an  das  Land  geworfen  waren. 
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Da  CS  während  dieser  unbefriedigenden  Expedition  wieder  heftig 
zu  regnen  begonnen  hatte,  kehrten  wir  zu  dem  Jagdkundigen  zurück 
und  fragten  nach  seinen  weiteren  Plänen.  Ein  ansässiger  Expeae 
wurde  herbeigerufen  und  versicherte  uns,  dass  in  dem  Inselgebiete 
(iriaise  und  Fasanen  in  Fülle  zu  finden  seien;  mehrere  Felder  unJ 
Remisen  bezeichnete  er  als  die  besten  Jagdplätze.  Zu  diesen  gienj;  es 
nun  bei  strunicnUeni  Ivegcn.  nachdem  wir  zuvor  in  einer  Scheune  einen 
kleinen  Jinbiss  verzehrt  hatten.  Eine  mit  hohen  Farnkräutern  ubci 
wucherte  Waldparcelle  enthielt  jedoch  kein  lebendes  Wesen  —  es  hieli 
daher,  dass  die  Grouse,  da  sie  nicht  im  Walde  seien,  in  den  Feldern 
zu  finden  sein  müssten.  Wir  stürmten  also  unverdrossen  kreuz  und 
quer  durch  die  Haferfelder,  aber  ebenso  resultatlos  wie  im  Walde,  bis 
endlich  der  Jagdkundige  erklärte,  dass  offenbar  die  Farmer  die  Grouse 
selbst  schössen  und  wir  wahrscheinlich  deshalb  dieses  Wild  nicht 
angetroffen  hätten.  Wir  dankten  mit  einigen  geflügelten  Worten  bestens 
für  die  etwas  spät  ertheilte  freundliche  Auskunft  und  bestiegen  ganz 
durchnässt  wieder  unsere  Wagen,  um  nach  Vancouver  zurückzukehren, 
wo  wir  den  Abend  mit  Vorbereitungen  zu  unserer  Abreise  ausltillten 
und  ein  herzlich  schlechtes  Diner  den  Tag  beschloss. 

Vancouver — Banff,  8.  September. 

Da  der  Zug,  welcficr  uns  auf  der  Canadischen  Pacitic-nahn 
durch  die  Rocky  Mnuniains  führen  sollte,  erst  gegen  !  1  Uhr  vormitta;,'s 
abgieiig,  begab  ich  mich  noch  rasch  zu  zwei  Feüliändlern,  die  auch 
ausgestopfte  Thicre  feilhielten;  es  geschah  dies  weniger  in  der  Absicht. 
Erwerbungen  zu  machen,  als  um  die  Fauna  Nnrdcanadas,  wenn  auch 
nur  llüchtig,  keriiien  zu  lernen.  Wir  sahen  hier  mächtige  Seelöwen  von 
der  Insel  Vancouver,  Wapiti-Geweihe  und  Häupter,  Buflcihürner,  Mulc- 
Hirsche,  deren  Haupt  mit  den  hängenden  Lauschern  jenem  eines  Maul* 
thieres  ähneln  soll,  Black -tails  oder  Schwarzschwanzhirsche,  —  die 
beiden  letztgenannten  Arten  ausgezeichnet  durch  kurze,  sehr  starke 
und  gcpcrltc  Geweihe,  deren  zahlreiche  Enden  nach  oben  und  nach 
vorne  gestellt  sind  —  Bergschafe  und  weiße  Bergziegen ;  an  Flugwild 
waren  verschiedene  Polartaucher  und  nordische  Eisenten,  Gänse  und 
die  weißköpfigcn  Seeadler  vertreten.  Der  eine  der  beiden  Händler,  ein 
Deutscher  namens  Zimmer,  ist  ein  Original;  er  nennt  sich  Indianer- 
Doctor  und  führt  in  seinen  Annoncen  den  Titel  Professor.  Dessen 
ärztliche  Thätigkcit  beschränkt  sich  allerdings  darauf,  dass  er  den 
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Indianern  die  unglaublichsten  Arzneien  und  Mixturen  gegen  Felle  in 
Tausch  gibt;  diese  sind  zumeist  nicht  gegerbt  und  in  einem  recht 
mangelhaften  Zustande.  Der  VerlvaufsKiden  bietet  den  Anblick  ärgster 
Unordnung;  die  Felle  liegen  eingeölt  umher,  dazwischen  finden  sich 
Arzneien  und  heilki  äfti[;e  Kräuter;  ein  Stich,  Kaiser  Wilhelm  in  Lebens- 
^^röße  dar'-tcüen J.  pr.inu't  iiber  einem  Haufen  von  Mamnuitknnchen  und 
W'apiti-Siangen;  einige  dickleibi.^c  Spinnen  und  Sccrpionc  in  Spiritus 
j^rupptcrcn  sich  um  eine  preiil'ischc  Pickelhaube;  verschiedene  K'Hcr 
und  Kanincl»cn  tummeln  sich  in  allen  Räumen.  Schließlich  licli  iCh 
mich  doch  zu  l\;iulcn  verleiten  und  wurde  mit  dem  alten  Manne,  der 
auch  schöne  l  elle  von  Grizzl\  -Baren,  Seeuttem  und  Bergziegen  besaß, 
handelseins,  worauf  er  zum  Schlüsse  noch  eine  gebleichte  Wapiti- 
Stange  ergriff  und  zu  uns  gewendet  sagte :  »Wer  die  Durchlaucht  ist, 
dem  mache  ich  dies  zum  Präsent«. 

Mit  dem  nur  einmal  des  Tages  verkehrenden  Personenzuge  der 
Canadian  Pacific  Railway  verließen  wir  Vancouver,  um  eine  der 
interessantesten  Bahnstreclcen  der  Erde  kennen  zu  lernen.  Die  genannte 
Bahn  führt  quer  durch  ganz  Canada  von  Vancouver  bis  Montreal 
und  bildet  die  rascheste  Verbindung  zwischen  dem  Paciflschen  und 
dem  Atlantischen  Ocean,  zunächst  die  schönsten  Theiie  Nordamerikas, 
nämlich  die  berühmten  Rocky  Mountains,  die  amerikanische  Schweiz 
durchziehend,  ehe  sie  in  die  schier  unermesslichen  Prairien  hinab- 
steiget; dann  führt  sie  nördlich  der  großen  Seen  hin  und  erreicht 
schließlich  ihr  östlichstes  Endziel  Montreal;  die  Länge  dieser  Bahn 
sammt  den  Nebenlinien  betragt  4()77  l'iti.  Die  Regierung  überließ  der 
(  iesellschaft  1140/;//  ici  Ui^cr  Eisenbahnlinien  mi  Werte  von  .'{.'i  Millio- 
nen Dfillars  uncnt'jLlUicli  und  überLfah  ihr  behufs  .Ausbaues  dieser 
ungeheueren  StfLvken  25  Millionen  iJullüi  .s  bar.  --owie  1 0. 1 1 
Landereien,  u eiche  für  immer  von  allen  Steuern  und  Abgaben  befreit 
sind;  im  Jahre  1884  wurden  der  (iesellschaft  neuerdings  '2'I\^j  Millio- 
nen I)()Ilars  bewilligt.  Die  Gesaininlk<»ien  der  Canadian  Pacitie  Balm 
betrugen  250  Millionen  Dollars.  1884  wurde  von  Osten  her  der  Gipfel 
des  Felsengebirges  im  Kicking  Horsc-Pass  erreicht  und  im  darauf- 
folgenden Jahre  die  Verbindung  mit  der  von  Vancouver  aus  gebauten 
Strecke  bewirkt 

Welch  enorme  Schwierigkeiten  haben  sich  diesem  kühnen  Unter- 
nehmen entgegengestellt!  Die  hohen  Bergketten  mit  ihren  steilen 
Abhängen,  den  Lawinen  und  Felsstürzen,  die  zahlreichen  Flüsse  und 
Schluchten  und  nicht  zum  wenigsten  die  klimatischen  Verhältnisse 
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schienen  dem  Vordringen  der  kühnen  Ingenieure  halt  gebieten  vi 
wollen.  Technische  Wunder  mussten  in  Gebieten  geschafifen  werden, 
in  denen  weit  und  breit  kein  menschliches  VV^esen  liaustc.  außer  einigen 
nomadisierenden,  wilden  Indianerstämmen,  und  die  tracierenden  Sühne 
des  10.  Jahrhundert:^  waren  in  einicjen  Gebieten  die  ersten  Weisen, 
deren  l-'ul.i  die  Thäler  und  Bcr.u'e  betrat,  welche  nun  d^:r  Schauplatz 
eines  Ti  iu:uplie>  moderner  'l'cchnik  werden  sollten  Der  Bau  wurde  nur 
dadurch  erleichtert,  dass  das  Material  nicht  schwierig  zu  beschaffen 
und  dessen  Transport  unschwer  zu  bewerkstelligen  war;  denn  die 
mächtigen  Cedern  lieferten  vorzÜKliciics  H^lz  für  Schwellen.  \Vas>er 
und  Stein  fehlte  nir^^ends;  hini^e^en  war  die  Arbeitskraft  äußer>t 
kostspielig,  weil  nur  mit  Mühe  erhaltlich,  und  der  Kampf  mit  der  Natur 
ein  beständiger. 

Unser  Train  besteht  aus  einer  langen  Reihe  von  Schlafwagen, 
welche  mit  Sitzen  versehen  sind,  durch  deren  Umklappen  nachtsüber 
Betten  hergestellt  werden,  die  zwar  etwas  kurz,  aber  im  allgemeinen 
ganz  gut  sind;  ein  Mittelgang  fQhrt  durch  alle  Waggons,  so  dass  man 
hier  dem  ganzen  Train  entlang  frei  circulieren  kann.  Da  der  Restau- 
rationswagen seines  Gewichtes  wegen  auf  den  steilsten  Strecken  des 
Pelsengebirges  nicht  mitgeführt  werden  kann,  wird  ein  solcher  von 
Zeit  zu  Zeit  in  den  Zug  eingeschaltet.  Der  Observation  Car  ermöglicht 
die  Naturschönheiten  besser  als  von  den  Coupes  aus  zu  genteßea 
so  dass.  wer  den  lästigen  Kohlenstaub  und  die  Kälte  nicht  scheut, 
sich  in  diesem  Wagen  einer  prächtigen  Aussicht  erfreut.  Eine  mächtige 
l.ocomotive  mit  starken  Scheinwerfern  und  einem  vorgespannten 
Pfluge  schleppt  den  Zug;  streckenweise  muss  eine  zweite,  ja  auch 
eine  dritte  Maschine  nachhelfen  Wachterhäuser,  Schranken  unJ  s^n- 
.sligo  Sicherheitsvorkehrungen  kennt  man  hier  nicht,  drei  Stuniicn  v  ^r 
Kassierung  des  Trains  fährt  ein  Mann  auf  einer  Draisine  die  Strecke 
ab,  um  etwaige  Stfifungen  zu  erheben  und  zu  meltlen:  was  sich  even- 
tnell  n«»ch  später  ereignen  sollte,  das  bleibt  der  Autnierksamkeil  de» 
M,i-.cfuncnriihrers  überlassen  imd  --  dem  guten  GHicke. 

hic  sonst  so  trefflich  eingerichteten  Slccpuig  and  Parlor  Can» 
hal"  II  auch  ihre  .Schattenseilen;  die  Fenster  sind  der  oberhalb  herabzu- 
kl  ip]  ctulcn  Betten  wegen  niedrig  und  klein^  so  dass  man  sich  immer 
t'i"A  IWickcn  muss,  wenn  man  einen  Blick  auf  die  vorbeifliegende  Gegend 
W'tU'ti  will  Bei  der  bekannten  Rücksichtslosigkeit  der  Yankees  bringt 
'.'fji.-tr  dif:  angcnchmü  Möglichkeit  der  freien  Circulation  durch  alle 
V\'Mrt"ii  den  Niichthcil  mit  sich,  dass  jedermann  hin-  und  herläuft. 
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umhertollende  und  schreiende  Kinder  alles  unsicher  machen  und  ein 
ständiger  Luftzug  herrscht.  Erfreulichem  eise  hatte  mirderBahndirector 
einen  eigenen  VVagcn  bcii^estellt,  so  dass  ich  von  alledem  nichts  zu 
leiden  hatte  und  auch  durch  das  sonst  in  Kraft  bestehende  Rauchverbot 
nicht  berührt  wurde.  In  der  Regel  wird  nur  eine  VVagenclasse  mit- 
geführt; doch  sind  auch  sogenannte  Colonistenwaggons  angehängt, 
welche  eine  Art  zweiter  Classe  repräsentieren. 

Zunächst  zieht  sich  das  Bahngeleisc  längs  eines  lani^en  Meeres- 
armes hin,  der  weit  ins  Land  reicht  und  aus  dem  Lachse  munter  empor- 
schnellen, während  Reiher  fischend  am  Ufer  stehen  und  kleine  Flüge 
Hnten  schnatternd  auf.sLreichen;  dann  biegt  die  Trace  in  eine  kleine 
ICbcnc  ein,  die  sich  als  bebautes,  mit  Wiesen  durchsetztes  Land  am 
Ufer  des  Fräser  oder  Thompson  Rivers  ausbreitet.  Bald  aber  weht  uns 
rrische,  stäricende  Luft  entgegen,  und  Bergland  nimmt  uns  auf;  an 
beiden  Seiten  sehen  wir  grünende  Höhen,  die  noch  den  vollen  Schmuck 
der  Wälder  tragen,  und  hin  und  wieder  schimmert  durch  das  dunkle 
Grün  ein  kleiner,  stiller  See  oder  ein  FlQsschen.  Je  weiter  wir  kommen, 
desto  höher  thürmen  sich  die  Berge,  mächtige  Felspartien  treten 
hervor  und  die  Thalwände  rücken  näher  aneinander,  das  Thal  wird 
enger.  Leider  passieren  wir  bald  wieder  eine  Zone  verbrannter  Bäume, 
deren  kahle,  ragende  Stangen  traurige  Wahrzeichen  der  beim  Bahn- 
baue vorgenommenen  sinnlosen  Verwüstungen  sind;  die  damals  geleg- 
ten Brände  wurden  vom  Winde  oft  weitergetragen  und  nahmen  dann 
erschreckende  Dimensionen  an,  ganze  Lehnen  und  Kuppen  ergreifend, 
so  dass  wir  stundenlang  durch  Regionen  fuhren,  in  denen  die  Wälder 
erst<irben  sind.  Ab  und  zu  hat  das  verheerende  Element  ein  kleines 
Plätzchen  verschont,  welches  schön  grün,  einer  Oase  in  der  Wüste 
gleich,  7.U  uns  herabsieht.  Auch  jetzt  noch  steigen  an  vielen  Stellen 
Rauchsäulen  auf,  die  Waldbränden  entquellen,  welche  von  jagenden 
Indianern  oder  anderen  Waldläufern  gelegt  wurden.  Wie  viele  Millionen 
der  schönsten  Bäume  sind  solcherart  nutzlos  zugrunde  gegangen! 

Ungefähr  nach  Verlauf  je  einer  Stunde  erreicht  der  Train  ein 
Stationsgebäude;  es  sind  dte.s  eigenilich  nur  zur  Speisung  der  Loco- 
motivke.ssel  bestimiiUe  Wasserstellen,  in  deren  Nähe  mit  der  Zeit  kleine 
Ansiedelungen  von  Arbeitern  oder  Trappern  entstanden  sind.  Irgend 
eine  elende  Holzbaracke  mit  zwei  oder  drei  Zimmern  führt  stets  den 
stolzen  Namen  Hotel.  Zumeist  ärmlich  oder  verkommen  aussehende 
Gestalten  stehen,  die  kurze  Pfeife  im  Munde,  bei  den  Stationen  und 
betrachten  neugierig  die  in  den  Waggons  beßndlichen  Reisenden. 
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h-, s .-.r.i:  :r.  jcJcr  Station  vcr!^tl>  ich  mcire"  XWijer.  um  mich  icr 
hvrr::chen  < ^cbir^-Aitt  zu  vr^^irckcn.  vi:e  un-  r.icii  zahlreichen  hcisicn. 
Jen  Tr-^pw"".  \  erb  rächten  T.-.-:en  '^■■<'..Sr.  c„:-k:e. 

Le:J-r  v^:::' ''.i::^  \:r.<  Jie  rrj-^'"-*         Wctte-s.  c>-  r;;^::^:^  ü>: 

^s:^.^l^.e  fyruvuhrcnd  in  Neb:.!  und  ^jhüwL  W;r  pa--  crc:.  n.un- 

cr.srr.  Tunnel  und  manch  enge,  durch  steile,  besonders  nahe  aneinander- 
:rsr:e::  Je  Kelsen  gebildete  Schlucht,  während  unter  uns  der  Fr.i>er  River, 
c  -  echtes  Kind  der  Berge,  in  die  Tiefe  Mürzt  und.  wc:ihin  ra'^>cher.i 
J-rch  >cine  milchweitie  Farbe  diU«  Schnee\va^^er  verräih-  L'nwüikur- 
'  ch  wurde  ich  an  un>ere  Enn*  {lemahni.  welche  in  einzelnen  Strecker 
•r&'Z  ebenso  durch  das  prächlii;e  Ge>äu>e  brau«L  Auf  den  am  Ufer 
c'^p'.irrai^enden  Felsen  und  Steinen  sieht  man  häufig  Indianer  hocken. 

rrit  »eltener  Huhe  und  Au^dauer  Lachse  tischen:  die  gefantzenen 
Thiere  werden  in  Streifen  geschnitten  und  in  kleinen«  offenen  Hüttcr. 
re.hfcr.we5>e  an  Standen  aufgehängt  und  geräuchert  Hunder.c  v>!c^.tfr 
pÄ-,h<rhüiten  mit  dem  bchi»nen.  reihen  Lach^nei>.che  >ind  lÄr.g>  de> 
FIj*'-ei!>  ^ichlb  iT. 

Gegen  Abc-rd  hvTt  der  Hc^^en  auf.  der  Nebe!  ver2*L-b:  J:.' 
T".-::  .^.'.-i'en  F'-rniL-ii  der  Hcrj:^  k'"tm;-:jen  zum  \'i  ■r-vhe.n.  unu  w  ;r  crb'-vkcn 
i^ji  d:".  d'jn  cr-lcn  Schnee.  Da>  »-leb:-^:^  ni:n;n:  m::  eifern  Sch^ai: 

V-' j  .r.A  ;;".:eren  ("barakler  an.  welcher  —  wem  d:e-er  \';;'.:!-'Ch 
Z-,t.--:-:        —  üH  a:r:ka•':l^che  Ft-rüie"  er:-'re'^:  ss.tJWi^e  Lch"vn,  ■ 
j'-dtr  l.'r •.er'.".'jch>  und  >pärlich  m;:  Kie*"e"-  bederVt,  -racb;.-".  c:"::r 
re^-hl  Ir  -^'^'-en  K;nJ-ujk:  h"he  u"d  >:.::e  Fe"-\v^:-Je.  ur.^. 
:'e-ch:.-b!v"  ;.'"d  j..!-.;n\VL.:--  ^-\b  m  er-ebvru--: J .  ra^ca  uX,  ü; 

wieTj  Tb.. 'er::  \\^^b-t  nur  kun':::^L:";i^h  e:n  n:.._:ere>  KniUL 

H:^  z..m  l^;::bru:be  \^_.l;^land:_;c^  Dunkelhe;:  :uhr;.n  wir  durch 
S'.>lch  traun;:e.  einförmige  LandschafL 

Banff.  ?».  Sieptember. 

Nichts  mehr  von  afrikanischer  Land^^chal^  —  wir  sind  knapf 
U':icr  der  Kei:i<'n  des  ewigen  Schnees,  und  da  wir  zum  Frühstück  in 
der  Stf,;i>-»n  Glacier  H«.»lel  aussteigen,  liegt  ein  wunderbarer,  inichtiger 
tjlet-^cher  vor  un>,  nahe,  da>s  wir  ihn  fast  mit  den  Händen  greifen 
k  ■r'^en  —  die  Cberra>chi:r:g  war  r.icht  gering.  Es  ist  dies  der  s  >^e- 
'iiTtte  <;reüi  Glacier  *»f  t^:e  Se'.kirks,  überragt  von  dem  3ö(i'  m  h  -hen 
>T  D  -r^^/d.  we'cher  zj'  Se  k:rji>kct:e  ge^T-n  und  dem  gegenüber 
*  ,h  diu  >chr:'-ebeJeck:e  G  «IJ  K*.ri:e  hirriehL  Wir  kr»nnten  rirjjsuni 
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eine  herrliche  Sccncric,  Schnecberf^e,  tief  eingeschnittene  Thäler  und 
Schluchten,  rauschende  Bäche  und  sprudelnde  Quellen  sowie  prächtige 
A  l pc  n  V ege  t a  t i  o  n  be vv  u n d  c  r n . 

Leider  herrscht  abermals  arger  Nebel,  untermengt  mit  kaltem 
fliegen,  so  dass  sowohl  die  Spitze  des  Sir  Donald,  als  die  Gipfel  der 
anderen  hohen  Berge  unseren  Blicken  entzogen  sind;  dies  licht  uns 
jedoch  nicht  an,  sind  wir  doch  wieder  in  den  Beriten,  den  lir»cli>-ten 
Regionen  und  den  Gletschern  nahe,  fühlen  uns  wolil  und  leicht,  waU- 
rend  groüarligc  liildcf  un  unseren  Augen  vorbeiziehen,  die  jedoch 
wie  am  X'ortage  durch  den  Anblick  von  Waldverwüstungen  beleidigt 
werden,  da  die  Fahrt  häufig  genug  durch  Wälder  geht,  welche  dem 
Feuer  zum  Opfer  gefallen  sind.  Über  der  Waldesgrcnze  ragen  mächtige 
Felsen  empor,  Urgebirge  mit  selten  imposanten  Formen,  wobei  Gipfel 
an  Gipfel  gereiht  ist  und  allenthalben  Firne  und  Gletscher  leuchten, 
welche  sich  in  die  Spalten  und  kleinen  Thäler  drangen.  Die  kalte 
Witterung  der  letzten  Tage  hat  Neuschnee  gebracht,  und  die  Berge 
«»ehen,  nachdem  sich  der  Nebel  endlich  etwas  verzogen,  aus,  als  ob 
sie  mit  Zucker  bestreut  wären. 

Zur  Winterszeit  müssen  hier  unzählige  Lawinen  donnernd  zuthal 
fahren,  wie  dies  zahlreiche  Lawinenwege  beweisen,  in  deren  Zuge  die 
stärksten  Baumstämme  geknickt  daliegen  und  gewaltige  FcNblocke 
wirr  durcheinandergesäet  sind.  Der  Bahnkörper  ist  überall  durch  Holz- 
gallerien  gegen  Lawinen-  und  FelsschlUge  geschützt,  so  dass  man 
viele  Kilometer  durch  tunncIartiL^e  Unlzhauten  fährt,  deren  abwehrende 
Wirkuni^  noch  durch  Lawinenbrecher  verstärkt  ist,  welche  keillormig 
aus  1  l'il/.kloizen  und  Baumstämmen  zusammengesetzt  sind. 

An  schwindelerregenden  Abhängen  saust  der  Zug  vorbei  und 
m;j.nche  steil  abstürzende  Schlucht,  in  deren  Tiefe  Gletscherwasser  tobt 
und  tost,  wird  auf  Brücken  über>etzl,  welche  ungeachtet  der  .Abgründe, 
über  die  sie  hinwegführen,  nur  aus  Holzwerk  bestehen;  allerdings 
trachtet  die  Bahnverwaltung,  diese  mitunter  allzu  filigranartig  erschei- 
nenden Bauten  durch  eiserne  Constructionen  zu  ersetzen,  und  wir 
sahen  deren  auch  schon  mehrere  im  Baue  begriffen.  Je  höher  wir 
kamen,  desto  mehr  hatte  ich  Ursache,  den  großartigen,  mit  seltener 
Kühnheit  geführten  Bau  der  Canadian  Pacific -Bahn  zu  bewundern. 
Dächte  ein  Unternehmer  bei  uns  daran,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies 
hier  geschehen,  Curven  anzulegen,  Niveaudifferenzen  zu  überwinden, 
Brücken  zu  construieren  u.  dgl.  m.,  so  würden  diese  tollkühnen  Ideen 
von  der  Behörde  schon  im  Keim,  im  Project  erstickt  werden. 
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xc  c-:  wLv.:  Err.5i  des  hochaufragenden  Urgesteins  und  der 
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Jugendlichkeit  des  Pflanzenkleides,  das  Berg  und  Thal  in  den  Alpen 
überzieht,  fehlt  den  Gebirgsknochen  Amerikas.  Allenthalben  stören 
mich  an  diesen  theils  die  traurigen  Überreste  ehemaligen,  von  Flammen 
verzehrten  Waldes,  theils  dort,  wo  noch  Wald  vorhanden  ist,  die 
düstere  Färbung  desselben  und  der  dadurch  aufgeprägte  ernste,  bei- 
nahe finstere  Charakter.  So  erscheint  mir  das  Gebirge  der  neuen 
Welt,  welches  wir  übersteigen  und  durchqueren,  alt  und  alternd  im 
Gegensatz  7.u  den  jugendfrohen  Alpen  der  alten  Welt. 

Oberhalb  der  \V:iklG:renze,  dort,  wo  bei  uns  das  dichte,  nahrhafte 
(iras  wächst,  welches  dem  V'ieh  und  dem  Wilde  eine  "^t»  vorzügliche, 
kräftige  Äsung  gibt  und  sich,  .<;rünschimnierndcn  Bändern  «gleich, 
zw  ischen  den  Felsen  h!n/:ieht.  lindet  man  hier  nur  kahles  (icsteiii  oder 
Hüs-chel  gelber,  vcrlrocknelei-  ("iiascr,  die  weni^u;  malerisch  ansseheri. 
\'on  den  Alpenhütlcn  nut  ilirej^  sangcstrohcii  Bewohnern,  von  den 
Bauernhöfen,  umgeben  von  blumigen  Malten,  den  Huben  und  den 
Holzknechthütten,  wodurch  die  österreichischen  Alpen  ein  so  reizen- 
des, lebhaftes  Gepräge  erhalten,  will  ich  gar  nicht  sprechen;  denn  hier 
ist  ja  noch  vollkommene  Wildnis  und  außer  einigen  in  den  Stationen 
ansässigen  Bahnbediensteten  und  Arbeitern  bewohnt  kein  menschliches 
Wesen  diese  stillen  Höhen  und  tiefeingeschnittenen  Thäler.  Was  uns 
nicht  genug  Wunder  nehmen  kann,  ist,  dass  wir  von  der  Bahn  aus 
keineriei  Gethier  sehen;  nicht  einmal  ein  Raubvogel  zieht  seine  Kreise, 
und  kein  Laut  unterbricht  die  feierliche,  beinahe  unheimliche  Stille.  Ich 
bin  zwar  sonst  ein  großer  Freund  der  jungfräulichen  Natur,  in  welche 
die  Cultur  noch  nicht  vorgedrungen  ist,  doch  bieten  mir  die  Rocky 
Mounta:  V  in  ihrer  Culturlosigkeit  des  Guten  zu  viel  und  bringen  daher 
den  Eindruck  der  Verlassenheit,  der  Leblosigkeit  hervor. 

Im  Kicking  Horse- Passe  kommen  wir  an  mehreren  kleinen 
Gebirgsseen  \  orbei  imd  überschreiten  die  Provinzialgrenze  zwischen 
Britisch  -  Columbien  und  Alberta  sowie  die  große  Wasserscheide 
zwischen  dem  Pacifischen  und  dem  Atlantischen  Ocean.  Em  hurltg 
und  murmelnd  dahmrieselndes  Bächlein,  welches  seine  Wasser  ost- 
wärts führt,  ruft  in  mir  den  freudigen  Liedanken  wach,  dass  ich  mich 
immer  mehr  der  geliebten  Heimal  nähere. 

Im  Laufe  der  Fahrt  passieren  wir  auch  ein  knapp  ani  Bahngeleise 
angelegtes  Lager  der  Stoney- Indianer  mit  deren  charakteristischen 
Zelten,  die  von  einer  großen  Zahl  kegelförmig  aufgestellter  Stangen 
getragen  werden.  Vor  dem  Lager  stehen  und  lungern  Rothhäute  bei- 
derlei Geschlechtes,  die  ersten,  die  wir  zu  Gesichte  bekamen;  ihre 

441 


Dlgitized  by  Google 


1 


Banff  —  Pentictün,  10.  September. 

Der  schöne,  wenngleich  kühle  Morgen  bcw  og  mich,  mittels  einer 
vierspännigen  Coach  eine  Partie  zu  dem  in  östlicher  Richtung  von 
BanIT  gelegenen  See  Pamasae-wapta  oder  Teufelssee  zu  unternehmen. 
Hiebet  kamen  wir  zunächst  an  der  aus  einer  Reihe  von  Blockhäusern 
besiehenden  Polizeistation  vorüber,  in  der  ein  Detachement  der  beritte- 
nen canadischcn  Polizeiwache  bequartiert  ist;  dann  gieng  es  ungefähr 
anderthalb  Stunden  in  einem  weiten  Thalkessel  dahin,  dessen  hohe 
Randgebirge  niUchtig  und  imposant,  aber  beinahe  jeder  \'egetatlon 
bar  sind;  kahle  Wände,  schier  unermessliche  Stein-  und  Geröll halden 
wechsehl  mitcin;i:ukT  ab. 

An  dem  tietsten  Punkte  des  Thaies  liegt  zwischen  Bergen  ein- 
gebettet der  blaue  See,  an  dessen  Ufer  ein  kleines,  weißes  Häuschen 
blinkt,  in  welchem  ein  biederer  Canadier  die  l'remden  Iructiticiert.  indem 
er  schlechten  Sherry  ausschtnkl  und  (jchörne  sowie  Felle  um  fabel- 
halle  Preise  leilhält.  Hin  Fischadler  zieht  in  scharfem  Flug  über  den 
Wasserspiegel,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  Beute  herab^ti  lüend ;  feierliche 
Ruhe  liegt  über  dem  nebirgssee.  dem  cm  khucs  1  Ui^vchun  entströmt. 
Welchem,  brau.icnd  und  sicii  durch  die  engen  Schlucliten  .^L-incn  Weg 
erkämpfend,  Banff  zueilt.  Im  Thale  stehen  einige  Kiefernwäldchen, 
deren  Bäume  eigenthümliche,  kurze  Aste  tragen,  so  dass  ein  derartiger 
Wald  aussieht,  als  ob  ihn  die  wackeren  Tiroler  nach  der  ihnen  eigen- 
thümlichen  Unsitte  »g*schnatzelt«  hätten. 

Ins  Hotel  zurückgekehrt,  erfuhren  wir,  dass  der  Zug,  der  uns 
gegen  Mittag  zu  einer  Jagdexpedition  in  den  Bereich  der  Gold  Range 
bringen  sollte,  eine  dreistündige  Verspätung  habe  —  ein  hierzulande 
recht  häufiges  Vorkommnis.  Wir  fassten  uns  somit  in  Geduld  und 
warteten  das  Eintreffen  des  SpäUings  ab,  der  uns  dieselbe  Strecke, 
die  wir  gekommen  waren,  wieder  zurückführte,  doch  dies  nur  bis  zur 
Station  Sicamous  Junction,  von  wo  aus  eine  nach  Süden  abzweigende 
Linie  der  Canadtan  Pacitic-Bahn  benützt  werden  sollte. 

Penticton,  11.  September. 

Beim  Erwachen  durch  die  Coupefensler  blickend,  sahen  wir,  dass 
das  Land  einen  ganz  anderen  Charakter  angenommen  hatte:  unser  Auge 
sch.iuLc  nichl  mehr  zu  liLTL^iic-vU  uiid  Cdetschern  empor,  sondern  glitt 
über  gewelltes -Mittelgebirge,  langgestreckie.  dichtbewaldcic  llulicnzuge, 
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über  Thäler  hin,  in  welchen  W'aidparcellen  mit  bebauten  Flachen 
abwechselten  und  zahh eiche  I 'armen  einen  gewissen  Wohlstand  der 
rjegend  bekundeten.  Verschiedene  Seen  trugen  zur  Belebung  des  Bildes 
umsomehr  bei,  als  sich  im  Bereiche  desselben  auch  Wild,  nämlich 
(liinse,  Finten  und  i  aucher  zeii^ten.  Bezeichnet  man  die  Rocky  M  >un- 
tains  als  wildromantisch,  so  verdient  jene  Landschaft  das  anerkennende 
Epitheton  -lieblich«. 

Leider  erfreuten  wir  uns  niclit  lange  dieses  Anblickes;  denn  bald 
wurde  der  Wald  spärlicher,  und  trockenes,  gelbes  Gras  bedeckte  die 
öde  aussehenden  Lehnen.  Wir  fuhren  zwar  noch  immer  an  vielen  Seen 
vorbei,  vermissten  aber  das  frische  Grün,  welches  uns  früher  so  ange- 
nehm berührt  hatte. 

In  Sicamous  waren  wir  auf  das  Geleise  der  erst  kürzlich  dem 
Verkehr  übergebenen  Zweiglinie  Sicamous -Vemon  übergegangen;  die 
letztgenannte  Endstation  liegt  am  Okinagan-See,  der  sich,  einem  Fluss 
ähnelnd,  \2i  km  lang  in  südlicher  Richtung  durch  das  Land  zieht  Bei 
Priests'  Landing  vertauschten  wir  den  Waggon  mit  dem  »Aberdeen«, 
einem  ungefügigen  Heckraddampfer,  in  dessen  hohem  Oherbaue  sich 
die  Cabinen  befinden;  dieses  Fahrzeug  gehört  gleichfalls  der  Cana* 
dian  Pricific-Bahn,  und  es  läuft  bei  ausschließlicher  Holzfeuerung 
etwa  12  Knoten. 

Der  »Aberdeen«  setzte  '^ich  in  Bewegung,  sein  mächtii:e<  Schau- 
felrad begann  Wasserberge  autzuwühlen  und  wir  "Steuerten  hinaus  über 
die  spiegelglatte  l'  lache  des  Sees;  der  Tag  war  wundcrsch(»n.  die  .Sonne 
strahlte  auf  uns  herab  und  verbreitete  eine  wt:)hlthuendc  Wainie;  beson- 
ders klare  Luft  ließ  uns  bei  der  nicht  übermäßigen  Breite  des  .Sees  an 
beiden  rfern  jedes  Detail  erkennen.  Das  uns  umschlicLicnde  Mittel- 
gebirge war  theils  spärlicii  bewaldet,  theils  in  großen  Flächen,  die 
im  Frühjahr  üppig  grünen  sollen,  mit  gelbem  Grase  bedeckt;  zahlreiche 
Herden  weideten  auf  den  Lehnen.  Ich  selbst  genoss  leider  nur  wenig 
von  der  schönen  Fahrt;  denn  ich  fühlte  mich  infolge  einer  heftigea 
Erkältung  nicht  wohl  und  musste  daher  während  des  größten  Theiles 
der  Oberfahrt  in  meiner  Cabine  liegen;  nur  zeitweise  vermochte  ich 
durch  ein  kleines  Fenster  einen  Blick  auf  die  Umgebung  zu  werfen. 

Sechs  Stunden  währte  die  Fahrt  bis  zu  dem  am  südlichen  Ende 
des  Sees  gelegenen  Penticton,  von  wo  aus  demnächst  eine  Eisen- 
bahnverbindung mit  der  North  Pacific-Bahn  der  Vereinigten  Staaten 
hergestellt  werden  soll:  doch  ist  vorläufig  nur  der  Platz  für  den  zukünf- 
tigen Bahnhof  ausgesteckt  und  ein  hölzernes  Hotel  im  Entstehen 
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begriffen.  Mit  Rücksicht  auf  den  projectierten  Bahnbau  und  die  voraus- 
sichtlich in  kürzester  Zeit  aus  dem  Boden  schießende '»Stadt«  Penticton 
lässt  die  Canadian  Pacißc-Bahngesellschaft  schon  jetzt  täglich,  wenn 
auch  mit  Verlust,  den  Dampfer  verkehren,  nur  um  das  Erstlingsrecht 
der  Schiffahrt  auf  dem  Okinagan-See  zu  wahren  und  eine  allfallige 
Concurrenz  von  vorneherein  auszuschließen.  Vorläufig  fahrt  nur  selten 
ein  Passagier,  meist  nur  ein  Jäger  oder  Sqiiattcr  mit,  und  auch  wir 
hatten  bei  unserer  Fahrt  nur  zwei  Reisegesellschafter.  Die  Unterneh- 
mungslust der  Amerikaner  scheut  eben  selbst  bedeutende  Auslagen 
nicht,  die  einen  (icvvinn  in  der  Zukunft  erwarten  lassen. 

Noch  spiit  abends  wurde  alles  für  unsere  geplante  Jagdexpedition 
in  die  Gold  Range  besprochen,  bestimmt  und  vorbereitet. 

Penticton  — Shingle  Creek,  12.  September. 

Die  Nachrichten,  welche  wir  erhallen  hatten,  waren  .^chr  gün^ii^'; 
man  sprach  von  ausgezeichneten  Erfolgen,  die  uns  nicht  ausbleiben 
könnten,  ja  es  verlautete,  dass  ein  Rudel  von  100  Bergschafen  durch 
Indianer  bestätigt  und  ein  Mann  eigens  beauftragt  sei,  dieses  seltene 
Wild  zu  beobachten.  Gegen  derartige«  übertrieben  scheinende  Anprei- 
sungen verhalte  ich  mich,  durch  die  mannigfachen  jagdlichen  Miss- 
erfolge bei  verschiedenen  Völkern  gewitzigt,  sehr  reserviert,  da  mich 
die  Folge  noch  jedesmal  gelehrt  hat,  dass  es  mit  dem  gerühmten  Wild- 
reichthume  nicht  so  weit  her  ist. 

Es  war  beschlossen  worden,  die  Bagage  —  Gewehre,  Zelte, 
Proviant  und  die  nothwendigsten  Kleidungsstücke  —  gleich  bei  Tages- 
anbruch auf  Pferden  verpackt  abzusenden,  während  wir  gegen  10  Uhr 
vormittags  folgen  wollten.  Leider  schien  auch  hier  die  Pünktlichkeit 
eine  unbekannte  Tugend  zu  sein;  denn  als  ich  nach  0  Uhr  meine 
Cabine  verließ,  waren  weder  Packpferde  noch  Indianer  7:11  entdecken. 
Endlich  kamen  die  Rothhäute  einzeln,  ^nnz  gemüthlich  herbeigeritten, 
und  auch  .Mr.  Ellis,  der  einzige  Grundbesitzer  dieser  Gegend,  welcher 
für  die  Rei-ntellung  der  Pferde  und  der  als  Führer  und  Jätjcr  erforder- 
lichen Indianer  sorgen  sollte,  schien  es  keineswegs  cilii;  zu  haben  und 
über  unsere  pinze  Expedition  recht  ungehalten  zu  sein.  Drcscm  Herrn 
Elli^.  einem  ^'ebiirtigen  Schotten,  gehört  der  irnnze  Umkreis,  ein  Tau- 
seovle  \-.in  Quadratkilometern  umfassendes  liebiet;  alle  in  der  Nahe 
belnidlichen  Indianer  stehen  zu  ihm  in  einer  Art  voti  1  Interthanen- 
verhältnis,  ui^d  er  liebt  es,  sich  als  König  dieses  Ländciien^  zu  füiilen 

445 


Digitized  by  Google 


und  zu  zeigen.  Mit  scbcclvn  Auiren  bcbachtci  lt  das  Vordrir^jer.  und 
d:e  Erf  olge  der  Canadian  Pacinc-Bahr-:csc'l>chafi  :n  dieser  ur.w-r:-.--- 
liehen  Wildnis,  in  der  er  bisher  a.iemtger  Herrscher  war  und  Uurch 
Jahre  V'V'üijj:  ungestört  walten  kvr.r.ie.  was  begreiflich  c'.-jhi:~rr 
-t,  da^^  er  jeden  Fremden  al>  Eindnni:'.ir:g  betrachtet.  Seine  rr_-:iJi 
er^^ireckte  sich  daher  auch  auf  uns;  wir  mussten  aber,  nii:  der  Be>:v'- 
]ung  von  Mann  und  Pferd  ausschließlich  auf  ihn  angeu  iescr.  ^c^jtc  Mur.t 
zum  büsen  Spiele  machen  und  bei  dem  Gewaltigen  die  ei-:drr"c- 
üchsten  Bitten  und  sch'.»n>ten  Phrasen  Vorbringen.  Gegen  I'  '  Vr.r  w  v.'.lt 
schließlich  die  Trainc^Ionnc  flott  und  gieng  unter  Comma-.do  i;r.-er^-- 
Reisemarschalls  und  Hodeks  in  die  Berge  ab:  mehrere  lr:d;ar.cr.  c;l 
ihren  Thiercn  schier  unglaubliche  Lasten  auigcinirdet  huitcr.  und  jw.'^.w 
mit  Lassos  vor  sich  hertrieben,  folgten. 

In  angemessenem  Verhältnisse  zu  der  Verspätung  des  Bagage- 
trains kamen  auch  unsere  Leibrosse  erst  nach  1 1  Uhr  herbei,  so  das» 
Imhof  hinlänglich  Muße  hatte,  einen  der  vier  unser  Schiff  umkrei- 
senden Fischadler  mit  einem  glücklichen  Schusse  herabzuhoien.  Der 
Tod  eines  aus  ihrer  Mitte  schien  die  Genossen  wenig  anzufechten,  da 
sie  immer  \*on  neuem  herbeistrichen.  Doch  konnten  wir  ihnen  keine 
weitere  Aufmerksamkeit  schenken,  weil  wir  aufbrechen  mussten. 

Jedermann  wählte  eines  der  keineswegs  schönen,  aber  kräftigen 
Indianerpferde  aus  und  trachtete  so  gut  wie  möglich,  sich  mit  dem 
mexikanischen  Sattel  vertraut  zu  machen.  lI;  m  Marterin-trum.ntv 
welches  das  Sitzen  keineswegs  zu  einer  Annehmlichk. ;t  ^^^acht  und 
selbst  einem  pasNi- micrten  Reiter  einen  langen  Ritt  verleiden  kann.  Das 
hohe  .Sattelgestell.  an  dem  sich  vorne  der  Knopf  zum  Befestigen  dc^ 
befindet,  zwingt  den  Reiter,  ganz  steif  und  nach  .\rl  des  \'>n 
mir  perhorrescierten  sogenannten  alten  Husarensitzes-  in  der  Gabel 
zu  sitzen;  die  nur  handbreiten  Seitenblatter  gehen  nicht  vom  Sattel 
uii^.  sondern  hangen  ;in  den  {-'.ügelriemen :  die  Bügel  selb-t  sinJ 
iinroriiilich  groll;  die  Befotigung  do  .Sattels  geschieht  durch  Gurten. 
.ihnlidi  jenen  uiT-ere-^  I Damensattels ;  die  Pferde  sind  mit  Stangen  auf- 
gr/.aiinit.  die  bei  den  einzelnen  Rus.scn  die  denkbar  vcrschieaenüten 
Formen  aut weisen. 

Unsere  Führer,  die  für  die  nächstfolgenden  Tage  auch  als  Jäger 
dienen  still  ton,  waren  Vollblutindianer  und  Mischlinge  von  dem  etwa 
t50Kr»pfe  zählenden  Stamme  der  Okinagans,  welche  die  umliegende 
Genend  bcwnhnen  und  sich  angeblich  durch  Arbeitsamkeit  und  gutes 
Verhalten  auszeichnen;  auch  sind  sie  fast  sämmttich  zum  katholischen 

44Ci 


Digitized  by  Google 


Olauben  bekehrt  Zwei  Cowboys,  die  uns  ebenfalls  hegleiteten,  waren 
den  Indianern  ziemlich  uleich  adjustiert;  sie  trugen  breitkrämpiiic  Filz« 
liütc,  WoUhemden  und  lange,  mit  Fransen  besetzte  Lederhosen,  lederne 
Mokassins  und  merkwürdigerweise  auch  dicke  LjJcrliandschuhc,  die 
an  Fechthandschuhe  aus  Hirschleder  gemahnten  und  Verzierungen  in 
grellen,  s^csticktcn  Dessins  aufwiesen. 

Unsere  Karawane  setzte  sich  nun  durch  ein  am  Rande  des  Sees 
gelegenes,  auenartiges  Terrain  bis  zur  Farm  des  Mr.  iilhs  in  Bewegung, 
der  hier  die  nöthigen  Instructionen  an  die  führenden  Indianer  ertheilte. 
Die  Farm,  aus  mehreren  kleinen  Häusern  und  .Stallungen  bestehend, 
iicKi,  vun  Wiesen  und  einzelnen  Feldern  umgeben,  sehr  hübsch  unter 
hohen  Bäumen  in  einem  freundlichen,  grünen  Thale  am  Ufer  des 
Okinagan -Flusses,  dessen  besonders  klare  Wässer  eilenden  Laufes 
vorbetströmen.  Mr.  ElUs  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Zucht 
von  Rindern  und  Herden,  die  sich  das  ganze  Jahr  hoch  in  den  Bergen 
aulhalten  und  daselbst  ein  halbwildes  Leben  fuhren;  ein  großer  Procent« 
satz  geht  durch  Abstürze  oder  als  Opfer  der  Bären  zugrunde,  so  dass 
man  allenthalben  Skelette  verendeter  Thiere  sieht;  aber  immerhin  dürfte 
Mr.  Ellis  seine  Rechnung  finden,  da  ihm  die  Erhaltung  seiner  Herden 
fast  keine  Kosten  verursacht.  Bis  zu  den  höchsten  Stellen  der  steilsten 
Berglehnen  sieht  man  die  Thiere  emporklettern,  die  sich  an  den  Bächen 
und  den  sonstigen  Trinkwasser  bietenden  Stellen  in  größeren  Rudeln 
sammeln.  Ich  war  über  das  gute  Aussehen  der  Herden  in  hohem  ürade 
er'staiint.  da  ich  annehmen  musste,  dass  die  Thiere  in  den  versengten 
und  verdorrten  i.ehnen  kein  genügendes  Futter  linden  ki Minien;  d<>ch 
hat  die  Natur  hiefür  ges(»rgt,  da  zwischen  den  gestürzten  Baumstammen 
manches  .Alpenkraut  und  in  den  tieferen  Lagen  eine  unscheinbare,  blau- 
graue Pflanze  sprießen,  die  be.-^<<nders  zur  W  interszeit  ein  gesundes 
und  vom  Vieh  gebuchtes  Futter  liefern.  Bedarf  der  l  arnier  einer  gnHJeren 
.Aa/iuiil  Ruider  (jder  i'terde  zum  \'erkaii!e.  so  sendet  er  seine  Cowboys 
und  Indianer  beritten  in  die  Berge,  damit  dieselben  die  erforderlichen 

  • 

Thiere  einfangen  und  abtreiben.  Die  Feldwirtschaft  wird  nur  in  dem 
für  den  Bedarf  der  Farm  erforderlichen  Umfange  betrieben;  als  wir 
Mr.  ElUs  fragten,  ob  er  auch  Weizen  baue,  bejahte  er  dies  mit  dem 
Zusätze,  dass  er  dies  nur  seinen  Hühnern  zuliebe  thuc. 

Am  jenseitigen  Flussufer  drangen  wir  in  das  Indiancrdurf,  das 
theils  aus  Hütten,  theils  aus  Wigwams,  das  ist  Zelten,  besteht;  ersterc 
sind  einfache  Blockhäuser  und  mit  Rnscnziegeln  belegt,  letztere  zeich- 
nen sich  nur  durch  die  in  ihrem  Innern  vorherrschende  Unordnung 
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aus.  Die  Haupterwerbsquelle  bildet  die  Viehzucht,  welche  in  derselben 
Weise  wie  vom  Farmer  betrieben  wird  und  einzelnen  Indianern  bereits 
ein  ansehnliches  \'ermögen  einpetras^en  hnhen  soll  Rings  um  die  Hütten 
liegen  kleine  Felder  und  soirar  Ulv^ti^iirten.  in  welchen  wir  zis  unserer 
Überraschung  schwer  mit  l^Vüchten  behangene  Bäume  crMiekten. 

Aul  einem  schmalen  Viehpfade,  welcher  die  Lehne  entlang  führte, 
ritten  wir  den  Bergen  entgegen.  Dieser  Theil  unserer  Rouie  war  ziemlich 
eintönig,  da  die  Nadelbäume,  zumeist  Kiefern,  auf  dem  gelben,  sandigen 
Boden  in  großen  .\b>tiinden  \  ert!ieilt  stehen  und  nirgends  geschlossenen 
Wald  bilden;  crsl  nach  einiger  Zeit  kamen  wir  in  ein  schmales  Thal, 
woselbst  sich  schöne  Ausblicke  auf  die  entfernter  liegenden  Bergketten 
erschlossen.  Manche  steil  eingeschnittene  Schlucht,  in  welcher  klare 
Bäche  Rossen  und  Reitern  willkommenen  Labetnink  boten,  musste 
passiert  werden;  des  schlechten»  schmalen  Pfades  wegen  konnten  wir 
fast  nur  im  Schritte  reiten  und  bloß  auf  einigen  kleinen  Plateaux  war  es 
möglich,  für  kurze  Zeit  zu  galoppieren.  Unser  scharfes  Auslugen  nach 
Wild  hatte  keinen  Erfolg,  da  wir  außer  einigen  Falken  und  Vertretern 
einer  grauschwarzen  Hühnerart  nichts  entdecken  konnten;  dagegen 
wurde  der  Anblick  der  Gegend  wieder  freundlicher,  und  von  dem 
Glänze  der  sinkenden  Sonne  schön  überstrahlter,  dichter  Wald  zeigte 
sich  uns.  Bald  darauf  überholten  wir  unseren  Train,  der  sich  nur  sehr 
langsam  und  mit  Schwierigkeiten  kämpfend  vorwärts  bewegte,  weil  die 
eben  erst  eingefangenen  Mustangs  sich,  an  das  Tragen  von  Lasten  nicht 
gewöhnt,  jeden  Augenblick  niederlegten,  so  dass  unsere  Weinvorräthe, 
die  Gewehre  vmd  der  photographische  Apparat  in  arge  Gefahr  kamen. 

Zwei  Stunden  später  erreichten  wir  ein  kleines  Thal,  wo  unter 
vielhundcrtjahrigcn  'I'anncn  und  Kiefern,  am  I^and  eines  Bächleins  im 
Shingle  Creek  das  Lager  aufgeschlagen  wurde.  Nach  dem  Abpacken 
der  Pferde  schritt  man  an  das  .Aufstellen  der  Zelte,  und  bald  entwickelte 
sich  ein  äußerst  reces  und  frr.hiielies  Leben:  Bäume  wurden  gefällt. 
Holz  gespalten,  und  in  kürzester  Zeil  loderte  ein  niachüges  Feuer  auf. 
an  dem  mehrere  Mitglieder  der  Fxpedition  ihre  Kochkunst  versuchen 
mussten,  weil  wir  kein  fachkundiges  Individium  angeworben  hatten. 
Während  tagsüber  recht  angenehme  Temperatur  geherrscht  hatte, 
wurde  es  abends  empfindlich  kühl,  weshalb  wir  recht  nahe  ans  Lager« 
feuer  rückten. 

Die  der  Lasten  und  Sättel  entledigten  Pferde  weideten,  in  ein 
Rudel  zusammengetrieben,  das  unter  den  Bäumen  spärlich  wachsende 
Gras  ab:  denn  Körnerfutter  erhalten  die  Thiere  auch  bei  den  größten 
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Anstrengungen  nicht.  Oberhaupt  war  die  schlechte  Behandlung,  welche 
die  Pferde  durch  die  Indianer  erfahren,  auffallend;  zu  mangelhafter 
Fütterung  trotz  harter  Anforderungen  gesellten  sich  bei  jeder  Gelegen- 
heit Fuütritte  und  Schläge,  da  der  Indianer  eben  keine  Liebe  für  seine 
Pferde  zu  besitzen  scheint  und  sie  nur  so  viel  als  möglich  ausnützt. 
Wenn  man  dcmunc^eachtct  und  obgleich  die  Pterde  schon  in  früher 
Jugend,  oft  als  Füllen,  Dienste  leisten  müssen,  mitunter  auftuHend  gute 
Exemplare  findet  und  die  Thiere  tm  allgcnicinen  nicht  nur  ruine  Füße, 
sondern  überhaupt  kein  schlechtes  I^xtcricur  hcsitzcn,  su  spricht  dies 
für  die  Rasse.  Die  Rothhäute  bedienen  sicli  nicht  immer  eines  Salicis; 
sie  sitzen  häufig  nur  auf  einer  Decke  ohne  Gurte  und  ziehen  dem 
Pferd  als  Zaum  blnÜ  einen  Strick  durch  das  Maul  oder  begnügen  sich 
miL  einer  lialltcr,  so  dass  es  ein  freindarligcs,  stets  fesselndes  Bild 
ist,  einen  Reiter  mit  Hilfe  derart  primitiven  Reitzeuges  über  Stock  und 
Stein  rasen  zu  sehen. 

Seitwärts  von  uns  lagerten  die  Indianer,  welche  mit  ihrer  Koch» 
kunst  rascher  ans  Ziel  kamen  als  wir,  da  es  uns  noch  an  Übung  fehlte 
und  wir  viel  Zeit  mit  Versuchen  verloren.  Eine  ungemein  versalzene 
Suppe  und  ein  ebensolches  Gulyas,  beides  ein  sprechender  Beweis 
für  die  Richtigkeit  des  bekannten  Sprichwortes,  dass  viele  Köche 
den  Brei  versalzen,  waren  das  heutige  Ergebnis  unserer  cuünarischen 
Bitdung;  doch  genossen  wir  dasselbe  lachend  und  scherzend  und 
saßen  dann  noch  lange  beim  Lagerfeuer,  welches  gespenstige  Uchter 
auf  die  alten  Tannen  warf,  während  die  Sterne  hell  zu  uns  her- 
niederfunkelten. 

Derartige  E.Kpedittonen  haben  ihre  eigenen  Reize;  denn  man 
lernt,  --ich  in  jede  Lage  zu  schicken,  sicli  allenthalben  selbst  zu  helfen 
und  ist  beständig  bei  Mutter  Natur  zu  Gast.  Wenn  ich  v^r  die  Wahl 
zwischen  einer  officiellen  Reise,  hei  v.'c!chcr  nach  endlicher  Bewäl- 
tigung einer  langen  Reihe  von  Kinpfan:;en  urvi  l  eierlichkeiten  ein 
'C'>rzügliches  Diner,  ein  bequemes  Bett  sowie  aller  erdenkliche  Cunifort 
Winken,  und  einem  fröhlichen  Jagdzuge,  wie  wir  ihn  derzeit  unter- 
nehmen, gestellt  bin,  so  werde  ich  mich  wohl  ohne  Zaudern  für 
letzteren  entscheiden. 

l-'ür  mich,  meine  Herren  unJ  die  iJier.cr  war  je  ein  Zelt  bcreiiel 
worden;  da  aber  das  Zelttuch  ganz  dünn,  ohne  Doppellage  und  haupt- 
sächlich darauf  berechnet  war,  einem  Pferde  aufgeschnallt  zu  werden, 
so  mussten  wir  uns  gut  in  unsere  Pelze  einhüllen,  um  während  der 
kühlen  Nacht  nicht  zu  frieren. 
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Unserem  ursprünglichen  Plane  zufolge  hätten  wir  die  ganze 
Dauer  unserer  Kxpedition,  nämlich  fünf  Tage,  auf  dem  Lagerplatz  im 
Shingle  Creek  bleiben  sollen:  doch  drangen  die  Indianer  darauf,  schon 
heute  morgens  weiter  und  höher  auf  den  Black  Mountain  zu  wandern, 
da  sie  der  Meinung  waren,  da^^  sich  dort  mehr  Wild  linden  würde. 
Sie  selbst  hatten  die  vierte  .Morgenstunde  zum  Aufbruche  bestimmt; 
doch  lachten  sie  uns,  als  wir  ^ie  gegen  5  L'hr  ermahnten,  ernstlicii 
an  den  Aufbruch  zu  denken,  einfach  aus.  begannen  ihr  Frühstück 
zu  kochen,  tiengen  dann  in  aller  Ruhe  nach  und  nach  dtc  Pferde  ein 
imd  sattelten  diese  sehr  langsam,  so  dass  wir  uns  erst  gegen  7  l'hr 
in  Bewegung  setzen  konnten.  Leider  gab  es  kein  Mittel,  diese  phlegma- 
tischen Leute  anzuspornen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Anwen- 
dung irgend  welchen  Zwanges  wahrscheinlich  nur  die  gegentheiligc 
Wirkung  gehabt  hätte;  es  erübrigte  uns  daher  nichts,  als  uns  mit 
Ueduld  2U  wappnen. 

Im  Verlaufe  des  Rittes  bedauerten  wir  den  verspäteten  Aulbnicb 
nicht  mehr,  weil  es  in  der  Dunkelheit  doch  nicht  möglich  gewesen 
wäre,  auf  den  schmalen  Pfaden  und  an  den  schroffen  Abhängen  zu 
reiten.  Hiebet  war  uns  reichlich  Gelegenheit  geboten,  die  Geschicklich- 
keit der  Pferde  zu  bewundem,  welche  ohne  einen  Fehltritt  zu  thun,  der 
jedenfalls  von  verhängnisvollen  Folgen  begleitet  gewesen  wäre,  auf  den 
kaum  fußbreiten  Steigen  emp-  rkletterten  und  häutig  genug  gestürzte 
Baumstämme  von  bedeutender  Dimension  übersteigen  mussten. 

Heute  g.ilt  es  abermals,  tief  einge-^chnittene  Schluchten  zu  durch- 
queren, doch  war  die  Berglehne  wenigstens  anfänglich  ziemlich  dicht 
bewaldet.  Auch  konnten  wir  die  ersten  Spuren  von  Wild  wahrnehmen, 
dc-^sen  F.ihrten  unseren  Weg  krcu/.icn:  aus  einem  dichten  Busche  von 
rrciselheeicn  strich  ein  iir'>u-e  ab.  da-^  in  seinem  Cicbaren  und  .Au>- 
.^chcn  der  eur^ •p.i'.-'chen  B'rk!Te'::x'  .-.hr-ielt.  imd  schlietJlich  sahen  wir 
S(»!rar  an  iu!"'c.n  i\ippe".;'i  d'e  R-vie  \  :e''.'.ch  geschalt  und  abgefegt.  Je 
!n>!ier  wir  enip' Tkle'.terte'i.  ds^^'-i  '  r.ml-.er  wurde  die  Luftströmung.  de>t<' 
unwiillschcr  gc.^t.i'.icic  >'.ch  d:e  Sce-.jr:e.  Zu  meinem  Leidwesen  nahm 
ich  wieder  überall  die  Spuren  der  entsetzlichen  Waldbrände  wahr, 
dürre,  halb  verkv»hlte,  theils  noch  e:^:p<»rrat;ende,  theils  gestürzte  Bäume. 
l'>a>'i  wir  uns  der  i^resi.^e  de#  Haun'iwuchses  näherten«  verriethen  klei- 
nere, aber  wider>l.inJsf,ih:ge  Bawnie,  s«>  eine  reizende  Gattung  Balsam* 
Tannen,  m:t  dem  cb.arak:er:s:i:ichon,  ke5re!:onT!igen  Wuchs  und  dichten, 
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kurzen  Asten,  die  als  echte  Wettertannen  allen  atmosphärischen  Ein« 
flüssen  Trotz  bieten.  Zwischen  den  Bäumen  traten  mächtige  Fetspartien 
hervor  und  hemmten  den  Blick;  frostiger  wurde  die  Luft,  und  ein 
kalter»  schneidender  Wind  wehte  uns  entgegen. 

Als  wir  eben  eine  ziemlich  schwierige  Passage  zurückgelegt 
hatten,  sprang  plötzlich  der  führende  Indianer  einer  Katze  gleich  vom 
Pferde,  kauerte  sich  nieder  und  zeigte,  mir  »Deer,  Deer«  zurufend, 
nach  der  jenseitigen  Lehne.  Ebenfalls  abspringend,  gewahrte  ich  auf 
wenigstens  300  Schritte  ein  Mule-Thier  äsen;  da  ein  Anpürschen  der 
ungünstigen  Wind-  und  Terrainverhaltnisse  wegen  nicht  durchführbar 
erschien,  versuchte  ich  den  Schuss.  aber  ohne  Ergebnis;  denn  das 
Thier  verschwand  in  einer  Kieferndickun.i;, 

Fs  galt  nun  noch  einen  besonders  beschwerlichen  Anstieg  zu 
uberwHiücn,  der  uns  sdir  steil  auf  ein  hohes  Joch  führte,  so  dass 
die  braven  Mu.>>langs  schwere  Mühe  hatten,  uns  an  dieser  Stelle 
empor7.ubringen.  Knapp  unter  dem  Joche  zog  sich  eine  windumtoste 
MiiIJc  hin,  in  der  unser  neues  La^cr  aufgeschlagen  werden  sollte; 
doch  konnte  der  Train  erst  in  einigen  Stunden  eintreffen,  weshalb  wir 
von  den  dampfenden  Pferden  absafien,  um  sogleich  in  der  Nähe  zu 
pürschen.  Ein  Indianer  blieb  bei  den  Pferden,  ein  zweiter  sollte  mich 
führen,  meine  Herren  vertrauten  sich  zu  je  zweien  ebenfalls  der  Füh* 
rung  von  Rothhäuten  an,  dann  bestimmten  wir  genau  die  Rayons,  in 
welchen  jeder  von  uns  jagen  sollte,  und  trennten  uns  mit  einem 
kräftigen  »Waidmannsheil ! « 

Geführt  von  meinem  Indianer,  namens  Charley,  der  sich  kürzlich 
den  Arm  gebrochen  hatte  und  ihn  in  der  Schlinge  trug,  wandte  ich 
mich  westwärts  und  spürte  bald  nächst  dem  Lagerplatze  zwei  Grizzly- 
Bären,  wie  es  schien  eine  glückliche  Mutter  mit  ihrem  Jungen,  die 
kurze  Zeit  vorher  an  dieser  Stelle  vorbeigewechsclt  sein  musstcn,  — 
eine  erfreuliche  Entdeckung,  welche  meine  Pulse  höher  schlagen  lielJ 
und  meinen  Jagdeifer  steigerte.  Auch  riss  nicht  weit  von  uns  ein  Stück 
Hochwild  aus,  von  dem  ich  aber  nur  noch  die  Laufe  sehen  konnte. 

Das  lautln»^e  Pürschen  war  hier  nicht  leicht;  wir  musstcn  häufig 
über  nicJeri;cbri 'chene  Baume  stei^jen,  k!f'ttern  und  spriniTcn  und  hatten 
auch  S'i['.-t  L;r<'üc  Terrainschwierigkeiten  zu  überwinden.  Die  iiebirgs- 
landschatt.  die  »icii  v<»r  mir  ausbreitete,  bot  viel  Anziehendes  imd 
Interessantes:  den  gnMitentheils  dürren,  an  der  Grenze  des  Baum- 
wuchses befindlichen  W'akl,  eigentiiunüiche  Fels-  und  Steiiipartien, 
mit  vielfarbigen  Moosen  und  I-'lcchten  bedeckt,  versumplic  Stellen,  die 
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wie  Hochmoore  im  Kleinen  erschienen,  und  endlich  eine  Gebirgsflora. 
welche  manche  Verwandtschaft  mit  der  heimatlichen  aufwies.  Ich  fand 

Schafgarben,  rothe  Akelei,  violette  Orakelblumen,  Zwergwachholder. 
eine  Art  Arntca  ii.  dgl.  m.  Nebelstreifen  jagten  über  Jio  Höhen  hin, 
verschwanden  aber  bald,  worauf  ein  eiskaltti  .  sci.arfer  Wind  einsetzte. 

Um  eine  Ecke  biegend,  sah  ich  plötzlich  ein  Stück  Wild  flüchtig 
vor  mir  ausreißen  und  auf  einem  Kamme  gegen  mich  zurückhoffL-n. 
obgleich  die  Distanz  sehr  groß  war,  wagte  ich  den  Schuss,  das  Stück 
zeichnete  gut  auf  HIattschuss  und  verschwand  hinter  dem  Kamme 
Durch  den  Schuss  aufgeschreckt,  erschien  ein  zweites  Stück  und 
stellte  sich,  jedoch  durch  Aste  gedeckt,  fast  auf  demselben  l-ieck;  auch 
jetzt  gab  ich  Feuer  imd  schickte  mich  zur  Nachsuche  an,  in  deren 
X'erlauf  ich  zuerst  reichiicli  guten  Schucili,  bald  darnach  auf  ungefähr 
hundert  Schritte  vom  Anschüsse  Jus  eine  Stück  mit  Blattschuss  und 
schließlich  in  der  Nähe  auch  das  zweite  fand.  Beide  Stücke  waren 
starke  Thiere  des  Mule-Wildes,  in  der  Größe  zwischen  unserem  Hoch- 
und  Damwilde,  mit  merkwürdig  geformten,  beinahe  fledermausartigen 
Lauschern;  ein  weiteres  Kennzeichen  dieser  Thiere  ist  das  gänzliche 
Fehlen  von  »Krandeln«. 

Kopfschüttelnd  betrachtete  der  Indianer  beide  Stücke,  meinte, 
dass  dies  gute  Schüsse  gewesen  seien,  machte  dann  das  conventio- 
neile Zeichen  für  Essen  und  sprach  fortwahrend  vom  Camp.  Die  Ver- 
ständigung mit  diesem  Manne  war  Hlr  mich  sehr  schwer,  da  er  nur  ein 
(iemisch  von  Englisch  und  Indianisch  kauderwälschte;  doch  bestand 
kein  Zweifel,  dass  er  nach  dem  Lagerplatz  zurückkehren  wollte,  womit 
ich  aber  durchaus  nicht  einverstanden  war,  da  ich  weiterzupürschen 
wünschte,  und  es  gelang  mir  nur  durch  Anwendung  geeigneter  Mittel, 
in  meiner  Rothhaut  die  Sehnsucht  nach  dem  Lagerplatze  zu  unter- 
drücken und  das  X'erständnis  für  die  Fortsetzunq-  der  Pürsche  zu  wecken 

Wir  kamen  zu  einem  schön  gelegenen  l'unkte,  von  welchen', 
aus  ich  die  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  uns  getrennten  jenseitigen 
F-'kenbergc  und  einen  über  viele  hundert  Hektare  sich  ausdehnenden 
W  ald  bewundern  kennte,  der  durch  eine  blaue  Bergkette  abgeschlossen 
wurde.  Auch  hier  waren  bedeutende  Comrlexe  durch  Brände  zerstört 
worden;  doch  erfuhr  ich,  dass  niclit  ulicisi  lüduiner,  Baiinarbeiter  und 
Colonisten  die  Urheber  solcher  Verwüstungen  sind,  sondern  aujli  die 
Goldgrfiber  in  dieser  Rcgi  -n,  deren  Berge  den  bezeichnenden  Namen 
Gold  Range  tragen,  den  Wald  anzünden,  um  den  Boden  dann  genauer 
untersuchen  zu  können. 
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Als  ich  langs.nn  in  einer  ziemlich  bewachsenen  Lehne  weiter* 
pürschte,  wechselten  abermals  zwei  Mule-Thtere  vorbei;  ich  schoss, 
worauf  das  erste  nach  einigen  Schritten  verendet  stürzte,  während  das 
zweite,  anscheinend  gut  getroffen,  gegen  das  Thal  zu  flüchtig  wurde 
und  bald  unter  den  Bäumen  verschwand.  Jef/^t  war  der  Indianer  aber 
nicht  mehr  y.u  halten,  er  wiederholte  öfters  das  ominöse  Wort  »»Camp« 
und  nahm  scliiuirgerade  Direction  gegen  das  Lager,  obgleich  ich  gerne 
die  Pürsche  ausgedehnt  und  vor  allem  das  zweite  Thier  n«>ch  w  eiter- 
hin gesucht  hätte,  Ja  wir  es  innerhalb  eii^hger  hunJert  Schrille  iVicht 
linden  konnten.  Hiezu  wollte  er  sich  nicht  bequemen,  ich  musstc 
ihm  schließlich  nachgeben  und  so  erkletterten  wir  eine  steile,  bereits 
oberhalb  der  Waldgrenze  gelegene  Höhe,  die  an  zwei  Stellen  ewigen 
Schnee  zeigte,  und  stiegen  auf  dem  jenseitigen  Hange  wieder  bergab. 
Um  die  Rückkehr  in  das  Camp  zu  verzögern,  setzte  ich  mich  nieder 
und  markierte  eine  Rast  Obschon  ich  glaubte,  mich  noch  wenigstens 
eine  Stunde  weit  vom  Lagerplatze  zu  befinden,  hörte  ich  plötzlich  in 
der  Nähe  Schüsse  fallen  und  Kugeln  über  meinem  Kopfe  pfeifen,  ein 
Beweis,  dass  ich  in  das  Pürscbterrain  einer  anderen  Partie  gekommen 
war;  als  ich  der  Richtung  aus  welcher  die  Schüsse  fielen,  nachgieng, 
traf  ich  auf  Prönay  und  Imhof,  die  beim  Lager  auf  Grouse  schössen 
und  mich  nicht  in  dieser  Direction  wähnten,  die  eigentlich  in  ihren 
Rayon  fiel.  Die  Indianer  hatten  uns  alle  kunterbunt  durcheinander- 
geführt und  zeigten  für  ihre  Aufgaben  überhaupt  wenig  Eifer.  Ich  hatte 
den  ganzen  Tag  ausbleiben  wollen  und  war  doch  schon  um  12  Uhr 
wieder  im  Camp;  ebenso  war  es  Imhof  und  Pri'may  erLrangei.  welche 
nnlVeiw  lUiiz  mit  Wurmbrand  und  ("lam  zusammengetroffen  \\  ;'.!  on  und. 
ebenfalls  in  das  Lager  zurückgeführt,  nunmehr  auf  Grouse  jagten.  Da 
mein  Indianer  durchaus  nicht  zur  Fortsetzung  der  Jagd  zu  bewegen 
war,  gab  ich  ihm  den  Auftrai^.  weniirstens  die  erlegten  Thiere  abzu- 
holen, und  betheiligte  rniLli  ar.  tici  I^ür^chc  auf  Grouse. 

Ks  ist  fii^i  lUii^UuibUch,  wie  \eitiaut  oder,  besser  gesagt,  Uunnn 
diese  Thiere  sind;  werden  sie  vom  Boden  aufgescheucht,  so  streichen 
sie  nur  eine  kurze  Distanz  weiter,  um  gleich  wieder  einzufallen,  und 
bäumen  sie  auf,  so  kann  man  sich  ziemlich  ungedeckt  nähern  und  sie 
herabschießen.  Sind  mehrere  aufgebäumt,  so  können  alle  geholt  werden, 
da  sie  zumeist  trotz  der  Schüsse  sitzen  bleiben;  von  einer  Kitt,  die 
auf  eine  groOe  Tanne  oberhalb  der  Pferde  und  des  Lagerfeuers  einfiel, 
schoss  Imhof  der  Reihe  nach  drei  Stücke,  deren  eines  ins  Feuer,  ein 
zweites  auf  ein  Pferd  fiel.  Nach  einer  halben  Stunde  untersuchten  wir 
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den  Baum  abermals  genau,  wobei  wir  noch  zwei  Grouse  an  den 
Stamm  gedrückt  entdeckten,  die  ich  dann  schoss ;  leider  waren  sie', 
weil  mit  Kugeln  erlegt,  etwas  zerschossen,  bereicherten  aber  gleich- 
w«»hl  unseren  Tisch. 

Während  dieser  Zeit  war  die  durch  die  Schwierigkeiten  «Jes 
Marsches  aufgehaltene  u;iJ  cl.vas  erschöpfte  'I  rair..'»1onne  unter  (Vm- 
mando  Sanchez',  der  seine  ersten  X'ersuche  als  Ivciicr  sehr  gut  uaJ 
Wacker  absolvierte,  mit  den  Zelten  und  dem  Proviant  eingetroffen, 
worauf  die  Zelte  in  der  Höhe  von  weit  mehr  als  2000  m  auf  dem 
hIefür  in  Aussicht  genommenen,  den  Stürmen  ausgesetzten  Platz  auf* 
geschlagen  wurden  und  ich  mich,  noch  immer  nicht  ganz  wohl,  durch 
einige  Zeit  der  Ruhe  hingab.  Als  ich  mich  nach  drei  Stunden  um  den 
Verbleib  der  erlegten  Thiere  erkundigte,  waren  die  unverlässlichen 
Indianer  noch  immer  nicht  weggeritten,  dieselben  zu  holen. 

Endlich  litt  es  mich  nicht  mehr  beim  Lagerfeuer;  ich  nahm  meinen 
Stutzen  und  pürschte,  da  kein  Indianer  zur  Stelle  war,  allein  durch  die 
nächstgctcgenen  Höhen  und  W'iilder  und  vernahm,  von  einem  Felsbl-  ck 
nuslugend,  alsbald  den  Schrei  eines  Indianers;  auf  meine  Antwort  arbei- 
tete sich  ('harley  durch  das  Gewirre  der  Holzstämme  und  berichtete, 
duss  er  durch  ein  naheliegendes  Thal  zwei  Grizzly- Bären  vertraut 
wechseln  gesehen  habe.  Auf  diese  Nachricht  hin  eilte  ich  trotz  meiner 
Miivligkeit.  so  rasch  es  die  gestürzten  Baume  gestatteten,  vorwärts  und 
land  zwar  die  noch  ganz  frischen  Spuren,  leider  abir  nicht  die  Baren; 
auch  fiienie  Hoffnung,  ihnen  den  Weg  ablaufen  zu  kuiuicii.  erwies  sich 
als  trü/;erisch.  Der  .Abend  brach  herein,  und  ich  musste  ins  Lager 
/.uriickUehrcn ;  nur  selten  habe  ich  einen  so  schlechten  und  ermüdenden 
Wi'};  WH.'  diesmal  \  or  mir  gehabt.  Ja  wir  in  einen  großen  Wind-  oJer 
Srlmcel^ruch  kamen,  in  dem  uns  ein  wahres  Labyrinth  WilJ  durch- 
oiniinder  liegender  Stumme  zu  unausgesetztem  Klettern  und  Springen 
ii<illiif*tc.  liiild  schmerzten  uns  die  Fü8e  so  sehr,  dass  wir  kaum  weiter- 
n<'lu'n  utul  nur  mühsam  uns  vonvärts  schleppend  das  Lager  erreichen 
Kitnnln);  ein  ftnuiso  bildete  meine  einzige  Beute.  Inzwischen  war  auch 
diK  iNirtio  Wurnthrand-Clam  nach  sechsstündigem  Marsche  rückgekehrt, 
MM>       MO  ein  Mulc-Ktilb  und  ein  Grouse  mitbrachte. 

N:u'h  Sonnen untofKnng  wurde  es  stets  kälter  und  ungemüthlicher; 
c'r-i);oi  Wind,  dt'V  diroctc  von  den  nahen  Schneefeldem  kam,  blies  uns 
(iitbfMtnIu  I.  i Schicht,  und  wir  konnten  uns  am  Lagerfeuer  nur 

\\*tur  c'u\;iinH<n,  da  der  Platz  wei»j?n  des  Mangels  hoher  Baume  gar 
Ux-uu  II  s»  hiiL:  biU. 
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Black  Mountain  —  Shinglc  Crcek,  14.  September. 

Infolge  der  stürmischen,  kalten  und  im  Freien  verbrachten  Nacht 
iiatte  sich  meine  Erkältung  wieder  verschlimmert,  und  ich  musste  daher 
über  Zureden  meiner  Herren  mit  schwerem  Herzen  den  Befehl  zum 
Kückmarsche  geben;  denn  hier  wäre  in  der  That  keines  längeren 
Bleibens  gewe-^en.  Wir  hätten  eigentlich  noch  /.u  ci  Tage  auf  dem  Black 
^Mountain  verweilen  sollen,  und  ich  wollte  insbesi  mdcre  noch  eine  mit 
Charley  besprochene  Pürschc  auf  einem  weiter  cntki  ntcn.  felsigen  Berge 
linternehmen;  aber  ich  glaube  selbst,  dass  ich  die^  in  meinem  Zustand 
i.iclu  zu  leisten  vcrnmcht  hätte.  So  gicn!::^  es  denn  wieder  zurück  nach 
dem  Shingle  Crcek;  ich  beabsichtigte  uhl  A'urmbrand  längs  des  Weges 
hinabzupürschen,  während  Clam  auf  dem  einen,  Imhof  und  Pronay  auf 
dem  anderen  der  nebenliegenden  Höhenzöge  ins  Thal  gelangen  sollten. 

Langsam  kamen  wir  thalab,  bis  steh  der  Steig  theilte  und  Charley 
erklärte,  dass  ich  besser  thäte,  mit  ihm  den  bequemeren  nach  links 
abzweigenden  Weg  zu  reiten,  wogegen  Wurmbrand  und  die  Jäger, 
welche  die  Gewehre  trugen  und  zu  Fuße  giengen,  den  zweiten  Pfad, 
der  steh  ohnehin  bald  wieder  mit  unserem  vereinige,  einschlagen 
könnten.  In  einer  unbekannten,  wilden  Gegend  soll  man  sich  nie  von 
den  Gefährten,  vor  allem  aber  nicht  von  seinem  Gewehre  trennen,  was 
sich  auch  diesmal  bewahrheitete;  denn  von  einer  Wiedervereinigung 
der  Steige  war  keine  Rede,  der  Indianer  führte  mich  über  die  unglaub- 
lichsten Hänge  und  Leiten,  so  dass  ich  die  Geschicklichkeit  meines 
Falben  bewundern  mii'sste.  Alsbald  trafen  wir  auch  auf  Hochwild,  ich 
hatte  aber  kein  Gewehr,  alles  Rufen  nach  Wurmbrand  und  den  Jägern 
war  vergeben*:;  zum  ÜberflusKe  setzten  sich  im  weiteren  \'erlaufe 
diesei"  i;c\\  ehi it  Isen  Pürschc  zwölf  Cimuse  auf  wenige  Schritte  vor 
mich  hm,  um  mich  erstaunt  anzuäugen.  Jetzt  riss  mir  die  Geduld 
völlig  und  befahl  ich  Charley  in  nicht  sehr  zartem  Tone,  mich  so 
rasch  als  möglich  zum  Lagerplatze  im  Shingle  Creek  zu  bringen,  wo 
ich  Wurmbrand,  der  führerlos  ebenfalls  einige  Irnvege  eingeschlagen 
hatte,  bereits  vorfand. 

Als  der  Train  erschien,  wurde  mit  dem  Aufschlagen  des  Lagers 
begonnen;  in  längeren  Intervallen  trafen  zuerst  Imhof  und  Pronay  mit 
einigen  Grouse  und  dann  Clam  mit  einem  erlegten  Mule-Thier  ein. 

Um  die  besondere  Dummheit  der  Grouse  zu  schildern,  sei  noch 
erwähnt,  dass  die  mit  dem  Train  reitenden  Indianer  mit  ihren  Stöcken 
von  den  Pferden  herab  einige  Grouse  erschlagen  konnten. 
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Das  Kochen  nahm  uns  wieder  vollauf  in  Arr^ipruch,  und  wir 
stellten  mit  gemeinsamen  Kräften  ein  herrliches  Mahl  v  -n  sechs  Gan- 
gen zusammen,  das  uns  in  dieser  W^ildnis  besser  schmeckte  als  v3a> 
feinste  Diner  von  Sacher.  Außer  den  öinsorvcn  stand  noch  fri>che>, 
in  allct^,  möglichen  Formen  /ubcrcilclcjj  U'iIJ,  nameiMluii  .iber  (irouNt 
zugcbole,  die  noch  schmackhaller  munden  als  unsere  Hcii.c'.aühner 
Da  ich  es  meinerseits  in  der  edlen  Kochkunst  noch  nicht  sehr  weit 
gebracht  habe,  wurde  ich  hauptsächlich  zum  Rupfen  der  Grouse  oad 
zur  Verfassung  eines  stilgerechten  französischen  Menüs  verwendet 
während  Imhof  sich  als  Küchenchef  vorzüglich  bewährte.  Bei  einetn 
jgroSen  Feuer,  das  wir  mit  mächtigen  Klötzen  gefüllter  Balsam -Tanneo 
unterhielten,  wurde  der  Abend  recht  angenehm  verbracht,  HodekinussK 
sich  als  Declamator  producieren,  und  auch  manche  Jagdgeschichte  aus 
den  heimatlichen  Geßlden  regte  uns  an.  Die  Nacht  war  nicht  so  kalt 
wie  die  auf  dem  Black  Mountain  verbrachte. 

Shingle  Creek — Penticton,  15.  September. 

Als  sollte  uns  die  Erinnerun.!:;-  an  die  Jagdexpedition  in  die  CM 
Hange  besonders  eingeprägt  und  der  Abschied  von  den  Rocky  Moun- 
tains recht  schu'er  <^emicht  werden,  genossen  wir  heute  eines  selten 
schönen  Tages.  Tiefblauer  Himmel  wölbte  sich  wolkenlos  über  un>. 
die  Sonne  sandte  etuainiende  Strahlen  herab,  die  köstliche,  frisch; 
Bergluft  war  von  balsamischem  Fichten-  und  Tannengeruche  durch- 
/-ogen,  Zviidrciche  Scli;r.e"."ei"lingc  gaukelten  umher,  die  letzten  l.ii;c 
ihres  Lebens  genießend,  und  buntschillernde  Kalcr  krochen  uut  der 
Rinde  gestürzter  Bäume. 

'  Bis  Mittag  blieben  wir  noch  im  Lager,  machten  verschiedene 
photographische  Aufnahmen,  saßen  dann  auf,  und  weiter  gie!^^>  gegen 
Penticton;  es  war  ziemlich  heiO,  der  Weg  herzlich  schlecht,  und 
unsere  sonst  wilden,  doch  jetzt  schon  ermüdeten  Mustangs  konnten 
nur  mehr  unter  beständiger  Nachhilfe  von  Sporen  und  Peitsche  weiter- 
gebracht werden. 

Im  Indianerdorfe  bat  ich  Charley,  mir  eines  der  Häuser  zo  zeigen, 
und  wurde  aUbald  von  ihm  in  sein  eigenes  Heim  geführt»  wo  r;-. 
seine  äußerst  C'.>rpulcn'e  Ehe'Ki'ftc  empfieng.  die  in  eine  Art  Xeglig* 
i:c:.ü:It  war  und  i:i  einer  Leinwanddüte  ein  Kind  aut"  dem  Rücken tru^ 
Wie  staunte  ich  ;i>er.  als  ich  beim  Betreten  des  Blockhauses  statt  der 
erwarteten  WatYcn,  Hiiute  und  .Scalps  erschlagener  Feinde  eine  Xälh 
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niaschine  sowie  eine  Kaffeemühle  und  die  Wände  mit  Ausschnitten 
aus  illustrierten  Zeitungen  buklebt  fand,  so  dass  ich  an  den  schönen 
Kr; nnt rangen  irre  zu  werden  begann,  die  ich  auf  Grund  der  Lectiire 
beruhniler  Geschichten  dem  Volke  der  Indianer  bewahrt  habe.  Die 
Ehe  Charleys  scheint  sehr  gesegnet  zu  sein;  denn  in  dem  kleinen 
Kaume  weinten,  schrieen  und  kugelten  sich  Kinder  aller  Altersstufen, 
während  die  älteste  Tochter  an  der  Nähmaschine  hantierte;  die  guten 
I^ute  schätzen  die  Reinlichkeit  offenbar  sehr  gering»  weshalb  ich 
nicht  wagte,  die  mein  Interesse  weckenden  Gegenstände  zu  berühren, 
und  die  Stube,  der  herrschenden  Stickluft  weichend,  bald  verließ.  Vor 
dem  Hause  hatten  sich  inzwischen  einige  alte  Weiber,  wahre  Megären, 
versammelt,  welche  sich  über  unseren  Besuch  hoch  erfreut  zeigten, 
mit  den  Fingern  auf  uns  wiesen  und  sich  lebhaft  in  ihrer  gutturalen 
Sprache  unterhielten. 

Der  kathoHsche  Missionär  des  Ortes,  ein  alter  Franzose,  der 
schon  seit  25  Jahren  in  diesen  Gegenden  weilt,  kam  zu  Pferd  ange- 
sprengt und  spendete  nicht  nur  seinen  Pfarrkindern  alles  Lob,  son- 
dern wüsste  auch  allerlei  Interessantes  von  den  Indianern  zu  erzählen, 
hicr;in  manche  Remcrkuni;  über  sein  Leben  und  sein  neues  \'aterland 
knüpfend.  Er  rühmte  inbbexJiidere  die  Intelligenz  der  Roihhcinte,  die 
ich  allerdings  nicht  bezweifle,  ohne  im  übti^L-n  einen  guten  Eindruck 
von  ihnen  empfangen  zu  haben,  obschon  oder  weil  ich  sie  mit  for- 
schendem Auf^c  betrachtete. 

Die  Indianer  Nordamerikas,  die  Urbevvohner  des  Landes,  noch 
im  letzten  Jahrhunderte  zahlreich  und  mächtig,  sind  in  der  gegenwär- 
tigen Epoche  in  unaufhaltsamem  Rückgänge  begriffen,  da  das  Gedeihen 
der  Rothhäute  als  eines  Jäger-,  Fischer«  und  Kriegervolkes  eben  mit 
dem  raschen  Vordringen  moderner  Cultur  unvereinbar  zu  sein  scheint. 
Zur  Waffenruhe  gezwungen  und  aus  seinen  einst  so  wildreichen  Jagd- 
gründen in  bestimmte  Bezirke,  Reservations,  gedrängt,  verfallt  dieses 
Volk,  für  dessen  Blüte  die  Ungebundenheit  offenbar  eine  wesentliche 
Voraussetzung  ist,  immer  mehr  und  zwar  um  so  schneller,  als  es  weit 
leichter  den  Übeln  der  (  ivihsation  als  deren  Segnungen  zugänglich 
ist.  Krankheiten  aller  Art,  Trunksucht  und  Corruption  haben  in  der 
modernen  Periode  Nordamerikas  unter  den  Kothhäuten  rasch  Eingang 
und  \'erbreitung  gefunden;  dagegen  ist  es  nur  in  b : -j'.ränktem  Maße 
gelungen,  die  Indianer  zu  civilisieren,  sie  zum  ehristenthume  zu 
bekehren,  «^c^^hafl  zu  machen  imd  in  tachtii;e  .Xckerbauer  umzuwan- 
deln. In  Lanada  ist  übrigens  di«  Lage  der  Indianer  eine  weit  günstigere, 


der  F(^rtschritt  in  ihrer  Gesittung  ein  viel  bedeutenderer  als  in  der 
\'crcinigten  Staaten.  Dies  gelangt  nicht  nur  in  den  numerischen,  rrrva- 
iischen  und  materiellen  Verhältnissen  der  Indianer,  .sondern  auch  in  Jer 
Gesinnung  zum  Ausdrucke,  w  elche  sie  den  Herren  der  Gebiete  geger- 
über  an  den  Ta^  legen.  Während  in  CanaJa  Aul;>taaJe  indianischer 
Stämme,  wie  jener  der  » Schwarzfüßc «  im  Jalire  1880,  wider  die  Weißen 
nur  vereinzelt  vorgekommen  sind,  hal^n  die  Vereinigten  Staaten  ii 
den  letzten  Decennien  fast  stets  im  kleinen  Kriege  mit  den  Roth- 
häuten gelebt;  hier  flackert  auch  jetzt  noch  im  Nordosten  und  in  den 
Rocky  Mountains  das  Glühfeuer  der  Empörung  zeitweilig  wieder  auf. 

Wie  in  der  Union,  so  sind  auch  in  Canada  die  Indianer  auf  Reser- 
vationen beschränkt;  während  aber  die  423  Reservationen  Caiudas 
vorwiegend  ertragsfähiges  und  den  Indianern  zusagendes  Land  dar- 
stellen, sind  die  Indianergebiete  innerhalb  der  Union  zumeist  wertlose 
oder  doch  ärmliche  und  ungastliche  Ländereien,  deren  Untfang  über- 
dies immer  wieder  eingeschränkt  wird. 

Der  Hauptsumme  nach  sind,  wie  bemerkt,  die  Indianer  in  NorJ- 
amerika  in  «stetem  Ivückgange  begriffen. 

ICrwähnenswert  ist  insbesondere  das  Schwinden  jener  Stamme, 
welche  uns  Kuropäern  durch  Geschichte  und  Roman  nahegerücki 
sind.  Denn  wer  dächte,  wenn  er  von  den  englisch -französischen 
Kriegen  in  Nordamerika  während  der  Jahre  1744  bis  1748  und 
bis  1701"?  liest,  nicht  an  die  Hutuncn,  an  die  Irokesen,  Mohauk^ 
Tuscarora  u.  s.  w.?  Die  berühmten  »sech*-  Xatinnen"  sind  nun  heu:^ 
.SU  /usammengc.schiuolzcn,   dass  un  Jalne  in  der  Union  nur 

mehr  13.C2t.  in  Canada  gar  nur  mehr  8508  Indianer  lebten,  welche 
Abkömmlinge  jener  Stämme  sind,  deren  Namen  uns  durch  die  Kämpfe 
Chingnchgooks  und  Unkas*,  der  letzten  Mohikaner,  als  Freunde  oder 
als  Feinde  des  unsterblichen  Nathanael  Bumppo,  des  Pfadfinders  un«! 
Lodcrstrumpfes  gelaufig  sind. 

Oer  Dampfer  »Aberdeen«  langte  gegen  5  Uhr  an  dem  hölzernen 
Steg  in  I^Miticton  an.  worauf  ich  mich  sogleich  an  Bord  und  recht  l»ld 
zur  Ruhe  begab. 

!\^ntict'm  —  Priests*  Landing,  IG.  September. 

M'M::ons  tüliUe  ich  n^ich  etwas  wohler,  verblieb  aber  doch  r.n 
H "id  uikI  vcrkiir.  tc  ii.  r  die  Zeit,  indem  ich  von  den  Indianern  lederne 
.M.  k.isv,i!^s  1  i.i:.is>.hu:i.c  einhandelte.  Die  Indianer- Damen  war^^' 

sehr  neugierig  und  wollten  durchaus  den  fremden  Prinzen  sehen.  >" 
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dass  sie  sich  sogar  unter  Führung  des  Missionärs  an  Bord  wagten; 
ich  war  gerade  mit  Eintragungen  in  mein  Tagebuch  beschäftigt,  als 
sie  herbeikamen  und  mich  anstarrten,  welchen  Augenblick  Inihof 
benützte,  um  die  holden  Schönen,  die  sich  durch  sehr  enerf]jische 
(iesichtszüge  und  kräftic^e  f  jcstiilien  auszeichneten,  zu  photographie- 
ren.  Die  Indianerinnen  wurden  dies  bald  gewahr;  doch  brachte  die 
Erkenntnis  verschiedene  Wirkungen  hervor,  indem  einige  schreiend 
das  braune  Antlitz  mit  einem  l'uche  verhüllten,  während  andere, 
minder  scheu  und  scheinbar  recht  eitel,  ihr  Kt)pttnch  abnahmen,  damit 
iiire  dichten,  schwarzen  Haare  bc.-iser  zur  (ieltung  kamen. 

Am  Landungsstege  hatte  sich  inzwischen  ein  lebhafter  Handel 
entwickelt,  da  der  Reisemarschall  alle  für  die  Expedition  angeschafften 
und  nunmehr  entbehrlich  gewordenen  Gegenstände,  wie  Feldbetten, 
Kochgeschirre  u.  dgl.  m„  dann  die  erübrigten  Conserven  und  alkoho- 
lischen Getränke  mit  bedeutendem  Verluste  an  den  Mann  brachte.  Das 
meiste  erstand  Mr.  Ellis,  der  den  gunstigen  Kauf  dadurch  feierte»  dass 
er  sich  sofort  an  Ort  und  Stelle  einen  Capitalrausch  antrank. 

Gegen  Mittag,  kurz  vor  dem  Auslaufen,  sprang  ein  heftiger, 
stürmischer  Wind  auf,  welcher  den  See  aufwühlte»  so  dass  das 
Abgehen  des  ungefügigen  Dampfers  beinahe  unmöglich  wurde;  ein 
Tau,  mit  welchem  der  Bug  des  Schiffes  freigeschwait  werden  sollte, 
riss  alsbald,  und  wir  trieben  wieder  an  den  SIcl:,  an  den  wir  dröhnend 
anschlugen,  zur  größten  TVeude  des  alkoholisch  gestimmten  Mr.  Ellis, 
der  über  diesen  Misserfolg  des  F'ahrzeuges  der  von  ihm  bestgehassten 
Canadian  Pacific  Railway  Company  in  ein  Freudengeheul  ausbrach 
und  den  Hut  schwenkte. 

Das  Manöver  wurde  wiederiiolt,  die  Trosse  nss  neiierdnigs,  und 
diesmal  war  das  Zurücktreiben,  sowie  das  .Anschwaien  noch  heftiger, 
so  dass  der  Steg  in  allen  Fugen  erkrachte  und  aucii  wir  aut  dem 
Schiff  einen  gewaltigen  Stoß  erhielten.  Die  Aufregung  w  urde  nun  eine 
allseitige,  der  Wind  heulte  immer  stärker,  der  Capilän  schrie  und 
fluchte,  Mr.  Ellis  jauchzte,  der  Missionär  rief  mir  zu,  er  trage  sich  an 
mitzureisen,  um  mich  auf  den  Tod  und  die  Reise  ins  Jenseits  vor- 
zubereiten, welches  wohlwollende  Anerbieten  ich  jedoch  vorläufig 
dankend  ablehnte.  Ein  drittes  Tau  wurde  zum  Verholen  ausgebracht, 
und  da  zu  wenig  Mannschaft  an  Bord  war,  drängte  sich  eine  bunte 
Gesellschaft,  zum  Theile  recht  drollige  Gestalten,  herbei,  um  am  Gang- 
spille für  das  allgemeine  Wohl  eifrigst  zu  arbeiten;  der  Zahlmeister, 
die  Passagiere,  die  Kellner  in  Hemdärmeln  —  alle  drehten  kräftig  mit, 
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bis  der  gemeinsame  Eifer  endlich  von  Erfolg  gekrönt  war.  Der  Bug 
wandte  sich  seewärts,  die  Maschine  setzte  an,  und  wir  konnten  das 
offene  Wasser  gewinnen. 

In  der  Station  Kelowna.  die  aus  einigen  Ansiedlerhäusern  besteht, 
benützte  ich  den  viertelstündigen  Aufenthalt  zur  Besichtigung  einer  am 
Ufer  stehenden  Dampfsäge,  welche  von  einer  Maschine  mit  42  Pferde- 
kräflen  betrieben  wird;  fünf  Circularsägen  und  eine  Hobelmaschine 
verarbeiteten  daselbst  die  riesigen  Fichtenstämme  der  Urwälder  binnen 
kürzester  Frist  zu  glatten  Brettern.  In  einem  kleinen  Kramladen  kauften 
wir  noch  rasch  einige  lederne  Indianercostüme  und  Handschuhe. 
Gegen  6  Uhr  waren  wir  bei  Priests*  Landing  und  verblieben  an  Bord 
des  »Aberdeen«.  Spät  abends  stellte  sich  Regen  ein. 


Gc 


Yello  wstone  -  Park. 


Vellowstone  -  Park. 


Priests'  Landing — Revelstoke,  17.  September. 

Während  der  Nacht  hörte  der  Regen  wieder  auf;  ein  frischer,  von 
den  Rergen  herabwehender  Wind  brachte  schöne,  wenngleich  kühle 
Witterung.  Des  heutigen  Sonntags  wegen  sollte  kein  Train  verkehren 
und  ich  konnte  daher  nur  durch  die  besondere  Gefälligkeit  der  Bahn- 
Verwaltung  einen  Extrazug  erhalten,  der  gegen  3  Uhr  nachmittags 
abzugehen  hatte.  Ich  blieb  bis  dahin  der  Erkältung  wegen,  an  der  ich 
noch  immer  litt,  an  Bord,  während  meine  Herren  einen  bewaffneten 
Spaziergang  auf  die  oberhalb  der  Station  liegenden  Höhen  imter- 
nahmen  und  einige  Grouse  einer  kleineren  .Art  heimbrachten.  Später 
versuchten  wir  in  der  Nähe  des  Schiffes  mit  Angeln  zu  fischen,  was 
jedoch  ziemlich  erfolglos  blieb,  obgleich  einigen  ICngländern,  die  wir 
des  Abends  zuvor  an  derselben  Stelle  beobachtet  hatten,  schöne  Lachs- 
forellen zur  Beute  gefallen  waren. 

Im  Extrazuge,  der  aus  zwei  Schlafwagen  und  einem  Ungethümc 
von  einer  Locomotive  bestand,  begrülite  uns  freundlich  grinsend 
Mr.  Fisher,  ein  Mulatte,  der  uns  bereits  von  V'ancouver  aus  während 
der  Eisenbahnfahrt  bedient  hatte.  Wir  flogen  durch  die  uns  schon 
bekannte  liebliche  Gegend  der  Hauptlinie  zu,  welche  wir  bei  Sica- 
mous  erreichten.  Etwa  eine  Stunde  vor  dieser  Station  tritt  die  Bahn 
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an  das  l'fer  einer  Au-^biichtuni:  des  Slui^w  ar-Sees  heran,  welcher  >ich 
langgestreckt  und  crn>t  zw  ischen  Jiinklen  W'iildern  hinzieht;  nur  cir 
von  Indianern  gesteuertes  Kindencan«.»e,  einzelne  große  Taucher  ur. 
hin  und  wieder  ein  Fkif?  Enten  waren  auf  dem  glatten  Wasserspieg-: 
zu  sehen.  Neuschnee,  der  in  der  Nacht  gefallen,  bedeckte  die  KTimr^^ 
der  Bcipic,  und  die  düsteren  Tat^incn  nahmen  sich  im  wciiicn  Kl^iu. 
welches  sie  dies  Jahr  wohl  zum  erstenmal  angelegt  hatten,  ganz  ent- 
zückend aus.  Nach  der  Station  Sicamous  bogen  wir  alsbald  von  den 
Seeufer  in  eine  dicht  bestockte  Waldlandschaft  ein,  die  von  einem 
kleinen  Flusse,  dem  Spattumsheen  River,  in  zahlreichen  Krümmunger 
durchzogen  wird;  wohlthuend  wirkte  es,  hier  auf  längere  Strecker. 
Wald  zu  blicken,  an  den  noch  nicht  Feuer  gelegt  war. 

Der  Sonnenuntergang  brachte  uns  eine  Oberraschung,  nämlich 
eine  Art  Alpenglühen,  wie  ich  es  in  dieser  Weise  noch  nie  gesehen 
hatte,  und  das  an  Schönheit  unvergleichlich  war;  bei  sonst  bewölktem 
Himmel  erglänzten,  sich  scharf  von  den  bereits  im  Schatten  befir:- 
lichen  Theilen  der  \\'älder  abhebend,  die  Höhen  im  intensivsten  ki'tr. 
das  gegen  unten  violett  verlief,  während  die  beschneiten  Spitzen  zan 
Tosa  angehaucht  schienen.  Dieser  herrliche  Farbeneffect  währte  beinahe 
eine  halbe  Stunde. 

Spät  abends  waren  w.r  in  Revelstoke,  wo  wir  die  Waggf""- 
verließen  und  uns  auf  dem  der  (  "lumbia  and  Kootenay  Stean 
Navigation  Company  gehörigen  Flusbdainpler  »Columbia«  einschirTtLr 
mit  welchem  wir  den  Columbia-Fluss  zuthal  fahren  mussten.  um 
Northport  wieder  die  Kisenbahn  zu  besteigen,  die  uns  nach  un^^cici: 
naci.>ten  Zi^le,  dem  VeKuu >lonc-rarke,  bringen  sollte.  Der  »Columbia« 
ist  nach  demselben  Systeme,  wie  der  ».Aberdeen«  erbaut,  nur  in  allen 
seinen  Dimensionen  grdfier  gehalten,  so  dass  er  bis  zu  100  Passagiere 
erster  Classe  aufnehmen  kann;  doch  scheint  er  sehr  alt  und  reparatur- 
bedürftig zu  sein,  weil  überall  angeschlagen  stand,  dass  sich  dir 
Rettungsgürtel  in  jeder  Cabine  unter  den  Betten  befanden,  und  ich  au> 
meiner  Cabine  durch  klaffende  Spalten  der  Bordwand  blicken  konnte, 
während  es  einem  anderen  Herrn  durch  das  Deck  aufs  Bett  regnete. 


Lärmen.  (  ■.epoUer  und  das  klägliche  Geheul  der  Dampfpfeife  zeig- 
ten un?  n.icli  -l  l'hr  morgens  das  .Abgehen  des  Dampfers  an,  und 
steuerten,  als  ich  bald  darauf  die  Gallerte  betrat,  bereits  mit  voller 


ivevc!>tokc  --  Northport,  18.  September. 
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Fahrgeschwindigkeit  im  Columbia -Flusse.  Dieser  ist  im  allgemeinen 
ziemlich  schmal  und  läuft  in  zahlreichen,  oft  sehr  scharfen  Windungen 
durch  ein  enges,  zu  beiden  Seiten  von  steilen  Hügeln  und  Bergketten 
eingeschlossenes  Thal;  die  Navigation  wird  außerdem  durch  viele 
Bänke  und  Felsen  des  Flussbettes  erschwert.  Ich  musste  daher  die 
Geschicklichkeit  und  Kühnheit  des  Capttäns  bewundem,  der  auf 
seinem  mangelhaft  steuernJen  Schiffe  mit  ganzer  Kraft  durch  diese 
Hindernisse  fuhr;  allerdings  ist  der  Tiefgang  des  Dampfers  gering, 
wodurch  die  Schwierigkeit  der  Navigation  etwas  verringert  und  die 
Gefahr  vermindert  wird,  und  andererseits  ist  das  Fahrzeug,  wie  bemerkt, 
mit  zahlreichen  Rettungsringen  au'^j^c^tattet,  was  woh!  für  alle  Even- 
tualitäten als  genügend  erachtet  wird,  da  ja  bekanntlich  in  Amerika 
Menschenleben  nicht  allzuviel  gelten. 

Bald  verließen  uns  die  vom  Feuer  verheerten  Wälder,  und  w  ir 
traten  in  Gebiete  ein,  die  von  solchen  \'erwühtun.L;cn  bisher  vcrschunt 
^^ebliebcn  sind;  sollte  auch  hier  eine  Eisenbahn  gebaut  wurden,  so 
wäre  wohl  die  schöne  Zeil  der  ptachiigen  Waldungen  zu  l-InJc.  Das 
Gebiet  des  Columbia  Rivers  gehörte  bis  vor  kurzem  zu  den  wenigst 
bekannten  und  erforschten  Theilen  Nordamerikas,  und  Weiße  kommen 
erst  seit  Heginn  der  FlusschifTahrt  in  diese  Wildnis^  gegenwärtig  sind 
es  zumeist  Goldgräber,  welche  als  erste  Pionniere  vordringen  und  ihr 
Dasein  fristen,  indem  sie  theils  im  Flusse  Gold  waschen,  theils  in  den 
Gebirgen  Ense  suchen.  Auch  einzelne  Farmer  trachten  hier  dadurch 
ihr  Glück  zu  begründen,  dass  sie  zuerst  ein  Stückchen  Wald  roden 
und  dieses  dann  bebauen;  unser  Dampfer  brachte  einem  dieser  Farmer 
seinen  ersten  Pflug.  Die  Ansiedler  finden  anfänglich  ihren  Lebensunter- 
halt nur  in  der  Jagd,  die  sehr  ergiebig  sein  soll,  da  viel  Hochwild  und 
zahlreiche  Bären  vorkommen. 

Mitunter  fuhr  unser  Dampfer  mitten  im  Wald,  ohne  dass  sich  eine 
Ansiedelung^  in  der  Nähe  befand,  gegen  das  Ufer  und  schiffte  Jn^elh^t 
einii^e  nMKli:i;iber  au^,  die  ^nfort  in  den  l'nvalJ  eindrangen.  Man  kann 
sich  daher  unsciiwjr  \  i  m  -,icllen,  welch  i  iL;v  narligc  ( icsellschaft  an  Bord 
vereinigt  war;  wüste  und  rohe  (/e-^cUcn  trieben  'iich  in  abgeschabter, 
zerrissener  Kleidung,  den  großen  Hut  auf  dein  Kupt  und  den  Revolver 
zur  Hand,  auf  iJcck  und  in  den  Salons  umher,  uns  Gelegenheit  bietend, 
schon  hier  mit  der  amerikanischen  Rücksichtslosigkeit  bekannt  zu 
werden.  Allenthalben  lümmelten  diese  Kumpane  umher,  legten  die  Füße 
auf  Sophas  und  Stühle,  spuckten  überall  hin  und  nahmen  Bücher,  die 
nur  einen  Augenblick  im  Salon  liegen  geblieben  waren,  einfach  an  sich. 


Der  Fluss  geht  noch  innerhalb  Canadas  zweimal  in  Seen,  in  den 
Upper  und  den  Lower  Arrow  Lake,  iibur,  was  wir  jedoch  nur  an  der 
lichteren  Färbung  de;  Wassers  wahrnahmen,  da  wir  sonst  die  Seen 
nur  für  eine  \'erhrLMtcrLinq  des  Fhisshettes  gL-lialien  hätten. 

iJic  cii>zigc  giüßere  Ansiedelung  an  unserer  Ivtute  verdankt  ihrt 
Entstehung  einer  Silbermine.  welche  in  der  Seikiik  Kange  erschlt>s>cr 
wurde  und  ziemlich  reichhaltig  sein  soll;  infolge  der  gegenwärtiger. 
Fntwertuni;  des  Silbers  fand  eine  X'ermindcrung  des  Betriebes  statt, 
und  man  verwendet  daher  die  vorhandenen  Arbeitskräfte  zur  lübauun^ 
einer  vom  Bergwerke  zum  Seeufer  führenden  Eisenbahn.  Bei  dieser 
Ansiedelung,  die  aus  mehreren  kleinen  Bretterhäuschen  mit  dem 
unvermeidlichen  Kramladen  und  aus  einer  Dampfsäge  besteht,  sahen 
wir  alle  Arbeiter  am  Landungsplatze  versammelt,  weil  eben  Zahlungs- 
tag war  und  unser  Dampfer  das  Geld  brachte.  Das  Einschiffen  des 
Holzes  für  unsere  Kesselfeuerungen  zog  sich  schier  endlos  hinaus: 
grofie  Holzscheite  lagen  am  Rande  des  Waldes  aufgeschichtet,  der 
Capitän  lieO  den  Dampfer  in  deren  Nähe  im  Schlamm  aufsitzen 
und  schickte  ein  paar  Leute  ans  Land,  welche  die  Klötze  einzeln  an 
Bord  truf;  CO. 

Schlechtes  Wetter  verfolgte  uns  auch  hieher,  und  während 
vormittags  dichter  Nebel  über  den  Bergen  lagerte,  jede  Fernsicht 
benehmend,  fieng  es  nachmittags  überdies  zu  regnen  an;  es  wurde 
bitter  kalt,  so  dass  ein  \'erweilen  im  Freien  unmöglich  wurde  und  v\  :r 

bei  den  spuckenden  Sf>hnen  derW'üJnis  mi  .salnn  verweilen  mussten. 
Hrfrculicherwcisc  liatie  eine  nnUet.^ende,  nebentxi  bemerkt,  auch  sehr 
liübbche  .Amerikanerin  hinlängliche  Naciisicht,  uns  das  Rauchen  zu 
gestatten,  wolur  wir  ihr  herzlich  dankbar  waren. 

Northport  —  Spokane.  19.  September 

Früh  morgens  passierten  wir  in  der  Nähe  von  Fort  Shepherd  die 
Grenze  zwischen  Britisch-Canada  und  den  Vereinigten  Staaten  und 
befanden  uns  jetzt  im  Gebiete  des  Staates  Washington. 

\'ormittags  legte  der  Dampfer  in  Northport,  der  Endstati^« 
un.screr  Flussfahrt,  an;  da  aber  hier  die  weise  Einrichtung  besteht, 
dass  nur  an  jenen  Tagen,  an  welchen  der  Dampfer  nicht  verkehrt, 
ein  Fisenbahnzug  abgeht,  war  ich  gezwungen,  einen  Extrazug  zu 
nehmen,  der  nur  aus  Maschine,  (Icpäckswagen  und  einem  Pullmann- 
Salonwagcn  bestand,  welch  letzteren  ich  gleich  für  die  ganze  weitere 
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Keifte  mietete.  Dieser  Wagen  hatte  eine  Küche,  bequeme  Schlafstellen 
und  b'jl  den  Vortheil,  dass  wir  hulTcn  durften,  unter  uns  zu  bleiben 
und  so  der  Berührung  mit  unliebenswürdigen  Heisegelährien  über- 
hoben zu  sein. 

Der  Obergang  von  der  Landungsstelle  zum  Bahnhofe  von  North* 
port  ist  eigenartig;  denn  das  Geleise  ist  in  den  Fluss  hineingeführt, 
der  Dampfer  kommt  so  nahe  an  dieses  heran,  dass  er  aufsitzt,  der  Zug 
aber  fahrt  buchstäblich  bis  über  die  halbe  Achsenhöhe  ins  Wasser,  und 
der  Reisende  gelangt,  während  kleine  F'ischchen  rings  um  den  Dampfer 
und  den  Zug  schwimmen,  großen  Schrittes  vom  SchtflT  in  das  Coupe. 
Unser  Gepäck  war  rasch  umgeladen,  und  nun  gieng  es,  trotz  des 
wenig  vertrauenerweckenden  Baues  der  Spokane  Falls  and  Northern 
Railway,  sehr  schnell  das  steil  abfallende  Seeufer  entlang  bis  Marcus, 
wo  die  Bahn  den  See  verlässt,  um  sich  nach  Spokane  zu  wenden. 

Die  Gegend  zeigt  hier  ein  wesentlich  anderes  Gepräge  als  tags- 
zuvnr.  nicht  besonders  hoch  entwickelte  Kiefern  wachsen  in  ziemlicher 
Hntfernung  von  einander,  den  B-xlen  bedeckt  trockenes,  gelbes  Gras, 
statt  der  früher  so  h:iut':i_,'-n  BranUslellen  zeigen  sich  mit  Mais.  Hafer 
lind  W'ei/cii  bebaute  IVldcr,  und  in  der  Nähe  der  Farmen  tummeln  sich 
Herden  ^ehiincr  Kmdcr  --owie  Rudel  gut  gebauter  Pferde.  .Auffallend 
viele  iJaaipfsägen  liegen  an  der  Bahn  und  riesige  Stölie  zugebchnil- 
tener,  gehobclicr  Bretter  beweisen,  dass  man  hier  den  Wert  des  Holzes 
sehr  zu  schätzen  weiß.  Die  Besitzungen  der  einzelnen  Farmer  waren 
von  Zäunen  umschlossen  oder  mit  Stacheldraht  umfriedet.  Wir  erblick- 
ten auch  etwas  Wild,  indem  von  kleinen  Seen  und  rohrbewachsenen 
Tümpeln  größere  Kitten  Enten  aufstiegen  und  pfeilschnellen  Fluges  an 
den  Coupefenstern  vorbeizogen. 

Schon  in  Northport  hatte  ich  ein  Telegramm  des  Obersten  Cook 
erhalten,  der  mich  aufforderte,  sein  in  der  Nähe  der  Stadt  Spokane 
befindliches  Regiment  und  Lager  zu  inspicieren,  da  wir  uns  im  genann- 
ten Orte  zwei  Stunden  aufhalten  müssten.  Ich  lehtitc  mit  Rücksicht 
auf  mein  IncognitO  die  etwas  eigenartige  Kin!aduni^  dankend  ab,  was 
Veranlassung  zu  einem  Schmähartikel  im  Spokaner  Abendblatte  gab, 
das  uns  in  den  Waggon  zui,'estellt  wurde.  Dieser  Artikel  trug  den 
lakAr'i'ichen  Titel:  "Franz  i-^  here-,  war  mit  meinem  Bildnisse  verziert 
und  strotzte  \''in  b(>swiiiigen  L^nwalirheiten.  die  aber  keinesfalk  den 
beabsichtigte:!  Zweck,  mich  zu  ärgern,  erreiciiten;  ich  fand  im  «Ijuen- 
thcilc  diese  Zcitimu^-blüte  nur  lächerücli.  um« 'mehr  als  sich  vcr.-.ciiie- 
dene  Stellen  von  unbeabsichtigt  komischer  W  irkung  eingeschlichen 
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hatten.  So  hielt  sich  beispieibweise  der  übellaunige  Reporter  über  unsere 
allzu  zahlreichen  Gepäcksstücke  auf  und  stellte  die  Furage,  wie  dies 
erst  sein  wurde,  wenn  ich  verheiratet  wäre;  dann  bemängelte  er  das 
nonchalante«  Abstreifen  der  Cigarrenasche  und  brachte  noch  allerlei 
anderen  Un'^inn  \-ur. 

Statt  der  PuiaUc  beizuwohnen,  bcnülzlc  ich  den  Aufcnlliait  zu 
einer  Besichtigung  der  Stadt  Spokane,  die  mit  ihren  geschmackluscn, 
grün  oder  roth  angestrichenen  Bauten  ein  wenig  erfreuliches  Büd 
darbietet.  Mittelpunkt  eines  reichen  Agriculturdistrictes,  wurde  Spo- 
kane  im  Jahre  1878  gegründet  und  1889  nach  einem  großen  Brande 
umgebaut;  Spuren  des  letzteren  sind  noch  jetzt  im  Stadtcentrum  wahr-* 
nehmbar.  Die  Straßen  wiesen  ganz  aufierordentliche  Kothmengen  auf. 
die  mich  an  Zustände  in  kleinen  Ortschaften  Hatbasiens  erinnerten. 

Die  beiden  innerhalb  der  Stadt  gelegenen  Wasserfälle»  Spokane 
Falls,  werden  als  Katurschonheit  gerühmt,  sind  aber  in  der  That  nur 
Wehre,  über  die  das  Wasser  aus  der  OesammthÖhe  von  45  m  abfällt 
und  dessen  Kraftäußerung  einer  Beleuchtungsanlage  sowie  zahlreichen 
Fabriken  und  anderen  rnternehmungen  dienstbar  gemacht  wurde. 

Nach  einem  zweistündigen  Aufenthalte  wurde  unser  Waggon  an 
den  Hnupttrnin.  der  trotz  seiner  Länge  von  Passagieren  dicht  besetzt 
wrir.  aii^cliängl  und  die  Weiterreise  mit  der  Northern  Pacific  Railway 
angetreten. 

Spokane  —  Livingston,  20.  September. 

Der  Morgen  bruchic  uns  eine  Fahrt  durch  trostlose  Ge£?end. 
in  der  kahle,  mit  gelbem  Grast  bedeckte  liuL;cl  und  im  Hmlcsgi uade 
vom  Neuschnee  erglänzende  Berge  mit  spärlichem  Baumwuchs  auf- 
ragen. Wir  sahen  nur  wenige  Farmen,  dafür  häufiger  Indianer,  deren 
in  einer  Station  ein  ganzer  Trupp  geschliffene  Büffel-  und  Ochsen- 
hömer  zum  Kauf  anboL  Männer  und  Weiber  hatten  das  Gesicht  roth 
oder  Chromgelb  tätowiert,  das  Haar  in  Zöpfe  geflochten  und  in  den 
Ohren  Ringe  aus  Muschelschalen;  die  Kleidung  der  Männer  erschien  als 
ein  Gemisch  der  nationalen  und  der  europaischen  Tracht,  und  es  ent- 
behrte nicht  der  Komik,  einen  Sohn  der  Wildnis  vor  sich  zu  sehen,  der 
zwar  Mokassins  und  originale  Lederhosen  trug,  aber  den  Oberleib  in 
ein  abgetragenes,  schwarzes  Jaquet  gehüllt  und  das  Haupt  statt  durch 
Adlerfedern  mit  einem  eingetriebenen  Cylindor  geschmückt  hatte;  die 
Weiber  waren  in  bunte  Kotzen  ucl:ü!lt  und  blickten  starr  auf  die  dem 
Zuge  entsteigenden  Reisenden.  Welch  ein  Unterschied  zwischen  diesen 
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von  der  Ctiltur  angekränkelten  Indianern  und  deren  wilden,  freien, 
stolzen  V  orfahren,  die  noch  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  die  Herren  des 

Landes  waren? 

Nachmittags  überschritten  wir  zum  zweitenmale  den  Hauptrücken 
der  Rdcky  Mountains,  diesmal  im  MuUan-Passe,  mittels  eines  in  1691  i» 
Seehöhe  liegenden,  über  einen  Kilometer  langen  Tunnels;  der  Scheitel 
des  Gebirgskammcs  erhebt  sich  bis  zu  1789  m.  Der  (  '»ntrast  zu  i>chen 
der  West-  und  der  O^t^eitc  dieser  Wasserscheide  ist  ein  auffallender; 
die  gelben  Lehnen  der  Westseite  ucrUeii  durch  eine  zerrissene  Felsen- 
landschaft  ersetzt,  in  der  sich  die  Bahn  mittels  bedeutender  Krüinniun- 
ycu  und  bchurlcr  ('iirx  en  dahinwindet;  die  Felsen  nehmen  nicht  selten 
phantastische  Gestaltung  an,  die  \'cgetation  lässt  im  Westen  wie  im 
Osten  gleich  viel  zu  wünschen  übrig. 

Kurze  Zeit  nachher  rast  der  Zug  Ober  eine  Art  Hochprairie,  ein 
sehr  breites,  flaches  Thal;  eine  Bergkette,  auf  deren  Gipfel  hoher 
Schnee  liegt,  steigt  schroff  empor.  Halbwilde  Viehherden  treiben  sich 
auf  der  Pratrie  umher  und  häufig  muss  der  Locomotivführer  den 
langgezogenen  Ton  der  Dampfpfeife  erschallen  lassen,  um  die  Thiere 
von  den  Schienen  zu  verjagen;  zahlreiche  Skelette  verendeter  Stücke 
bleichen  zu  beiden  Seiten  der  Trace.  Da  die  Gegend  sehr  erzreich,  ins- 
besondere gt)ldhältig  ist,  sahen  wir  zahlreiche  Minen  und  Bergwerke, 
um  die  sich  Ansiedelungen,  Städte  genannt,  gruppieren,  deren  bedeu- 
tendste Helena  ist,  die  Hauptstadt  von  Montana.  Kings  um  die  an 
Spokane  erinnernde  Ortschaft  finden  sich  ergiebige  Gold-  und  Silber- 
lager in  Quarzgestein,  ticbstbei  auch  Kupfer  .  Kisen-  und  Bleierze. 

Mit  bedeutender,  aut  amerikanischen  Bahnen  fast  zur  Regel 
crliubcr-.cii  \'erspätung  kamen  w  ir  ui  I.ivingston  an,  wo  wir  im  Waggon 
übernachteten,  da  auf  den  kleineren  .Strecken  leider  keine  Nachtzüge 
verkehren,  so  dass  man  ge/wungen  ist,  die  Nacht  in  einem  Hotel  oder 
im  .Schlafwagen  zu  verbringen. 

Livingston  — Mammoth  Hot  Springs  Hotel,  21.  September. 

Unsere  Kachtruhe  wurde  durch  das  beständige \'erschieben  unseres 
Waggons,  welches  unter  rücksichtslosen  Stößen  bewerkstelligt  wurde, 
sowie  durch  das  unaufhörliche  Pfeifen  und  Glockengeläute  der  Loco- 
motiven  empfindlich  gestört,  so  dass  u  ir  das  Abgehen  des  Zuges,  der 
uns  nach  dem  Endpunkte  der  Strecke,  der  Station  Cinnabar,  bringen 
sollte,  freudig  begrüßten. 
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Die  zweistündige  Fahrt  iührte  längs  des  Vellowstöne-FIiisses  m 
einem  Thale,  das  sich  nach  Passierung  einer  Schlucht,  des  ( iatc  <<:  tht 
Mountains,  erweitert  und  Paradise  Valley  genannt  wird;  hohe  Berge 
mit  schneebedeckten  (lipfeln,  darunter  der  ;W4u  ut  hohe  Emigrant  Peak, 
ragen  zu  beiden  Seiten  empor.  Kine  halbe  Stunde  vor  Cinnabar  verencr 
sich  Jas,  Thal  wieder  und  bildet  eine  Iclsige,  romantische  Schlucht  p.iii 
Sandsteinwällen,  die  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  600  ;ii  den  hcr^  Innan- 
ziehen; schon  hier  tritt  der  vulcanische  Charakter  des  Gebietes  in 
manchen  Gesteinsarten  und  Formen  zutage. 

In  Cinnabar  harrten  der  ankommenden  Passagiere  große,  mit 
vier  bis  sechs  sehr  guten  Pferden  bespannte  Coaches,  in  welchen  die 
Fahrt  nach  dem  ersten  interessanten  Punkt  im  Yellowstone- Parke, 
den  Mammoth  Hot  Springs,  angetreten  wurde.  Beim  Verlassen  de» 
Waggons  begrüßte  uns  empfindliche  Kälte,  und  nach  kaum  einem 
halben  Kilometer  Weges  befanden  wir  uns  in  einer  Schneelandschaft 
Die  Vegetation  war,  der  hohen  Lage  —  etwa  1600  m  über  dem  Meere 
—  entsprechend,  ziemlich  spärlich,  doch  fanden  sich  an  den  Wasser- 
laufen  und  Berglehnen  Tannen,  eine  kleine  Thuja,  Pappeln  und  besan 
ders  ein  t^raiinriiner  Ginsterstrauch,  der  hier  vorherrschend  ist;  sehr 
erstaunt  war  ich,  allenthalben  einen  niii  langen  Stacheln  bewehrten 
Zwergcactus  zu  sehen,  der  am  Birten  kriechend  wächst. 

Die  StraÜe  war  steilenweise  ziemlich  steil  geführt,  da  sie  in  Jvt 
zurückzulegenden  Distanz  von  etwa  13  l'rii  um  3<j8  ui  aufsteigt.  Bc; 
der  kleinen  An.^iedelung  (  .atdiner,  welche  an  der  Mündung  des  gleich- 
namigen Flusses  in  dun  \'ellowst<ine  River  liegt,  tielen  niij'  die  y:ani- 
reichen  umherliegenden  Wapiti-Geweihe  auf.  Hier  erreichten  wir  das 
Gebiet  des  Yellowstone-Nationalparkes. 

Dieser  berühmte  und  vielbesuchte  Park,  dessen  Areal  22.560  km^ 
beträgt,  wurde  durch  Congressacte  vom  Jahre  1872  als  öffentlicher 
Park  erklärt  und  darf  als  solcher  in  keiner  Weise  angetastet  werden: 
das  Holzfallen,  die  Jagd,  der  Betrieb  von  Bergwerken  u.  dgl.  m.  ist 
untersagt.  Dieser  löbliche  Beschluss  erhält  die  Originalität  des  durch 
seine  Naturschönheiten  sowie  durch  die  eigenthümlichen  vulcanischen 
Erscheinungen  ausgezeichneten  Landstriches  und  schützt  denselben 
vor  der  Verwüstung  durch  .Menschen.  Das  ganze  Gebiet  ist  vulcanischer 
Bildung,  welche  durch  die  große  Zahl  \-on  Geysern,  heißen  Ouellcn, 
Terrassen*  und  Kraterbildungen,  Obsidianfelsen  und  Schwefelhüiiein 
das  l-j>taunen  und  die  Bewunderung  des  Besuchers  wachruft;  v,ollt:"; 
doch  beispielsweise  die  hiesigen  Cieyser  jene  Islands  weit  übertreten. 
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Etwa  dritthalb  Kilometer  von  dem  Punkt  entfernt,  bei  dem  man 
den  Park  erreicht,  \vird  die  drcnze  von  Wyoming  überschritten,  auf 
welches  der  größte  Theil  des  Parkes  entfällt,  \\  ahrend  Montana  und 
Idaho  mit  weit  kleineren  LunJ^Lrichcn  an  Jessen  Areal  participieren. 

Nach  Überwindung  der  letzten  Steigung  lag  das  Mammoth  Hot 
Springs  Hotel,  fast  2000  m  über  dem  Meere«  vor  uns,  ein  unförmlicher, 
riesiger  Holzbau  mit  melireren  Annexen,  in  rother  und  gelber  Farbe 
prangend;  einige  rechts  hievon  gelegene  Pavillons  dienen  als  Kasernen 
und  Stallungen  einer  Cavallerieabtheilung,  welche  für  die  Bewachung 
des  Parkes  und  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  daselbst  zu  sorgen 
hat  Das  Sternenbanner  auf  einem  hohen  Mäste  bezeichnet  den  Rallie- 
rungsplatz  dieser  Truppe. 

Der  Park  wird  alljährlich  mit  Ende  September  für  den  Fremden- 
verkehr geschlossen,  so  dass  jetzt  die  Saison  schon  ihrem  Ende  nahe- 
gerückl  war;  dennoch  zählte  das  Hotel  noch  viele  Gäste  und  unter 
diesen  eine  beträchtliche  Zahl  übellauniger  Deutscher,  die  anscheinend 
von  der  Ausstellung  in  Chicago  hieher  gekommen  waren.  Obgleich 
das  Hotel  Raum  für  400  Betten  besitzt  und  das  beste  des  Parkes 
sein  Süll,  mangelte  es  dennoch  an  jedem  Conifurt  und  an  jeglicher 
Bequemlichkeit  für  die  Reisenden,  ein  l^bclstand,  welcher  durch  die 
Bedienung  noch  verschärft  wurde,  die  eine  recht  nachlässige  war, 
soweit  sie  nicht  gänzlich  fehlte. 

Als  wir  endlich  einquartiert  waren,  begaben  wir  uns  zu  den 
Mammoth  Hot  Springs,  heif3en  Oueiicn,  die  durch  ihre  Kalksinter- 
ablagerungen Terrassen  bilden,  deren  Culuiii  und  malerischer  Aufbau 
sich  zu  einem  prächtigen  Schauspiele  gestalten,  wie  es  auch  in  Neu- 
seeland, in  Island  und  Kleinasien  nicht  schöner  gefunden  werden 
soll.  Bei  heftigem  Schneegestöber  schritten  wir  das  ganze  Terrain  ab, 
welches  etwa  70  Quellen  und  10  bis  12  Terrassen  umfasst;  neben  der 
weißen,  gretlgelben  oder  braunrothen  Farbe  der  Ablagerungen  nahm 
sich  das  tiefe  Blau  der  Quellen,  die  brodelnd  ihr  heißes  Wasser  aus 
unergründlichen  Tiefen  bringen,  umso  effectvoUer  aus.  Manche  dieser 
Quellen,  deren  Temperatur  zwischen  12  und  47*  C.  schwankt,  zeigen 
übrigens  eine  ganz  ruhige  Oberfläche,  so  dass  wir,  wenn  der  beständig 
aufsteigende  Dampf  sich  im  Winde  verflüchtigte,  in  den  azur-  oder 
dunkelblauen  Schacht  hinabsehen  und  die  Structur  der  Ablagerungen 
sowie  des  Gesteines  beobachten  konnten;  trotz  der  mitunter  hohen 
Temperatur  des  Wassers  setzen  sich  dünne  Schichten  von  Algen  am 
Gestein  an.  Der  bröckelige  Rand  der  Quellen  schimmert  infolge  der 
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Xtederschtäge  meist  in  bräunlicher  oder  auch  sinnoberroUier  Fari»e. 
während  sich  an  den  Abflüssen  schöne  tropfsteinartige  und  fein- 
blätterige  Absitzungen  bilden;  sind  dieselben  noch  ganz  weiß  odei 
lichtgelb  mit  Schwefel  durchsetzt  so  gilt  dies  als  Beweis,  dass  die 
Quelle  erst  vor  kurzem  entstanden  ist 

Eine  jeder  \nitcanischen  Gegend  zukommende  Eigenthümlich- 
keit,  die  sich  aber  hier  besonders  häufig  zeigt  ist  das  plötzliche  Ver- 
schwinden und  \*ersiegen  der  Quellen  und  Geyser,  während  ebenso 
unvernuithei  neue  an  anderen  Stellen  entstehen;  so  zeigte  man  ur^ 
eine  Quelle,  die  er>t  vor  zwei  Wochen  zutage  getreten  war,  aber  doch 
schon  ansehnliche  Ausdehnung  erlangt  hatte. 

Wie  'r.  .illen  von  Fremden  vielfach  besuchten  Gegenden,  hat  auci 
hur  jeder  bemerkenswertere  Punkt,  jede  Terrasse  und  Quelle,  eirer 
Namen,  der  <->ft  genug  befremdlicher  oder  widersmniger  Art  und  aw, 
weiüen  Tafeln  verewigt  i<t:  so  heißen  zwei  mächtige,  freisieheni^ 
Steinkegel  erl«:>schener  Cic>M;r.  die  gleich  im  Beginne  des  Rundganct^? 
besichtigt  werden,  das  Liberty  Cap  und  Oiant's  Tinin. b  Nach  Pas^i;- 
rung  dieser  Kegel  stcigi  man  auf  schnecwciUeni  l\aike  die  grCliie 
der  Terrassen,  Miner\*a  Terrace  genannt,  hinan,  und  nun  reiht  sidi 
Terrasse  an  Terrasse,  Quelle  an  Quelte.  Zu  den  bemerkenswertesten 
dieser  Sehenswürdigkeiten  zähle  ich  die  Jupiter  Terrace,  die  Pulpit- 
Bassins,  die  Pictured  Terrace,  die  Narrow  Gauge  Terrace,  die  Cupid* 
Cave,  die  Teufels-  und  die  Bärenhöhle,  —  die  drei  letztgenannten  sind 
kraterähnliche,  tiefe  Felsenlöcher,  aus  denen  jedenfalls  vor  Zeiten 
Quellen  strömten  —  endlich  den  Orange  Geyser  und  den  Weifien 
Elephanten.  Diese  beiden  sind  heifie  Quellen,  welche  aber  keine 
Terrassen  bilden,  sondern  ihre  Ablagerungen  kegelförmig  aufthürnun: 
die  Benennung  Orange  GcN  ser  ist  nur  insofern  richtig,  als  der  Kalk- 
sinter dioer  (Juelle  anscheinend  eine  Beimengung  von  EisenoNvi 
boitzt  und  daher  orangefarbig  aussieht.  Der  Weiße  Elephant  gleicht 
that•^acl■l!ich  einem  riesigen  Dickhäuter  dieser  Art,  und  warmes  Wd^^!.' 
der  autnauenden  Ouellc  rieselte,  als  wir  auf  einer  der  glatten  Seiten- 
flachen  cnip*>rkl<  >niincii  und  den  •Kücken«  des  Gebildes  betraten,  unttr 
unseren  l"'ui.'en  hcr\"or. 

AuUff  den  genat^nten  L;il't  e>  noch  zahlreiche  kleinere  (iebilJe. 
»Jucüen  und  Sprudel,  und  beinahe  überall.  Uu  vv  ir  über  diesen  vulcani- 
sehen  H'>den  hinsehnuen.  klang  es  uiricr  den  Tritten  duaip:"  und  h'^hl- 
\  iele  Qüe'Icn  la---en  imcli  ein  Zischen.  Brodeln  oder  dumpfes  GetöSC 
auf  weite  Entfernungen  hin  wahrnehmen. 
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Am  KuUc;  der  Mammoth  Hot  Springs  hat  ein  unternehnnender 
Yankee  einen  Laden  eröffnet,  in  dem  er  verschiedene  Gegenstände 
feilhält,  die  von  den  heißen  Gewässern,  ähnlich  wie  in  Karlsbad,  rasch 
mit  einer  festen  Kalkschichte  überzogen  werden. 

Der  Abend  war  recht  ungemüthlich,  da  es  in  dem  Hotel  keinen 
Raum  gibt,  in  dem  man  nach  der  Mahlzeit  rauchen  und  plaudern 
könnte;  man  ist  auf  das  Stiegenhaus  und  auf  die  wenig  angenehme 
Gesellschaft  umherlungemder  und  spuckender  Cowboys  und  Arbeiter, 
die  überall  Zutritt  haben,  angewiesen,  so  dass  wir  uns  schliefilich  in 
eines  unserer  Zimmer  flüchteten. 

In  dem  Mammoth  Hot  Springs  Hotel  ist  man  übrigens  gezwungen, 
frühzeitig  zu  Bette  zu  gehen,  weil  um  1 1  Uhr  ohne  Rücksicht  auf  die 
Bewohner  die  gesammte  elektrische  Beleuchtung  eingestellt  wird. 

Fountain  Geyser  Hotel,  22.  September. 

Der  heuüge  Tag  ließ  sich  bitterkalt,  wenni^leich  schön  und 
wolkenlos,  an.  Auf  beinhart  gefrorenem  Boden  entrollte  unsere  Coach 
dein  Holcl  utui  I-h'l;  an  den  Springs  vorbei  in  die  Sclilucht  des  (lardincr 
Kivers,  wo  Jic  Straüc  so  steil  ansteigt,  das.»  unsere  vier  guten  i-*ferde 
nur  mühsam  Schritt  für  Schritt  vorwärts  kamen.  Trotz  Pelz,  Decke  und 
des  Lebenserweckers  Cognac  froren  wir  während  der  ersten  Stunden 
der  68itfff  langen  Fahrt  recht  cmpiindlich. 

Nach  einiger  Zeit  erreicht  man  das  Ende  der  Schlucht,  eine  Art 
Pass,  welcher  nach  einem  gelben,  an  den  Felsen  wachsenden  Moose 
Golden  Gate  genannt  wird  und  in  dem  sich  der  Weg  längs  einer  Fels- 
wand über  eine  hölzerne  Brücke  hinzieht. 

Das  Golden  Gate  findet  sich  in  allen  Reisehandbüchern  bildlich 
dargestellt,  und  unzählige  Photographien  desselben  werden  verkauft; 
doch  gibt  es  in  unseren  Gebirgen  Hunderte  viel  schönerer  Schluchten 
und  Pässe,  deren  niemand  erwähnt.  Mir  fiel  es  schon  hier  auf,  da^^  in 
Amerika  der  Humbug  auch  auf  Xaturschönheiten  ausgedehnt  w  lwi  und 
manche  i^anz  unbciknitende  Erscheinungen  und  l'unkte  dem  Kei-enJen 
als  bewunderungswürdig  aufgclräni^^t  werden,  icl;  bin  p.cwi^-<  eui  gn.iüer 
Ff'.Mind  der  Natur  und  ihrer  Reize,  genieße  den  begründeten  i^uf  eines 
Nalur.^chwaiineii?..  kann  tagelang  in  einer  schönen  (legend  oder  im 
Walde  verweilen  und  dennoch  in  jedem  Baume,  jedem  Berge,  kurz 
in  .lilctTi  neue  Anziehiinsjspunkte  finden:  wenn  mir  aber  Reischand- 
büciier.  i- rcmdcniuiner.  lvci^emarschciKe  und  l\Ui>chcr  gcwi>sermaljen 


afjbyfchlvn.  etwas  »schon»  zu  *:'iä*r.  ;«  '  irrflti^r.  Vt^r.-.  iievir-^jri. 
ich  bv;^iiiiie,  nüchternen  Au^e?  z_  rrüfct  uzlL  ^r^:=_nt:  ini  ^ 
Ik-iffi.'it  afi/.u<-tellen,  die  me:■^t^mv  r"_._*iiT>siiT.  :;tr  nfinr'^  '•• 

l.tider  ist  die  ganze  Swh!u:h:  itj:  i  »:litrT  iuiiansi:  u^r  IfLTir 
rrül)ercr  Waldbrände,  besäeL  unc  z,t  nsrii'tf-unr  i.  cm'-r  vtfniz^iÄr  i:' 
itn  Nationalparke  neben  der  SiraSt  Au5  »'-"imrirT  •••rTirnrcr  -isrcr. 
iJer  fiardiner  stürzt  als  kleiner  W^ssirrfül  •  »ir  sümmt*  ürr  ^i=er 
über  den  wir  auf  ein  ebenes,  prc.:r.c&n  .ccr  i/TT-^nrn;  ijaiK::  r 
dessen  Mitte  liegt  der  Swan  Lake,  itr  t*-  er  d'rsri-  n  cnr-*^^* 
Narrjcns  eigentlich  nur  eine  kleine  Pfüizr  !<.  H-.m-r  unf  ^' 
.'i  tn  hohe  KIcctric  Peak,  der  höchste  btrrr  :,rf  Yrl-  »wv.  or-r*.-tÄ 
auf,  zu  unserer  Rechten  erhoben  steh  d:e  S:. h-rit^rT' 
Mount,  des  liannock  Peak  und  des  Mouri  H  •.rr^es.  z't-n^  r^.o.rrji' 
steiler  Herge.  welche  siimmtlich  über  -Vm!"  ai  ^  >^t  sr.i 

Nach  der  monotonen  Prairie  des  HochriftTi'fe.:^  .rir  *r="- 

der  Wald  auf,  der  sich  zwar  an  Schönherl  rr.r.  ztr.  T -•T?Zir  _-ricr^ 
Hreiteii  nicht  vergleichen  lässt,  aber  doch  rur  f.ryt  ^trr-^z  A'Z-. 
verbniruUer  oder  vom  Schneedrucke  geknickier  Bii_~t  c-rir.fc.i  •Lt'c^ 
und  'I'jmnen  bilden  beinahe  ausschließlich  der.  Bir^iLTiL  t.-z:  -"- 
wii.'dcr  lugen  einige  /.wergartige  Zitterpappeln  «»ier  We.ztT.  i-r 
tltiiiklen  (irün  des  Nadelholzes  her\'or.  Da  e>  he'Jie  tn  T't.zv.Z: 
Ni'Uc  gilb,  unterhielten  wir  uns  damit,  die  zahlreicher»  der.  \V*r  irr-- 
/«•ihlcM  l  'iihrlen  juizusprechen  und  entdeckten  viele,  durch  biitsn'Zz 
cln'»IJf  Jtusgfzeichnete  ICIkW^Wapiti-^Fährten,  femer  >"'.che  vcc  \V.-.:i-'- 
l''Oi'lisi'n  uiul  Nasen.  ICichlnunchen  dreierlei  Arten,  darj-.ter  eir.  rir: 
kl<*in<'s,  gfstreilies,  niedliches  Thier,  huschten  pfeilschne;!  uniher  --c: 
r.iiMiili'n  sich  iuif  den  gestürzten  Bäumen,  um  beim  Her.innÄh<r.  ic» 
Wm|'.<  ii'i  nisch  wie  der  Mlilz  itn  Geäst  oder  Wurzelwerke  rj  ver- 

Si'llWIlldi'll, 

hl  r  WiMri'iclUhum  des  Parkes  ist  dank  dem  geltenden.  >trengen 
liU'.»U i'rbitU'  f./uiz  ansehnlich;  die  letzten  \*ertreter  der  einst  unzähl- 
l»Mi«'ii.  wiliK-n  HülTolhcrden,  sinnloser  V'ernichtungswulh  roher  Fanner 
und  «  iiwboys  entrückt,  fristen  hier  ihr  Dasein;  neben  ihnen  gibt  e> 
\\'(i|Mti-..  MiHiso  (ilas  eigi-ntliche  Klch).  Big-horns.  Bergschafe,  kleine« 
I  lu'.i  li;'..Mlun)'.en.  sech»'  X'arictäten  von  Bären  (Grizzly.  Ginnamon. Black. 
.Sil\  i'i  lippi'd.  Suiutlaccd  und  Silk  Bear.s).  einen  Bergpanther  i.Mounuir. 
I  iitni.  I'iiv'hse.  Goyotes.  Biber,  -  -  anderwärts  dem  .Aussterben 

Mtilii',  wftin  nu  hl  vKm  \*crfo|gung  ICinhalt  gethan  wird  —  Ottern.  Marder. 
M»«>.^  luisraltcn.  Ilenuclinc.  Hasen.  Kaninchen,  Dachse,  Iltisse  und  sogir 
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eine  Art  von  Stachelschw  einen.  Von  Flugwild  findet  man  (irou^e.  Adler 
Lind  andere  Raubvögel,  Kulen,  viele  Gänse  und  Enten,  Pelikane  und 
angeblich  Sch\\;me;  dann  Kraniche,  Krähen,  Haben,  eine  Art  blauer 
Hoher  und  liauiiL:  Tanncnheher,  die  in  Stimme,  Klug  und  Gebaren  den 
unseren  ähnlich  .sind. 

Trutz  der  überall  angebrachten  Tafeln,  welche  ein  »No  Shooting^ 
sprechen,  und  ob$chon  die  Militärabtheilung  auch  die  Ausübung  der 
Jagd  zu  verhindern  hat,  wird  doch  viel  gewildert  So  hörte  ich,  dass 
vor  kurzem  von  einer  Bande  bei  500  Stück  Wapitis  erlegt  und  über  die 
Grenze  geschafft  wurden,  und  ob  nicht  die  Captains,  welche  mit  ihrer 
Mannschaft  in  den  langen,  einsamen  Wintermonaten,  während  welcher 
der  Park  gesperrt  ist,  dessen  einzige  Bewohner  sind,  manchmal  zur 
Büchse  greifen,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Drei  Kilometer  vom  Swan  Lake  kreuzt  man  den  Indian  Creek  und 
den  Willow  Creek,  die  hier  in  den  Gardiner  münden,  und  steht  bald 
darauf  dem  Obsidianfelsen  gegenüber,  den  ich  mir  wesentlich  anders 
vorgestellt  hatte;  der  erkaltete  Strom  vulcanischen  Glases  ist  aller- 
dings am  Felsen  und  auf"  den  vielen  umherliegenden  Bruchstücken  zu 
bemerken,  doch  sind  der  LichtefTect  iiiui  aie  Spiegelung  keineswegs  so 
auücroi\ient!!ch,  wie  sie  geschildert  werden.  Das  Inteic-sanlu-^te  ist 
jedenfalls,  dass  der  als  guter  Orientierungspunkt  dienende  !•  eisen  den 
Indianern,  denen  er  als  heilig  galt,  in  seiner  harten  Masse  einst  vortreff- 
liches Nhiteiial  für  Pfeilspitzen  geliefert  hat.  Als  die  Straße  hier  durch- 
gtlcgi  u  urde,  wollte  man  d.i^  schöne  Gestein  nicht  durch  Pulver-  oder 
Dynamitsprengungen  verwü.>ien.  sondern  erhitzte  es  stark,  um  dann 
rasch  kaltes  Wasser  darüber  zu  gießen  —  ein  Verfahren,  infolge  dessen 
sich  der  Fels  von  selbst  spaltete. 

Zu  unserer  Rechten  lag  der  Beaver  Lake,  ein  kleiner,  hübscher 
Waldsee  mit  blauem  Spiegel  und  Biberbauen ;  hier,  wie  auf  allen 
Wasseransammlungen  gibt  es  eine  Menge  Enten,  die  gar  nicht  scheu 
sind  und  ganz  vertraut  in  nächster  Nähe  unseres  dahinrollenden 
Wagens  umherschwammen.  An  einem  kleinen,  in  der  Nähe  des  Beaver 
I^ke  gelegenen  See  erwartete  uns  eine  große  Überraschung;  denn  als 
wir  ahnungslos  das  l.Ter  entlang  fuhren,  sahen  wir  plötzlich  auf  einer 
Wiese  am  Kande  des  Wassers  eine  braune  Masse  sich  bewegen,  in  der 
wir  endlich,  auf  löO  Gänge  herangekommen,  zu  unserer  gri'>üten  Freude 
<.'inen  machtigen  Biber  erkannten;  einen  solchen  am  hellichten  Tage 
lustwandeln  zu  sehen,  ist  wohl  eine  beMtndere  '^ellenheil,  w<\s  auch 
unser  Kutscher,  der  diese  Strecke  einen  geraumen  Theii  des  Jahres 
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hindurch  befährt,  bestätigte.  Wir  ließen  den  Wagen  gleich  halten  und 
beobachteten  das  Thier,  welches  ^ich  kLtneswegS  stören  ließ:  selbst 
als  wir  schrien  und  pfiffen,  wechselte  es  langsam  wackelnden  Ganges 
fort,  nur  manchmal  sich  verhaltend  und  nach  uns  zurückäugend.  Wie 
sehr  bedauerte  ich  das  leidige  »No  Shinting«.  das  mir  einen  Schu»s 
auf  dieses  rare  Thier  verw  ehrte  —  was  lur  eine  kostbare  Jagdtrophae 
hätte  doch  dieser  anscheinend  sehr  alte  Herr  abgegeben'  Er  war 
Sit  nahe,  dass  ich  semen  schönen,  dichten  Pelz  mit  den  langen,  silber- 
grau angehauchten  Spitzen,  den  keiltorinigen,  starken  Schwanz  und 
die  plumpen  Läufe  genau  wahrnehmen  konnte.  Dieses  Intcrmezz" 
hob  unsere  etwas  »ein!L;et"rorenc«  Siimnuing  iirnhomchr,  als  auch  duc 
Sonnenwärme  allniählich  lühlbaier  ^ii  werden  begann. 

Es  befremdete  mich  sehr,  dass  der  Kutscher  von  Zeit  zu  Zeit 
anhielt  und  die  dampfenden  Pferde  ihres  erhitzten  Zustandes  ungeachtet 
mit  Schneewasser  tränkte,  was  ich  bei  meinen  Pferden  nicht  wagen 
würde;  als  wir  ihn  deshalb  interpellierten,  meinte  er,  dies  sei  von  der 
Gesellschaft  so  angeordnet,  und  er  müsse  an  dieser  Stelle  während  des 
ganzen  Jahres  tränken.  Im  Sommer  mag  dies  allerdings  angehen,  doch 
finde  ich  die  blinde  Befolgung  solcher  Vorschrift  bei  dieser  Jahreszeit 
und  den  obwaltenden  Umständen  sehr  kühn  oder  sehr  thöricht. 

Abermals  folgten  zwei  kleine  Seen,  die  Twin  Lakes,  wonach  es 
auf  einem  manchmal  recht  schlechten  Wege  durch  ein  waldiges  Thal 
gieng,  bis  wir  die  Lunchstation,  das  Norris-Hotel,  erreicht  hatten, 
welches  bereits  zweimal  abgebrannt  ist,  so  dass  jetzt  an  dessen 
Platze  nur  ein  großes  Zelt  steht;  in  diesem  suchen  zahllose  Fliegen, 
die  ( laste  quälend,  vor  der  herannahenden  Winterkälte  Schutz  unJ 
wird  den  Reisenden  schlechtes,  kaltes  Frühstück  vorgesetzt.  Der  Wm 
spielt  sich  auf  den  Witzbold  und  Hanswurst  hinaus,  hat  aber  auc^ 
Anfälle  besonders  7uthunlicher  .Art.  in  weichen  er  den  (iästen  Jie 
Hand  reicht  und  ^ic  wie  alte  Freunde  und  Bekannte  hegrußt;  so  riet 
er  \\  unnhranU  zu.  Oh,  wie  geht  es  Ihnen,  lieber  Herzogl-  und  that 
Hhnheher  k'indereien  mehr. 

( ilcichzeitig  mit  uns  iraien  iius  der  enlgege)iges»etzten  Richtung; 
mehrere  (lesoUschaften  ein,  deren  Damen  zumeist  nichts  weniger  als» 
jun;;  waren.  Während  der  Fahrt  waren  uns  ziemlich  viele  Reiter 
mit  Hagagcpforden  und  kleine  Famitienwagen  begegnet,  meist  ärmere 
Leute,  welche  den  Yellowstone-Park  im  Laufe  der  warmen  Jahreszeit 
carnpuMcnd  durch z.ogcn  hatten  und  jetzt  vor  der  einbrechenden  Kälte 
n  tljjtiin  nahmen,  l*]in  Wagen  mit  einer  sehr  corpulenten  Familienrautlef 
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und  einer  ganzen  Schar  hnffnungsvoller  Sprö'^plinge  jeglichen  Alters, 
die  aul  Betten  und  Küchengeräthschaften  saßen,  nahm  sich  ganz  wie 
ein  Zigeunerw  agen  aus. 

Die  bewalinete  Macht  wurde  durch  eine  Patrouille  vertreten,  die 
uns  singend,  aber  vor  Kalle  klappernd  und  mit  theatralischen  Som- 
breros sowie  mit  Stulphandschuhcn  angcihan,  entgegengeritten  kam. 

Sobald  wir  Hunger  und  Durst  mit  kaltem  l  lei^ch  und  nul  einer 
Flasche  des  so  berühmten  amerikanischen  Zinfandel- Weines  gestillt 
hatten,  eilten  wir  zu  Fufie  zur  Besichtigung  der  naheliegenden  Sprudel 
und  heißen  Quellen;  hier  sah  ich  zum  erstenmal  einen  thätigen  Geyser, 
den  sogenannten  Constant  Geyser  oder  Nfinute  Man,  der  zwar  unter 
seinen  Brüdern  einer  der  kleinsten  ist,  aber  als  erstgelegener  unsere 
Aufmerksamkeit  fesselte.  Inmitten  einer  großen  Kalksinter  -  Terrasse 
steigt  derselbe  mit  besonderer  Emsigkeit  alle  vier  Minuten  6  m  hoch 
und  schleudert  hiebei  seine  krystallklare  Wassersäule  unter  bedeu- 
tender Dampfentwickelung  wie  ein  starker  Springbrunnen  empor,  die 
ganze  Umgebung  mit  heißem  Wasser  übersprudelnd. 

Ganz  nahe  hievon  ist  der  Black  Cirowler,  ein  nicht  mehr  thätiger 
rieyser,  der  aber  unter  heftigem,  unterirdischem  Getöse  eine  D.ampl- 
säule  ausstößt.  Wenige  Schritte  von  der  Straße  liegt  in  einer  Höhlung 
der  Mud  Geyser,  eine  anscheinend  ruhige  Quelle  mit  glattem  Spiegel; 
im  \'erlaufe  von  je  20  Minuten  zeigen  ^ieh  ied"ch  Bläschen  aul"  der 
Oberfläche,  und  plötzlich  steigt  das  Wasser  mit  starkem  Rauschen  2  m 
hoch  empor,  einen  Kegel  bildend,  wie  solche  bei  mup.chcn  künstlichen 
Wasserwerken  zu  sehen  sind;  acht  Minuicn  dauert  diese  merk- 
würdige Naturerscheinung  an,  dann  fallt  die  ganze  heiße  Wasser- 
masse ebenso  rasch,  wie  sie  erschienen  ist,  wieder  in  sich  zusammen 
und  die  guciie  liegt  klar  und  ruhig  vor  uns,  wie  vordem.  Weiter- 
schreitend, kamen  wir  zum  Emerald  Pool,  einem  erloschenen  Geyser, 
dessen  Wasser  im  Krater  eine  so  schöne  grüne  und  blaue  Farbe 
hat,  wie  ich  solche  noch  bei  keiner  anderen  Quelle  gesehen  habe; 
in  der  unergründlichen  Tiefe  ist  die  Strahlenbrechung  des  Lichtes 
einzig  in  ihrer  Art 

Der  in  einer  kleinen  Kebenschlucht  liegende  Monarch  Geyser 
ist  ziemlich  jung  und  in  seinen  Eruptionszeiten  höchst  unzuverlässig, 
da  er  in  längeren,  ungleichen  Intervallen  seine  allerdings  30  in  hohe 
Wassersäule  steigen  lässt;  dieser  Geyser  wurde  ebenso,  wie  mancher 
andere  im  Parke,  durch  Hineinwerfen  von  Seife  verdorben.  Letztere  hat 
nämlich  die  merkwürdige  Wirkung,  eine  plötzliche  Eruption  hervor- 
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zurufen:  i-jh  hat  Jie  übemi^Cige  Anu-endung  dieses  chemi>chrn 
Cicwa/v"!:  >  e:r.ze!r.e  Gcyser  über-,  t"..  so  dass  manche  ganz  au- 
blieben    Jcr  ;:::re;.:.-!mäi>;i:  und  nur  mehr  auf  geringere  H«->he  sprangj- 

e":  zu  Kra*^:  beziehende  \"erboi  dieses  Unfuges  ist  zu 
erf.  ssen.  d.i  \  i^le  Geys<;r  durch  das  »Seifen«  bereits  außer  Thaiigkei 
gfiseiTi  \v  'd.^n  -:nd. 

A;;":."  ^en^nn'.en  besitzt  das  N'>rris  Geyser  Bassin  noch  e:r: 
gr:ie  Zah'.  kleinere:  Geyser  und  heißer  Quellen,  div  ;ur  sich  alle;- 
betrachiei«  alle  höchst  interessant  wären,  jedoch  in  der  Gemeinschiü 
mix  ^^^artigeren  Erscheinungen .  «Ii«  zu  Vergleichen  veranlassen,  an 
Bedeutung  verlieren. 

Am  Tage  v.v  meiner  Ankun^  hatte  ein  Norddeutscher,  welcluf. 
sich  vor  einer  Schar  Damen  als  »verfluchter  Kerl«  producieren  wolltü. 
die  unüberlegte  Idee.  $;ch  über  dem  Constant  Ge\'ser  mit  gespreizten 
Beinen  aufzustellen:  a7s  die  Erupüon  erfolgte,  wurde  er  ganz  veitrflh: 
und  schwebt  jetzt,  als  das  Opfer  seines  kindischen  Bravourstüdie», 
zwischen  Leben  und  T  d. 

\t.  Verlaufe  der  Weiterfahrt  kamen  wir  an  den  Elk-Park.  e:r: 
gTi^^e,  \\  -i'dun'.sch'.  ssene  Wiese,  weiche  der  GibW»n  River  mit  ruhigena 
Laufe  durcb.sn"C-n:t;  an  den  Ufern  desselben  sahen  wir  mehrere  c!;'" 
ik-h-'^nen  an-^-- <.i--sch;-  Gv-.nse  n:::  dunkelblauen,  beinahe  schwär/icr 
K;."">n  und  :-,.l>^"  s  v.^-  n'::  we;;:en  Bands:re::"en.  S:e  zeigten  sk". 
tn:i:Ci:en  den  Gew  "  :"nrer  eur.cä;>cben  ^'■,'•"A■andten.  sehr  \er- 

trau:  und  I'.eien  u-:s  nah=  ;-.,Tunk  nin-.cn.  .AuiJer  uicsen  erbljckten  u;' 
auf  d-"''  canren  Wece  nur  wenip;  \'er.re:er  der  gefiederten  Welt:  hr 
und  A  ^dcr  eine  We:he  -"der  e-ne-  Bussard,  ziemlich  haung  klei"; 
Fals^  '  iT'.iub'.i";'^  I  ^  r  „-^^  r  :hen  Flügeln,  einige  Heher,  I)rv>sseir. 
Gr.         r        •  ^  >      -   '  -:er  der  sehr  srariichcn  Flora  liel  mir 

rur  ei-  Knr  an  n  l:  :a-c>:.il.j;en.  \n:'let:en  Blüien  auf. 

l'n^ertf  Sta*:*  .tch  r:":e  n  einem  waldigen  Thal«  voiwÄrt^ 
d;n  G  rb  n  K.vcr  cntu***:,  dsn*.  Wece  folgend,  welcher  sich  durch  de?: 
dunk  c",  v.  n  sc^.:-:'  Cv.-eichneten  Felspartien  unterbrochenen  Fi^w 
fc^l..  V-  -  ch  vtfr.-gte  >lc?t  das  Tb.a5  schluchtartig,  der  Weg  stieg 
b:ii  .*u  Tu* Nie  *:s.'.  .in.  v:n  den:  aus  wir  lief  unter  uns  die 

rM\'*c-i"  Grr.-  K.,:.s  crb  ^ckter..  Der  Fluss  stürzt  daselbst  übr 
i'",::  J>  h  -in  rWin  u-u  vere:n:j:t  sich  im  Thale  des  Finb  1= 
K  .  iT  n* :  d  CSC  "*,  r«.*"-  N'.".d  >  ~  K.vtr.  .An  einer  Biegung  des  Weges 
'..."c:".'' ck:."  \\  r  u . .i^f  Wdldstrecken.  we  .'-e  in  weiter FeWi 
V.  -.»  d.  -  C'c  v»i  Jin,  t-7J  ":  .-..r.in.  außerhalb  des  Parkes  liegender, 
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Sentincls  der  Tcton  Mountains  iibcrrai^t  werden;  diese  Berge  bilden 
die  Grenze  zwischen  W'yomini?,  Jcni  Gleichheitsstaate,  in  dem  Männer 
und  Frauen  die  gleichen  poUtisclicn  Hechte  genießen,  und  Idahr», 

Steil  bergab  fahrend,  kommen  wir  in  das  Thal  des  Fiiehole 
Rivers,  passieren  eine  Station  sowie  ein  Zeltlager  der  den  Pottseidienst 
versehenden  Cavallerie-Escadron  und  sind  nach  achtstündiger  W'agen- 
fahrt  um  5  Uhr  abends  in  dem  von  einem  Kranze  dampfender  Quellen 
und  Geyser  umgebenen  Fountain  Geyser  Hotel. 

Hier  waren  wir  im  eigentlichen  Centrum  der  vulcanischen  Ober- 
flächenerscheinungen  angelangt  und  benützten  rasch  den  erübrigenden 
Rest  des  'l'ages,  um  den  größten  der  hierorts  gelegenen  Geyser,  den 
nur  wenige  Minuten  \  om  Hotel  entfernten,  alle  zwei  bis  drei  Stunden 
springenden  l""untain  (  leyscr  zu  besuchen,  wo  wir  zahlreiche  Reisende 
fanden,  die  cbentalls  den  Moment  der  Eruption  erwarteten.  Zu  meinem 
größten  Erstaunen  sah  ich  bei  einem  der  kleineren,  beinahe  continuier- 
lieh  in  Thätigkeit  belindlichcn  Ncbengeyser  eine  Bekassine  am  Rande 
des  Kraters  in  dem  heifien  Wasser  umhertrippeln  und  stechen. 

Ein  allgemeines  Ahl  der  Wartenden  rief  mich  an  den  Rand  des 
großen  Geysers,  in  dem  sich  alsbald  unter  starkem  Brodeln  und  Zischen 
eine  mächtige,  10  m  breite  Wassersäule  zu  einer  Höhe  von  45  m  erhob; 
die  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  brachen  und  spiegelten  sich  in 
der  massigen  Wassergarbe  und  boten  einen  herrlichen  FarbeneiTect, 
den  ein  anwesender  lebhafter  Franzose  nicht  mit  Unrecht  jenem  einer 
Fontaine  Uimincuse  gleichstellte. 

Kaum  w  ar  das  Spiel  des  l-"ountain  Geyser-^  beendet  und  Ruhe  in 
dem  aufgereuten  Wasser  eingetreten,  so  harrte  nnsef  schon  ein  neues 
Schauspiel,  die  Mammoth  Paint  Pots,  große  Schlammquellen,  welche  in 
fortwährender  Bewegung  sind;  schneeweißer,  zäher,  heißer  Schlamm, 
frisch  gelöschtem  Kalke  ähnelnd,  wird  hier  an  zahlreichen  Steilen  in 
Form  von  hemispharischen  Massen,  Kegeln,  Ringen  oder  auch  als  Strahl 
emporgeschleudert  und  fällt  klatschend  wieder  zurück. 

Der  lebhafte  Franzose  und  ich  konnten  uns  nicht  enthalten,  mit 
unseren  Stöcken  in  die  Masse  zu  stechen  und  Stückchen  vom  erkal- 
teten Rande  hineinzuwerfen,  doch  zeigte  sich  alsogleich  das  wachende 
Auge  des  Gesetzes  in  Gestalt  eines  .Soldaten,  der  uns  diesen  ÜhergnfT 
gegen  die  Rules  and  RetruLstirms  verwies.  Diese  ( )rdnungswächter, 
deren  stets  einer  in  der  Nahe  der  hervorragendsten  Punkte  anzutreffen 
ist,  sind  von  peinlichster  Genauigkeit  und  wachen  strenge  darüber, 
dass  kein  Steinchen  des  Nationaleigemhumo  abiiaiulen  komme, 
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Zum  llolcl  zurückgckchri,  weideten  wir  uns  langer  an  dem 
prächtigen  Bilde,  das  der  helle  Schein  des  iiufgehenden  Mondes  in  die 
Rauchsäulen  der  Geyser  wob,  als  an  dem  Diner,  welches  genau  so 
schlecht  war,  wie  wir  es  bisher  in  Amerika  noch  überall  gefunden 
hatten;  nur  waren  in  angenehmer  Weise  die  unhöflichen  Kellner  durch 
eine  Schar  hübscher  Mädchen  ersetzt,  die  von  einer  sehr  alten  und 
sehr  mageren  «Chefin«  mit  Argusaugen  bewacht  wurden. 

Fountain  Geyser  Hotel,  23.  September. 

Die  ^  cliowstone  Park  Company  verwaltet  als  pri\  ilegieiie  H"tel- 
•Actiengesellschaft  auch  das  Transportwesen  und  hat  für  ihre  Pferde, 
welche  die  anstrengende  68  km  lange  I'alirt  vuni  Mammoih  Hot  Springs 
Hotel  bis  zu  dem  im  Lower  Geyser  Bassin  gelegenen  Fountain  Geyser 
Hotel  ohne  Relais  zurücklegen  müssen,  hier  eine  Art  Rasttag  einge- 
schaltet, welcher  in  der  Regel  zu  einer  dreistündigen,  ungemein  inter- 
essanten Fahrt  nach  den  schönsten  und  größten  vulcanischen  Gebilden 
des  Paikes,  im  Lower  und  im  Upper  Geyser  Bassin  benützt  wird. 

Ctam  konnte  heute  leider  nicht  an  unserer  Fahrt  theilnehmen,  da 
sich  bei  ihm  abermals  eine  Mahnung  an  das  Tropenfieber  eingestellt 
hatte.  Dichter  Nebel  überdeckte  morgens  das  ganze  Land,  d  'ch  hob 
er  sich  bald  und  räumte  einem  sehr  schönen,  vcrtuillnisnialiii;  warmen 
Tape  das  Feld.  Vor  der  .\Mahrt  hatten  wir  noch  einen  hartnackigen 
Kampf  nui  unserem  Kutscher,  der  um  keinen  Preis  das  große,  aussicht- 
behindernde Dach  der  Coach  abnehmen  wollte  und  sich  erst,  als  die 
von  uns  telegraphisch  ersuchte  Directton  ihre  Erlaubnis  ertheitte. 
brummend  entschloss,  unserem  Wunsche  zu  willfahren,  jedoch  nicht 
ohne  hiebet  das  Gerüst  des  Daches  zu  brechen.  Der  Wagen  rollte 
zunächst  über  eine  hohl  klingende  Kalksinter-Terrasse,  die  befürchten 
ließ,  dass  wir  einsinken  würden,  und  in  der  That  glitt  eines  unserer 
Hinterräder  in  den  kleinen  Krater  einer  heißen  Quelle.  Kaum  fünf 
.Minuten  vom  Hotel  entfernt,  sahen  wir  einen  capitalen  Wolf,  der  auf 
2(X)  .Schritte  vor  uns  über  eine  ganz  freie  F'lächc  trollte  und  wieder 
unser  lebhaftes  Bedauern,  im  !*.-?rke  nicht  jagen  zu  dürfen,  wachnel: 
längere  Zeit  hindurch  konnten  w  iritm  auf  Sehus>distanz  beobachten, 
bis  er,  beständig  luich  uii>  /.liruckatigcnLl,  ini  W  aide  vcr.sciiwunden  war. 

Hart  an  dem  Firehole  River  liegt  der  Excelsior  Geyser,  welcher 
seit  dem  Jahre  1888,  mit  einer  kurzen  Ausnahme  im  Jahre  1890,  nicht 
mehr  gespielt  hat,  früher  aber  allerdings  der  bedeutendste  im  Becken 
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war  und  SLMnu  Wasbcrmasscn  60  bis  00  hoch  cmptirschlcudcrtc.  a!s 
richtiger  "-Gcj'sir«.  alliblanJi^ich  der  W'iithench.  .ktzt  sieht  tnan  nur 
nt>ch  einen  großen  Krater  mit  siedend  heilJem  Wassel,  das  in  der 
Milte  dunkelblauen,  an  den  Rändern  aber  infolge  der  durchscheinenden 
Ablagerungen  röthlichen  Schimmer  zeigt,  der  sich  selbst  in  den  auf- 
steigenden Dämpfen  spiegelt. 

Unweit  des  Excelsior  Geyser  hielt  unser  Wagen  Icnapp  am  Rande 
der  Turkoise  Springs,  deren  Iclares  Wasser  thatsächlich  von  türkis- 
blauer Farbe  ist:  bemerkenswert  sind  auch  die  nebenliegenden  Quellen, 
Artemisia  und  Morning  Glory. 

Eine  Brücke  des  Firehole  leitet  in  das  ausgedehnte  Obere  Geyser- 
becken,  welches  zahlreiche  Quellen  und  gegen  40  Geyser  enthält,  deren 
wir  schon  niich-^t  der  Brückt*  einige  erblickten  und  /war  zuerst  den 
Kiverside  iicy.ser,  dessen  ni  boiiinmten  Intervallen  erfolgende  Kruption 
wir  leider  versäumten,  dann  den  (irotto,  der  eine  Art  Wölbung  und 
einen  keulenförmigen  Kegel  über  seine  Quelle  gebaut  hat;  der  nächste 
Geyser  wird  nach  seiner  Kraterform  Castle  genannt,  springt  in  unregel- 
mäßigen Perioden  und  gleicht,  meiner  Ansicht  nach,  einem  rauchenden, 
groflen  Kamine. 

Der  schönste  und  grÖOte  aller  gegenwärtig  thätigen  Geyser  ist 

der  Old  F^aithful.  welcher  diesen  Namen  in  der  That  verdient,  denn  er 
hält  seine  l.ruptii >ns/.eit.  05  Minuten  Kuhe  und  4  Minuten  Spiel,  genau 
ein.  Wir  ivnifUen  daher  die  bis  zur  nächsten  Eruption  fehlende  halbe 
Stunde  zum  iVe^ucii  einer  schneeweißen  Kalkterrasse  \-eru'enden,  die 
auf  gewölbter  Ubci  lLiche  eine  ganze  Keihe  von  Hrunnen  tragt;  so  den 
Beahive  mit  bieneiik^rbähnlichem  Kegel,  welcher  derart  regelmäLJig 
gebaut  ist,  dass  man  ihn  lur  cia  Kunstproduct  inilien  konnte;  die  durch 
eigenthümliche,  schwarzviolette  Wasserfarbe  ausgezeichnete  Giantess, 
welche  nur  alle  14  Tage  springt,  während  ihr  Gemahl,  der  Giant, 
sehr  launisch  ist  und  seine  Wasserkünste  in  zwn  voraiis  unbestimm- 
baren Zwischenräumen  produciert.  Sehr  herzige  Geyserchen  sind  der 
■Schwamm«  und  der  »Schmetterling«,  welche  lebhaft  pustend  und 
wichtig  thuend  kleine  Wasscrsäulchen  aufwerfen;  erstcrer  gleicht  in 
Karbe  und  Aussehen  vollkommen  einem  Schwämme,  während  letzterer 
f.;cnau  die  C"ontouren  der  Flügel  eines  Schmetterlings  zeigt.  Beim  Lion 
und  bei  der  Lioness.  kleinen  Geysern  mit  kegelförmig  aufgebauten 
Kratern,  ist  an  der  .Auüenwanil  eine  blasenartige,  harte  Sinlerablairerung 
bemerkbar,  wclciic  als  etwas  Neues  und  noch  nicht  Gesehenes  zur  Mit- 
nahme emes  Stückchens  reizt;  d«>ch  verhindert  der  .scharf  auslugende 
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Soldat,  weicher  keine  Reisegesellschaft  unbeobachtet  lässt.  jegliche  Aus- 
beute und  griff;  als  es  Itnhof  endlich  nach  schwerer  Mühe  gelungen  i 
war»  ein  Stück  des  Sinters  verschwinden  zu  lassen,  sofort  zu,  um  den  < 
kostbaren  Schatz  wieder  der  Tasche  des  Frevlers  zu  entreißen.  ^ 

Unser  Führer  machte  uns  nun  aufmerksam,  dass  es  Zeit  sei,  wieder  j 
zum  Old  FaithfuI  zurückzukehren,  wo  mich  meine  Neugierde  zuerst  ' 
noch  einen  Blick  in  den  bereits  rumorenden  Krater  werfen  ließ,  welches 
Unterfangen  durch  eine  heiße  Dampfwolke  bolraft  wurde.  Jie  mich 
plötzlich  einhüllte  und  heftig  brannte,  l^iniittelbar  daraui  er'  ^Igle 
die  Ivruption,  die  ^cwaltipje  Wassermassc  erhob  sich  wie  ein  iniinenser 
Springbrunnen  etwa  1.')  hoch,  ein  henliclies  Schauspiel  bietend, 
dessen  Wirkung  durch  das  schöne  Weiter,  den  tiefblauen  Himmel 
und  den  dunkelgrünen  Hintergrund  des  Tannenwaldes  bedeutend 
gehoben  wurde..  Ebenso  rasch  wie  sie  gekommen  war,  sank  die 
gigantische,  sich  nach  jeder  Seite  hin  verschieden  präsentierende 
Wassersäule  in  den  Krater  zurück,  dessen  Umgebung  aus  kleinen, 
wellenförmig  gezeichneten  Becken  besteht,  in  welchen  das  zurück- 
gebliebene Wasser  rasch  verdampft. 

Auf  den  nach  dem  Naturgenusse  sich  einstellenden  Jrlunger  der 
Reisenden  ist  durch  ein  höl/ernes  l-!r»tel  Bedacht  genommen,  wohelbst 
gefrühstückt  wird.  Üa  der  Old  FaithfuI.  wie  bemerkt,  alle  6')  Minuten 
springt,  warteten  wir  diese  Frist  ab,  um  einen  neuerlichen  .Ausbruch 
zu  bewundern  und  photographi-^che  Aufnahmen  y.u  machen. 

Mit  den  erwähnten  Geysern  und  Quellen  ist  die  Zahl  derartiger 
Erscheinungen  noch  lange  nicht  erschöpft,  weshalb  ich  nachmittags 
in  einem  leichten  Wagen  noch  eine  Reihe  anderer  Geyser  besichtigte. 
Man  sollte  glauben,  dass  diese  einander  mehr  oder  weniger  gleichen  i 
und  daher  bei  dem  Besucher  bald  Ermüdung  eintritt;  doch  ist  dem 
nicht  so,  da  jedes  der  Naturwunder  sich  durch  besondere  Merkwürdig- 
keite        1  Kigenthümlichkeiten  auszeichnet. 

Der  bereits  vormittags  gesehene  Grotto  machte  uns  die  Freude, 
sich  eben  zu  producieren,  indem  er  einer  Cascade  gleich  aus  verschie- 
denen Offnungen  heißes  Wasser  ausstrtimen  ließ;  dann  kamen  wir 
zur  l'unsch- Bouij.  einer  kochenden  Ouelle  mit  erhöhtem  Rande,  zur 
White  Pvramid,  dem  Kegel  eines  erloschenen  Kralers,  zum  Splendid 
Geyser,  Fan,  .Mortar  und  wie  alle  diese  Naturspiele  noch  hei&en  mögen. 
In  einem  kleinen  Seitenthale  blendete  uns  die  schneeweiße  Ablagerung 
mehrerer  Quellen,  welche  sich  daselbst  moränenartig  ausbreitet  und 
die  abgestorbenen  Bäume  allmählich  versteinert. 
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Hodek  wollte  uns  in  besonders  malerischer,  dem  Charakter  der 

GcL^cnd  entsprechender  Po^e  photographieren  und  bat  uns,  den  sehr 
steilen  Krater  des  anscheinend  ruhigen  Castle  Geyser  zu  besteigen 
und  auf  dem  schmalen  Rande  desselben  Stellung  zu  nehmen.  Dieses 
Bild  kühner  Kraterbesteigung  wäre  jedenfalls  sehr  originell  gewesen, 
doch  waren  Pr<'>nay  und  ich  kaum  oben  ant:clan<;t,  als  dem  alten  Castle 
UP'icrc  Absicht  zu  missfallen  schien;  denn  pl«>t/.Iich  begann  er  zu 
sptR'n  und  uns  beide  mit  Wasser  zu  überschüilen,  wahrend  heißer 
Üanipt  iiberdies  Pronax'  an  der  Nase  verbrannte.  Unwillkürlich  niu-'Slt'n 
\\  \y  zugcsichcn,  Uas>  unser  L^nternehmen  auch  nicht  viel  vernünftiger 
w  ar,  als  Jenes  des  Deutschen  bei  dem  Constant  Geyser.  und  ließen 
un>  in  dem  neuerlichen  Spiele  des  UM  l  aithtul,  das  wir  aus  der  Ferne 
betrachteten,  Ersatz  für  unseren  verunglückten  Einfall  bieten. 

Auf  einem  anderen  Weg,  als  jenem»  den  wir  gekommen  waren, 
kehrten  wir  zum  Hotel  zurück,  wobei  wir  unter  dem  Geschnatter 
mehrerer  Flüge  Gänse  eine  ziemlich  tiefe  Furt  des  Fireholes  mit  dem 
Wagen  zu  passieren  hatten.  Während  meine  Herren  abends  noch 
spazieren  giengen,  blieb  ich  im  Hotel,  an  meinem  Tagebuche  schrei- 
bend, bis  mich  der  prachtvolle  Mondesaufgang  wieder  ins  Freie  lockte. 

Vellowstune  Lake  Hotel,  24.  September. 

!>'  licherweise  konnte  Clam  heute  an  der  Fahrt  thetlnehmen, 
zumal  dab  Weiter  prachtvoll  und  ein  relativ  warmer  Tag  zu  gewär- 
tigen war.  Im  Fountain  (ieyser  Hotel  heferte  uns  der  Wirt  noch  einen 
P>eweis  amerikanisclicr  nnfreundhchkeit,  indem  er  auf  unsere  Frage, 
w  ann  der  (.)ld  Kailhlul  w  ieder  spielen  werde,  mit  einem  mürrischen  Ich 
weiß  es  nicht  -  antworietc.  Kaum  im  Walde  verschwimden.  erlutiiLn 
wir  von  den  im  zweiten  Wagen  folgenden  Jägern,  dass  der  Geyser 
nach  wenigen  Minuten  in  Action  getreten  sei. 

Bis  zum  l'pper  Geyser  Hassin  halten  wir  denselben  Weg  vor 
uns  wie  am  \'ortag  und  fuhren  daher  an  den  gestern  besichtigten 
Geysern  vorbei,  die  infolge  der  kühlen  Morgentemperatur  besonders 
starkrauchten.  Von  da  an  bis  zum  Yellowstone-See  blieb  unser  stän- 
diger Begleiter  ein  Wald,  der,  ziemlich  wüst  und  öde  aussehend,  aller- 
dings kein  solcher  in  unserem  Sinne  war,  immerhin  aber  vereinzelte 
schöne  Bäume  enthielt.  Eine  große  Zahl  derselben  zeigte  frische 
Spuren  von  Bären,  welche  die  Stämme  erklettert  und  in  der  Rinde 
die  Abdrücke  und  Risse  ihrer  l'atzen  zurückgelassen  hatten.  Diese 
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Kletterübungen  werden  von  den  Bären,  die  ihre  Nahrung  au^-^hlietr  ) 
lieh  auf  dem  Erdboden  ßnden.  nur  zum  Zeitvertreibe  vorgen^^mmen.  i 
während  Biber  ernste  Arbeit  an  armdicken  Stämmen  verrichtet  hatten.  ■ 
die  in  einer  Höhe  von  etwa  30  cm  glatt  durchgebissen  waren. 

Der  erste  Punkt  unserer  Fahrt,  zu  dessen  Beuiinderung  man  uns 
cinluj,  rechtfertigte  eine  solche  durch  nichts;  es  waren  dies  die  Kepler- 
Kulle.  welche  Von  dem  in  einer  kleinen  Schlucht  über  ein  paar  Sieiivj 
herubfal! enden  Fireh'>ie  gebildet  werden.  Den  Wald  unterbrcchenJi; 
Kelspartien  und  steini;,'e  Leiten  waren  mit  einer  leichten  .Schneedecke 
überz'>j<en  und  regten  in  un>  passionierten  Gebirgsjägern  den  Gedan- 
ken an,  wie  geeignet  die^e  Plätze  für  Hartgams  wären,  und  wie  »ehr 
sie  dann  in  unseren  Augen  gewinnen  würden. 

Die  in  vielfachen  Krümmungen  angelegte  Straße  bezeugte,  dass 
heuer  sämmtliche  StraOenbauten  und  Reparaturen  unterblieben  waren; 
die  Yellowstone-Park-Gesellschaft  hat  in  diesem  Jahre,  in  dem  sich  der 
Fremdenbesuch  auf  nur  3000  Personen  belief,  so  schlechte  Geschäfte 
gemacht,  dass  sie  überall  sparen  und  beispielsweise  100  Kutscher 
entlassen,  sowie  2W  Pferde,  für  welche  es  an  Beschäftigung  mangelte, 
auf  die  Weide  schicken  mussle. 

Nach  längerem  .Anstieg  und  wiederholter  Tränkung  der  lYerdc 
erreichten  wir  ein  waldiges  Hochplateau  von  bedeutender  Ausdehiuing. 
wo  eine  2  170  m  über  dem  Meere  befindliche  T.ifel  mit  der  Auischnlt 
►Continental  Üivide«  belehrt,  dass  man  sich  aul  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Pacifisghen  und  Atlantischen  Ocean  befinde.  Aus  einem 
weithin  reichenden  Walde  leuchtet  die  blaue  Fläche  des  südlicher 
gelegenen  luike  Shoshone  entgegen,  und  in  weiter  Feme  ragen  einige 
schneebedeckte  Spitzen  empor. 

In  sehr  scharfen  Serpentinen  führt  der  Weg  wieder  bergab, 
darthuend,  dass  die  l'arkgesellschaft  hier  entweder  weni.qj  um  die 
.Sicherheit  der  Keimenden  besorgt  ist  oder  ihren  Pferden  sehr  vertraut: 
denn  das  ^chnlale  GelciNe.  tlas  knapp  für  einen  Wagen  Raum  bietet, 
zieht,  oline  durcli  ein  Geländer  oder  eine  sonstige  Schut;^\  t'rkchnmg 
abgeschlossen  zu  sein,  hart  an  .Abgründen  \orhei,  wozu  noch  k<.>mim. 
dass  der  Unterbau  der  StraÜe,  aus  weichem  Materiale  bestehend  und 
mit  bedenklichen  Hissen  durchsetzt,  geringes  V  ertrauen  erweckt. 

Ganz  unvermuthct  liegt  der  Ycllowstone-Scc  zu  unseren  Füflen, 
und  weithin  schweift  der  Blick  bis  zu  den  umrandenden  Bergen,  sich  an 
dem  herrlichen  Bilde  weidend.  Dieses  Gewässer  bedeckt  in  der  Hohe 
von  2300  nt  einen  Flächenraum  von  302  ktir  und  zieht  sich  mit  tiefen 
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Buchten  ins  Land,  so  doss  man  es  mit  vier  Fingern  einer  Hand  ver- 
i;lcichen  kann;  uns  zunächst  breitet  sich  die  West  Bay  oder  Thumb 

AUS.  W  oselbst  gewöhnlich  das  Frühstück  in  einem  Zelt  eingenommen 
wird.  Ganz  in  der  Nähe  sprudein  viele  heiüe  Ouellen  hervor,  deren  einige 
bemerkenswert  sind,  so  eine  Schlammqucllc,  ähnlich  den  Manimoth 
Paint  Pots,  die  aber  statt  des  weißen  Breies  intensiv  rosa  gel'ärblen 
.Schlamm  auswirft  und  hiedurch  einer  brodelnden  Krdbccrcreme  i^leicht. 
dann  die  (ierberquellc  mit  braunem  Wasser  u.  a.  m.  KmxLlne  Ouellen 
lie^'en  knapp  am  Seculci,  Iheiiweise  auch  innerhalb  Jcs  Sees,  so  dass 
beim  Fishin^^  < 'one  nur  die  Ablai^crun^en  das  heiße  Wasser  vom  kalten 
trennen;  hier  kann  man.  inil  der  Ani^el  am  OuelhanUo  stehend,  im  See 
Forellen  lan^^en  und  diese  alsbald,  ohne  sich  von  der  Stelle  zu  rühren, 
im  hciüen  Wasser  kochen  —  ein  Scher/.,  der  öfters  prakticieri  wird, 
wie  die  vielen  umherliegenden  Gräten  und  Fischskelette  beweisen. 

Im  Lunchzelte,  wo  uns  ein  kaum  geniefibares,  dem  Knde  der 
Saison  entsprechendes  Frühstück  vorgesetzt  wurde,  fanden  wir  eine 
Gesellschaft  Deutscher,  welche  sich  zu  einer  vierwöchentlichen  Jagd- 
expedition südlich  der  Parkgrenze  begaben  und  viel  von  den  großen 
Wildmengen  jener  Gegend  zu  faseln  wussten;  das  fürsorgliche  Park> 
Cavalleriecommando  hatte  den  Jüngern  Nimrods  für  die  Dauer  der 
Reise  durch  den  Park  die  Gewehre  versiegelt. 

Auf  dem  kleinen,  nicht  der  Park^^esellschaft,  sondern  einem 
privaten  Unternehmen  ^^ehörigen  Dampflioote  »Ziliah-.  das  uns  über 
den  See  brachte,  fungierte  der  Capitiin  aus  Frsparungsrücksichten  auch 
als  Steuermann,  Cassier  und  Stewart;  den  Haiiplschmuck  des  Bootes 
bildete  ein  unter  dem  Sternenbanner  antjelMachtLs,  capitales  W'apiti- 
Cfoweih  cmc  in  diesen  Gegenden  weil  x  crhicUctc  Sitte;  sah  ich  doch 
einmal  ^<^<j,ar  eine  Locomotive.  die  auf  dem  kauchfang  ein  Geweih  trui;. 

Idyllische,  lautlose  Ruhe  herrscht  im  Gebiete  des  BerL;sees.  den 
in  prächtiger  L'mrahmuni;  m;ichtige  lierge  umfassen,  so  der  Mount 
Sheridan,  .Mount  Cathedra! .  Gnzziy,  iüigle  Peak  und  .Mount  Table. 
Vom  Ufer  an  ziehen  sich  auf  den  Bergen  bis  zur  V'egetations^renze 
unermessliche  Forste  empor,  welche  auch  den  Hauptstandort  der  hier 
heimischen  Büffel  bilden;  eine  kürzlich  diese  Stelle  passierende  Gesell- 
schaft soll  sogar  einige  dieser  Riesen  der  Thierwelt  vom  Schiff  aus 
l^esehen  haben.  Zahlreiche  Enten  sowie  Gänse  bevölkerten  den  See  und 
tummelten  sich  in  nächster  Nähe  unseres  Fahrzeuges  umher;  in  einiger 
Entfernung  sahen  wir  Schwäne  und  Pelikane,  und  auf  einer  kleinen 
Sandbank  saß  ein  Seeadler  mit  schneeweißem  Kopf  und  Stoße. 


Das  Vellowstone  Lake  Hotel,  (;in  ebenfalls  geschmackloser  Bau. 
steht  auf  einem  kleinen  Hügel  oberhalb  des  Sees  und  ist  mir  intulge 
seiner  Lage  sowie  seiner  Aussicht  das  sympathischeste  unter  allen 
Hotels  im  Parke,  die  ich  bisher  kennen  gelernt  habe. 

Da  mir  der  Besitzer  des  Dampfers  den  Vorschlag  gemacht  hatte, 
vor  Sonnt-nuntergang  noch  auf  Lachsforellen  zu  fischen,  fuhren  wir 
in  zwei  kleinen  Booten  bis  zur  Austrittstelle  des  Yellou  stone-Flusses 
aus  dem  See,  dort  unser  (Ilück  zu  versuchen;  ich  tischte  mit  einer 
Schleppart^el  und  einer  Klieve  doch  war  nicht  viel  Aussicht  aui 
Krfolg  vorhanden,  weil  nur  die  Moiiaie  Juli  und  August  für  den  Fi>ch- 
fang  günstig  sind  und  die  Fi-^che  infoli^e  der  Kalte  wenig  Ncij,'uni,' 
zeigten,  anzubeißen.  In  dem  prachtig  klaren  Wasser  des  Flusses,  511 
dem  man  überall,  selbst  bei  bedeutender  Tiefe  bis  auf  den  Gmnd 
sehen  konnte,  tummelten  sich  zwar  zahlreiche  Fische,  aber  auch  die 
verlockendsten  Fliegen  übten  lange  keine  Anziehungskraft,  bis  endlich 
zwei  Lachsforellen  der  Versuchung  doch  erlagen  und  Imhof  zur  Beute 
fielen,  der  mit  mir  im  Boote  safi.  Diese  Salmoniden  zeichnen  sich  hier 
durch  besonders  schime  Färbung  aus.  da  ihre  goldgelbe  und  fosen- 
rothe  Haut  mit  zahlreichen,  dunklen  Flecken  bedeckt  ist. 

Ein  gleichfalls  dem  Fischfang  obliegender  Deutscher,  dem  wir 
zufiillig  begegneten,  versicherte  uns,  dass  die  Fische  am  .Morgen  n<»ch 
etwas  besser  angebis-,en  l>ätten.  die  jetJ^ipe  Stunde  jedoch  ganz  unj^e- 
eignet  sei,  so  dass  wir  uns  zimi  Rückzüge  entschlossen,  während 
desselben  durch  das  herrlich  schöne  Untergehen  der  Sonne,  ein  Alpen- 
glühen und  den  gleichzeitigen  Aufgang  des  Mondes  über  dem  stillen 
Bergsee  für  den  wenig  befriedigenden  Fischfang  reichlich  entschädigt. 

Für  den  späten  Abend  wurde  uns  noch  der  Anblick  eines  Bären 
versprochen,  welcher,  wie  man  im  Hotel  behauptete,  nach  Anbruch  der 
Dunkelheit  täglich  dem  beim  Mause  befindlichen,  mit  den  /ahlreichen 
weggeworfenen  (""(Hiservenbüchscn  ausgestatteten  Düngerhaufen  seinen 
Resuch  abstattet;  tagszuvi»r  ;;a*.t  ihn  eine  (lesellschaft  bei  seinem 
Mahl  überrascht,  worauf  er  brummend  einen  Baum  erkletterte  imd 
\<)n  den  Anwesenden  mit  Holzstücken  beworfen  wurde.  Trotz  langen 
W'aitens  bekam  ich  nichts  zu  (iü>ichte,  fand  aber  einen  Pferdecadavcr, 
der  bereits  von  einem  Bären  angeschnitten  war. 

Eine  stark  dccolletierte  und  mit  Brillen  versehene  ältliche  Hebe, 
die  einen  äußerst  komischen  Eindruck  machte,  bediente  uns  beim 
Souper.  Nachtsüber  mussten  wir  in  den  ofenlosen,  feuchten  Zimmern 
empfindliche  Kälte  ertragen. 
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Grand  Cafion  Hotel,  25.  September. 

Vor  Kälte  klappernd  verließen  wir  am  frühen  Morgen  unser 
Lager,  um  unter  wolkenlosem  Himmel  nochmals  dem  Fischfänge  zu 
obliegen;  der  DampfschifTbesitzer,  welcher  neben  dem  Hotel  wohnt  und 
einer  der  wenigen  zuvorkommenden  Amerikaner  war,  die  ich  kennen 
lernte,  lieh  uns  das  nöthige  Angelgeräthe,  mit  welchem  ausgerüstet  wir 
nach  einer  kleinen  Traversade  über  den  See  bald  wieder  am  Flusse 
waren.  Diesmal  fischte  jeder  von  uns  allein  in  einem  Boot,  und  ich 
!iot3  mich  weiter  llussabwärts  rudern,  weil  ich  dort  eine  günstigere 
Stelle  vermuthcte. 

Während  der  ('herfahrt  kftnnte  ich  die  zahlreiche  \rten  auf- 
weisende V'oi^elwelt  des  Velli »w  >i(>ne  Rivers  beobaclUcn;  l'.ntcnnrige 
zogen  unausgesetzt  auf  und  nieder,  (iänse  tlatterten  nut  iaulem 
Geschrei  auf,  Möven  strichen  eleganten  Fluges  pfeilschnell  einher 
und  Bussarde,  Weihen  und  Fischadler  zogen  ihre  Kreise  über  dem 
Kahne,  dessen  Bewegungen  von  den  Hebern,  die  auf  dem  Ufer  auf- 
gebäumt hatten,  mit  heiseren  Lauten  begleitet  wurden. 

In  einer  kleinen  Bucht,  die  mir  für  den  Fang  günstig  schien,  legte 
ich  das  Boot  vor  Anker  und  gieng  mit  großer  Geduld  an  mein  Werk: 
zu  meiner  Freude  biss  nach  etwa  einer  Stunde  die  erste  Forelle  an. 
welcher  nach  längeren  Zwischenräumen  weitere  vier  Stücke  folgten, 
dtrcn  jedc^  ungefähr  ein  Kilt>gramm  wog;  einige  andere  Korellen,  die 
ich  schon  erbeutet  glaubte,  giengen  mir  wieder  verloren,  da  es  n>itunter 
nicht  möglich  war,  die  an  der  Angel  hängenden,  blitzschnell  umher- 
sehicOenden  Fische  sofort  ins  Boot  zu  bringen.  Man  konnte  deutlich 
erkennen,  wie  die  Fische  infolge  der  Kälte  nur  widerstrebend  die 
lockende  Fliege  annahmen,  die  sie  oftmals  umspielten,  ohne  darnach 
zu  schnappen.  In  der  guten  Saison  muss  der  Fischfang  hier  einen 
sehr  unterhaltenden  Sport  bilden,  da  man  zu  jener  Zeit,  wie  ich  hörte, 
binnen  kürzester  Frist  an  hundert  Stücke  fangen  kann. 

.Als  in  der  Folge  keine  Forelle  mehr  anbeißen  wollte  und  mein 
Bemühen  auch  an  einer  rinderen  Stelle  fruchtlos  blich,  vereinigte 
ich  mich  mit  den  andtren  Herren,  die  ebenfalls  einige  Heute  hatten, 
un'.1  kehrte  zum  Hold  zurück,  wo  sieben  in  der  Nacht  gefangene 
uiiJ  ^ctxdiete  Stinkthiere  zu  sehen  waren.  Diese  besitzen  einen  dachs- 
artigen Kt>rpcr  und  weiches,  schwarz  und  weiß  getlecktes  Fell;  da  sie 
die  ganze  Umgebung,  in  der  sie  sich  befinden,  durch  Ihren  penetranten 
Geruch  verpesten,  werden  sie  eifrig  verfolgt. 
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Nachmittags  machten  wir  uns  in  unserer  Coach  auf  den  W^;;  zum 
Vellowstone  Cafion,  zuerst  dem  L'fer  des  Sees,  dann  jenem  des  Yeli»w- 
stone- Flusses  folgend.  Bald  hörte  der  geschlossene  Wald  auf  und 
machte  freien,  mit  Artemisia-Pnanzen  bedeckten  Stellen  Platz,  die,  von 
Bäumen  umgeben,  dem  Wild  ein  treffliches  Asungsterrain  bieten:  u-oM 
manche  Büffelherde  dürfte  ein>tmals  dioe  Plätze  aufgesucht  haben. 

Auf  halbem  Wege,  nächst  der  Straße.  /,eii;t  sich  eine  der  seit- 
samsicn  Er.scheinun<jcn  des  Parkes,  der  Mud  ("auldron  oder  Schlamni- 
^eyscr.  ein  tiefer  Trichter,  aus  dessen  seitlicher  «  Öffnung  unausyc-cizt 
unter  starker  Dampfentuickeluni^  und  dumpfem  Dröhnen  blaui^Tuucr. 
kochender  Schaum  aus<^eu"«>rfen  wird,  was  sich  recht  unheimlich 
ausnimmt.  Jeder  Gegenstand,  der  hincmgeworfcn  wird,  verschwindet 
in  der  schaueTtichen  Öffnung  für  hnmer,  nur  HolzstQcke  kommen 
manchmal  für  kurze  Zeit,  doch  bereits  ganz  zersetzt  wieder  an  die 
Oberfläche. 

Das  nördlicher  gelegene  Hayden  Valley,  ein  völlig  baumloses, 
ödes  Thal  mit  wellenförmigen  Hügelketten,  wird  von  einem  Bachlcin  in 
Schlangen  Windungen  durchflössen;  ein  noch  sichtbarer,  ausgetretener 

Pfad  zeigt  den  Weg  an,  den  einst  ein  ganzer  Indianerstamm,  nach 
bedeutenden  X'erlusten  im  Kampfe  gegen  andere  Stamme  mit  Weib 
und  Kind  aus  den  südlichen  Gebieten  in  den  Norden  auswandernd, 
benützt  hatte.  Heutzutage  ist  es  den  Indianern  untersagt,  diii>  Tem- 
torium  des  ^'ellowslone- Parkes  zu  betreten. 

Als  wir  eben  über  eine  Brücke  gefahren  waren,  erblickte  ich  ein 
Stinkthier  vorbeiwechseln;  dem  Kutscher  >Stop«  zurufen,  die  Stöcke 
eingreifen  und  aus  dem  Wagen  springen,  war  Eins,  und  nun  begann 
eine  sehr  heitere  Jagd,  bei  der  wir  Steine  als  Wurfgeschosse  ver\i'en- 
dcten.  Das  Stinkthier  wollte,  obwohl  in  die  Enge  getrieben,  durchaus 
nicht  das  Wasser  annehmen,  sondern  lief  am  Ufer  auf  imd  ab.  bis 
CS  sich  endü. t  .lUe  und  von  Seinem  letzten  Rettungsmittel,  einem 
abscheulichen  l'arfum,  den  ausgiebigsten  Gebrauch  machte,  w-is  uns 
aber  nicht  abhielt,  es  gleichwohl  zu  erbeuten.  So  hatten  wir  im  «.ietilJe 
des  Parkes,  wenn  auch  ohne  die  Gewehre  benützt  zu  haben,  doch 
eine  Strecke  zu  verzeichnen;  ich  gab  .-\uftrag.  diese  auf  dem  zvveiten 
Wagen  unterzubringen,  und  dann  fuhren  wir,  die  lusuge  Simkiluer- 
jagd  besprechend,  fröhlich  weiter. 

Kaum  waren  wir  im  Grand  Cafion  Hotel,  unserer  Nachtstation, 
angelangt,  als  Hodck  auch  schon  mit  der  Metdung  eintraf,  dass  der 
Kutscher  des  zweiten  Wagens  die  Mitnahme  des  Stinkthieres  nicht 
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zugelassen  habe;  er  —  Hodck  liabc  eben  versucht,  dasselbe  an 
die  Achse  zu  binden,  doch  sei  der  Kutscher  vom  Bocke  ^espiutij^en 
und  habe  es  weit  weg  geschleudert,  was  zu  einem  heftigen  Auf- 
tritte zw  ischen  beiden  geführt  habe.  Das  Stinkthier  war  daher  liegen 
geblieben:  ich  wollte  aber  die  schwer  errungene  Beute  nicht  fahren 
las-Hcn.  und  so  wurde  nun  Kriee^'^rath  gehalten,  was  zu  thun  sei. 
lirr-omchr  das  Thi.T  auch  nicht  ins  Hotel  gebracht  werden  durfte. 
lOiKllich  >ieL;ic  eine  bedeutendere  An;^ahl  von  Dollars  iiber  die  Beden- 
ken des  Kutschers,  der  mit  Hodek  zurückritt,  und  bald  lag  der  Balg 
unseres  Stinklluercs  in  einer  Blechbüchbc  wohl  verpackt  bei  den 
Gepäcksstücken. 

Die  größte  Sehenswürdigkeit  des  Parkes  ist  unstreitig  der  große 
C'aflon  des  YeÜowstone-FIusses,  welcher  allein  schon  eine  Reise  nach 
dem  Nationalparke  verlohnen  würde.  Durch  Erfahrungen  gewitzigt, 
hatte  ich  mich  auch  der  Anpreisung  dieser  Naturschönheit  gegenüber 
sehr  reserviert  verhalten,  gestehe  jedoch  gerne,  dass  hier  meine  Eru'ar> 
tungen  weitaus  übertrofTen  worden  sind. 

Wir  kamen  gerade  zu  rechter  Zeit  an,  weil  der  Abend  kurz  vor 
Sonnenuntergang  der  günstigste  Moment  für  die  Besichtigung  des 
Canons  ist,  und  fuhren  in  einem  kleinen  Wagen,  welcher  den  man- 
gelhaften Zustand  dc'^  Waldweges  unserer  Erinnerung'  schonungslos 
einprägte,  vom  Hotel  ab.  An  mehreren  niedrigen  Aussichtspunkten 
vorbeikommend,  welche  uns  die  Pracht  des  Thaies  bereits  ahnen  ließen, 
sehen  wir  uns  endlich  am  Fuße  des  400  über  den  Vellowstone 
aufragenden  Inspiration  Points  Da  liegt  sie  nun  vor  uns.  die  mehr  als 
lr.1  abstürzende  ScliUietit.  mit  steilen,  fast  senkrechten  Wänden, 
weiciie  phaniasüsch  geformte  \ orsprünge  mit  wild  "ei  r.ssencn  Spitzeji 
und  Tel^ennadeln  aussenden,  wiihrend  sich  der  Fiu.ss  m  der  Thalsohle 
einem  blauen  Bande  .tr't'ich  dahinschläni^clt.  Die  coulissenartig  nebon- 
uiiKinder  aufstrebenden  felszacken  zeigen  selbst  cbcnlall.s  die  kidin- 
sten  Gestaltungen  und  schließen  kleine  Schluchten  sowie  Schutthalden, 
mit  abgebröckeltem  Gestein  erfüllt,  ein;  der  Rhyolith,  aus  welchem  die 
Felsen  bestehen,  unterliegt  eben  sehr  der  Veru'itterung  und  Zersetzung, 
so  dass  sich  unausgesetzt  einzelne  Stücke  ablösen  und  die  Zerklüftung 
immer  weiterschreitet. 

Bei  weitem  das  Schönste  und  Eigenartigste  des  Canons  sind  die 
mannigfaltigen  Färbungen,  in  welchen  das  felsige  Gestein  und  vor  allem 
die  Schütten  erglänzen;  alle  nur  erdenklichen  Farben  in  den  verschie- 
densten Schattierungen  sind  hier  vertreten,  doch  herrschen  gelb,  roth, 
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rosa  lind  weiß  vor.  BcMUKic; in  Uoih  finden  sich  alle  Nuancen  vv^m 
dunkelsten  Biuiroth  bis  zum  xurlcsicn  kosa.  wie  solche  kaum  ein  wotil- 
uusgestatteter  Farbenkasten  aufzuweisen  vermag;  die  einzigen  dunklen 
Stellen  werden  von  wenigen,  \  erkrüppelten  Kiefern  gebildet,  die  sich 
in  Felsspalten  fortfristen.  Vermöchte  selbst  der  Pinse]  eines  Malers 
alle  die  Farben,  die  wir  hier  erschauen,  in  ihren  Abtönungen  und  in 
ihrem  Schmelze  sowie  die  bizarren  Formen  des  Gesteines  getreu 
wiederzugeben,  so  würde  doch  jedermann  behaupten,  dass  das  Bild 
unnatürlich  sei  und  ein  ähnliches  in  der  Natur  nicht  existieren  könne. 
Selbst  die  detaillierteste  Beschreibung  von  Meisterhand  wäre  durchaus 
ungenügend,  um  eine  ziitrelTende  X'orstellung  von  der  hier  in  ><t 
überraschendfr  Fiillc  enl wickelten  seltsamen  Pracht  imd  Herrlichkeit 
zu  vermitteln.  Wer  dsoc  in  ihrer  <^an-/en  ('.r<'>üe  erfassen  will.  niU!^> 
hier  an  einem  schönen  Herbstabende  geweill  haben,  um  einen  Traum 
der  kühnsten  Einbildungskraft  verwirklicht  zu  sehen. 

Im  Beginne  der  Schlucht  zeigt  sich  der  Große  oder  Untere 
Wasserfall  des  Yellowstones,  welcher  an  dieser  Stelle  schäumend  und 
tosend  über  eine  senkrechte  Felswand  von  fast  100  tu  Höhe  herab- 
stürzt, während  der  Obere  Wasserfall,  in  weiter  Ferne  liegend,  nur  ab 
silbenveifJer  Punkt  erscheint;  gegen  die  andere  Seite  zu  verliert  sich  die 
Schlucht  in  Jjewaldeten  Bergen,  die  abends  eine  dunkelviolette  Färbuni; 
annehmen,  wahrend  hinter  diesen  ein  schneebedeckter  Bergriesc  die 
.Scenerie  effectvoll  abschließt.  Diesem  herrlichen  .Anblicke  kann  ich  nur 
jene  wenigen  Momente,  da  sich  in  Dardschiling  der  Nebel  zerlhcilte 
und  mir  die  Spitzen  des  llinialuyas  in  ihrer  jungfräulichen  Majestät 
enthüllte,  würdig  zur  Seite  stellen. 

Der  Inspiration  Point,  eine  mitten  im  Cafion  gelegene,  für  Schwin« 
delfreie  nicht  allzuschwterig  erreichbare  Felsspitze,  ist  für  die  Rund- 
schau der  günstigste  Punkt;  umsomehr  nahm  es  mich  Wunder,  das» 
für  den  Schutz  der  Reisenden  an  diesem  Orte  gar  nicht  gesorgt 
ist  und  weder  Geländer  noch  Stufen  den  immerhin  gefährlichen  W'c.u 
erleichtern,  vor  dessen  Zurückiegung  bis  zum  äußersten  Punkte  ich 
jeden,  der  nicht  Bergsteiger  ist.  warnen  m»>chte. 

Je  tiefer  die  Senne  hinter  die  Berge  sank,  um  s-i  wechselnder 
wurde  auch  das  Spi'-'l  iler  l'^arben,  so  dass  wir,  in  licw  uiuicrung  ver- 
sunken, uns  lanf^^e  dem  Schauspiele  nicht  treiiiicii  kannten,  bis 
die  wiederholte  Mahnung  des  Kutschers,  welciier  die  Kücklalirt  in 
der  Dunkelheit  scheute,  zwang,  vom  Inspiration  Point  zu  scheiden. 
Einige  große  Steine,  die  wir  zuvor  noch  abrollten,  sprangen  donnernd 
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von  Absatz  7.u  Absatz,  durchsausten  die  enorme  Falllit»he  in  wenigen 
Secunden  und  verscliw  anden  aufklatschend  im  Fhf^s.  Auf  einer  der  Fcls- 
nadehi,  an  deren  huchstc  Spitze  geklebt,  entilecktci)  wir  einer.  gr<.)ßen 
Adlerhorst,  dessen  Erbauer  sich  ein  wohi  unersteiglichcs  Plätzchen 
gewählt  haben. 

Abends  stöberten  drei  Bären,  anscheinend  eine  Alte  mit  zwei 
Jungen,  in  dem  kaum  200  Schritte  vom  Hotel  entfernt  liegenden 
Haufen  von  ConservenbQchsen,  bei  welcher  Beschäftigung  ein  Herr, 
der  sich  schon  vorher  in  der  Nähe  des  Platzes  verborgen  hatte,  die 
Thiere  erblickte;  als  aber  der  ganze  Schwärm  Reisender,  darunter 
auch  wir,  herbeieilte,  verschwanden  die  Bären  leider  auf  Nimmerwieder- 
sehen, weil  die  Hotelgäste,  besonders  aber  die  Damen,  äußerst  unruhig 
waren,  schwätzten  und  Icicherten,  was  wohl  selbst  einen  zahmen 
Bären  vertrieben  hätte. 

Ohne  das  unerbittliche  '  No  Shooting«  hätte  ich  mich  gew  iss 
an  diesem  allerdings  nicht  poetischen  Fluiz  angesetzt,  überzeugt,  da.ss 
ich  im  Laufe  der  Nacht  zum  Schusse  gekommen  wäre. 

Mammoth  Hot  Springs  Hotel,  26.  September. 

Da  ich  die  Wunder  des  Great  CaRons  noch  einmal  schauen  wollte, 

eilte  ich  bei  Sonnenaufgang  zu  einem  anderen  Au-~.iohtspunkte.  dem 
l.ook-out  Point.  Die  Sonne  leuchtete  grell  in  das  FarbenlabyritUh  und 
ließ  besonders  die  <.^clbcn  Töne  intensiv  hervortreten;  in  der  Schlucht 
strich  ein  Fischadler  aut  und  nieder,  und  über  uns  auf  steilei  Spitze 
war  abermals  ein  Adlcrliiu>.t  zu  sehen.  Vom  Look-out  Point  stieg  ich 
einen  sehr  steilen  iiiKi  für  unsere  städtischen  Stiefletten  ziemlich  wenit^ 
geeigneten  Weg  gegen  den  Großen  \Va»eriäll  bis  zu  emer  Klippe 
hinab,  welche  über  demselben  liegt  und  einen  guten  Überblick  über  die 
Stromschnellen  und  den  Kessel  des  Falles  ermöglicht,  in  dem  starke 
Baumstamme  umherwirbelten. 

Da  die  Coach  noch  nicht  zur  Stelle  war,  beschlossen  wir,  eine 
kleine  Jagd  auf  die  allerliebsten,  gestreiften  Eichhörnchen,  welche  auf 
den  Bäumen  und  dem  Roden  umherhuschten,  zu  veranstalten;  es  gab 
deren  sehr  viele,  doch  kormten  wir,  da  Stöcke  und  Steine  unsere  ein- 
zigen 'A'jiffen  bildeten,  nur  ein  Exemplar  erbeuten. 

bie  bald  nach  diesem  verpönten  Vergnügen  angetretene  Fahrt 
^'ie•n^  in  westlicher  Richtung  durch  waldiges  Hügelland  und  bot  wenig 
Abwechslung;  unmittelbar  bevor  wn  da.s  Norris-1  lotel  erreichten  und 
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wu  Jcr  auf  dis  uns  s^h  .n  h^kannie  Ry^ze  iL&n^^r^  ersahen  »ir  ir>  eias 
Bc:  Je:::      ..  «er.  ir:j.nucr  J'r^hstiUkren  wir  ui^iir  in  dem  •jc^r- 

urrhcr^^'^^:>"  v.  ^r.n.  h-.::in  u^ir  ini  ^jh  f„:::  S:^>k  _u:  j-r  S{«c<i. 
UATurier  eines  in  lebender:!  Z'^^ünie,  ^a«.  arg  bcirir:^:.  in  eine  leete 

W^hrer.i  wir      Jer  H:r.far.rt  ^i:e  S:r«cke  r.\ischen  X«  •rris  Gej's-T 

*  *■ 

dsr  Seltne«  wAr  v  -r  Jen  vvirmenJen  S  nnenstrahlen  *:e\%iv!:erL  so  iiN» 
die  bun:e  Firrurt^  Jir  Li-^rriume.  welche  z-Ais-chen  r-::h.  gdb  ö«^i 
*:rün  ivejr.>cl:e,  zur  v  "en  W^rku-*:  Sun:.  insbes<>nJers  auf  dem  prair»- 
.ir::::ön  H  .rhriiic;:^  ur.i  Jen  Lehnen  u-r:  den  Swan  L:üce.  Beim  Bi 
L,;ke  ze:^e  >:ch  !c:ier  kt;-er  >c:-cr  Be.v  hner.  Jer  emsigen  B&er. 
\v.  j:vj;in  %\ir  kn^rr  vr  Jen:  G/.ii-::  Giie  einen  anderen  s;':c-;" 
K-'J.sc-i^-t-n  J^r  a-renkj^iscl"-  T".--.v;-:.  --:~:-h  ei-e  G.ihv:- 

l  Zi.ZT,tT,  v  -'.r'tin  K:?r.  r»:c:s;  A"*.  '  rc  —  A-^^v- 

bc?::r:  rur  j-.-e  £•  ^  A:;  —  en—--:;  in  Liü.r.^  ur.j  Ocn-t' 

3i,'*iv  V.  -n  i-->ir  xr.  die  Gtr..:^;.  ä<il:r  ■- njTinell  is*  Jas  i-uki;.' 

Kir-r  j  .  ..     - :~   ...     „       -      -  "  wieder  «r 

r-,  A  .„  :    .7  -„rj-        n:iJ?ren  der  Prairie  wectistfla 

J,is  r-ers:  r-ich  Farr^  'zrl  Gin*:  für  einen  Biber  hieli:  doch 
>,:'d  C'n^ — :e  :c"":.  d.iss  elr.  SLichc^schwein  wät.  wekhes  uns«» 
A".\.'S*rn£.:  ^i-r^rKt  urd  s:.*h  beri:-^  zur  F:ujh:  gewerdei  hatte. 
K.:>c-*.  srn:"^;~  v.  r  v  n  V— s:^ — :en  bei  aiö^hchster  Aasnüiwag 
i:  '<,j%r  l-U"^*-  u-d  ?H  -.i  dir::  7"  ire  rich  und  par:\  rcierten  es  ta»^ 

s  rv--.6^hen  ut^s  und  den:  Suchei- 
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Schwein  immer  geringer  wurde,  warf  es  sich  in  eine  ürube,  in  der  es 
mit  einem  Jagdmesser  den  Fang  erhielt  Das  amerikanische  Stachel- 
schwein unterscheidet  sich  nicht  unwesentlich  von  dem  indischen; 
die  Stacheln  sind  bedeutetul  kürzer,  am  vorderen  Theile  des  Körpers 
hat  es  !ani:e  horstige  Haare  und  ist  dunkler  gefärbt 

So  halten  wir  denn,  ohne  das  >  N'»  SlioDinig-'  im  Vellowstone- 
Parke  übertreten  zu  haben,  doch  ein  Stlnktliier.  ein  Stachelschwein 
und  sechs  Kichhörnchen,  nebst  einem  unscliuldigcn  Finken,  welcher 
bei  der  Eichhr)rnchenjagd  durch  ein  Wurtt^eschoss  getrolTen  worden 
war,  auf  der  Strecke  und  hoben,  obgleich  die  Jagd  keine  sehr  edle  in 
Sanct  Huberto  genannt  werden  konnte,  unsere  letzte  und  interessan- 
teste Beute  gleichwohl  freudig  auf  den  Wagen. 

Gegen  Abend  langten  wir  im  Mammoth  Hot  Springs  Hotel  ein, 
wo  unser  eine  arge  Enttäuschung  harrte;  denn  die  lange  envartetc  und 
mit  Bestimmtheit  zugesagte  Post  war  noch  immer  nicht  eingetroffen. 

Mammoth  Hot  Springs  Hotel  —  Livingülon,  27.  September. 

Da  auch  mtt  dem  Morgenzüge  noch  immer  keine  Postsendung 
eingelangt  war,  machte  ich,  die  Zeit  bis  zur  Abfahrt  nach  Cinnabar 
benützend,  dem  Captain  Anderson,  Commandanten  der  hier  bequar* 
tic'ten  Cavallerieabtheilung,  einen  Besuch,  um  dessen  kleine,  zur 
Absendung  nach  Washington  bereitgehaltene  Menagerie  zu  besehen, 
'--"aptain  Andcr-^on  hatte  mich  am  Abende  vorher  in  gelinde  \'cr- 
/.weiflung  versetzt,  als  er  mir  versicherte,  dass  er  uns.  wenn  ihm 
unsere  Wünsche  nur  wenige  Tage  vorher  bekannt  geworden  wären, 
die  F.rlaubnis  hatte  erwirken  k<)nnen,  im  I'aikc  ivaubwild  schießen  zu 
üuiicii.  Wie  leicht  hatte  ich  da  einen  der  conservenlüsternen  liaren 
erlegen  können! 

DerCapitän  bewohnt  ein  nett  eingerichtetes  Heizhaus  und  wusstc 
mir  manch  interessantes  Detail  über  die  Verhältnisse  im  Parke  zu 
erzählen.  Seine  Escadron  hat  einen  sehr  anstrengenden  Dienst,  da  viele 
Posten  und  Patrouillen  zu  versehen  sind,  die  hauptsächlich  auf  die  zahl- 
reichen Wilddiebe  zu  fahnden  und  bei  deren  Keckheit  wohl  auch 
manche  Gefahr  zu  bestehen  haben.  Einem  Wilderer  wurde  kürzlich 
ein  nettes  Pony  abgenommen,  das  in  der  Nähe  des  Wohnhauses  stand. 

Die  Menagerie  war  klein,  zählte  aber  bemerkenswerte  Stücke, 
so  ein  Stachelschwein,  einen  jungen  Bussard,  ein  dachsartiges,  mir 
unbekanntes  Thier,  drei  ziemlich  zahme  Biber,  die  sich  s<»gar  aus 


dem  Käfige  herausnehmen  ließen  und  frei  umherspazierten.  In  L-ine:^. 
eisernen  Käfige  saß  ein  schwarzer  Bär.  welcher  erst  vor  wenigen  Tdi:::i 
gefangen  worden  war  und  nun  auch  die  Reise  nach  Washingi-r; 
antreten  sollte.  \  ier  reizende  Wapiti-Kälber  waren  eanz  zahm.  Kairoer 
auf  einen  Ruf  herbei,  uns  neugierig  beschnüffeln  j.  u  uhicnu  ein  Fu:h> 
schleunigst  seinen  künstlichen  Bau  auf^uchle  und  von  Zeit  zu  Zeil 
mit  schlauem  Blick  aus  einer  Röhre  hen'oriugte,  sich  aber  bei  jeder 
Annäherung  sofort  wieder  zurückzog. 

Im  Laufe  des  Vormittags  langten  einige  Karawanen  von  >Sauer< 
leig-Touristen«  an.  welchen  Namen  hier  die  mit  hochbepackten  Wagen, 
mit  Kind  und  Kegel  den  Paiic  durchziehenden  und  ihn  nun  verfassen- 
den Familien  führen,  deren  mehreren  wir  bereits  am  ersten  Tag  unserer 
Tour  begegnet  waren.  Gefahrte.  Gepäck  tmd  Insassen  tragen  deuüich 
wahrnehmbare  Spuren  des  zigeunerhaften  L'mherstreifens  an  sidi 
Die  .Art.  in  der  diese  Naturschwärmer  den  Park  bereisen,  is^t  zu  eifellö!> 
ciTie  höchst  eigenthünilich.  ^  kaum  versländliche  Fonn.  Sommer- 
frisiche  zu  geriicCen.  Irgendwelchen  .Ansprüchen  an  Comfori  dürfen  d;: 
Refscnden  nicht  hulJ/cen.  und  »-b  sie  für  die  mannigfachen  Enlbelirar.- 
gen  der  nva'-.-e'.:gi.'r-.  Kahn  :n  der  Ungebundenheit  des  Daseins  {•J'«at'. 
rinden,  da  d-c-es  d  -ch  \-  >n  der  Ciun>>t  des  Zufalles  und  v.->n  der  Lau-c 
des  Wetters  abhan*::^;  i>t,  mag  dahuii'esieilt  bleiben,  scheint  aber  der 
KaU  iüu  >ein.  I 

A;;!"  dc-vi  'K!e;".e-!  P'.r,::c  be-ichf.gte  ich  ni'ch  eine  AHneilani; 
(.  av  .L  e'  .e.  u-^e;e!a:^.r  v  -e  "..-.ire  Kscadr->n.  welche  unter  ('ommanti'» 
eines  <.'::u:ers  exerciene  Die  Trjpre  u;  ic  Aufmärsche  und  Ben'e- 
jzurtiien.  die  etwa*  compliciener  aj>  b^i  uns  ausgeführt  wurden;  <Jk 
Kniwickelung  einer  Schwarmünie.  bei  welcher  zu  Pferde  der  Caratoin*^ 
e»-i;rifr*fn  wiri.  scheint  eine  der  wichtigeren  Evolutionen  zu  sein.  Di*  ' 
Pferde  waren  ji;*d"er:d  gro3.  stark  und  auch  gut  zumeist  Schimmel: 
das  Reiten  der  Leuie  und  be*c»nders  die  rüde  Behandlung  der  Pfwdf 
waren  mir  weniger  syn'.pa:h::;ch-  Die  Reiter  trugen  einheitlich  dunkel- 
blaue rn::\»mten  n'i:  selben  Lan^rassen  auf  den  Beinkleidern.  W«'' 
jiraue  Sch!arrhü:e  und  h  he.  schwere  Stiefel:  die  Bewaffnung bestanJ 
aus  S,ihet.  Kev  ^V.  er  und  Cara>iner:  dieser  und  der  Säbel  waren  i 

Nach  ^  r/.r.\>ar  kar",cn  vvtr  diesmal  rascher  als  bei  der  Hcrfal"-  , 
uc!*  d:c  \Vt\gc  in  hes«erc':i  Zi:s:.inde  waren  und  es  großtenibt."" 
^c^ga^  --^  v',-*'  "r.»:er;  wir  n'>ch  lange  auf 

A>g.,:"g  CCS  ..,:gi>  der  N.r.r.cm  t'ac:::c  Haii.'oad  warten,  welcher  uns 
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über  I.i\  ini;ston  nach  Butte  City  bringen  sollte,  von  wo  ans  ^vir  das 
C  entrinn  des  Mormoncnthums,  Salt  Laka  City,  unser  nächstes  Kcjse- 
ziel,  zu  eiTeichen  gedachten. 

Während  der  Wartezeit  in  (  innabar  unterhielten  wir  ini^  mit 
einem  alten  Sachsen,  der  vor  30  Jahren  seiner  Heimat  enlLuiten  war, 
um  :n  AuKTii^a  ein  freies  Jäger-  unJ.  'l'rupperlcben  zu  lührcn.  das  ihm 
anscheinend  sehr  gut  anschlug;  gegenwärtig  betreibt  der  Mann  einen 
schwunghaften  Handel  mit  Bärenfellen  und  versteinertem  Holze.  Mit 
besonderer  Begeisterung  erzählte  er  von  seinen  Jagdzügen,  auf  weU 
chen  er  das  aus  dem  Park  auswechselnde  Wild  schießt,  that  jedoch, 
als  ich  ihn  fragte,  ob  er  verheiratet  sei,  sehr  entrüstet  und  belcannte 
steh  somit  als  überzeugungstreucr  Hagestolze. 

Infolge  eines  günstigen  Zufalles  bekam  ich  hier  auch  die  kühnste 
Reiterin  der  Gegend  zu  Gesichte,  welche  selbst  das  stützigste  und 
wildeste  Pferd  zu  bändigen  vermag,  dafür  aber,  was  Schönheit  und 
weibliche  Anmuth  betrifft,  von  der  Natur  sehr  stiefmütteiiich  behandelt 
worden  ist. 

In  I.ivingston  mussten  wir  unseren  I'ullmann  (  ar  auch  als  Nacht- 
quartier beziehen,  weil  der  Zug  nach  Butte  C'ity  erst  um  4  Uhr  mor-jens 
cintretlen  sollte.  Krstere  .Stadt  ist  ein  bekannter  Handelsplatz  für 
l'cile  und  Pelze;  in  den  Läden  sind  k  intlich:  Puma-,  Fiären-,  Wolf-, 
Fuchs-,  Katzen-  und  Marderfelle,  Buüeldecken.  zahlreiche  (ieweihe, 
unter  welchen  sich  capitale,  vom  Wapiti-  und  Black-tail-Hirsche  sou  ie 
vi*m  Bergschafe  stammende  Kxemplare  befanden;  weiter--  Line  Menge 
liuiuinercuriositäten,  ai.-^  Waffen,  Schmuck  und  \  ersclnedcoc  Lrzeug- 
nis>e  der  Hausindustrie. 

Die  Preise,  welche  die  Händler  forderten,  waren  geradezu  unver- 
schämt: dach  nicht  genug  an  dem,  mussten  wir  es  gewissermaßen 
als  einen  Act  der  Gnade  erbitten,  das  gewünschte  Stück  um  unser 
gutes  Geld  kaufen  zu  dürfen  oder  gar  eine  Emballage  zu  erhalten, 
lüin  einfacher  Indianerkotzen  kostete  10  Dollars,  ein  schlecht  aus- 
j;estopftes  Büflelhaupt  600  Dollars  und  ein  Paar  Wapiti-Stangen  bis  zu 
200  Dollars;  doch  ward  trotz  alledem  unsere  Kauflust  eine  sehr  rege, 
weil  wir  manche  schöne  Objecte  ausfindig  machten. 

.Als  ich  abends  zwei  meiner  Herren  mit  allen  nr.thigen  Attesten 
und  Beglaubigungen  zum  Postmeister  sandte  und  diesen  er^n eben 
lieü.  die  für  uns  bestimmte  und  mit  uns  last  gleichzeitig  eingelangte, 
nach  Mammoth  Hot  Springs  Hotel  adressierte  l'i «slsendung  hier  in 
Livingston  auszufolgen,  mus^te  ich  einen  neuerlichen  Beweis  amcri- 
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klinischer  Unfreundlichkeit  erleben,  der  unsere  gute  Laune  arg  trübte. 
( »bschon  die  Herren  überdies  ein  Schreiben  des  Piistmeisters  von 
Mammoth  Hot  Springs  Hotel  vorwiesen,  worin  dieser  seinen  Collegcn 
ersuchte,  uns  die  verspätet  eingelangte  Post  einzuhändigen,  und  letztere 
eben  auf  dem  Schalter  lag,  so  dass  einzelne  Adressen  lesbar  waren 
und  sich  constatieren  lieÜ,  dass  sich  unter  den  liriefen  auch  solche 
befanden,  deren  baldiger  Kinpfang  für  mich  von  Wichtigkeit  war,  wollte 
der  unhi>fliche  Postmeister  unsere  Post  um  keinen  Preis  herausgeben, 
st)ndern  beharrte,  aller  zur  l'mstimmung  angewandten  Mittel  unge- 
achtet, darauf,  dieselbe  nach  ihrem  Adressorte  weiterzusenden;  schlieU- 
lich  stülpte  er  den  Hut  auf  und  verließ,  ohne  weiter  ein  Wort  zu 
sagen,  sein  Bureau. 
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Butte  City  Salt  Lake  City  Colorado 
Springs  —  Manitou    Chicago  -  Niagara 

Falls  —  New  York. 
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Butte  City  —  Salt  Lake  City  —  Colorado  Springs  — 
Manitou    -  Chicago  —  Niagara  Falls      New  York. 

Livingston-  Butlc  City,  28.  September. 

Der  Zug  führte  uns  auf  einer  Zweiglinie  der  Northern  Pacific 
Kaihvay  in  südöstlicher  Richtung  durch  eine  öde  und  traurige  (legend, 
durch  uncultiviertes,  hügeliges  Terrain,  und  nur  in  der  Ferne  waren 
die  Gipfel  der  Rocky  Mountains  zu  erblicken;  allenthalben  sahen  wir 
Vieh  in  großer  Zahl,  welches  trotz  des  ärmlichen  Hodens  gut  genährt 
schien.  Anderthalb  Stunden  vor  Butte  City  wurde  das  Land  gebirgig, 
die  Kisenbahn  übersetzte  auf  hohen  Holzbrücken  tief  eingeschnittene 
Thäler  und  Schluchten;  zahlreiche  rundliche  F'elsbir>cke  auffallender 
Größe  lagen  überall  umher,  spärlichem  Baumwuchse  nur  wenige  freie 
Stellen  einräumend. 

An  vielen  Punkten  nahmen  wir  deutliche  .Anzeichen  des  Berg- 
baues wahr,  welcher  in  diesem  erzreichen  Districte  der  Rocky  Moun- 
tains lebhaft  betrieben  wird  und  dessen  Centrum  Butte  City  ist. 
Diese,  eine  Minenstadt  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  und  in  einem 
bergumrandeten,  kahlen  Thale  gelegen,  ist  schon  aus  der  Ferne  an 
den  rauchenden  Schloten  kenntlich.  Im  Mittelpunkte  des  städtischen 
Weichbildes  ragt  ein  erzreicher  Hügel  auf,  dessen  Kupfer-  und  Silber- 
schälze  durch  mehrere  Minen  erschlossen  sind;  die  zu  diesen  gehörigen 
Maschinenhäuser,  verschiedene  Wäschereien  und  große  Haufen  tauben 
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Gesitetn^s  bedecken  des  Hügels  Obetfläche;  kleine  Bahnen,  aufdenei 
\\'dp:n  und  Hunde  mit  den  gewonnenen  Erzen  rollen,  fuhren  v.<i 
Werk  zu  Werk:  überall  dampft ,  hämmert  und  pocht  es. 

Um  diesen  HQgel  reihen  sich  die  Stadt  und  einzelne  Anstedt 
!unt:ei.  welche  im  Laufe  der  Zeiten  zu  Vorstädten  gewordensind.su 
/Li-s  Bl.::.'  i:j-:cn\\ ;Lrti£r  -tOxXX)  Einwohner  zählt.  Wenn  amerikanisch 
Städte  schon  überhaupt  den  Ruf  genießen,  geschmacklos  erbaut 
sein  und  einen  ernüchternden  Eindruck  hervorzubringen,  so  leistet 
Putte  City  h:erin  wohl  das  Ärgste.  Man  denke  sich  ein  Gemein\ve>er 
von  bct :\i.\'tiu:her  Ausdehnung,  in  dem  nicht  ein  Baum,  nicht  er 
u  u nJ.tT  Fleck  das  Auge  erfreut,  die  Häuser  kunterbunt  auf  J^" 
Lc'vr.  r'dcr  Sand  nmgebaut  sind,  in  den  entlegeneren  Straßen  bein;i": 
an  Zi-^f  unerwugcn  gemahnen,  überall  aber  das  N<»n  plus  ultra  ii:' 
i«csch:ruickIöMi:keit  erreichen:  die  Straßen  sind  holperig  wie  e'.i::^:: 
Landwege.  L"nd  doch  leben  in  der  Stadt  zahlreiche  Millionäre,  die  si.n 
aber  hier  keinerlei  Annehmlichkeit  gönnen,  ihr  trauriges  Heim  nicht  zu 
vcisch>mern  \  erstehen  und  nur  Dollar  auf  Dollar  häufen. 

Ein  dichtes  Netz  von  Drähten  breitet  sich  über  den  Däcliernain 
und  grellfarbige  Annoncen  mit  aufdringlicher  Reclame  bedecken  J  - 
Fristen  und  Seitenwände  aller  Gebäude.  Innerhalb  einer  zwetstündi^v-^ 
Kundfahrt  habe  ich  nie  abstoOendere  Eindrücke  empfangen  «Is  lntf< 
bin  aber  doch  befriedigt.  Butte  City  gesehen  zu  haben,  weil  meine 
Ansicht,  dass  man  selbst  sehen  muss  und  sich  sein  Urtheil  täcU 
durch  Beschreibungen  formen  lassen  darf,  neuerlich  bekräftigt  wwit. 

Ks  interessierte  mich  noch,  eines  der  Bergu'erke  kennen  zu  krncD. 
und  ich  fuhr  daher  zu  einer  Mine,  woselbst  mir  bedeutet  wurde,  das» 
Heanite  und  .Arbeiter  beim  Lunch  seien  und  der  Betrieb  eingestellt  nire. 
wtis  vien  Schluss  zuließ,  dass  europäische  Schichteneintheiluni:.  ^ 
welcher  eine  Stockung  in  der  .Arbeit  vermieden  bleibt,  hier  iro  »fre««»' 
I  andc  wohl  nicht  durchführbar  ist.  Nach  längeren  Pourparleis  erklä"; 
sU"h  ein  Arbeiter  bereit,  uns  das  Bergwerk  ZU  zeigen,  das  auf  333  "■' 
rtbjiotcuft  sein  soll  und  in  das  wir  zu  sieben  auf  einer  Schale  einfahn  ^ 
vtic  eigentlich  nur  für  \  ier  Pers.Mien  bestimmt  ist.  Zum  Glücke  mach  ." 
wir  ^clb'n  im  zweiten  lloriz.'nte  halt  und  ver;"Iun..n.  jeder  mit  cm.' 
tuickcrndcn  Ke-/.e  \  er^c!vjn.  einen  Stollen,  bis  wir.  über  mehrerd-t-Mtc"" 
iv'v-itct  iid.  an  die  .\rt''cit-pl.i;;-e  kamen.  Hier  zeigten  ^ich  die  kupfer- un.. 
sillv;  h.iltmen  A.lcrn  in  ciivcm  (  ic^teine.  das  merkwürdiger\vei>e  -u: 
,  :  k  h.n:.n  ti-:e  .\Ki>>e  !ü'n  t.  Der  .\bbau  gochieht  in  Terrassen,  ucl^"^- 
ubcivuianderliegen  und  durch  >iarke  Holzpfciler  gestützt  sind,  vv;cJ^n" 


auch  an  anderen  Stellen  mit  Jörn  hierlands  so  utdillcilen  Holze  nicht 
gespart  wird.  Der  Krtraj,'  des  Her^'werkes  dürfte  ein  niäüiger  sein,  weil 
CS  nur  ()Ö  Arbeiter  heschäftigt  und  ziemlich  verwahrlost  aussieht; 
ich  verzichtete  daher  auf  den  l^e^^uch  der  zur  Zeit  ebenfalls  feiernden 
Wuscherei  und  Schmelzcrei  unJ  kehrte  zum  Bahnhofe  zurück. 

Daselbst  begann  eben  eine  geraume  Zeil  wahrende  Verschiebung 
unseres  Waggons,  wobei,  wie  wir  schon  öfter  zu  erfahren  Gelegenheit 
hatten,  die  Maschinen  so  heftig  anprallten,  dass  die  Waggons  nur  durch 
ihre  vortreflliche  Construction  vor  Beschädigung  bewahrt  wurden. 

Leichten  Herzens  schieden  wir  von  Butte  City  und  fuhren  bis 
zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  südwärts  gegen  Salt  Lake  City  durch 
ein  kahles  Thal  mit  zahlreichen  kleinen  Statif)nen;  längs  der  Bahn 
tummelten  sich  vielköpfige  Herden.  Einige  schöne  Lichteflecte,  welche 
die  scheidende  Sonne  in  den  Bergen  hervorzauberte,  entschädigten 
cinigermaUen  für  die  Eintönigkeit  der  Gegend. 

Salt  Lake  City  —  Colorado  Springs,  29.  September. 

Ein  fruchtbares  Thal  weist  Getreide-  und  Obstbau,  vor  allem  aber 
ausgedehnte  Kürbis*  und  Melonencultur  auf,  doch  sind  die  Lehnen 
ebenso  kahl,  wie  die  am  Vortage  passierten.  Bald  entdeckten  wir  den 
groSen  Salzsee,  welcher  129  km  lang  und  48  km  breit  ist  und  sich 
durch  seinen  hohen  Gehalt  an  Salz  auszeichnet;  letzterer  betragt 
22 -i  Procent  gegen  S  o  Procent  im  Meerwasser  und  wird  nur  von  jenem 
Jes  Todten  Meeres  mit  25  Procent  übertrollfen.  Kurz  vor  Salt  Lake  t  ity 
näherten  wir  uns  dem  Sceufer  und  passierten  mehrere  Badestellen, 
so  auch  die  heükräftii^cn  Beck's  ilol  Sptinus.  Zinnuberrothe  Büsche. 
Welche  die  son»l  kahlen  Bergabhänge  bcJeekteii,  brachten  einige 
Abwechslung  in  das  recht  monotone  Landschattsbiid. 

In  Salt  Lake  City  bestiegen  wir  sogleich  Wagen,  um  an  die 
Besichtigung  des  »Tabernakels«,  des  Hauptheiligthums  der  Mormonen, 
und  der  sonstigen  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  zu  gehen. 

Stifter  der  Mormonen -Secte  ist  Joseph  Smith,  der  in  seinem 
2ä  Lebensjahre  am  6.  April  1830  zu  Fayette,  einem  Städtchen  des 
Staates  New  York,  seine  Anhänger  zu  einer  Gemeinde  organisiert  hatte; 
im  nächsten  Jahre  war  diese  nach  Ohio  und  1 833,  von  hier  verjagt,  nach 
Miss'ouri  ühersiedcit.  Anch  ;ms  d'escm  Staate  ausgewiesen,  wandten 
''ii.h  Jie  .Mormonen  über  (  nunty  t  aldwell  rneh  Illinois,  woselbst  sie 
imJaiire  1Ö40  in  der  Grafächuft  iiancock  die  Stadt  Nauvuo  und  einen 
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schönen  Tempel  erbauten,  doch  mit  den  übrigen  Einwohnern  in  Feind- 
seligkeiten geriethen,  die.  vier  Jahre  nach  der  Gründung  Nauvoos  zu 
dessen  Zerstörung  und  zu  offenem  Kampfe  führten,  bei  dem  Smith 
den  Tod  fand  Brigham  Young,  der  Nachfolger  Smiths  im  Propheten- 
thume,  wandL-rte  mit  1500  Mann  aus  und  7<>g  auf  beschwerlichen 
Pfaden  über  die  Rocky  Mountains  bis  zum  (iioßen  Salzsee,  woselbst 
die  ricmcindc  sich  1847  niederiiel*  und  den  Staat  l'tah  begründete. 
Als  dieser  schon  nach  drei  Jahren  al.s  Territorium  anerkannt  w  urde, 
ernannte  die  L'nionsregierun^  Brigham  Voung  zu  dessen  ("louverneur. 
Worauf  trotz  mancher  Conllicte  eine  Zeit  besonderer  Blüte  der  t  'olonie 
folgte;  in  unseren  'lagen  ist  aber  ein  Rückgang  bemerkbar,  die  Zahl 
der  Gentites  —  Nichtmormonen  —  hat  sehr  zugenommen,  wodurch 
die  socialen  Verhältnisse  wesentlich  verschoben  erscheinen.  Überdies 
hat  auch  die  Gesetzgebung  der  Vereinigten  Staaten  die  Vielweiberei 
der  Mormonen  verurtheilt  und  sie  zum  Aufgeben  dieser  Institution 
gezwungen. 

Kine  Rundfahrt  durch  die  Stadt  zeigte  uns,  was  hier  geleistet 
Worden  ist  und  wie  die  Mormonen  es  verstanden  haben,  den  sterilen 
Boden  durch  unermüdliche  Arbeit  urbar  zu  machen.  Im  angenehmen 
(legensatze  zu  \'ancou\'er  und  Butte  C  ity  erblickten  wir  hier  .Alleen, 
welche  die  StraÜen  einsäumen,  und  rings  um  die  Häuser  geschmack- 
volle Gärtchen  mit  immergrünem,  üppigem  Rasen;  an  den  Wänden  der 
Gebäude  ranken  sich  verschiedene  Schlingpflanzen  empor,  so  dass  jede 
Behausung  in  erfreulicher  Weise  die  Vorliebe  der  Bewohner  für  Nettig- 
keit und  deren  Wohlgefallen  an  grünendem  Schmucke  darthut.  Bäume 
und  Gärten  lassen  die  schachbrettartige  Anlage  der  Stadt  weniger 
monoton  erscheinen,  und  einzelne  Bauten  sind  ganz  geschmackvoll 
ausgestattet;  durch  die  schnurgerade  gezogenen  .Straßen  saust  eine 
ewig  klingelnde  Tramway  mit  elektrischem  Betriebe,  doch  sieht  man 
auch  viele  gute  Tiabei'  \  or  leichte  W'iigen  gopannt. 

D.i'^  Tabernakel  ist  ein  riesenhafter  Bau  von  elliptischer  Form. 
70///  lang,  ■\ö  III  breit  vmd  'Jl  iii  hoch;  da»  Dach,  von  44  schlanken 
Sandsteinpfeilcrn  getragen,  ist  aus  Holz  construiert,  mit  eisernen 
Schindeln  bedeckt  und  stellt  eine  der  größten  freien  Bogenwölbungen 
der  Welt  dar.  Der  große  Innenraum,  welcher  für  die  gottesdienstlichen 
Handlungen  der  Mormonen  bestimmt  ist,  gleicht  einem  gigantischen 
Theater;  das  Parquet  und  die  hölzerne  Gallerie  umfassen  8000  Sitz« 
pliitzc,  während  im  ganzen  12  <XX)  Personen  Raum  finden  können;  am 
Wcstcndc  bciindet  sich  eine  Plattform  mit  Stühlen  für  den  Präsidenten, 
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die  Bischöfe,  die  12  Apostel  und  die  Redner  sowie  fttr  den  Chor»  der  um 
eine  mächtige  Orgel  angeordnet  ist.  Von  außen  erinnert  das  vollständig 
schmucklose  Tabemalcel  an  eine  ungeheuerlich  grofie  Schildkröte. 

Da  nur  jeden  Sfinntag  um  2  Uhr  nachmittags  ein  feierlicher 
Gottesdienst  stattfindet,  konnten  wir  einem  solchen  nicht  beiwohnen, 
was  wir  lebhaft  bedauerten.  Die  Akustik  dieses  gewaltigen  Baues  ist 
eine  vorzügliche;  man  hört,  trotz  der  Länge  des  Saales,  jedes  am  ent- 
gegengesetzten Knde  im  Flüstertone  gesprochene  Wort  und  vernimmt 
s«»gar  das  Niederfallen  einer  Stecknadel  auf  die  Galleriebrüstung,  ein 
Experiment,  welches  unser  Führer  mit  St^lz  producierte. 

Ostlich  vom  'l'abernakcl  liegt  der  neue,  im  Jahre  18Ü2  vollendete 
Tempel,  ein  stattliclier  Bau  aus  lichturauem  (  iranit  mit  je  drei  Thiirmcii 
an  den  beiden  Schmalseiten;  der  mittlere  'l  luirm  der  n^uvarts  l;c\\  andien 
Hauptfa\,\ide  ist  von  einer  K<jlossaiiiL;iir  aus  reichvergoldeleni  Kupfer, 
den  Mormonen-ICngel  Moroni  darstellend,  gekrönt.  Da  meiner  Ansicht 
nach  die  Höhenverhältnisse  dieses  Gebäudes  mit  dessen  Breite  nicht 
in  harmonierenden  Einklang  zu  bringen  sind,  kann  ich  dasselbe  nicht 
schön  nennen;  doch  wirkt  es  durch  seine  Größe  imposant.  In  dem 
Tempel  werden  geistliche  Handlungen,  so  Trauungen,  Taufen  und  die 
Consecrationen  zu  Priestern  und  Bischöfen  vollzogen,  sowie  Predigten 
l^ehalten  und  besondere  Gebete  verrichtet.  Der  neue  Tempel  hat  bis  nun 
4,000.000  Dollars  gekostet  und  soll  in  seinem  Innern  reich  decoriert 
sein ;  leider  ist  jetzt  der  Eintritt  nur  den  Mormonen  gestattet,  weshalb 
wir  uns  mit  der  Besichtigung  der  Außenseite  begnügen  mussten. 

Unweit  des  Tempels  sahen  wir  das  Tithing  Storehouse,  woselbst 
die  Mormonen  den  ziemlich  bedeutenden  Zehnten  in  natura  entrichten 
müssen  und  eben  Gefährte  mit  abzuliefernden  Waren  standen.  An 
diesen  prosaischen  Bau  schließt  sich  ein  kleiner  Stadttheil,  welcher 
ehedem  Brigham  Voung,  der  seine  Gemeinde  wie  ein  kleiner  Tyrann 
beherrscht  h:ü.  7.u  eigen  war;  hier  sind  das  P-iLncnkorb-  und  das 
L-uwenl^'UI^.  nut  entsprechenden  ^\-mbolischen  Fmbienien  geschmückt, 
eiAVähnenswert,  da  in  dioen  Gcnauden  zehn  I-Vauen  des  Propheten 
wohnten,  während  dessen  Lieblings^attin  eine  gegenüberlie^'ende  \'illa 
für  sich  allein  besaü.  Brigham  Ynuni;  hatte  -l'J  l''rauen  und  erfreute 
.sich  gesegneter  Nachkommenschaft,  deren  Zahl,  nach  differierenden 
MiltheiUmtren.  auf  .'x)  bis  7<j  angegeben  wird:  wenn  auch  tiur  die 
crstge:;ar.iUe  Zitier  der  \\'a!;rlieit  entspricht,  dürfte  der  sellene  Familien- 
vater nicht  geringe  Schwierigkeiten  bei  u^r  l^rniihrung  seines  Haus- 
Standes  und  der  Erhaltung  des  häuslichen  Friedens  gefunden  haben. 
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Unter  den  Gentiles  cursieren  sehr  drastisch  aufgefasste.  photogn- 
phische  Caricaturen  über  das  Eheleben  ßrighatn  Youngs,  welche  allein 
schon  genügen  würden,  von  dem  Beitritte  zu  dieser  Secte  abzuhalten. 
Gegenwärtig  leben  noch  drei  Witwen  des  vielbeweibten  Mannes,  suw  c 
einige  Söhne:  einem  dieser  Spros<sen  begegneten  wir  in  den  .Siralien. 

An  der  Stelle  wo  Brigham  ^^>llng  mit  seiner  Mormonenschar  nu:*' 
langer  Wanderung  hall  gemacht,  das  umliegende  Terrain  vertheili  unJ 
die  Anlage  der  Stadt  angeordnet  hat.  erhebt  sich  ein  wenig  geschmack- 
volles Standbild,  einen  Adler  darstellend,  welcher,  einer  brüttn^-.n 
Henne  gleich,  auf  vier  plumpen,  eisernen  Bögen  sitzt.  Das  (irab  de- 
1877  verstorbenen  Brigham  Voung  und  mehrerer  seiner  Frauen  lieir- 
nur  mit  einem  >wli:r.iukii>sen  Stein  überdeckt,  auf  einem  Rasenrl.iiz.. 
weicher  von  Pj-i^pcln  und  uir.cra  bchmiedeisernen  Gitter  u:r.f,wbcn 

Die  schönste  Aussicht  über  Stadt  und  Umgebung  bis  zur  weiten 
Fläche  des  Salt  Lake  bietet  sich  vom  Prospect  HUI  dar;  mit  Freude 
ruht  das  Auge  auf  den  zahlreichen  Pappel-»  Akazien-  und  Ahorruilieen 
sowie  auf  den  Gärten,  über  welche  der  Tempel  und  das  Tabemake! 
unförmlich  groß  emporragen.  Von  hier  ist  auch  das  Fort  Douglas  zu 
sehen,  welches  vom  «Uncle  Sam«  erbaut  wurde,  als  die  Mormonen  mit 
den  Gesetzen  und  Einrichtungen  der  Union  allzusehr  in  offenen  Wider- 
spruch gerathen  waren. 

Unser  redseliger  Kutscher,  der  mit  Freund  »Whisky«  auf  recht 
intimem  Fuße  zu  stehen  schien,  führte  uns  dann  noch  in  der  ganzen 
Stadt  umher,  zeigte  uns  die  Häuser  der  hervorragendsten  Mormonen 
und  die  schönsten  Hotels,  darunter  das  Templeton- Hotel,  in  dem 
mittels  Lifts  in  das  vierte  .Stockwerk  fuhr,  um  auch  von  hier  den  Rund- 
blick zu  genieüen. 

Schließlich  besuchten  wir  einige  Curio  .Shops,  in  welchen  sehr 
hübsche  ( »bjecte,  besonders  .Mineralien  aus  den  zahlreichen  unilici:cr- 
den  Bergwerken,  Krzeugn'N'^c  von  Indianern  und  Kelle  feilgehalten 
wurden.  Die  Mormonen,  welche  ich  bei  dieser  (»elegenheit  spra.^. 
maclUcn  kein  Helil  daraus,  dass  sie  sich  durch  die  siele  Zunahme  d-:: 
Gentiles  sclir  gedrückt  fühlten  und  dass  die  Polygamie,  obzvvar 
gc.-^etzlicli  nicht  anerkannt  sei,  insgeheim  doch  fortbestünde. 

Den  Kcst  des  Nachmittages  verbrachte  ich.  während  meine  Herrcr. 
nochmals  in  die  Siadt  fuhren,  schreibend  in  nicinctn  ro;ic:;ui.n  Hause, 
dem  Pullmann  Car.  Gegen  .Abend  entlud  sich  unter  Donner  und  Blitz 
bei  strömendem  Regen  ein  arges  Unwetter,  welches  uns  bei  der  AWahrt 
nach  Colorado  Springs  das  Geleite  gab. 
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Colorado  Springs,  30.  September. 

Auf  der  Strecke  der  Denver  and  Rio  Grande  Railroad  rollten  wir, 
nachdem  wir  uns  bei  Prevo  City  ostwärts  gewendet  hatten,  unserem 
nächsten  Ziele,  Colorado  Springs,  zu.  Landschaftlich  ist  diese  Route 

als  höchst  interes<;.int  zu  bezeichnen,  weil  der  Schienenstrang  eine 
ganze  Reihe  der  großartigsten  Canons  durchzieht.  Enge  FelsenthSter 
und  Schluchten  giht  es  ja  auch  in  Kuropa,  doch  weder  in  solcher 
y.nh]  und  Ausdehnung,  nocii  durcli  die  grotesken  Kormiitionen  aus- 
•;ezeichnet,  denen  wir  hier  begegnen.  Leider  verdarb  uns  schleclites 
Wetter  zumeist  den  Clenuss  der  Sccnciic;  denn  es  schneite,  als  wir 
den  Canon  des  Grand  Rivers  durchfuhren,  in  dichten  Flocken  und 
Nebelmassen  bedeckten  die  Bergspitzen  sowie  die  höheren,  mitunter 
bis  zu  750  m  beinahe  senkrecht  aufragenden  Wände. 

An  vielen  Stellen  ist  die  felsumstarrte  Schlucht  so  enge,  dass  die 
Bahn  und  der  Fluss  gerade  knapp  nebeneinander  Raum  haben  und  das 
Tageslicht  nur  zwischen  kolossalen,  schroffen  Wänden  einfallen  kann; 
dennoch  haben  in  den  Felsspalten  verkrüppelte  Kiefern  Wurzeln 
geschlagen,  und  wo  ein  i'leckchen  Krde  zwischen  den  Steinen  übrig- 
geblieben ist,  UiL;cn  intensiv  roth  imd  gelb  gefärbte  Büsche  hervor. 
Die  Sandsteintelsen  nehmen  die  abenteuerlichsten  Gestaltungen  an. 
verwitterte  und  zerbröckelte  l'artien  wechseln  mit  tiefen,  langen  Rissen 
und  Höhlungen  ab,  und  man  wähnt  jeden  Augenblick,  überhängende 
Mauern  oder  Blöcke  in  die  Tiefe  stürzen  zu  sehen,  in  welcher  der 
schäumende  Russ  sein  Bett  immer  mehr  und  mehr  eingräbt;  durch  die 
Gewalt  der  Eisbildung  abgesprengte  Felsblöcke  thürmen  sich  stellen- 
weise zu  mächtigen  Massen,  das  prachtvolle  Bild  ergänzend,  das  diese 
wildromantische  und  düstere  Gegend  bietet. 

Der  Cafion  des  Grand  Rivers  erstreckt  sich  auf  27  km  Länge,  bis 
das  Thal,  in  dem  viel  frisch  gefallener  Schnee  lag,  sich  erweitert, 
jedoch  ohne  den  ra!en  und  .»-teinigen  '"harakter  zu  ve-licren;  so  oft  der 
Nebel  durch  den  iienschenden  Wind  zerrissen  wurde,  konnten  wir 
auch  die  den  Canon  begrenzenden  hohen  Berge  seilen. 

Bald  traten  wir  in  den  l^agle  River  Caiion  ein,  der  seinem  Vor- 
gänger wohl  ahnlicli,  doch  noch  bedcuicnd  enger  ist,  so  dass  man  selbst 
vom  Boden  des  Waggons  aus  nicht  an  den  Wänden  emporblicken 
kann;  auch  mussten  hier,  obschon  die  Bahntrace  sonst  immer  hart 
am  Flussufer  zieht,  einige  kleinere  Tunnels  gebohrt  werden.  Förmlich 
an  die  Wände  geklebt  scheinen  die  kleinen  Hütten  der  Bergarbeiter 
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Als  \v:r  na-h  {*a~-:crur;j  des  Ea:j:!e  Can  >r:>  ti":;  At  H  .:hi:b;.rc 
crr-wi-htcn,  ur.'.licri;,'  uns  ji.hicm  .Schnc;.-p;cu  v^kc  rr-jwhc:;u^r  i:»;r.i-_'r 
Sonnenschein,  der  mehrere  grünende  FelJer.  hier  ein  ungeu-uhnier 
Anblick,  bestrahlte;  weidende  Rinder  und  Pferde  brachten  Leben  in 
die  Landschaft. 

Zwei  Städte,  Leadville  und  Safiddt  zeigen  den  schon  wiederh*.>!t 
beobachteten  Typus  städtischer  Ansiedelungen,  ob-icich  das  Gebiet  wie 
ganz  Colorad'j.  lan-^t  Zeit  mexikanisch  gewesen  ist,  bevor  dieses  von 

den  X'creinigten  Siaaten  annectiert  wurde;  an  die  ver:^an;^'ene  Fpr>che 
erinnern  zahlreiche  Namen  V';n  Herg-jn,  '-«j  die  >k:hneebedcjkie  Saniere 
de  Cri-t'>  Range,  und  von  Orten,  wie  l'ueblo,  welches  wir  spater 
passierten. 

Unmittelbar  nach  Sulida  bctbachtetcn  wir  machtii;c,  rundliche, 
mitunter  reihenweise  übereinander  gelagerte  Felsblöcke,  deren  einzelne 
an  Große  ein  kleines  Haus  weit  übertrafen.  Die  \'egetation  war  hier 
eine  überaus  dürftige  und  nur  durch  eine  dachförmige  Zwergfichte 
und  gelbblühende  Cacteen  vertreten. 

Was  Großartigkeit  anbelan;^t.  kann  sich  der  letzte  der  Caüons, 
der  des  Arkansas,  mit  dem  (»reat  (  an^n  ini  Veli« >w>t<>ne-Parke  messen, 
doch  fehlen  jenem  die  herrlichen  I,ichtcti"e ctc  und  Farben,  die  mich  an 
diesem  entzückten;  hin^e^en  i^t  im  (."ai^<.>n  de>  Arkaiisas  die  Zerrissen- 
heit de-5  rotiien  Sandsteinen  ^wu-ie  die  Hi'he  der  ( lranitfel>en  ,1,'eradezu 
verbluriend  und  stei;4cn  an  der  eni^^ten  Stelle  diese>  13  km  langen 
I'usscs,  der  Koyal  Gorge,  aie  i- eisen  bis  zu  8i.h ) an.  Überwältigt  von 
dem  Anblicke,  stand  ich,  dem  Beispiele  der  meiste  Mitreisenden 
folgend,  auf  der  l'lattform  des  Waggons,  während  der  dahinsausende 
Train  sich  aus  dem  Bereiche  der  dräuenden,  gigantischen  Massen 
zu  flüchten  schien.  Derartige  schaurige  Gegenden  tauchen  wohl  vor 
unserem  Geiste  auf,  wenn  wir  von  Angriflfen  der  Indianer  auf  Eisen- 
bahnzüge, V"n  Kä  mpfen  z\\ischen  jenen  und  den  Reisenden  und  von 
der  s'insüLj.n  K«  niantik  des  fernen  Westens  mit  all  ihren  gruseligen 
Hcigabcn  er;Mii!en  li^reii- 

l'l'-'/^icli.  und  ";::ie  da>s  d:e  bL-u'leitcnden  Wände  .Ausläufer  aus- 
s>.-!vd-n.  l>'!t  d.er  I-jiu'pa-s  auf.  einem  breiten  prairiearti^en  Thale 
wciciicr.J.  ;a  dctn  svhuviucr'.'.e  \'ci'>u^'lic  auf  dem  Gebiete  des  Acker- 
und  des  Obstbaues  bemerkbar  waren. 
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Von  Pueblo  wendet  sich  die  Batin  nordwärts,  Colorado  Springs 
zu,  einem  seines  gesunden  Klimas  halber  beliebten  Curörte,  woselbst 
wir  unser  Nachtquartier  aufschlugen,  um  morgen  nach  Manitou  zu 
fahren  und  von  hier  aus  den  4331  m  hohen  Pike's  Peak  zu  besteigen» 
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Manitou,  1.  October. 

Mit  eisiger  Kälte,  Schnee  unJ  Sturm  brach  der  Tag  an,  alle 
Berge  waren  in  Nebel  gehüllt  und  die  Aussichten  für  die  Möglichkeit 
Jcr  prnjectierten  Partie  nach  der  Spitze  des  Pike's  l^eaks  auf  ein 
Minimum  reducicrt;  mit  den  Ausflügen  ins  Gebirge  haben  wir 
während  der  Rui^u  in  Amerika  wenig  Glück. 

Des  M.  M  UCHS  .stellte  sich  unser  Ciesandicr  in  Washington,  Schmit 
vitn  'l  avcra.  vor,  welchen  icl^  hieher  gebeten  luille;  er  bestätigte  mir 
die  Richtigkeit  der  über  die  unerquicklichen  X'erhältnisse  der  Ausstel- 
lung; in  Chicago  und  leider  insbesondere  der  österreichischen  Abtheilung 
vernommenen  Gerüchte,  so  dass  ich  nunmehr  meinen  dortigen  Auf- 
enthalt nur  auf  wenige  Stunden  festsetzte.  Auch  entrollte  er  mir  ein 
anschauliches  Bild  der  Zustände  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  allen 
Gebieten  des  öffentlichen  und  des  privaten  Lebens,  welches  die  von  mir 
bisher  gewonnenen  Eindrücke  nur  allzusehr  bekräftigte  und  ergänzte. 
Besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden  der  mit  der  jedesmaligen 
Erneuerung  der  Präsidentschaft  eintretende  Wechsel  in  der  Beamten- 
schaft, der  ganz  abgesehen  von  crassen  Auswüchsen,  zu  welchen  dieses 
System  Veranlassung  gibt,  die  nothwendige  Continuität  in  der  Ver- 
waltung ausschlieSt.  Nicht  minder  scheint  in  dem  Lande  der  Freiheit 
eine  Wohlfahrtspflege  zugunsten  der  arbeitenden  (  lassen  als  völlig 
entbehrlich  betrachtet  zu  werden  und  durch  d-e  Freiheit,  gegebenen 
l*'alles  Hungers  zu  sterben,  substituiert  zu  sein.  Wirtschaftliche  Krschüt- 
terungcn  sind  bei  völlig  mangelnder  Fürsorge  im  Interesse  der  Arbeiter 
von  nachhaltigster  Wirkung  auf  diese,  und  namentlich  die  Silber- 
krisis  soll  groües  Clend  nach  sicii  gezogen  haben.  Trolz  derartiger 
trir^ter  Rrscheinungen  üben  die  \'ereinigten  Staaten  nuch  immer  ihre 
Attractionskraft  auf  Auswanderer  aus.  deren  auch  aus  un^^erer  Heimat 
alljährlich  viele  Tausende  ihr  (iiitck  in  der  neuen  Weil  verbuchen,  um 
allerdings  nur  zu  oft  einem  überaus  traurigen  Los  entgegenzugehen, 
da  sie  nicht  selten  blolJ  Au-beutungsobjecte  gewissenloser  Agt-nten 
sind  und,  an  Ort  u;iu  Stelle  recht-  und  hiltlos  sich  selbst  überlassen, 
der  jammervollsten  Lage  verfallen. 
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Nach  kurzer  Bahnfahrt  erreichten  wir  das  nur  lOi'j«  v«»n  Colvrado 
Springs  entfernte  Manitou.  welches  am  Kuße  des  Pike's  Peaks  reizenvl 
hituierl  ibl  und  einen  Anziehungspunkt  für  Leidende  und  Touristen 
bildet  Die  Besteigung  des  hochragenden  Gipfeis,  der  im  Jahre  1806 
von  Captain  Pike  entdeckt  und  zuerst  erktommen  worden  ist.  galt 
seither  als  eines  der  verlockendsten  Unternehmen,  so  dass  man  sich 
im  Jahre  1890  entschloss,  an  Stelle  des  ermüdenden  Reitpfades  zu 
der  Spitze  des  Berges  eine  Zahnradbahn  nach  dem  System  Abt  empor- 
zuführen. Der  Anfangspunkt  dieser  im  Jahre  1891  eröffneten  Bahn 
!ie^t'J013m  über  dem  Meere,  der  zu  bewältigende  Höhenunterschied 
beträgt  2318  m  und  die  Endstation  der  Bahn  befindet  sich  daher  um 
534  m  höher  als  die  Spitze  des  Großglockners.  Ich  hätte  zwar  die 
Partie  nach  der  Spitze  des  l'ikc  s  Peak>^.  nuf  dessen  Höhe  uns  Freund 
Badcker  der  dünnen  Lull  halber  Xa>enMuicii  m  sichere  Aussicht  stellt, 
gar  zu  gerne  unternommen,  aber  leider  vereitelten  dichtes  Schnee- 
gestöber und  weitreichender  Nebel  unser  Vorhaben,  umsomehr,  als  auf 
dem  Gipfel  bereits  am  Vortage  23  Kältegrade  gemessen  wurden:  ich 
blieb  daher  in  Manitou,  welches  malerisch  in  einem  Thalkessel  liegt 
und  einen  freundlichen,  netten  Rindruck  macht. 

E*^  i^t  ein  seiner  kohlensauren  Soda-  und  Eisenquellen  wegen 
häufig  besuchter  Badeort,  in  welchem  für  die  Bequemlichkeit  und  das 
Wohlbefinden  des  Publicums  viel  gethan  wird;  dt  beweisen  unter 
anderem  auch  die  vielfachen  Anlagen  imd  Ptlanzungen,  in  welchen 
Häuser  und  \'illen  geborgen  liegen.  Zahlreiche  Hotels  und  Pensionen 
sind  auf  den  I-Venidenbesuch  berechnet,  und  auch  eine  Spielbank  hat 
sich  hier  etabliert. 

Das  schlechte  Wetter  schreckte  uns  keineswegs  ab,  die  in  winter- 
liches Kleid  gehüllten  Naturschönheiten  der  Umgebung  in  Augenschein 
zu  nehmen,  und  zwar  zunächst  den  Williams  Canon,  eine  ziemlich 
schmale  Felsschlucht,  deren  blutrothe,  aus  stark  eisenhältigem  Sand- 
stein erwachsene  und  zu  beiden  Seilen  der  Straße  hochaufragende 
Felsen  wir  aus  nächster  Nähe  und  mit  aller  .Muße  betrachten  konnten; 
einige  dieser  I'elsen  sind  gestützt,  um  eine  Gelahrdung  der  Passanten 
auszuschlieücn. 

Weit  interessanter  ist  der  darden  of  tlie  Gods,  ein  etwa  240  ha 
gptücs  (IcMet.  durch  eine  Keilie  plumta'-ti^clier,  isolierter  Felsbildungen 
uusgc/.eiclip.ct,  die  Namen  tragen,  welche  bei  einiger  Phantasie  als 
nicht  schlecht  gewühlt  erscheinen.  Hier  gibt  es  eine  »Gepäckshalle-, 
kofferähnliche,  üboreinandergeschlichtete  Würfel,  dann  den  »Garten 
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der  Schwämme«,  woselbst  sich  durch  Auswaschung  Formen  gebildet 
haben,  die  steinernen  Kiesenpiizen  täuschend  ähnlich  sehen;  der  ßalan- 
ced  Kock  ist  ein  etwa  200/  schwerer,  konischer  Felsen,  der  auf 
einem  meterbreiten  Postament  aufsitzt;  großartig  sind  dünne  Sandstein- 
mauern, wie  die  Coulissen  einer  Bühne  aneinandergereiht  und  wahrhaft 
groteske  Gebilde  zeigend,  so  -Loths  Weib«,  den  I^lephanlen-,  den 
•  Bären«,  den  -Amerikanischen  Adler«,  den  »Büflclkopf«  und  endlich 
die  "Einandei  küssenden  Kameele  . 

JedenhiUs  lassen  diese  Naturspiele  an  Üriginaiuäl  nichts  zu 
\v  un>ciicn  übrig;  sie  erheben  sich  in  ihrer  blutrothen  Farbe  ganz  unver- 
mittelt aus  dem  Pioden  und  lohnen  die  Besichtigung  vollauf.  \m 
» Göttergarten sah  ich  zum  eiblcnmale  nach  längerer  Zeil  w  ieder  eine 
Richenart,  allerdings  nur  eine  kleine,  unserer  Zerreiche  ähnliche,  mit 
stark  geschlitzten  Blättern. 

Während  wir  uns  von  einem  Händler  in  dessen  Curio  Shop 
ausgiebig  prellen  ttefien,  verzogen  sich  die  Nebelwolken,  die  Sonne 
trat  hervor,  die  tief  beschneite  Bergkette  und  sogar  der  Gipfel  des 
Plke*s  Peaks  zeigte  sich,  so  dass  wir  unendlich  bedauerten,  in  diesem 
Augenblicke  nicht  auf  der  Spitze  des  Bergriesen  weilen  und  über  die 
Rocky  Mountains  sowie  über  die  endlosen  Prairien  von  Colorado  und 
Texas  ausschauen  zu  können;  doch  war  die  Stunde  der  Abfahrt  nach 
Chicago  gekommen,  und  ich  musste  mich  entschließen  abzureisen, 
ohne  den  Pike's  Peak  erklommen  zu  haben. 

Manitou  —  Chicago,  2.  October, 

Auch  während  der  heutigen  langen  I'ahrt  hatten  wir  (lelegen- 
heit,  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  auf  allen  Kreuzunq-'punkten  unser 
Pullniai^,  Tar  verschoben  wurde,  in  recht  unangenehmer  Weise  zu 
cniptinden.  Wagt  es  der  Reisende,  bei  dem  Loc(»motivruhrer  oder  dem 
(  onducteur  um  schonungsvoHcres  \'orgehen  zu  ersuchen,  so  wird  er 
ausgelacht  oder  erhält  zur  Antwort,  dass  niemand  gezwungen  werde, 
die  Bahn  zu  benützen.  .Ms  Beweis  für  die  Wucht  und  Stärke  der  SliiUe, 
die  wir  erhielten,  diene  der  rmstund,  dass  beinahe  alle  unsere  Wein- 
(laschen,  die  wohlverpackt  in  l  lolzgesteilen  eingebettet  waren,  zer- 
brochen wurden.  Das  unausgesetzte  Läuten  der  an  den  Locomotiven 
angebrachten  Glocke,  das  als  Warnung^signal  dient,  greift  die  Nerven 
an,  da  der  Glockenton  eine  frappante  .Ähnlichkeit  mit  jenem  unseres 
Zügenglöckleins  hat. 
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NaLht^  p;i«;«;ierten  wir  die  ^^roßc  Stadt  Denver,  die  sich  durch 
zahiiciciic  indusliiciie  l.iablissements  au.>zeiciinct.  IJcs  Murgens  sahen 
wir  keine  Naturschönheiten,  keine  CaBons  mehr,  da  wir  mit  der  Bur- 
lington and  Missouri  River  Railroad  bereits  die  fruchtbaren  Gefilde  des 
Staates  Nebraska,  eine  endlose  Ebene,  in  östlicher  Richtung  durch- 
zogen. Über  Mais  und  immer  wieder  Mais,  der  zwar  das  Auge  des 
Landwirtes  erfreuen  mag,  dem  Reisenden  aber  auf  die  Dauer  ziemlich 
eintönig  erscheint,  schweift  der  Blick  dahin;  zulilreiche  artesische 
Brunnen,  von  Windmotoren  betriehen,  besorgen  die  Bewässerung  der 
Felder.  Die  Farmen  und  die  Städte  zeiuen  das  (iepriige  des  raschen, 
überha^-teten  Kntsteliens  und  der  l  ■ngemüthlichkeit;  die  Wohnhäuser 
tragcii  keinerlei  Zier,  nur  zahllose  .Annoncen  und  Reclameplacate : 
allenthalben  ersetzen  landwirtschaftliche  Maschinen  die  menschliche 
Arbeitskraft;  Kinder-  und  Pferdeherden  ziehen  umher. 

In  Lincoln,  der  Hauptstadt  Nebraskas,  kamen  unserem  Gesandten 
während  des  Verschiebens  der  Hut  und  die  Bagage  abhanden;  auch 
traf  uns  hier  die  unangenehme  Nachricht,  dass  wir  in  Chicago  am 
Tage  der  Ankunft  das  vorausgesandte  Gepäck  wahrscheinlich  nicht 
vorfinden  würden.  Die  vielgerühmten  amerikanischen  Eisenbahnverhält« 
nisse  sehen  eben  au<  der  Nahe  betrachtet  wesentlich  anders  aus,  als 
man  nach  schiinfarbenden  Schilderungen  glauben  sollte,  und  selbst  in 
Italien  habe  ich  ähnliche  Zustande  wie  hier  nicht  wahrgen<»mmen;  so 
läuft  bei  den  riesig  langen  Zü.L;.n  nur  ein  einziger  (lepäckswagen  mit, 
und  da-^  (iepäck  der  zahlreichLii  K'ji^enden  wird,  wenn  es  keinen  Platz 
liiidcl,  uiiiie  dass  der  bclicllende  l'asjiagier  vei>ländigt  wuide.  zurück- 
gelassen, um  ert>t  24  Stunden  später  am  Bestimmungsort  anzulangen. 

Omaha,  »die  Thorstadt«,  eine  der  Hauptetnbruchstationcn  nach 
dem  Westen,  bleibt  mir  unvergesslich  durch  den  Ansturm,  welchen  die 
dortigen  Reporter  während  unseres  viertelstündigen  Aufenthaltes  auf 
meinen  Waggon  unternahmen;  als  ich  für  kurze  Zeit  ausgestiegen 
war.  um  »Vi -  l.uft  ZU  schöpfen,  konnte  ich  mich  luu-  sehr  schwer  vor 
den  drohenden  Interviews  reiten.  lüne  Zudringlichkeit,  im  Dienste  der 
ötTentlichen  .Meinung,  wie  sie  hier  an  den  Tag  gelegt  wurde,  hätte  ich 
nicht  für  mi'>g1ich  gehalten,  obwohl  die  amerikanischen  l'ressverhältnisse 
eigentlich  alles  erwarten  la^^en;  denn  die  Pressfreihett  scheint  hier  im 
Sinne  der  N'ogcUrcihcit  des  Nebenmenschen  verstanden  zu  ueiuen. 
dessen  intimstes  Privalleben  davor  nicht  »icber  ist,  vor  die  Öffentlich- 
keit gezerrt  zu  worden.  Die  Zeitungen,  von  der  größten  angefangen  bis 
zu  dem  kleinsten  SuJelblüttchun  herab,  wimmeln  von  sensationellen 
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Nachrichten,  von  Schmähartikeln  sowie  pikanten  Histörchen,  und  im 
politischen  Partetkampfe  scheint  auch  das  schlechteste  Mittel  gut  genug. 
Dass  meine  Person  ebenfalls  herhalten  mu^ste,  damit  den  Lesern  ver- 
logene Stilblüten  ärgster  Sorte  aufgetischt  werden  konnten,  betrachte 
ich  mit  jener  Cileichgiltigkeit,  welche  die  einzig  richtige  Würdigung 
eines  denirtit^cn  X'orqant^c^  i^t. 

Bei  Umaha  tritt  die  Bahntracc  an  den  Missouri  heran,  lauft 
einige  Zeit  längs  dessen  rechtem  Tkr  und  überschreitet  ihn  endlich 
mittels  einer  hohen  und  langen  Brücke,  welche  der  Zug,  sich  bereits 
auf  der  Succke  des  Chicago,  Buriington  und  Quincy  Kailroads  bewe- 
gend, ganz  langsam  befährt.  Der  Missouri  präsentiert  sich  hier  als 
ein  sehr  träger  Strom  mit  zahlreichen  Nebenarmen  und  schmutzig 
t^ciärbtem  Wasser. 

Keinerlei  Wild  belebte  die  Gegend;  hingegen  boten  die  Auen 
einen  erfreulichen  Anblick,  da  sie  an  unsere  Auen  erinnerten,  in  wel> 
chen  jetzt  der  Brunftschrei  des  Hirsches  ertönt  und  jeder  Waidmann  die 
schönsten  Stunden  des  Jahres  verlebt  Eichen,  Ahome,  Pappeln,  Weiden, 
kurz  alle  ständigen  Vertreter  des  Auwaldes  waren  hier  zu  sehen,  und 
Waldparcellen  in  kleinen  Bodensenkungen  und  Thälem  verschönerten, 
auch  nachdem  wir  den  Flusslauf  schon  verlassen  hatten,  das  Gesammt- 
bild  der  Gegend. 

Chicago,  3.  Uclobcr. 

Eine  ganze  Reihe  von  Schienensträngen,  theils  mit  unserer  Fahrt- 
richtung parallel  laufend,  theils  divergierend  über  und  unter  derselben 
führend,  zeigte  früh  morgens  an,  dass  wir  uns  Chicago  näherten;  dieses 
kolossale  \'erkehrsnetz  gewinnt  fortwährend  an  Ausdehnung,  breite, 
mit  Schienen  belegte  StralJen  bilden  sich,  auf  welchen  die  Züge  mit 
groüer  Schnelligkeit  aneinander  vorbeisausen,  ohne  rnter-chied,  ob  sie 
die  belebte  Stadt,  das  besiedelte  Land  oder  die  Prairie  duiciitahren.  Ivs 
ist  erstaunlich,  da'^s  bei  dem  gärizlichen  Mangel  an  Bahnwächtern, 
Schranken  und  sonsUgen  .Sicherlieitsvorkehrungen  sowie  bei  dem 
geringen  Beamtenstande,  dessen  N'ertreter  man  selten  zu  Cosichte 
bekommt,  sich  nicht  mehr  Kisenbahnunfälle  ereignet"!.  Bei  uiis  wäre  es 
unmöglich,  täglich  zaiillose  Kisenbahnzüge  in  voller  Fahrt  die  .Straßen 
volkreicher  Städte  durcheilen  zu  lassen  und  sich  hiebei  auf  das  Zeichen 
der  Locomotivglocke  als  einziges  Wamiingssignal  zu  beschränken. 
Wird  einerseits  bei  uns  zu  Hause  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  der 
Person  und  auf  die  Verhütung  von  Unfällen  manchmal  etwas  zu  weit 


gcgan^'cn  und  das  reisende  Publicum  allzusclir  hLViamundet.  so  l^t 
andererseits  das  hier  beliebte  System  denn  doch  zu  »amerikanisciis 
um  der  Nachahmung  würdii!:  zu  sein. 

Schmutz!{::e  \'<  M--uidte,  dampfende  Fabrii<s^chlute  und  undurch- 
dringliche i\iu:jln\  nlkcn.  welche  über  der  Stadt  schwebten,  waren  die 
ersten  EinJiückc,  die  wir  bei  unserer  Ankunft  in  Chicago  einpnengcn 
Da  ich  die  kurze  Zeit  meines  Aufenthaltes  ausschließlich  und  ungt;- 
stört  Jer  Besichtigung  der  Ausstellung  widmen  wollte,  hielt  ich  ci 
für  geboten,  den  Zug  zu  verlassen,  ohne  erkannt  zu  werden,  und  whe. 
als  ich  in  der  Einfahrtshalle  ein  ganzes  Heer  von  Reportern  mit  dem 
nötiiigen  Schreibmaterial  in  den  Händen  unter  der  Führung  eines 
höheren  Eisenbahnbeamten  auf  meinen  Pullman  Car  zuschreiten  sah. 
durch  einige  Waggons  hindurch  und  gelangte  auf  diese  Weise  unbe- 
merkt zu  einem  Wagen,  den  ich  sogleich  zu  der  nach  der  Ausstellung 
führenden  Bahn  fahren  hiefi. 

Chicago  war  die  erste  Stadt  des  nordamerikanischen  Ostens,  die 
ich  sah;  obgleich  dieselbe  weit  großartiger  und  mächtiger  in  ihren 
Dimensionen  ist,  als  die  bisher  von  uns  berührten  amerikanischen 
Oemeinw  esen.  konnte  ich  ihr  doch  gar  keinen  Gefallen  abgewinnen. 
Währen.!  die  \'<>r<tädte  und  die  entfernteren  Stadtviertel  durchaus 
den  wiederholt  geschilderten  Städten  des  Westens  gleichen,  treten  im 
Innern  Chicagos  an  die  Stelle  der  Holzbauten  wahre  l'ngethümc  von 
Häusern,  die  aber  bloß  auf  die  praktische  Ausnützung  berechnet  und 
ebenfalls  ohne  jegüchen  Aufwand  an  Sch(>nheitssinn  erbaut  sind  Rin 
Haus  gleicht  dem  anderen  auf  das  crenaueste  und  nur  die  Anzah! 
der  vStKckwcrke  ist  verschieden;  wir  saficn  liauwcik.-,  die  15.  ia 
18  St(>ck werke  zählten,  doch  jedes  Schmuckes.  selb>i  dc>  klcin>tt;n 
vcrscln>nernden  Details  entbehrten.  Diese  riesigen  Zinsthüime.  welche 
aus  einem  gr»'(.^cn  Kiscngerippe  mit  Hohlziegelfüllung  bestehen,  si'^d 
niaticlinial  im  \'erhältnis--e  zu  ihrer  Höhe  äußerst  schmal,  was  natürlich 
eine  liartni »nischc  W'irkun:;  \>>n  Vorneherein  ausschlicL''. ,  iiiu-iae  des 
Kuuchcs,  welcher  den  Fabriksschloten  entqualmt,  haben  die  Häuser- 
fronttfn.  dii;  Dächer  und  die  Strafien  ein  düsteres,  unfreundliches 
Auücre  erhalten,  weichest  durch  den  dunklen,  rothen  oder  braunen 
Anstrich  der  Ochaude  noch  verstärkt  wird. 

Bei  dem  großen  Auditorium  Hotel,  das  die  Ecke  der  Michigan- 
Avenue  und  vier  Congre^s-Stra^Je  bildet,  bestiegen  wir  die  längs  des 
Miclilg.ui-Secs  rur  Ausstonung  führende  Eisenbahn;  eine  doppelte. 
ivÄl  Stcinb'öckon  au^gctü":o  IVdisadenwand  hat  die  Wellen  des  oft 
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stürmisch  bewegten  Sees  vom  Ufer  abzuhalten,  doch  werden  gleich- 
wohl die  Schienen  der  eigens  für  Zwecke  der  Ausstellung  erbauten 
Bahn  h aurig  fußhoch  über'^chwemmt. 

Kir,e  große  Menschenmenge  wallt  schon  in  den  Morgenstunden 
der  Kxhibiiion  zu  und  wird  mit  Dampfbooten,  mit  Eisenbahn /.iigen 
oder  endlich  mittels  waches  dahin  befördert;  letztere- erfreuen  sich 
besonderer  Vorliebe  seitens  der  Söhne  Albions,  welche  dann  unter 
Peitschengeknall  und  Trompetengeschmetter  in  den  World  s  Fair  ein- 
liihren.  Die  Bahn  lässt  alle  fünf  Minuten  einen  Zug  abgehen;  die 
20  Minuten  währende  Fahrt  endet  auf  einem  langen  hölzernen  V'ia- 
ducte,  der  einen  guten  Ausblick  auf  die  Ausstellung  mit  ihrem  Meere 
von  Hallen  und  Gallerien,  Kuppeln  und  ThQrmen  bietet. 

Wenn  ich  vorerst  den  Gesammteindruck  wiedergeben  will,  den 
mir  die  Ausstellung  während  meines  eintägigen  Besuches  gemacht 
hat,  so  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  derselbe,  sowohl  was  die  Aus> 
dchnung  und  Anlage,  als  auch  den  architektonischen  Ausbau  der 
Hauptobjecte  anbelangt,  ein  durchaus  großartiger  war;  man  wollte  alle 
bisherigen  Ausstellungen  übertrumpfen,  was  auch  in  den  erwähnten 
Gesichtspunkten  gelungen  ist.  Der  Ausstellungsplatz,  27B  ha  umfas* 
send,  wird  an  drei  Seiten  von  den  Häusern  der  Stadt,  an  der  vierten 
Seite  vom  Michigan-See  begrenzt.  Die  Hauptgebäude  imponieren  durch 
ihre  fabelhafte  Größe,  desgleichen  die  Wasserbauten,  die  Avenuen 
und  die  Verkehrsanlagen  in  der  Ausstellung  selbst,  obschon  das  ganze 
Terrain  vor  kurzem  noch  eine  öde  Wüste  war.  Wie  alles,  so  hat  auch 
diese  Ausstellung  ihre  Schattenseiten;  die  exr<miertcn  Gegenstände 
entsprechen  nicht  immer  den  Envartungen,  der  Besucher  sieht  viel 
Unnöthiges.  manches  Alte,  dem  er  schon  oft  begegnet  ist,  und  Dinge 
von  höchst  zweifelhaftem  Werte.  Mitunter  erkennt  man  das  HeMreben. 
unförmlich  große  Hallen  u?n  jeden  Preis  ausnützen  zu  wollen;  .so  fand 
ich  beispielsweise  einen  bedeutenden  Kaum  mit  schlecht  ausuestopU;.ii 
Thieren  und  Träparaten  ertulli  cni  hieher  überUaL;cneN  naiurhisto- 
risches  Museum,  dessen  Existenzberechtigung  an  dieser  Stelle  zumin- 
dest fraglich  ist.  Von  der  Absicht  geleitet,  alles  in  einer  Großartigkeit 
vorzuführen,  welche  der  erstaunten  Welt  als  nur  in  Amerika  möglich 
gezeigt  werden  sollte,  ist  man  mitunter  dem  Schwindel  verfallen,  der 
unter  der  glänzenden  äußeren  Hülle  hervoriugt.  Auch  kann  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  das  Publicum  in  der  Ausstellung  durch  sein 
rücksichtsloses  Vorgehen,  sein  Drängen  und  Stoßen  den  Aufenthalt 
nicht  immer  eben  angenehm  machte. 
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Da  mich  die  schon  früher  angedeuteten  Umstände  zwangen ,  dem 
Besuche  der  Ausstellung  nur  einen  Tag  zu  widmen,  trachtete  ich  soviel 
als  möglich  zu  sehen,  vor  allem  aber  die  hervorragendsten  Gebäude, 
dann  die  mich  interessierenden  forst-  und  landwirtschäfLlichen,  ethno- 
graphischen und  naturgeschiclitlichcii  Abtheilungen.  Wenngleich  ein 
Tag  im  Vergleiche  zuni  Umfange  der  Ausstellung  un7,ureichcnd  sein 
musste,  konnten  wir  doch  einen  allgemeinen  l'h^rhlick  gewinnen 
und,  den  erforderlichen  I^ifer  an  den  Tag  I  •L;cnJ.  das  Wichtigste  auch 
eingehender  hesichtigen.  Jegliche  Führung  halte  ich  abgelehnt,  um 
nicht  vom  Willen  des  I'ührers  abhängig  zu  sein  imd  auf  dessen 
Wunsch  vor  einer  Seilen-  oder  Parfüm- Exposition  in  Bewunderung 
verharren  zu  müssen,  und  eilte  mit  Zuhilfenahme  eines  Planes  jenen 
Objecten  zu,  die  ich  als  sehenswert  erachtete. 

In  dem  Kinderpavillon,  einer  Ausgeburt  amerikanischen  Sensa- 
tiunsbedürfnisses,  welcher  dem  Endpunkte  der  Bahn  zunächst  gelegen 
ist,  waren  Kinder  in  allen  Entwtcklungsstadien  vom  neugeborenen 
Säugling  an  bis  zu  SprOsslingen  im  zehnten  oder  zw« >lften  Jahre  aus- 
gestellt und  wurde  die  Behandlung  sowie  die  IMlege  des  amerikani- 
schen Kindt"^  .'kI  ocuIos  demonstriert:  dri'-s  dic->  bei  den  reihenweise 
in  Wiegen  liegeiuiun  Säui!:lint,'en  nicht  iniinci  asUicU^ch  wirkte,  brauche 
ich  wohl  nicht  /.u  erualmun.  l  'nw  illkui iich  gedachte  ich  meines 
Besuches  in  Moskau,  wo  icli  im  Stiials- Findelhause  zur  allgemeinen 
Heiterkeit  die  Front  von  3000  Säuglingen  und  den  dazu  gehörigen 
Ammen  abschreiten  musste.  Selbstverständlich  betrachtete  ich  auch 
die  in  Chicago  exponierte  Schar  mit  den  Augen  eines  Junggesellen,  der 
bekanntlich  angesichts  von  Kindern  durch  andere  Gefühle  beschlichen 
wird,  als  eine  junge  Mutter.  Zum  Glücke  hat  die  Ausstellungscom- 
mission dafür  vrgt.  dass  die  lebenden  Objecte  in  ihren  Räumen 
nur  durch  groiie  I-'enster  gesehen  werden  können  und  somit  ver- 
schiedene intime  Vorgange  der  Kindererziehung  in  der  Kegel  dem 
Beschauer  entrückt  bleiben  kt">nnen;  d(»ch  hat  man  dessenungeachtet 
Gelegenheit  genug,  auch  diese  Details  eingehend  zu  studieren. 

-Anregender  erschien  mir  die  Garten-  und  Übstausstellung;  uer 
horticole  Theil  ist  zwar,  mit  Ausnahme  der  interessanten  mexikani* 
sehen  Cacteen,  welche  in  allen  Varietäten  und  Formen  zu  sehen 
waren,  ziemlich  unbedeutend,  hingegen  das  exponierte  Obst,  sowohl 
was  Qualität  als  Quantität  betrifft,  höchst  bemerkenswert.  Auf  dem 
Gebiete  der  Obstcultur  wird  neuerer  Zeit  in  Amerika  Hervorragendes 
geleistet,  wobei  Californien,  das  ein  ganz  vorzügliches  Obst  liefert,  den 
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Reigen  führt;  leider  war  die  Ptirsich-  und  Birnenzeit  dieses  Landes 
schon  vorbei,  hingegen  in  dieser  netten  und  reinhchen  Abtheilung  eine 
Serie  der  herrlichsten  Apfel-  und  Traube ngattunircn  zu  sehen. 

Wotnied  Island  stellt  einen  V(m  zahlreichen,  mit  Kiesvvcucn  durch- 
/.•»!;enen  ( larten  dar.  des>fn  Anlage  jedoch  durch  IJbertreilning  der 
daricnkunst  als  Künstelei  er^^chcinl  und  den  Eindruck  der  (leschniack- 
losigkeit  hervorruft;  die  umgebende  Lagune  wird  mit  Petroleum- 
m<»t<>rb(M»tcn  und  zahhcichcn  anderen  Fahrzeugen,  darunter  einigen 
\  cncUancr  riondeln,  befahren. 

Zwischen  den  langgestreckten  Gebäuden  der  Bergbau-  und  der 
elektrischen  Ausstellung  hervurkommend,  betritt  man  den  Hauptplats 
der  Ausstellung,  der  einen  fesselnden,  imponierenden  Eindruck  macht; 
in  der  Mitte  des  Platzes  befindet  sich  das  große»  mit  Fontänen  und 
Statuen  geschmückte  Bassin,  auf  dem  sich  zahlreiche  Boote  tum- 
meln, ringsum  erheben  sich  die  mächtigsten  Bauten  des  Ausstcl* 
lungsgebietes,  welche  in  dem  architektonischen  Aufbau  und  dem 
äußeren  Schmucke  wirkungsvoll  übereinstimmen.  Es  ist  beklagens- 
wert, dass  diese  prachtvollen  Gebäude  nur  ßir  die  allerkürzeste  Zeit 
berechnet  sind  und  kaum  die  wenigen  Monate  der  Ausstellung  über- 
dauern werden;  denn  schon  jetzt  zeigen  sich  Schäden  an  denselben. 
Jedes  dieser  Bauwerke  besteht  aus  einem  koUis'-alen  Lisengerüste 
mit  Holzfüllungen,  die  mit  einer  sehr  efl'ectvoll  wirkenden,  stuck- 
artigen weiüen  Masse,  StafT  genannt,  überkleidet  sind.  Dieses  Material, 
MiLhiirangips  mit  einem  Zusat/e  von  Kalk  und  Jutefasern,  wurde 
überdies  zu  allen  decorativcn  Bildhauerarbeiten,  welche  die  Fa^aden 
verseht )nern,  und  selbst  zu  der  2'i  m  hohen  KulussaUigur  der  Freiheit 
verwendet. 

Der  bemerkenswerteste  Bau  ist  der  kuppelgekn»nle  Adniinistr.i- 
tionspalast,  vor  dem  die  Statue  des  Colunibus  errichtet  ist,  wuluund 
rechts  davon  die  Maschinen-  uuJ  die  Agriculturhalle.  links  die  Flek- 
UiCilal->-  und  die  Industriehalle  liegen:  das  Casinc»  und  die  MuMkhalie 
bilden  den  Abschluss  des  Platzes  gegen  die  Seeseitü. 

Das  Bassin  entsendet  zwei  durch  mächtige  Brücken  überspannte 
Arme,  deren  nördlicher  mit  der  Lagune  verbunden  ist,  und  bietet  mit 
diesen  Abzweigungen  dem  Auge  einen  angenehmen  Ruhepunkt.  Die 
erwähnte  Freiheitsstatue,  deren  Sockel  im  Bassin  /uOt,  passt  in  ihrer 
reichen  Vergoldung  und  den  schlecht  proportionierten  Formen  nicht 
nur  nicht  in  den  imposanten  Rahmen,  sondern  wirkt  .sogar  störend, 
was  jedermann,  der  Sinn  für  künstlerische  Schönheit  hat,  selbst  der 


enragiensäie  Republikaner,  welchem  J:e  phryg:sche  Muue  cu:  heiliges 
Symbol  ist.  zugestehen  dürfte.  Geschmackvoller  präsentiert  sich  die 
Mc.  Mounies- Fontäne,  ctn  Kolossalbrunnen  in  Form  eines  Triuaiph- 
fabrzeuges,  auf  dem  die  Columbia  thront  und  allegorische  Figuren  das 
Ruder  fuhren;  zu  beiden  Seiten  sind  Fontaines  lumineuses  und  auf  der 
Einfassung  des  Bassins  Säulen  mit  Darstellungen  von  Thieren  in  über- 
natürlichen Dirnen -i'.>nen  an^ei  rdncl. 

Den  Sv;hMr.>ten  AusMick  auf  dtoe  L:r-iyart!^'cn.  binnen  kur;?cr 
Zeit  aufgeführten  Werke  genicDt  man  v.  .n  den  über  die  Seitenca^ale 
fuhrenden  Brucken;  tnpt7,  de>  nieder^tr«  menden  Hegens  und  der 
f^cheuten  \". *n!rthe!le  kannte  ich  dem  si,;h  darbietenden  Bilde  :ne;ne 
Bewunuci üiig  uiLHi  versagen,  die  nur  uu:^ii  aas  Bedauern  darüber 
getrübt  wurde,  dass  all  diese  Herrlichkeit  bloß  kurzen  Bestand  haben 
und  nicht  auch  künftigen  Zeiten  erhalten  werden  soll. 

Die  Agriculturhalle  als  gedeckten  Durchgang  benützend,  schritt 
ich  der  anthropologischen  Ausstellung  zu.  bekam  aber  auf  dem  Wege 
dahin  noch  manches  zu  sehen;  so  zunächst  die  Vorfuhrungühalle  der 
weithin  >ich  dehnenden  Vieh-  und  Pferdeaux-telfung,  welche  F..\p'>si- 
ti"n  übrigen-,  '.'.  "j  -ch  vcrn<ar.nien  hatte,  nichts  Hervorragendes  bietet. 
Zahllose  Windmoloren  bei  Seile  las-^end.  machte  ich  bei  einem  Modelle 
der  Behausungen  der  ehemaligen  Hv>hienbeu"ohner  Amerikas  halt:  ein 
FeUen  ist  hier  mit  allen  Rissen  imd  Zerklüftungen  naturgetreu  wieder- 
gegeben und  in  de>sen  Inncrem  eine  in  verklemertem  .MaDst  ioc  gciial- 
tene  AnMcdclung  jener  merkwürdigen  Menschen  dargestellt,  die  sich 
in  Grotten  Wohnstätten,  welche  unseren  Burgen  ähnlich  sind,  erbaut 
hatten.  Die  Höhlenfunde  werden  in  einem  angrenzenden  Museum 
gezeigt;  darunter  befinden  sich  Leichen  und  Leichenreste  in  gut  mumi- 
liciertem  Zustande.  Geräthe  des  Hausgebrauches,  insbesondere  hübsche 
Thongef.iCe  und  Feuer>tein\vatTen  aus  jener  prähistorischen  Periode. 

In  der  anthropoloLii-chen  Abtheiluiig  interes^^ierten  mich  nament- 
lu'h  zwei  Gruppen;  d:e  Indianer-Aus-.tel!ung  und  jene  der  Au>grabun- 
gen.  Welche  allen  Tb.eilen  Anvenka>  horrutiren;  das  Fe-selndste  in 
der  /.Welten  (irupre  \saren  d:e  aus  Mexiko  und  Südamerika  stammen- 
den l  urde,  Belege  für  d.e  hochentwickelte  Cultur  und  Kuii^üerligkeit 
der  Azteken. 

Unter  den  exporiierten  Objccten  Australiens  und  der  Südsee- 
Inscln  fand  ich  manch  wohlbekannte  Gegenstände  wieder;  so  ein 
>:ro(jcs  Bild  eines  der  Papuadörfer  bei  Port  Moresby,  welches  mich 
Ichhatt  an  den  dort  mit  den  Eingeborenen  eifrigst  betriebenen  Tausch- 
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handc!  erinnerte.  Kinen  Beweis  dafür,  das-,  die  ( ■iruppiciiiiig  der  Aiis- 
stelluiigb«,»bjecte  nicht  immer  systcniali-sch  cutrect  i>t.  durfte  ich  unter 
anderem  wohl  darin  erblicken,  dass  sich  in  der  anthropologischen 
Abtheilung  neben  Menschenschädcln,  Pfeilspitzen  und  anderen  aus 
der  Steinzeit  herrätirenden  Gegenständen  ein  Gesundheitsmieder  und 
Spielkarten  aus  aller  Herren  Ländern  vorfinden.  Im  ersten  Stockwerke 
des  Gebäudes  waren  gröOtentheils  naturhistorische  Gegenstände  unter- 
gebracht» darunter  das  lebensgroße  Modell  eines  bei  Stuttgart  gefun- 
denen Mammuts.  Merkwürdigerweise  machen  sich  in  diesem  Räume 
auch  einige  Geweih-  und  Fellhändler  breit. 

An  die  anthropologische  schließt  sich  die  Forstaiisstellung,  die 
meine  Aufmerksamkeit  durch  die  nianni.tjfaltigcn  Fldzcr  an/oj^,  welche 
aus  den  verschiedenen  Staaten  Amerikas  stammen  und  anscliaulich  in 
rohem,  geschnittenem  und  poiicilcm  Zustande  zu.sanunciigeslclU  >ind; 
mancher  Urwaldriese  hat  sein  Leben  lassen  müssen,  um  hier  seinen 
mfiditigen  Querschnitt  zu  zeigen»  und  neben  gigantischen  Stämmen 
von  Fichten  und  Thiyen  Hegen  auch  Mahagoniklötze»  die  zumeist  aus 
Mexiko  eingesandt  wurden.  Die  Forstausstellung  ist  allerdings  nach 
unseren  Begriffen  keine  solche,  und  ich  möchte  dem  Katalog,  ungeachtet 
der  kühnen  Behauptung,  dass  noch  nie  eine  forstliche  Exposition  eine 
ähnliche  \''>Ilkommenlieit  aufzuweisen  hatte,  widersprechen;  denn  es 
fehlt  ihr  jeder  t^cleg  dafür,  dass  hierzulande  auf  den  Ersatz  der  geplün- 
derten W'aidunr^en  durch  .Aufforstung  Redacht  genommen  wird.  Tn^^'e- 
heuere  Häunie  und  ebensolche  Querschnitte  allein  sind  kein  Zeugnis  für 
eine  rationelle  I-'or>tcullur.  uikI  in  manchen  Gebiete'i  wäre  es,  njigleich 
Nordamerika  gcvvi.ss  n«teii  immense  Holzschätze  be.sil/.t,  d«>ch  schon 
sehrnothwendig,  für  die  Regeneration  des  schonungslos  ausgebeuteten 
und  verwüsteten  Waldes  zu  sorgen.  Ganz  schüchtern  treten  hier  auch 
einige  Industriezweige,  welche  das  herriiche  Holzmaterial  verarbeiten, 
mit  ihren  Erzeugnissen  hervor. 

Auf  einem  freien  Räume  vor  diesen  Pavillons  sind  Modelle 
größerer  .Aztekenbauten  und  hohe,  geschnitzte  Götzenfiguren  der 
Vancouver-Indianer  ausgestellt.  .Aufschriften,  welche  die  schrecklichen 
Thaten  besonders  gefürchteter  Indianerh;iuptlini:e  schildern,  lockten 
uns  in  mehrere  Zelte,  in  denen  wir  diese  rünianhaflen  Gestalten  oder 
wenigstens  I-a inncrungcn  an  dieselben  zu  sehen  hofften:  doch  dienten 
die  .Aufschrilten  nur  der  Kcclame  für  die  in  der  Civilisation  schon 
sehr  fortgeschrittenen  Indianer,  welche  in  den  Wigwams  verschiedene 
Gegenstände  zum  Kaufe  boten. 


Die  Beschickung;  der  KxhibiiKm  muss  einem  Aussteller  enorme 
Kosten  verursaclit  haben,  und  das  ist  Krupp,  welcher  in  einem  Pa\  ill<m 
Monstregeschütze,  riesige  Schiffsschrauben,  mächtige  Panzerplatten, 
Stahlguss-  und  Schmiedestücke  sowie  Etsenbahnmaterial  vereinigt  hat; 
schon  der  Transport  der  Objecto  von  Essen  nach  Chicago  soll  gewaltige 
Summen  verschlungen  haben,  und  nun  weigerten  sich,  wie  man  mir 
erzählte,  die  Eisenbahn»  und  SchifTsgesellschaften,  den  Rücktransport 
zu  angemessenen  Preisen  zu  übernehmen,  so  dass  Krupp  seine  ganze 
Ausstellung  der  Stadt  Chicago  als  Geschenk  überlieü.  Was  die  fried- 
fertigen, Schweine  y-üchtenden  Bürger  namentlich  mit  den  schreck- 
baren Kriei^sutensilien  machen  werden,  ist  allerdings  nicht  leicht 
vorauszusehen. 

Die  Krinnerung  an  Columbu«?  wird  in  der  ganzen  Ausstellung 
sorgsam  gepflegt,  wie  aucii  eine  gelieue  MaelibiMung  des  Klosters 
Santa  Maria  de  la  Rabida  bezeugt,  in  dem  Columbus  auf  der  Fußreise 
von  Palos  nach  Madrid  gerastet  und  jenen  Plan  gefasst  hat,  welcher  die 
Einwilligung  des  Königspaares  errang.  Das  Kloster  ist  damals  Eigen- 
thum des  Franciscanerordens  gewesen  und  stand  unter  dem  Guardian 
Juan  Perez,  dem  Beichtvater  der  Königin  Isabella,  der  vermöge  seines 
Einflusses  Columbus  wichtige  Dienste  erweisen  konnte.  Die  Mönche 
der  Rabida  weihten  die  Flotille  des  kühnen  Seefahrers  vor  der  Ausfuhrt 
und  segneten  das  Schiff  abermals,  auf  welchem  der  gn^öe  Mann  nach 
Entdeckung  Anii  rikas  im  Hafen  von  Palos  eintraf.  In  den  engen  Räu- 
men des  nachgebildeten  Klosters  waren  zahlreiche  Bilder  und  Reliquien 
zur  Ivrinnerung  an  Columbus  ausgestellt,  doch  herrschte  hierein  solches 
Gedränge,  dass  wir,  von  dem  Menschenstrome  fortgeschoben,  nur  weni|5 
sehen  konnten. 

Auf  dem  glatten  Spiegel  eines  Bassins  schaukelten  das  im  Arse- 
nal de  la  Carracca  in  Spanien  erbaute  und  nach  Chicago  überführte 
Model!  der  »Santa  Maria«,  des  FlaggenschifTes  Columbus*,  sowie  die 
Modelle  der  beiden  Gefahrtinnen,  der  »Nifia«  und  Pinta-;  dieselben 
sind  getreulich  nachgebildet  und  präsentieren  sich  als  echt  spanische 
Schiffe  ihrer  Zeit  mit  dem  thurmartigen  Hecke  s.nvic  dem  hohen  Buge, 
wie  man  sie  auf  Abbildungen  der  .Armada  zu  selien  gewohnt  ist. 

Der  Muth  des  groUen  Colon,  der  tiMt  so  kleinen  Schiffen  die 
gewagte  l-";ihrt  über  das  unbekannte  Meer  ins  Ungewisse  vuUernommen 
hat.  i>t  niclil  weniger  bewundernswert,  al«  die  Thatsache  .staunen- 
ei  regend,  dass  die  Fuhrzeuge  die  lange  und  stürmische  Oceanreise  tm 
bestehen  vermochten. 

518 


Digitized  by  Google 


Welch  einen  Gegensatz  bietet  der  »Illinois«,  das  ttn  Michigan- 
See  verankerte  Modell  eines  KriegsschiflTes  der  Vereinigten  Staaten! 
Dieses  ist  in  natürlicher  Größe  hergestellt,  vollkommen  ausgerüstet  und 

bemannt,  sowie  mit  allen  Oftensiv-  und  Defensivwaffen  ausi,'estattet; 
auch  eine  Marine-Ausstellung  der  Regierung  befindet  sich  an  Hord.  Ein 
meinem  Soldatengefühl  widerstreitendes  weil  unwürdiges  Spiel  wird 
hier  insüfcrne  getrieben,  als  sich  jeden  Nachmittag  die  eingeschifften 
Otriciere  und  Mannschaften  im  Excrcieren  mit  Geschützen,  im  Man<)- 
vrieren  mit  Torpcvlos  und  Booten  vor  einer  t^affenden  und  Jlti  Zutritt 
bezahlenden  Menge  prodiicicren;  dies  verträgt  sich  mit  dem  Ernste  und 
dem  Decorum  des  Sokiatcnstandes  nicht,  sondern  drückt  diesen  auf 
das  Niveau  der  Seiltänzer  und  Jahrmarktskihistler  herab,  HierzulanJe 
erfreut  sich  der  Soldat  eben  nicht  der  ausnatini^  w  ciNcn  Slcliuni;  uiul 
des  Ansehens,  die  ihm,  Gott  sei  Dank,  in  Euiup a  n  )Ch  gesichert  sind, 
und  so  darf  man  sich  weder  über  jene  öffentliche  Schaustellung;  der 
Marine,  noch  darüber  wundern,  dass  aui  dem  BunJcsparadcfeld  auch 
eine  größere  Abtheilung  der  Landlruppen  der  Vereinigten  Staaten 
täglich  Übungen  für  Zuseher  vornimmt. 

Um  von  der  Besichtigung  der  zahlreichen  Hallen  etwas  auszu- 
ruhen, bestieg  ich  die  elektrische  Bahn,  welche  den  Ausstellungsplatz 
auf  einem  hölzernen  Gerüste  durcheilt  und  an  ihren  Endpunkten 
Schleifen  bildet;  obgleich  ich  bei  dieser  Fahrt  hauptsächlich  nur  die 
Dücher  der  verschiedenen  Bauwerke  zu  Gesichte  bekam,  bot  dieselbe 
doch  Gelegenheit,  den  Aussteilungsplatz  in  seiner  ganzen,  wahrhaft 
riesigen  Ausdehnung  zu  überblicken. 

Bei  der  Fischerei -Ausstellung  diese  ist  in  einem  großen 
Gebäude  spanisch -romani>chen  Stiles  mit  reich  ausgebildeter  Kuppel 
untergebracht  —  verließen  wir  die  Bahn  und  konnten  uns  bald  über- 
zeugen, dass  der  Inhalt  des  schönen  Baues  dessen  Außenseite  keines- 
wegs cnt^rricht;  nur  da--  Aquarium  macht  eine  Ausnahme,  ebenso 
die  lehrreiche  Collection  Sctiwedens  mit  ihren  liooten  und  Fischerei- 
geräthschaften.  In  den  großen  Becken  des  Aquariums  tummeln  sich 
die  verschiedensten  Süß-  und  Secwa>>ern>c]ie.  vom  Karpfen  bis  zur 
Lachsforelle.  Welse,  Haie,  fratzcniiufle  Teufclalir^che,  Hummer,  Lan- 
gusten u.  dt^l.  m, 

MiltlciAseüc  hatte  sicli  bei  iin^  L;'-*\v;dti^cr  Appetit  /.u  re^en 
begonnen,  doch  mussten  wir  lanf^c  suchen,  bevor  wir  ein  Loculc 
fanden,  dessen  in  großen  Lettern  prangende  Aufschrift  ^Kustaurant 
fran^ais«  leider  mit  dem  Gebotenen  nicht  hurmonierte;  immerhin  hatte 
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dic5  den  V'orthcil.  dass  wir  durch  die  culinarischen  Genüsse  keines- 
wegs gefesselt  wurden  und  unsere  karg  bemessene  Zeit  wieder  der 
Ausstellung  widmen  konnten. 

Die  Industriehalle,  welche  123.400  m*  bedeckt,  stellt  das  größte 
Einzelgebäude  der  Welt  dar;  das  eiserne  Dach  der  Halle  hat  eine 
Höhe  von  62  und  wird  von  27  Hauptbogen  mit  einer  Spannweite 
von  116  m  getragen;  an  Baumateriale  wurden  7.700  /  Holz,  5.4'>0  / 
Stahl  und  900  /  lüisen  verwendet,  die  Kosten  des  Gebäudes  heliefen 
sich  auf  !. 700,000  Dollars.  Ich  beschränkte  mich  darauf,  die  öster- 
reichische Abtheilung  zu  besichtigen,  welche  manches  Beachtenswerte, 
naiDcntlich  aber  Glas.  Porzellan.  Ledergatantcncw  ai  von  F<>rsier 
und  anderen  sowie  kunstgewerbliche  Gegenstande  entliiclt;  allerdinu»^ 
dürfte  vielen  unserer  Industriellen  die  Reise  zu  weit  und  die  Chance 
des  Gelingens  zu  unsicher  gewesen  sein,  was  ich,  ohne  es  ihnen  ver- 
übeln zu  können,  bedauere. 

Das  regnerische  Wetter  heiterte  sich  gegen  Abend  auf  und  die 
Sonne  schien  freundlich,  so  dass  sich  in  den  Avenuen  und  Garten* 
anlagen  ein  reges  Treiben  entwickelte. 

Mein  nächstes  Ziel  war  die  Gallerie  der  schiuien  Künste,  ein 
großer  Mitteltract,  welcher  durch  verbindende  Säulenhallen  mit  zwei 
.Annexen  zu  einem  stattlichen  Baue  vereinigt  und  mit  reichem  decora- 
tiven  .Schmuck  ausgcslatlet  i-^t:  vnr  der  Mitte  des  Bauwerkes  erhebt 
sich  eine  Ki 'l- »s-^  iL-^iatue  des  Aumi'-tu:-.  Die  Kunst  aller  europäischen 
Suiaten  I^t  hier  reichlich  verlrelen,  und  nanieiuluh  die  Künstlerschaft 
Österreichs  hat  hervorragende  Werke  eingesandt,  in  denen  ich  meist 
gute  alte  Bekannte  begrüßte  —  so  Makarts  »Fünf  Sinne«,  Porträts 
von  Angeli,  Broziks  »Fenstersturz«,  die  bekannte,  packende  Scenc 
aus  der  österreichischen  Nordpolexpedition  von  Payer,  die  schönen 
Pausinger'schen  Hirsche  u.  a.  m.;  in  einem  der  Säle  steht  die  wohl- 
getroffene Büste  Seiner  Majestät.  Österreich  kann  auf  diesen  Thei! 
seiner  Aus^te]I LI nu  stolz  sein;  die  Kunst  vieler  anderer  Länder  Vermag 
sich  mit  den  W  erken  unserer  Heimat  nicht  zu  messen. 

Den  Hest  des  .Abends  bis  zur  Abfahrt  des  Zuges  widmete  ich 
der  Midway  Plaisance,  der  Hauptattraciion  für  jeden  Besucher,  der 
sich,  ermüdet  und  überwältigt  von  der  Grt)ßartigkeit  der  Ausstellung, 
nach  Erholung  und  Unterhaltung  sehnt.  Natürlich  herrschen  auch  hier 
Riesendimensionen;  denn  dieses  Vergnügungsetablissement  größten 
Stiles  bildet  einen  2  hn  langen  Boulevard,  an  dessen  beiden  Seiten 
eine  unabsehbare  Menge  von  Schaubuden,  Theatern,  Vaudevilles  und 

S30 


Digitized  by  Google 


Restaurants,  Wohnstätten  \\  iU1er  Völker,  Panotamas  u.  dgl.  m.  liegen. 
Ich  möchte  die  Midwuv  l'liti>aiice  mit  emem  vergrößerten  und  ver- 
längerten Wurstelprater  vergleichen,  in  dem  die  Gemütiilichkeit  und 
natürliche  Heiterkeit  durch  die  Masse  und  Originalität  des  Gebotenen 
ersetzt  wird. 

Der  erste  Pavillon  ist  dem  schönen  Geschlechte  gewidmet  und 
fuhrt  den  Titel  »Die  40  schönsten  Damen  aller  Nationen«;  der  Zulauf 
zu  diesem  vielverheißenden  Gebäude  ist  ein  sehr  bedeutender,  und 

so  nahmen  auch  wir  Tickets,  um  die  lebende  Sehönheitsgallerie  zu 
besuchen.  In  kleinen,  auf  einer  Tribüne  ariy:e(ii-J:K'ten  käfit^ariitun 
Bo.ves  saßen,  lagen  oder  standen  in  Nationalcostüme  gekleidete  V'ciirc- 
terinnen  der  verschiL-denen  Länder,  deren  Namen  unterhalb  der  Abthci- 
lungen  in  grüßen  Leitern  prangen.  Hier  waren  die  Scimedm  neben 
der  glutäugigcn  Andalusierin,  die  Türkin  neben  der  Chinesin,  die 
Deutsche  neben  der  Japanerin  u.  s.  w.  zu  sehen.  Ich  konnte  mich  im 
ersten  Augenblicke  nicht  enthalten,  hellaut  aufzulachen,  da  mir  die 
Anordnung  der  Käfige  den  Eindruck  einer  —  sit  venia  verbo  —  Mena- 
gerie  machte,  und  meine  Heiterkeit  pflanzte  sich,  als  gar  einige  Damen 
in  dieselbe  einstimmten,  auf  alle  Anwesenden  fort.  Einzelne  der 
!0  schönsten  Damen  der  Welt«,  welche  die  Sache  ernster  auflassten 
und  vi>n  der  Wichtigkeit  ihrer  Aufgabe  dtjrchdrungen  sein  \\rillten. 
schössen  zwar  vernichtende  Blicke  auf  vlen  Spötter,  die  Mehrzahl 
lächelte  aber  hold  imd  schien  erfreut  zu  sein,  dass  die  Langeweile  des 
täglicii  /wölfstündigen,  ruhigen  .Sit/.ens  und  Angesiarriwerdens  einiger- 
maßen unterbrochen  wurde.  Wenn  ich  auch  nicht  alle  Damen,  nament- 
lich nicht  die  »Austriac  und  die  »Croatia«,  zu  den  schönsten  der  Welt 
zählen  möchte,  so  zeigten  einige  doch  auffallend  hübsche  Gesichter, 
deren  Besitzerinnen  wohl  ein  besseres  Los  verdient  hätten.  Die  Griechin, 
die  im  Gewände  der  schönen  Helena  und  im  Vollbewusstsein  ihres 
griechischen  Profils  auf  einem  antiken  Podium  saß,  wurde  als  eine 
ehemalige  Blumenverkäuferin  der  Freudenau  erkannt;  ihre  .Antworten 
auf  unsere  Fragen  waren  echt  wienerisch  und  athmcten  den  Wunsch 
des  Miidchen«  nach  baldiger  Rückkehr  in  die  Heimat.  Eine  andere 
l>amc  war  ebeiilalls  eine  Wienerin,  welche  im  X'orjahr  in  der  Musik- 
und  Theaterausstellung  als  Champagnerhebe  fungiert  haue;  die  Türkin, 
die  mit  mehreren  (ienossinnen  in  einem  improviaierten  Harem  auf 
schwellenden  Kissen  lag,  während  ihr  reiches  Costüm  und  das  blitzende 
Diadem  die  Illusion  vervollständigen  sollten,  schien  in  England  das 
Licht  der  Welt  erblickt  zu  haben.  Die  sichtliche  Freude«  welche  den 
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Wicnciumcii  Jic  Anwesenheit  ihres  Landsmannes  bereitete,  i  ulme  mich 
sehr,  doch  musste  ich  bald  das  Wette  suchen,  um  einer  drohenden, 
spontanen  Ovation  zu  entgehen. 

In  Hagenbecks  Menagerie,  die  in  Circusform  erbaut  ist,  finden 
täglich  Vorstellungen  statt,  die  ganz  Vorzügliches  auf  dem  Gebiete  der 
Thierdressur  bieten  und  daher  zahlreiche  Zuschauer  anlocken,  ohne 
dass  die  sonst  so  beliebte  amerikanische  Art  der  Heclamc  geübt  zu 
werden  brauchte.  \'ier  ausgewachsene  Lr>wen  folgten  wie  Hunde  ihrem 
Bändiger,  der  "-if  zum  Schlüsse,  vom  Publicum  lebhaft  acclamiert.  V(»r 
einen  Wagen  spannte  und  mit  diesem  die  Arena  umfuhr;  auch  ein  gainz 
trefflich  auf  dem  Bicycle  fahrender  Löwe  war  y.u  sehen.  Remerken'-w  l  1 1 
ist  das  friedliche  Zusammenleben  verschiedener  Tliiere  in  einem  Kaiige, 
die  sich  in  Freiheit  verfolgen  und  bekämpfen  würden;  so  hausten  ein 
Eisbär  mit  Tigern  und  Aßen,  Löwen  mit  fetten  Schweinchen,  Panther 
mit  Hunden  u.  dgl.  m.  nachbarlich  nebeneinander. 

Wir  schritten  von  Bude  zu  Bude,  deren  manche  wir  ziemlich  ent« 
täuscht  verließen,  weil  das  Gebotene  den  marktschreierischen  Anprei> 
sungen  nicht  entsprach;  die  fremdländischen  Völker,  welche  ich,  wie 
beispielsweise  die  Bapuas,  in  ihrer  Heimat  aus  eigener  Anschauung 
kennen  :^clernt  hatte,  untcilic?>  ich  zu  besuchen;  in  freundliciier  Erin- 
nerung an  den  Aufenthalt  aul  Java,  besah  ich  jedoch  Freund  Kerk- 
hovens  javani-^cliL>  Dorf,  welches  aber  zu  meinem  Bedauern  wenig 
An/iehungskralL  auszuüben  schien. 

Die  Produclionen  der  Theater  begannen  sämmtlich  so  spät,  dass 
ich  keiner  derselben  beiwohnen  konnte.  Leider  vermochte  ich  wegen 
gewisser  in  der  österreichischen  Abtheüung  herrschenden  Verhält* 
nisse  nach  Ansicht  des  Gesandten  auch  das  vielgerührote  AU -Wien 
nicht  zu  besuchen  und  musste  mir  an  einem  Paar  der  berühmten 
Wiener  Würstel  sowie  an  einigen  Semmeln  genügen  lassen,  die  mir 
ein  l''reund  brachte.  Zur  Cienugthuung  gereicht,  dass  in  Alt-Wien  sehr 
gute  (ieschäfte  gemacht  werden  sollen  und  sich  hier,  dank  den  trelT- 
liclien  IVoductionen  Ziehrers  sowie  der  guten  Wiener  Küche.,  die 
elegante  Welt  ( 'hic;!"^«     Rt-nvlcT'vous  y^'>ht. 

Zur  l n^ct uuinpiung  dc>  l.iUclihurnies  ist  ein  Kiesenhaspel  in 
Gestalt  eines  kolossalen,  eisernen  Hades  erbaut,  woran  Waggons  von 
der  Grüße  der  Pullmann  Cars  hängen,  die  in  einem  verticalen  Kreis 
auf-  und  niedersteigen,  snbald  das  Kad  durch  eine  Dampfmaschine  in 
Bewegung  gesetzt  wird.  Bei  elektrischer  Beleuchtung  macht  das  eiserne 
Ungethüm,  von  dessen  Scheitelpunkte  man  die  ganze  Ausstellung 
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überblickt,  den  Eindruck  eines  gigantischen  Gespenstes.  Nachdem  eine 
Kutschbahn  noch  Reminisccnzen  an  den  VVurstelprater  wachgerufen 
halte,  ließen  wir  uns  zu  den  1-appländern  locken,  die  in  ihren  Erdhütten 
eine  ziemlich  schmutzbehaflete  Existenz  führten  und  eben  beim  Nacht- 
essen vereinigt  waren,  über  den  verspäteten  Besucti  aber  gleichwohl 
sehr  erfreut  schienen. 

Hatte  mir  der  Hauptplatz  vor  dem  Adniiniblrulion^igcbäiuie  schon 
bei  Tag  einen  groliarligcn  Eindruck  gemaclu,  so  war  dies  in  noch  viel 
iiiilverem  Grade  bei  Nacht  der  Eall,  da  man  es  meisterlich  verstanden 
hat.  vIlh  T'ituiclYcct  durch  glänzende  und  richtig  disponierte  Beleuchtung 
zu  .steigern.  TausenUc  und  .Abertausende  elektrischer  Licb.lcr,  welche 
den  architektonischen  Linien  folgen  und  sich  im  Bassin  wiederspiegeln, 
sind  auf  den  Bauwerken  angebracht;  von  den  Firsten  einzelner  Gebäude 
werfen  mächtige  Projectoren  ihre  blendenden  Strahlen  in  die  Tiefe,  die 
rauschenden  Cascaden  und  springenden  Fontänen  leuchten  —  alles 
glüht«  glänzt,  gleißt  und  glitzert  wie  die  Decoration  zu  einem  Zauber- 
ballette. Ich  hätte  dem  nüchternen  Sinne  der  Amerikaner  die  Fähigkeit 
zur  Inscenierung  einer  so  vollendeten  und  wahrhaft  schönen  Licht- 
wirkung nicht  zugetraut. 

Bei  der  Rückkehr  in  unsere  rollende  Wohnung  erhielt  ich  endlich 
eine  langerwartete  Postsendung,  die  in  Jokohama  verspätet  eingelangt 
und  mir  dann  durch  ganz  Nordamerika  nachgereist  war. 

Niagara  Falls,  4.  October. 

I>ie  Nachtruhe  \\urde  abermals  durch  die  mit  dem  X'erschieben 
verbundenen,  het"tigen  Str)(jc  emplindlich  gest<»rt ;  auch  kannten  wir 
am  Morgen  wieder  den  X'erlust  mehrerer  Weinflaschen  sowie  die 
V'erletzimg  eines  der  uns  bcvlieiienden  Neger,  welcher  diuch  die 
Wucht  eines  Anpralles  gegen  die  Waggonwand  geschleudert  ward, 
cnn^latieren. 

Wir  lullten  Chicago  kaLiin  nu;  dcsn  Michigan  Central  Raihoad 
verlassen,  um  dem  nächsten  Reiseziele,  den  Niagarafällen,  zuzu- 
fahren, als  wir  in  das  Gebiet  des  Staates  Indiana  und  dann  in  jenes 
von  Michigan  eintraten;  bei  Detroit  übersetzten  wir  mit  dem  Eisen - 
bahnzug  auf  einem  großen  Trajectschiflfe  den  Detroit  River,  der  den 
Huron-  und  den  kleinen  St.  Clair-Sce  mit  dem  Krie-See  verbindet, 
und  erreichten  endlich  bei  Windsor  das  Gebiet  der  canadischcn 
Provinz  Ontario. 
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Der  TaR  war  scliun  und  die  Gegend  sehr  annmihig,  da  Waldungen 
und  VValdparccUcn  mit  Furmen,  Obstgärten  und  Feldern  abwechselten ; 
die  Bäume  trugen  allenthalben  bereits  das  herbstliche  Kleid,  das  viel 
intensiver  als  unter  unserem  Himmelsstriche  geförbt  war  und  sich  an 
den  zahlreichen  Eichen  und  Ahornen  in  auffaltend  schönem,  vom  hellen 
Zinnober  bis  zum  dunklen  Purpur  variierendem  Roth  zeigte«  wirksam 
gehoben  durch  das  r.elb  und  Braun  der  Pappeln  und  Kastanien.  Die 
Obstbäume,  unter  welchen  ein  scharlachrother  Ailanthus  wucherte, 
waren  mit  Früchten  behangen. 

Trotz  dicker  hübschen  Bilder,  an  denen  wir  uns  nicht  '^att  sehen 
konnten,  bedaucrle  ich,  nicht  wie  sonsi  am  4.  October  ht»ch  oben  in 
den  Kärntner  Bergen  weilen  zu  können,  um  hier  in  meiner  kleinen 
Jagdhütte  reine  Luft  zu  schöpfen  und  mich,  von  meldenden  Hirschen 
umgeben  und  vom  Jägerjungen  sowie  vom  Schweißhunde  begleitet« 
ungetrübten  Naturgenusses  zu  erfreuen,  das  Auge  an  der  unvergleich- 
lichen Landschaft  unserer  Alpen  weidend.  Der  Mensch  hängt  eben  an 
seinen  Gewohnheiten  und  vermisst  schwer,  was  er  liebgewonnen. 

Das  plötzliche  .\nhalten  des  Zuges  riss  mich  aus  meinen  Betrach- 
tungen, alles  rief:  »Der  Niagara,  der  NMagara«.  Die  Bahnvenvaltung 
hat  einen  Aufenthalt  von  wenigen  Minuten  eingeschaUct.  um  den 
Reisenden  einen  Blick  auf  den  Fall  zu  ermt i^liLhcn,  der  mich  mi  ersten 
M*>ment  enttäuschte,  ernüchterte;  denn  sclion  seit  meiner  frühesten 
Jugend  halle  >\ch  in  mir  eine  \'or.slcilung  dieses  Naturwunders  aus- 
gestaltet, die  in  grellem  Widerspruche  mit  der  Wirklichkeit  stand. 
Der  Fluss  stürzt  in  einer  ganz  flachen  Gegend,  aus  welcher  Städte, 
Hotels  und  rauchende  Fabriksschlote  aufragen,  Über  einen  Felsabsatz, 
der  einem  ungeheueren  Wehre  nicht  unähnlich  ist,  hinab.  Trotzdem 
leugne  ich  nicht,  dass  dieser  mächtigste  Wasserfall  der  Erde  einen 
durchaus  großartigen  Charakter  an  sich  trägt,  der  aber  allerdings  in 
meinen  Augen  durch  den  Mangel  der  landschaftlichen  Scenerie  stark 
verliert;  es  fehlt  eben  der  dieses  Bilde'^  wiird:L:e  Rahmen. 

Der  Xiatrara  River  ist  der  .Abfluss  des  Supcnor-,  Michigan-.  Hur 
und  Krie-Scc^^  und  besitzt,  auf  seinem  58  Ä'i»  langen  Lauf  um  Imd  m 
abfallend,  eine  reißende  (Geschwindigkeit;  am  Rande  des  I-allcs  \\  :<\\ 
das  Flussbett  durch  Goat  Island  getheilt  und  bilden  sich  daher  zwei 
Fälle,  nämlich  der  322  m  breite,  amerikanische  und  der  915  im  breite, 
gekrümmte  Horse  Shoe-  oder  canadische  Fall.  Die  Grenze  zwischen 
den  Vereinigten  Staaten  und  Canada  geht  mitten  durch  den  Horse 
Shoe-Fall;  beide  Fälle  ergießen  in  einer  Minute  425.CXX)  m'  Wasser 
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zulhal.  Unterhalb  der  Fülle  verengt  sich  der  Fluss  und  bildet  tosende 
Stromschnellen,  die  man  von  der  hohen  Cantilever  Bridge  der  Michigan 
Central  Railroad  übersieht,  einer  freischwebenden  Brücke,  welche 
den  Niagara  Obersetzt,  ohne  auf  Pfeilern  zu  ruhen.  Etwa  90  m  weiter 
flussabwärts  ist  die  Railway  Suspension  Bridge  gespannt,  eine  Ketten- 
brücke, die  unterhalb  des  Bahngeleises  noch  eine  Brücke  für  den 
StraÜenverkehr  trät:t 

Der  Zug  macht,  nachdem  er  über  Jil«  Cantilever  Rrücke  auf  ameri- 
kanisches Gebiet  gelan.qt  i'-t.  aulVrtialb  der  StaJt  Niagara  l-'ails  halt, 
welche  ihr  Entstehen  und  ihrcsi  Bestund  weniger  den  iiuinstriellen 
Etablissements,  als  dem  Fremdenzuflus&c  verdankt;  kommen  doch 
jährlich  über  400.000  Besucher  hieher. 

Alsbald  verfügten  wir  uns  nach  dem  auf  canadischem  Ufer 
gelegenen  Queen  Victoria  Niagara  Falls  Park,  der  sich  4  km  weit 
den  Fluss  entlang  zieht,  und,  wohlgepflegt  sowie  mit  saftiggrünem 
Rasen  und  mächtigen  Bäumen  geschmückt,  allenthalben  prachtvolle 
Ausblicke  auf  die  Fälle  bietet.  Table  Rock  ist  der  Punkt,  von  dem 
aus  gesehen  der  Huteisenfall  die  bedeutendste  Wirkung  hervorbringt; 
mit  betäubendem  Getrise  stürzt  die  Wf-^ermasse  ab,  während  der 
leine  Wasserstauh,  in  w  elchen  die  Sonne  prächtige  Regenbogen  webt, 
buch  aufgewirbelt  \\n\\. 

In  einem  naheliegenden  Haus  erhält  man  Kautscluikan/.üge, 
die  nur  das  Gesicht  freilassen,  fährt  dann  mit  einem  Elevator  zum 
Fuße  des  Falles,  passiert  hier  zuerst  eine  Höhle  und  schreitet  dann 
auf  einem  schmalen  Stege  zwischen  den  Felsen  und  den  donnernden 
Wassermassen  weiter.  Es  war  ein  eigenthümliches,  fast  möchte  ich 
sagen  beengendes  Gefühl,  das  wir,  inmitten  der  tosenden  Gewässer 
an  eine  Felswand  gelehnt,  empfanden;  unsere  Stimmen  vermochten 
den  gewaltigen  I.ärm  nicht  zu  übertönen,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
erhielten  wir  aus  bedeutender  Hr)lie  eine  Deuche  nach  d  i  inderen. 
Die  l-*e!sen  bestehen  hier  aus  Sand^icin  und  selir  brüchigein  Schiefer, 
vitn  dem  sich  imausgc>L'tzt  mnM.lere  Stücke  abl<»sen.  so  dass  das  Gefühl 
der  Sicherheit  beim  \'(M  \\  ärt>>clir<jiten  stark  beeinträchtigt  wird.  Auf 
Stufen  und  Leitern  und  ur.ter  h.iuligein  Ausgleiten  auf  den  schlüpfrigen 
Steinen  klommen  wir  noch  ungefähr  30  nt  tiefer,  kamen  wieder  vor 
den  Fall  und  konnten  uns  hier,  durch  ein  ausgiebiges  Sturzbad 
begrüßt,  neuerdings  an  der  ürofiartigkeit  des  Schauspieles  erfreuen. 
Äußerst  elTcctvoIj  war  die  von  den  Strahlen  der  untergehenden  Sonne 
hervorgezauberte  röthliche  Beleuchtung  des  Falles. 


Mein  Namenstag  wurde  beim  Diner  im  Waggon  gefeiert,  worauf 
wir  uns  einen  verp-nüglichen  Abend  in  Jer  viel,L;epncscncn  Mii^ic  Hall 
von  Niagara  Fails  machen  wollten;  dnch  war  der  hier  gebotene  Kunst- 
gejuias  höchst  mäßig  und  auch  das  Publicum  von  der  geringsten  Sorte. 

Niagara  Kalls  —  New  York,  5.  October. 

Vormittags  besuchte  ich  einige  der  zahlreichen  CuriositiitenlitJen 
der  Stadt,  welche,  nach  den  Preisen  zu  j.chlicljcn,  aul  die  .\a>^cu- 
tung  der  Fremden  berechnet  sind;  die  interessanteren,  von  Indianern 
herrührenden  Gegenstände  sind  unerschwinglich.  Die  Fälle  existieren 
hier  in  zahllosen  photographischen  Aufnahmen,  und  möchte  ich  fast 
behaupten,  dass  erstere  im  Bilde  noch  wirkungsvoller  sind  als  in  der 
Natur.  Ausgestopfte  Thiere  in  den  unglaublichsten  Stellungen  scheinen 
einen  beliebten  Kaufartikel  zu  bilden. 

Der  Rundsicht  nach  allen  Richtungen  dient  ein  beinahe  100  tv 
hoher  eiserner  Thurm,  dessen  Spitze  mit  einem  Lift  binnen  weniger 
Secunden  erreicht  ist;  doch  musste  auch  hier  mit  Bedauern  constaUert 
werden,  dass  es  an  landschaftlichen  Reizen  fehlt  und  das  Auge  nur 
über  eine  langweilige,  mit  Ortschaften  übersäete  Ebene  schw  cift. 

Von  dem  auf  canadischem  Ufer  gelegenen  Rapids  Park  ^ttiut 
man  mittels  einer  Drahtseilbahn  zu  den  .Stromschnellen,  den  Whirlpool 
hiapids  hinab.  Die  ^:rewaltige  Wassermasse  wogt  da'^elb'-t.  h<'hc  Wellen 
aufwerfend,  durch  die  verengte  Schlucht  dahin  und  nimmt,  da  sit-  in 
derselben  nicht  genügend  Raum  findet,  thatsächlich  eine  convexe  Forn; 
an.  Hier  büßte  im  Jahre  18SH  Captain  Webb  bei  dem  Versuche,  die 
Stromschnellen  zu  durchsch\Mmincn,  scsn  Leben  ein;  einem  Nachf^Ii^c. 
der  sich  jedoch  zu  dem  gleichen  Zweck  in  ein  Fass  einschließen  lieü. 
gelang  in  .^piiicici  Zeil  das  tollkühne  W'.ignis.  Dass  Bl«mdin  die  Fälle 
auf  dem  .Seile  überschritten  hat,  ist  bekannt. 

In  jeder  Beziehung  höchst  interessant  ist  die  Fahrt  auf  etnetn 
kleinen  Dampfer,  welcher  von  dem  auf  dem  amerikanischen  Ufer  gele- 
genen Prospect  Park  aus  beinahe  bis  unter  den  Hufetsenfall  steuert  ^ 
dass  der  aufgeworfene  dichte  Wasserstaub  das  ganze  Deck  Überspall: 
mit  großem  Geschicke  fährt  der  Capitän  so  nahe  als  möglich  an  den 
Fall  heran,  dass  das  Schifflcin  auf  den  Wirbeln  und  Wellen  tanzt  und 
der  Beschauer  von  dem  im  Sonnenlichte  grell  leuchtenden  Gischt« 
förmlich  geblendet  wird.  Während  der  Fluss  an  anderen  Stellen  eine 
dunkulgrünc  Färbung  zeigt,  ist  hier  alles  weiß  in  Weiß  —  die  herab- 
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stürzenden  Massen,  der  Wasserstaub  und  die  zahllosen  Wirbel,  die  wie 
siedendes  Wasser  aufschäumen.  Der  dumpfe,  tosende  lürm,  der  aus 
nächster  Xähc  an  das  Ohr  dröhnt,  wirkt  sinnverwirrend. 

Der  Dampfer  trägt  den  Namen  »Maid  of  the  Mist«  zur  Erinncnmg 
an  eine  alte  Sage,  welche  erzählt,  dass  die  Indianer  seinerzeit  alijährlich 
dem  (jolte  des  Falles  das  schönste  Mädchen  des  Stammes  opferten; 
dieses  wurde  in  ein  bluiiKMigeschnnicktes  Canoe  gesetzt  und  so  ui'jer 
die  Fälle  in  den  Tod  uctriL'bcn.  Al^  einst  die  IJeblingstochter  eines 
li.iuptlings  diesem  \.<>-^c  veifiel,  stürzte  der  unglückliche  X'ater  ihr  nach 
uikI  verschwand  imi  .seinem  Kind  im  ti).seiiden  Fall.  Im  Laufe  der  Zeit 
v»ni  Je  diese  Sage  geändert  un.l  ausgeschmückt,  die  Indianerin  verwan- 
delte sich  in  eine  l'\*e,  die  jene  aufnimmt,  die  aus  Unvorsichtigkeit  oder 
freiwillig  im  Niagara  den  Tod  linden;  denn  alljährlich  fordert  der  Strom 
zahlreiche  Opfer. 

Prospect  Point,  ein  mit  einer  schützenden  Steinmauer  versehener 
Aussichtspunkt  des  gleichnamigen  Parkes,  liegt  unmittelbar  am  Rande 
des  amerikanischen  Falles  und  bietet  dem  Besucher  die  Möglichkeit,  zu 
seinen  FüOen  die  ungeheuere  Wassermenge,  in  weißen  Staub  aufgelöst, 
über  die  Felsen  stürzen  zu  sehen.  Ostwärts  schreitend  erreichten  wir  die 
Brücke,  welche  nach  Bath  Island  führt,  und  von  hier  über  eine  zweite 
Brücke  Goat  Island,  das,  durch  reiche  Baumvegetation  geschmückt, 
zahlreiche  Aussichtspunkte,  unter  diesen  als  bemerkenswertesten  den 
dicht  neben  dem  Hufeisenfalle  gelegenen  Terrapin  Kock,  besitzt. 

New  York,  6.  October. 

Die  XaLlil  hindurcii  luhren  wir  mit  rasender  Schnelligkeit  an 
vielen  Städten  und  an  /'ahlreichen  gruüen  Ftablissements  vorbei,  was 
w  ir  an  dem  elektn>ciien  Licht  erkannten,  welches  blitzartig  an  unseren 
Coupefenstern  vorbeihuschte.  Als  der  Morgen  angebrochen  war,  eilten 
wir  am  Ufer  des  Hudson  dahin,  den  wir  bis  New  York  nicht  mehr  \  cr- 
lieüen;  dichter  Nebel  versclileieite  das  gegenüberliegende  Ufer  imd  nur 
auf  unserer  Seite  sahen  wir  viele  zuberg  und  zutlial  fahrende  Scliiffe. 

Auf  dem  Bahnhof  in  New  York  und  im  Hotel  Windsor  harrten 
meiner  zahlreiche  Reporter,  deren  Bemühungen  jedoch  auch  hier  ver- 
gebliche blieben.  Ich  zog  es  vor,  unseren  Gesandten  und  den  General- 
consul  Havemeyer  zu  empfangen,  bei  welchem  .Anlasse  letzterer,  eine 
der  reichsten  Persönlichkeiten  New  Yorks,  mich  einlud,  am  nächsten 
Tage  seine  Farm  zu  besichtigen. 


K:r.s  r^hire  L'r.ier^uchunj:  unseres  Gepäckes  «»ffenbarte  ur^ 
dn'z'^.  J:e  ruJe  l:,^.:^r.z..-sni:  auf  dca  ikaiwrikanischcn  Bahne' 
eingcirclcnen  Jc?ula.:en  Zu>tani,  N:cht  weniger  unerfreulich  berühflc 
das<»  eine  fällige  Fost  nicht  eingetroffen  war,  so  d&ss  wir  die  Hoff- 
nung, die  mit  Bestimmtheit  erwartete  Sendung  noch  zu  erhalten,  de; 
unminelbar  bevorstehenden  Abreise  wegen  aufgeben  mussten. 

Von  einer  Besichtigung  New  Yorks  konnte  nicht  die  Rede  sein, 
es  galt  also  nur  im  Flug  ein  Gesammtbild.  eine  Momentaufnahme  zc 
erhaschen.  Zu  diesem  Zwecke  steuerten  wir  nach  dem  nächst  City  Hall 
Park  im  Centnim  des  älteren  Stadtthetles  gelegenen  Pulitzer  Building 
mit  dem  World  s  Offtee.  den  Geschäftsräumen  einer  der  gröfiten  Zeitun- 
gen, die  alltäglich  in  der  Auflage  von  einer  halben  Million  Exemplaren 
hier  das  Licht  der  Welt  ert>tickL  Der  palastähnliche  Bau  ragt  mit 
17  Stockwerken  bis  zur  Höhe  von  94  m  empor  und  wird  von  einer 
mächtigen  Kuppel  gekrönt.  \'on  hier  gewinnt  man  einen  vortrefHiche'. 
Cherbhck  über  die  Stadt,  welche  dort,  wo  im  Jahre  1624  durch  d-. 
Holländi- -h-westindische  Compagnie  die  er^te  dauernde  Niederlassur:; 
gegründet  worden  ist.  zu  dem  grollten  und  reichsten  Gememwc-cr. 
der  neuen  Welt,  zu  einem  nur  London  nachstehenden  Handels-  ur.J 
Gcldplatze  geworden  ist  und  heute  mit  Brooklyn,  Jersey  sowie  mi: 
einigen  \'«»r<»rten  3' /j  Millionen  Linwohner  zählt. 

Wie  ein  plastischer  Plan  liegt  der  Complex  von  Städten  untcrr 
uns;  zunächst  da*^  eieentliche  New  York  au:  dei  Mcinr.aitan- Insel, 
welche  vom  Nort'Pi  ki.  w:  Jwi-  ilu.i-'  tT  und  vom  Last  Kivcr  be.-'pült 
wird;  östlich  erhebt  sich  Brooklyn,  westlich  Jersey  City;  zwischen 
diesen  erstreckt  sich  die  ausgedehnte  Upper  Bay  mit  der  kolossalen 
FYeiheitsstatue,  einem  Geschenke  der  ideenverwandten  Französischen 
Republik,  auf  Bedloe*s  Island;  in  der  Feme  sieht  man  Staten  Island 
und  Coney  Island,  die  bereits  im  Nebel  zu  verschwinden  scheinen.  Im 
Hafen  wie  auf  beiden  Flüssen  tummeln  sich  Schiffe  aller  Größen  und 
aller  Nationen,  der  kleine  Segelkutter  und  der  Fünfmaster,  die  schnellen 
Bowers  und  die  Atlantic-Dampfer. 

Während  der  untere  und  ältere  Theil  der  Stadt  unregelmädii! 
erbaut  i>t.  die  Straßen  enge  und  krumm  dahinziehen,  feiert  oberhal^ 
der  13,  Stralie  die  RL-gelniäljigkeit  der  AnlaLre  in  den  sich  im  rechter. 
W  '  '  "-chneidcndcn  X'erkehrsadern  den  vollendetsten  Triumph.  Nur 
der  Bro.iuw  ;t\'.  die  alte  Hauptstraße  und  Schlagader  New  Yorks,  u  elwht 
sicli  Vom  Siui()-.t'jn  nach  dem  Nordwesten  erstreckt,  und  der  Cent^il 
i'ark  unterbrechen  die  Monotonie  des  städtischen  Bildes.  Gleichwohl  i>t 
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dieses  Jurch  die  (Iroliai  ti^^keil  seiner  Niichteriihcit  sowie  dui^li  die 
Mächtigkeit  meiner  Dimensionen  imponierend  —  schon  kann  ich  es 
nicht  nennen. 

Vier  Hochbahnen,  'i'ramways,  Omnibusse  und  Wagen  aller  Arten 
durcheilen  die  StniSen  und  bewältigen  ebenso  wie  die  zahlreichen 
Dampffähren  im  Hafen  und  auf  den  Flüssen»  den  enormen  localen  Ver- 
kehr. Dahinfließenden  dunklen  Strömen  gleich  schieben  sich  Menschen- 
massen nach  allen  Richtungen  des  Weichbildes. 

Während  wir  aus  schwindelnder  Höhe  auf  die  Städte  herab- 
blickten, welche  da  blühen  und  wachsen,  wurden  wir  von  einem  Gefühle 
der  Ehrfurcht  ergrilTen  vor  jenem  höchsten  Wesen,  welches  hier  lebt 
und  regiert  —  vor  dem  allmächtigen  Dollar! 

Die  aus  der  N'ogelperspective  gewonnene  Skizze  durch  einige 
krüfti'j^ere  Striche  ergänzen  zu  können,  durchfuhren  wir  die  Stadt  in 
einigen  ihrer  bedeutendsten  Theile.  In  der  äiteren  Ansiedelung  vereinigt 
sich  das  geschäftliche  Leben,  hier  herrscht  das  »Business«,  ist  die 
Geburtsstätte  der  Millionen.  Der  Broadway  leitet,  einem  Saugrohre 
gleich,  diese  lieblichen  Kinder  des  Südens  nach  den  oberen  Regionen 
der  Stadt  und  der  Gesellschaft,  dorthin  wo  die  goldenen  Früchte  in 
behaglichstem  Comfort,  in  fürstlicher  Pracht,  In  schwelgerischem  Luxus 
verzehrt  werden.  Der  Abstand  zwischen  Proditction  und  Consumtion 
der  Millionen  beträgt  nur  8  kiti;  denn  in  dieser  Länge  erstreckt  sich 
der  Broadway  bis  zum  Central  Park,  um  von  hier  als  Boulevard 
weiter  zu  luukn.  In  dem  unteren  l'heil  entwickelt  sich  ein  sinn- 
betäubeiutes  Verkehrsleben,  eine  wahnwitzige  Jagd  nach  dem  Glücke, 
nacli  dem  Dollar.  Je  mehr  der  Broadway  sich  der  oberen  Stadt  nähert, 
um  so  zahlreicher,  glänzender,  üppiger  werden  die  Verkaufspaläste 
und  Läden,  Stores;  hier  ist  der  Bereich  derjenigen,  welche  die  aus- 
gelegten Schätze  wohl  zu  erwerben  vermögen.  Zwischen  der  23.  und 
25.  Straße  kreuzt  der  Broadway  die  Fifth  Avenue,  die,  in  ihrem  süd- 
licheren Theile  gleichfalls  dem  geschäftlichen  Leben  dienend,  von  der 
42.  Straße  an  den  eigentlichen  Sitz  der  Geldaristokratie,  der  iMillio« 
näre  und  hiedurch  das  Herz  von  Xew  York  bildet.  Die  I-'ifth  Avenue 
ist  von  einem  Elevated  Kailr.  .:ul  und  einer  Tramway  bisher  noch  ver- 
schont geblieben;  stattliche  Pn\ uthäuser,  stolze  Paläste  reihen  sich  hier 
ancinaniier:  man  hat  auch  den  Versuch  gemacht,  künstlerisch  ^clMiie 
Ilauu  ci  ke  /u  erriehlen.  aber  keinerlei  I%rfolg  erzielt,  da  der  ßaustil  iiti 
ganzen  und  grolJen  der  gleiche  ist  und  der  als  Material  verwendete 
braune  Sandstein  keinen  Effect  hervorbringt. 
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Als  Spccialität  des  Straüenbikles  dürfen  die  '/a]il reichen  Bars 
angcsclien  \\'t'rden,  welche  dem  Publicuni  allerlei  inetu'  inier  weniger 
cotnbitiierte  (ieiianke  bieten:  HofTmanns  Haus  ituil  e:n  übrigem, 
inderp.  e^  seinen  ( iäslen  aucli  den  bildnerischen  Anblick  europäischer 
Künstler  ermo^iicht,  die  wohl  eine  würdigere  Stätte  verdient  hatten. 

In  den  \  ereinij^ten  Staaten  liebt  man  es,  in  Anwandluni,'en  von 
Selbstüberschätzung  und  Kiycndünkcl  von  jedem  Werke,  jeder  Enin- 
dung.  jeder  Inslitutitui  zu  behaupten,  dass  hieiml  das  Beste,  das  Gritoc 
der  W  elt  geboten  sei  und  dem  Schlagworte  »the  first  of  thc  worid« 
begegnet  man  allenthalben,  obwohl  diese  Bezeichnung  nicht  immer 
zutrifft;  in  Anwendung  auf  die  East  River-Brücke  oder  Brooklyn* 
Brücke,  wie  sie  auch  genannt  wird«  ist  jedoch  die  Berechtigung  jenes 
Superlatives  nicht  wegzuleugnen.  Wir  hatten  hier  in  der  That  die 
größte  Hängebrücke  der  Welt  vor  uns;  ein  Meisterwerk  technischer 
Kunst,  ist  diese  Verbindung  zwischen  New  York  und  Brooklyn  1825  m 
lang  und  26  m  breit,  die  Brücke  erhebt  sich  41  «m  über  den  FltJt« 
Wasserstand,  so  dass  die  SchtflTe  unter  derselben  passieren  können, 
ohne  die  Stengen  zu  streichen;  in  der  Mitte  ist  ein  erhöhter  FuQvveg 
angelegt,  zu  dessen  Seiten  zwei  Rahngeleise  imd  zwei  Fahrstraßen 
angeordnet  sind.  Im  M  rabe  fahrend,  brauchten  wir  beinahe  13  Minuten, 
um  von  dem  einen  Knde  der  Brücke  zum  anderen  zu  gelangen. 

Die  weitere  Rundfahrt  vervollständigte  durch  den  Anblick  zahl- 
loser, in  bunten  Karben,  in  allen  Dimensionen  und  F«»rmcn  pranjender. 
marktschreierischer  Rcclamcn  den  Kindruck  geschäftlicher,  auf  hrem 
Holiepunkt  angelangter  iklnebhumkeit  und  durch  den  Man.uci  an 
Ciärten  sowie  an  grünenden  FMätzen  jenen  der  Nüchternheit,  welchen 
einige  .Suindbilder  nicht  zu  bannen  vermögen,  jenes  von  Garibaldi  wohl 
am  wenigsten. 

Uniiiiilclbar  nach  dem  b'rühstückc  besuchten  wir  den  Central 
Park,  den  l*rater  New  Yorks,  woselbst  sich  nachmittags  die  reiche 
Welt  Stelldichein  gibt.  Mit  Stolz  wurde  uns  berichtet,  dass  die  durch 
«ine  niedrige  Steinmauer  umfriedete  Gartenanlage  einem  sumpt^gcn 
und  felsigen  Terrain  mit  dem  Aufwände  von  15  Millionen  Dollars 
abgerungen  worden  sei.  Der  ausgedehnte  Park  erscheint  als  wahres 
Labsal  durch  das  frische  Grün  der  Bäume,  worunter  namentlich  zahl* 
reiche  Varietäten  von  Eichen«  und  der  Rasenplätze,  durch  die  malerisdi 
angeordneten  ßaumgruppen  und  Lichtungen;  mehrere  Teiche,  darunter 
die  Croton  Reservoirs  tragen  zur  .Abwechslung  bei.  Die  Mall,  eine  breite, 
von  mächtigen  Ulmen  eingefasstc  und  durch  eine  Reihe  von  Bildwerken 
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seschmückte  Fahrbahn>  bietet  in  der  Season  Gelegenheit  zu  gtänsenden 
AufTahrten,  zur  Schaustellung  der  Millionäre  New  Vöries.  Den  Miet- 
wagen und  Equipagen  sahen  wir  auffallend  schöne  Pferde  vorgespannt 
—  eine  Beobachtung,  die  ich  schon  während  der  Rundfahrt  durch 

die  Stadt  machen  konnte,  wie  ich  denn  auch  wahrgenommen  hatte, 
dass  selbst  die  Pferde  der  Lastwagen  sich  als  gar  stattliche,  gute 
Exemplare  präsentieren.  Hingegen  errancjen  die  Wagen,  welche  im 
Park  an  uns  vorbeirollten,  meinen  Beifall  nur  in  minderem  Grade,  da 
sie  /war  luxuriös  gebaut  sind,  aber  der  Gelailigkeit  und  Eleganz  in  der 
Ftuni  enibeliiten.  Auch  von  den  zahlreichen  Reitern  und  .Amazonen, 
die  auf-  und  niedersprengten,  war  ich  nicht  sonderlich  entzückt. 

Das  Diner  nahmen  wir  bei  Delmonico,  auf  dem  Madistm  Square, 
einem  Restaurant,  welches  sich  unbestritten  des  ersten  Ranges  sowie 
weitreichender  Berühmtheit  erfreut  und  uns  niclu  nur  Roastbeef  oder 
Lammscotcleltcn,  sondern  auch  auserlesene  l'roJucle  hanzösischer 
Küche  bot;  distinguiertes  Publicum  füllte  die  eleganten  Räume. 

Den  Abend  beschlossen  wir  in  Koster  und  Bials  Vari^tö-Theater, 
womit  eine  Restauration  in  Verbindung  steht.  Wir  wohnten  hier  einer 
Vorstellung  nach  Art  jener  bei,  wie  sie  im  Wiener  Etablissement 
Ronacher  geboten  werden,  und  waren  nicht  wenig  erfreut,  als  drei 
Sängerinnen,  dem  Anscheine  nach  Osterreicherinnen,  die  > Blaue  Donau« 
vortrugen.  Minder  angeregt  fanden  wir  uns  durch  ein  am  Schluss 
aufgeführtes  Ballett,  welches  ein  Fest  am  Hofe  Ludwig  XIV.  zum  Vor- 
wurfe hatte;  die  Ausstattung  und  die  Darstellung  ließen  ebenso  viel  zu 
wünschen  übrig,  wie  die  Tänzerinnen,  die  den  Jugendjahren  zumeist 
schon  seit  längerer  Zeit  entwachsen  waren. 

New  York,  7.  October. 

Schon  um  6  l.'hr  morgens  holte  mich  deneralconsul  Havemcyer 
ab.  um  mich  nach  seiner  im  Westen  New  Yorks  gelegenen  Farm  zu 
i;eleilen.  Durch  die  nienschen'eercn  SlraÜcn  gieng  es  nach  dem  Süd- 
westen der  Stadt  zum  Uicr  de>  .Xorth  Hudson  Rivers  und  von  hier 
mittels  eines  ^roLien  Trajcctdumpfers  nach  Jersey  City,  wo  unser  ein 
Exu-azug  Wal  tete. 

Diese  rrajectdainpfer.  wahre  l'ngeheuer.  deren  stets  eine  t,'rö- 
ücrc  Anzalil  llussauf-  und  abwärts  tahri.  k.Miiieti  »lu:  einmal  10  bis 
20  Wagen  und  mehrere  hundert  Passagiire  aufnehmen;  die  Hi)he  des 
Deckes  correspondiert  mit  jener  der  Anlegestellen,  beziehungsweise 

531  H* 


Digiii^cu  by  Google: 


dci  SiraUc,  .SU  Jass  die  Wa^en  dircct  an  Hoixi  und  an  das  Land  fahren 
können.  Trotz  der  frühen  Stunde  herrschte  auf  dem  Flusse  schun 
reges  Treiben;  Fahrzeuge  alier  Arten  zogen  auf  und  nieder,  zahlreiche 
mächtige  Dampfer  der  transatlantischen  Linien  waren  vor  den  großen 
Lagerhäusern  der  Compagnien  vertäut ;  flussaufwärts  lagen  zwei  Kriegs- 
schiffe und  mehrere  Torpedoboote  der  Vereinigten  Staaten  vor  Anker. 

Gleich  hinter  Jersey  City  durchfährt  die  Bahn  einen  langen  Tunnel 
und  tritt  dann  in  ein  weites  Sumpfterrain,  das  mit  hohem,  gelbem 
Schilfe  dicht  bewachsen  ist;  kleine,  freie  Wasserflächen  und  Wasser- 
adern durchziehen  dasselbe  und  einzelne  Waldparcellen  raj^en  als 
Inseln  aus  dem  Sumpfe,  der  ue.Lrenu artig  entwässert  und  ausgefüllt 
wird,  um  Ackerland  zu  gewinnen.  W  eiterhin  knmen  wir  in  eine  überaus 
freundliche  Gegend,  welche  weder  Ürtschafien  noch  Fabriken  enthielt 
und  mit  ihren  Wäldchen,  Feldern  und  Obstgärten  entfernt  an  die  tiefer 
liegenden  Gelände  Oberösterreichs  erinnerte;  dieser  Umstand,  wie  auch 
der  herrliche,  klare  und  warme  Herbsttag  ließen  das  landschaftliche 
Bitd  als  ein  äußerst  sympathisches  erscheinen,  namentlich  weil  der 
Wald  in  allen  Tönen  der  Farbenscala  prangte. 

Bei  dem  kleinen  Bahnhofe  nächst  der  Farm  Havemeyers  erwartete 
uns  eine  Coach,  bespannt  mit  einem  tadellos  schönen,  schwarzbraunen 
\'iererzug,  und  in  flottem  Tempo  gieng  es  in  der  herbstlich  gestimmten 
Landschaft,  an  thaubenetzten  Wiesen  und  l'eldern  vorbei,  der  Farm  zu. 

\  )!  dieser  liegt  Havemeyers  Fasangarten,  der  angeblich  eine 
jährliche  Aufzucht  bis  zu  zweitausend  Fasanen  liefert.  Hier  sollten  wir 
jagen  und  hatten  uns,  die  schönsten  Hoffnungen  nährend,  mit  einer 
Unmenge  Patronen  versehen;  als  ich  jedoch  statt  der  Treiber  nur 
drei  Pointer  sah,  die  auf  Fasanensuche  ausgelassen  wurden  und  wie 
toll  revierten,  überdies  auch  der  Forstmeister,  ein  Franzose,  nicht 
sehr  »waidgerecht«  schien,  wurden  meine  Erwartungen  stark  herab- 
gestimmt Cnserc  Strecke  betrug  thatsächlich  nur  drei  geschossene  und 
vier  von  den  Hunden  gefangene  Stücke,  was  den  Jagdleiter  bewog,  das 
geringe  Jagdergebnis  mit  dem  Hinweis  auf  die  Kürze  der  uns  zugebote 
stehenden  Zeit  zu  entschuldigen;  in  einem  anderen,  entfernter  l'e::cn- 
den  Theile  des  Jagdgebietes  würden  wir  viel  mehr  Fasanen  aiiu'eUMft  jn 
haben.  Ich  fühlte  mich  jedoch  reichlich  dadurch  t iit-~L h.idiu't.  da--^  uii 
während  des  bewafTnetcn  .Spjizicrganyes  Hautnstudicn  abliegen  und 
hiebei  die  in  mannigfaltigen  Varietäten  vertretene  Eiche  bewundem 
konnte.  Xeben  einem  Forsthause  befanden  sich  die  Aufzucht  und  die 
Kammern,  in  welchen  über  tausend  Fasanen  umherliefen. 
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Die  misslungene  Jagd  vergaßen  wir  alsbald  über  der  Besichtigung 
der  Farm,  die  nebst  dem  ausgedehnten  Grundcomplex  eine  reizende 
\'illa  und  großartiixc  Wirtschaftsgebäude  umfasst.  Die  Lage  der  Villa 
muss  a!'^  eine  überaus  günstige  bezeichnet  werden,  da  diese  eine 
pr;ichti,i,'e  AusNicht  auf  den  Meierhof,  die  ausgedehnten  Wiesen  imd 
auf  die  bewaldeten  Bodenerhebungen  bietet.  iJic  \'illa  ist  nach  von 
Havemeyer  selbst  gezeichneten  Plänen  erbaut,  sehr  wohnlich  und 
gemüthlich  eingerichtet,  melNl  mit  1  Ii il/tätclung  versehen;  Kpheu  und 
andere  Schlingpflanzen  rankcii  sich  an  der  AuUenbciie  des  Bauwerives 
empor,  welches  dem  Besitzer  das  Zeugnis  ausstellt,  dass  er  über  dem 
Erwerbe  von  Millionen  den  Sinn  für  gc;>chmackvolle  Häuslichkeit  nicht 
verloren  hat  Havemeyer  stellte  mir  hier  seinen  Schwiegersohn  vor, 
welcher  das  ganze  Jahr  in  dieser  ländlichen  Idylle  haust  und  zugleich 
mit  rühmenswertem  Verständnisse  die  Verwaltung  der  Ökonomie 
besorgt;  er  ist  passionierter  Landwirt  und  sprach  mit  großer  Begeiste* 
rung  von  Wien,  woselbst  er  längere  Zeit  verweilt  hatte. 

Da  wir  bis  zum  Abgange  des  Zuges  bloß  eine  Stunde  vor  uns 
hatten,  konnten  wir  nur  noch  den  Pferde-  und  den  Kuhstalt  besieh* 
tigen,  die  mit  großem  Luxus  ausgestattet  und  tadellos  sauber  gehalten 
sind.  Die  Pferde  Havemeyers  und  besonders  einzelne  Exemplare,  die 
er  uns  vorführen  ließ,  errangen  unsere  volle  Anerkennung;  es  sind 
schön  gebaute,  edle,  dabei  kräftige  Pferde  und  größtentheils,  von  einigen 
importierten,  englischen  Halbblutpferden  abgesehen,  Producte  der  Lan- 
deszucht. Die  Kühe  stehen  in  einem  in  Kreuzform  erbauten  Stalle, 
von  dessen  Mittelpunkt  aus  man  alle  Stücke  überblicken  kann;  an 
reichlichem  Futter  mangelt  es  nicht,  so  dass  der  Krtrag  an  Milch  ein 
ganz  bedeutender  ist,  die  theils  nach  New  York  versandt,  theils  in 
einem  schonen,  mit  Porzellankacheln  ausgelegten,  großen  Haume  zu 
Butter  \  erarbeitet  wird. 

iJcr  Zu--tanU  der  umliegenden  Felder  ist,  soviel  sich  vom  Wagen 
aus  beurlheiien  ließ,  ein  sehr  giUer,  der  Boden  scheint  truchtbar, 
Mais  smvie  Raps  standen  vorzüglich.  Wenn  ich  auch  i;l.iiibc,  dass 
der  Lrüag  dieser  l'arm  bei  deren  Von  dem  Streben  nach  Correctheit 
und  Nettigkeit,  ich  möchte  fast  sagen  Eleganz  beherrschtem  Betriebe 
kein  bedeutender  sein  dürfte,  so  kann  sich  andererseits  ein  Crüsus 
wie  Havemeyer  doch  die  Freude  eines  derartigen  Vergnügens  gönnen, 
ohne  Schaden  befürchten  zu  mü.ssen.  Zwischen  dem  Meierhof  und  der 
Bahnstation  liegt  ein  größerer  Thiergarten  mit  einem  guten  Stande 
von  Hoch-  und  Rehwild. 


\V';ihrend  acr  nuckiainc  ruaciue  mir  Havcmeyer  interessante 
MiUheilungen  über  seine  industriellen  Etablissements;  von  besonderer 
Bedeutung  ist  dessen  Zuckerraliinerie  in  Brooklyn,  welche  täglich 
1^14.400  kg  Einwurf  verarbeitet,  was  bei  Annahme  von  300  Arbeits* 
tagen  einer  jährlichen  Production  von  544^0  /  entspricht 

Als  wir  rasenden  Laufes  über  den  Damm  des  Sumpfj^ebietes  von 
Jersey  City  eilten,  erlitten  wir  plötzlich  eine  Havarie  an  der  Locomottve 
und  konnten,  obschon  der  Loc"m<>tl\  ;T.'— er  und  die  Ju  j'.ciire  unaus- 
gesetzt 'All  right»  riefen,  dennoch  weder  vor-  noch  zurücktahren,  so 
dass  sich  ein  \  orbei>ausender  Expresszug  unser  erbarmte  und  aus  der 
nächsten  Station  eine  Hilf->maschine  sandte,  die  uns  mit  bedeutender 
X'crsj^^ctiüng  nach  Jersey  City  brachte. 

Mittag  war  bereits  vorüber,  und  schon  um  3  Uhr  hatte  die 
»Bretagne«,  mit  welcher  ich  nach  Europa  zurückkehren  sollte,  abzu- 
gehen, vorher  aber  wollte  mir  Havemeyer  noch  ein  Dejeuner  bei  Delmo- 
nico  geben.  Das  unmöglich  Scheinende  wurde  dennoch  bewerkstelligt; 
mit  echt  amerikanischer  Geschwindigkeit  setzte  unser  Dampfboot  Ober 
den  fiudson,  im  schnellsten  Laufe  jagten  die  Wagen  durch  die  Straßen 
und  ehe  wir  im-  dessen  versahen,  saßen  wir  an  einer  reichbesetzten 
Tafel,  die  in  der  That  alles  bot.  was  sich  Feinschmecker  nur  wünschen 
k'mnen.  Wir  wähnten  uns  an  der  Tafel  des  LucuUus:  das  historische 
Ragout  von  Nachtigallenzungen  fehlte  zwar,  d'.h  wurde  uns  ein 
Ciencht  aufgetischt,  weiches  aus  Austern-l*aia-->iien.  aus  kieuicn  Krebs- 
chen  von  BohnengröOe,  hergestellt  war,  die  als  sehr  seltene  Gäste  In 
den  Austemschalen  gefunden  werden;  wenn  ich  hinzufüge,  dass  etwa 
100.000  Austern  geöffnet  werden  mussten,  um  die  für  unser  Frühstück 
erforderliche  Anzahl  von  Krebschen  zu  sammeln,  so  ist  ein  Maßstab 
für  den  Wert  dieser  allerdings  vorzüglichen  Speise  gegeben,  der  sich 
die  übrigen  Bestandtheile  des  Menüs  würdig  anreihten. 

Der  freundliche  (iastgeber  und  unser  Gesandter  geleiteten  mich 
an  Bord  der  ^Hretagne-^.  l'm  3  l'hr  nachmittags  verließen  wir,  das 
Herz  von  dem  beseeligenden  Gefühle  geschwellt,  der  Heimat  zuzu- 
steuern, den  Hafen  New  Yorks  und  die  neue  Welt,  die  letzte  groüe 
Klappe  der  langen  Fahrt  um  die  Erde. 

Es  war  mir,  entgegen  meinen  ursprünglichen  Absichten,  nicht 
gegönnt,  die  Vereinigten  Staaten  zu  bereisen,  ich  musste  mich  vielmehr 
darauf  beschränken,  das  enorme  Gebiet  derselben  zu  durchfliegen. 
Daher  vermochte  ich  denn  die  gewonnenen  Eindrücke  auch  nicht  aus 
der  Tiefe  zu  schöpfen,  sondern  konnte  sie  nur  an  der  Oberfläche  der 
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Erscheinungen  sammeln.  Wie  aber  die  emporschießenden  und  sprudeln- 
den Geyser  die  geheimnisvollen  im  Schöße  der  Erde  waltenden  Kräfte 
cifTenbaren,  sf>  darf  wohl  auch  auf  anderen  r.ebieten  aus  den  zuta.i^e 
trclciuien  Symptr.men  auf  die  liefer  liegenden  (iründe  und  l'rsachen 
gesciilu.ssen  werden.  Was  ich  von  der  Landschaft  Nordamerikas  gesehen, 
die  gewaltigen  Gebirge,  die  schaurig  eingerissenen  Thäler,  die  endlosen 
Ebenen,  die  ungeheueren  Ströme  und  Wasserfälle,  die  Meeren  gleich 
sich  weithin  erstreckenden  Seen,  die  unermesslichcn  Entfernungen,  die 
in  ihren  letzten  Athemzügen  noch  vernehmbaren,  im  Erdinnern  ver- 
schlossenen Elementargewalten  —  dies  alles  trägt  das  unverkennbare 
Gepräge  der  Großartigkeit  an  sich.  Doch  ist  das  nicht  eine  Großartigkeit, 
vom  Hauche  der  Erhabenheit  und  Poesie  umwoben  und  verklärt,  die 
der  Sohn  des  alten  Europas  zu  schauen  gewohnt  ist  und  durch  welche 
die  Natur  die  zartesten  Saiten  des  menschlichen  Herzens  berührt  —  es 
ist  vielmehr  die  mit  stolzem  Selbstgefühle  der  Unüberwindlichkeit,  mit 
trotzigem  Bewusstsein  der  Urkraft  gepaarte  Großartigkeit»  die  uns  hier 
entgegentritt  und  die  den  unerschöpflichen  im  Schöße  der  Erde  aufge> 
speicherten  Reichthum  aller  Art  vor  der  gierig  darnach  langenden  Hand 
zu  vertheidigen  bereit  ist,  aber  gerade  hiedurch  den  Menschen  zum 
Kampfe  herausfordert  Dieser  Kampf  ist  entbrannt  und  die  Natur  in 
demselben  unterlegen;  der  Riese  Goliath  ist  zu  Füßen  des  schwachen 
David  hingestreckt  worden.  Wenn  irgendwo  der  Mensch  mit  seinen 
höheren  Zwecken  gewachsen  ist,  so  ist  dies  in  den  Vereinigten  Staaten 
geschehen.  Hier  galt  e«^  himmelstürmende  Gebirge  zu  über^^teigcn,  zu 
durchbrechen,  lihenen  z.u  durchmessen,  Gewässer  dienstbar  zu  machen, 
lien  jungfräulictien  SchoÜ  der  Erde  zu  erschiieljen ,  wusle  Gefilde 
durch  ^ludtiöci^c  licNiedelung  zum  Leben  zu  erwecken  —  in  siaunen- 
erregender  und  Bewunderung  cinnriüciuiL-i  W'ci.se  .sind  diese  gewal- 
tigen Leistungen  voUbrcieht  worden,  Der  Mensch  ist  auf  diesem 
Kampiplutz  in.s  ivieseali.il'le  gcuachsen,  er  hat  gelernt,  der  Nalur  ein 
Geheimnis  um  das  andere  zu  entwinden,  ihr  die  Wallen  abzunehmen 
und  diese  gegen  sie  zu  kehren. 

Dem  Geschlecht  aber,  welches  hier  ein  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  für  alle  Zeiten  denkwürdiges  Ringen  ausgefochten  hat  und 
noch  immer  ficht,  ist  es  ergangen  wie  erobernden  Völkern,  die  andere 
unterjochen  und  diesen  zwar  ein  eisernes  Machtgebot  aufzwingen, 
aber  deren  Art  und  Gesittung  an>  und  immer  mehr  in  sich  aufnehmen. 
Die  so  verschiedenen  Bcstandtheile  der  weißen  Bevölkerung  der  Ver« 
einigten  Staaten  sind  heute  noch  nicht  zu  einer  homogenen  Masse 
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verschmolzen,  und  dennoch  hebt  sich  die  Bewohnerschaft  der  United 
States  schon  jetzt  scharf  als  nationale  Besonderheit  den  Völkern 
der  alten  Welt  gegenüber  ab.  Die  Nachkommen  derjenigen«  welche 
[Europa  in  den  fernen  Westen  entsandt,  jene,  welche  der  breite  Strom 
der  Auswanderung  dorthin  geführt  hat,  sie  stehen  uns  heute,  obwohl 
Fleisch  von  unserem  i"!cische,  Blut  von  unserem  Blute,  fremd  ge^^en- 
über.  Nicht  das  groüe  Wasser  ist  es.  welches  die  Bürger  der  l'nidn 
von  uns  scheidet,  sondern  die  N'atiir  des  Landes  hat  die  Trennunj^ 
vollzogen,  sie  hat  ihre  Bezwinger  Mch  a->siniiliert,  mit  allen  \'orzügen 
und  allen  Schattenseiten  ausgestattet,  welche  ihr  selbst  eigen  sind. 
Ein  Zug  ins  Großartige  ist  auch  im  Charakterbilde  der  Bewohner  der 
Union  nicht  zu  verkennen,  der  sich  allerdings  nicht  selten  in  das 
Bizarre,  das  Groteske,  ja  in  das  Widerwärtige  verzerrt.  Die  kühnsten 
Ideen  werden  im  Lande  des  Felsengebirges  und  des  Niagaras  geboren 
und  mit  erstaunlichem  Geschicke,  mit  unübertrefflicher  Meisterschaft 
auf  dem  Gebiete  der  Technik  verwirklicht;  heroischer  Unternehmungs- 
geist, freilich  oft  genug  mit  beispielloser  Rücksichtslosigkeit  ucpaart, 
bricht  sich  immer  neue  Bahnen,  führt  zur  Erwerbung  kolossaler  \*er- 
mögen,  allerdings  nicht  selten  über  Tausende  ruinierter  Existenzen 
hinweg  und  nicht  i>hnc  d.iss  die  Moral  trauernd  zur  Seite  stehen 
müsste;  neben  bewundcuiöwerten  Schöpfungen  philanthropischen 
Geistes  tritt  crassester  Egoismus  zutage,  der  im  Xebcnmenschen  nur 
ein  Object  der  Ausnützung,  nicht  aber  ein  fühlendes  Wesen  erblickt; 
gewissenhafter  Bemühung  machen  marktschreierische  Reclame  und 
unnachahmlicher  Humbug  jeden  Fuß  breit  des  Erfolges  streitig,  hart 
neben  redlichem  Gewerbe  wird  ein  wüster  Tanz  um  das  goldene  Kalb 
aufgeführt,  das  hier  die  Gestalt  des  Dollars  angenommen  hat;  ernstes 
Streben,  geordnete  (»ffentiiche  Zustände  zu  schaffen  und  zu  erhalten, 
wird  nur  zu  oft  durch  eine  die  maUgebendi  n  Kreide  durchsetzende  Cor- 
ruption  wettgemacht,  die  mitunter  ^clh-^t  i\ichter>tan J  ergreift,  so 
dass  an  Stelle  gesicherter  Rechtshilfe  SelbsthiUe  der  ruiiesien  Form  tritt. 
In  allen  Erscheinuns^en,  welche  ilen  Charakter  der  Bevi'dkerung 
der  \  etcinigten  Staaten  zum  .Ausdrucke  bringen,  i>i  —  ich  wiederhole 
dies  —  die  Veranlagung  in  das  Große  ein  hervorstechender  Zug,  der, 
mdgen  die  verschiedenen  Manifestationen  desselben  mitunter  sogar 
abstoßend  sein,  immer  interessant  bleibt.  Es  Hegt  im  Bürger  der  Union 
der  Ansatz  zum  Überlebensgroßen,  zum  Übermenschen,  den  ihm  die 
umgebende  Natur  eingeimpft  hat.  Wie  es  aber  dieser  an  dem  Zauber 
poetischer  \'crklarung  fehlt,  so  gebricht  es  den  Menschen  an  dem 
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intimen  Heize  der  Persönlichkeit,  an  der  Wärme  des  Wesens;  sie  haben 
mir  den  Eindruck  kalter  Individualitäten  gemacht,  da  ich  an  ihnen  die 
Liebenswürdigkeit  des  Herzens  sowie  die  Gemüthlichkeit  des  Sinnes 
vermisste  —  Eigenschaften,  welche  uns  die  Menschen  erst  sym- 
pathisch werden  lassen,  mögen  wir  sonst  auch  noch  so  viel  Ursache 
haben,  ihnen  unsere  Anerkennung,  vielleicht  auch  l^cwunderung  nicht 
zu  versagen.  Die  Culturvölker  der  alten  Welt  sind  nicht  von  Senti- 
mentalität an  «gekränkelt,  sie  mussten  den  Kampf  ums  Dasein  auch 
lernen:  aber  Herz  und  Gemüth  haben,  namentlich  in  der  geliebten 
Heimat,  hierunter  nicht  nur  nicht  gelitten,  sondern  sind  gleichberech- 
tigte, miiJernUc,  vvuhltluiende  Factoren  neben  dem  denkenden  Ver- 
stände, neben  dem  entschlossenen  Willen  geblieben. 

Ein  kleiner  Schleppdampfer  bugsierte  die  »Bretagne«  aus  ihrer 
Vertäuung,  dann  setzte  sich  die  Maschine  des  Schiffes  in  Bewegung, 
und  wir  fuhren  stromabwärts,  vorbei  an  den  Häusermassen  von  New 
York  und  Brooklyn,  an  den  vielen  Schiffen  in  der  Upper  Bay,  endlich 
zwischen  Staten  Island  und  Long  Island  hindurch  und  um  Coney  Island 
in  den  Ocean  hinaus. 

Vor  Sonnenuntergang  sollte  uns  noch  ein  schiines  maritimes 
.Schauspiel  ziitheil  werden,  da  an  diesem  Tni^e  die  bedeutendste  der 
nordamei  ikaiiischetj  Segelregalten,  jene  um  den  Preis  des  New  Yorker 
^'acht- (  lub;^  abgehalten  wurde  und  die  beiden  besten  Yachts  der 
X'ereinigten  .Staaten  und  Groljbriiannicn>,  die  »V'igilant«  ux\d  die  "Wal- 
kyrie«  um  den  Sieg  stritten.  Schon  den  ganzen  Tag  über  war  New 
York  in  fieberhafter  Erregung  darQber  gewesen,  welche  von  den  beiden 
den  Preis  ericämpfen  werde,  eine  Erregung,  die  hier  in  allen  Fällen 
herrscht,  wo  es  sich  um  irgend  eine  Concurrenz  zwischen  den  Ameri- 
kanern und  den  Engländern  handelt  Die  Regatta  hatte  eben  ihr  Ende 
ci  I  c-vlit  Schon  kamen  uns  die  mit  den  Zuschauem  dieses  Seefestes 
beladenen  Schiffe  entgegen,  und  alsbald  konnten  wir  uns  überzeugen, 
dass  die  Palme  den  X'ereinigten  Staaten  zugefallen  war;  denn  die  an  uns 
vorbeieilcnden  Dampfer  der  l'ninn  hatten  —  ein  Zeichen  nationaler 
Begeisterung  —  l'luggengala  gehisst  und  überall  eisclinllen  Jubelrufe, 
wurden  Tücher  und  Hüte  geschwenkt.  Wir  genossen  eine  Art  Flotten- 
revue, da  auf  wenige  hundert  Meter  wohl  an  die  zweihundert  mit 
Menschen  vollgepfropfte  Dampfer  der  verschiedensten  Art,  vom  unge- 
schlachten Hudson  Steamer  an  bis  zu  zierlichen  Dampf- Yachten, 
zu  beiden  Seiten  der  »Bretagne«  vorbeischössen,  um  eilends  die 
Freudenbotschaft  den  harrenden  Freunden  zu  bringen.  Jeder  der 
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Dampfer  suchte  den  anderen  zu  überholen,  ja  auch  hier  wurde  der 
Wetteifer  zum  regelrechten  Kampf,  und  mitunter  dampften  vier  bis 
fünf  Schiffe  auf  gleicher  Höhe  an  uns  vorüber,  während  all  die  Leute 
an  Bord  schrien  und  johlten  und  einige  der  Dampfer  Kreudcnschüssc 
lösten.  Weiterhin  kamen  die  beiden  Renn-Yachten  mit  gerefften  Segeln 
im  Schleppe  heran,  bis  endlich  nach  Ablauf  von  weniger  denn  einer 
halben  Stunde  der  ganze,  tolle  Zug  vorübergerauscht  war  und  in  der 
Richtung  gegen  New  York  zu  all  die  Schiffe  nur  noch  als  kleine 
Pünktchen  am  Horizont  sichtbar  waren. 

Schließlich  waren  auch  die  von  den  qualmenden  Schloten  empor- 
steigenden Rauchwölkchen  verflogen  und  ringsum  nichts  mehr  zu 
sehen  als  die  glatte  See,  auf  der  wir  ruhig  mit  nordöstlichem  Curse 
weiterfuhren,  bald  umhüllt  von  dem  Schatten  der  sinkenden  Nacht. 
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Ha  vre    Paris  —  Stuttgart  —  Wien. 


In  See  nach  Havre,  8.  bis  14.  Oclober. 

Aolus  versprach,  als  die  -Bretagne«  in  See  stach,  viel  und  hielt 
wenig;  unsere  hochgespannten  Erwartungen  auf  eine  angenehme  Fahrt 
verringerten  sich  immer  mehr  und  wurden  schließlich  ganz  zunichte. 
Es  war,  .ils  sollten  wir,  die  ja  so  lange  und  so  glücklich  von  dem 
Rücken  des  Oceans  getragen  worden  sind,  dessen  gewaltige  Kraft 
noch  einmal  empfinden  müssen,  bevor  wir  den  Fuß  auf  ICuropas  alten 
Hoden  setzen. 

Der  Himmel  entzog  sich  unseren  Blicken;  denn  mit  seltenen 
l'nterbrechungen  fuhren  wir  in  dichtem,  den  Ausblick  theils  völlig 
benehmendem,  theils  doch  wesentlich  beeinträchtigendem  Nebel  dahin, 
was  mit  Rücksicht  auf  die  große  Zahl  der  die  Route  befahrenden 
Atlantic-Üampfer  erhöhte  \'orsicht  bei  der  Navigation  erheischte. 

Die  See  war  während  der  ganzen  Überfahrt  bewegt,  ja  zeitweise 
stürmisch  erregt,  und  Welle  auf  VVelle  wälzte  sich  gegen  die  Bre- 
tagne«, die  aber  als  echte,  liebenswürdige  Französin,  welche  den  Dingen 
nicht  gleich  eine  tragische  .Seite  abgewinnt,  in  eleganten  Bewegungen 
über  die  dräuenden  (Gefahren  hinwegtanzte.  .Mierdings  tanzte  auch  die 
lebende  Fracht  mit  und  nicht  ganz  so  anmuthig  und  folgenlos;  doch 
blieben  wir  von  ärgerem  Ungemach  als  jenem,  welches  der  .Anblick 
des  leidenden  Nebenmenschen  verursacht,  verschont.  Zuweilen  durfte 
man  allerdings  glauben,  dass  der  Engel  des  Todes  seine  düsteren 
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Schwingen  über  «.las  Schiff  gebreitet  habe,  wenn  nur  wir  seclc-^ten 
Erdumfahrer  auf  Deck  erschienen  und  gähnende  Leere  uns  im  Speise- 
salon umfieng.  Kaum  aber  hatte  die  See  sich  ein  wenig  beruhigt,  wenn 
auch  nur  um  neue  Kraft  zu  sammeln  und  uns  ihre  Launen  bald  wieder 
fühlen  zu  lassen,  war  allgemeine  Auferstehung  an  Bord,  die  Todt- 
geglaubten  kamen  hervor,  und  jeder  Winkel  des  Schiffes  war  erfüllt 
von  Gelächter,  Geplauder,  Lebensfreude;  denn  weitaus  die  größte  Mehr- 
zahl der  Passagiere  gehörte  der  französischen  Nation  an.  Zerriss  gar 
einmal  das  Gewölk,  so  entwickelte  sich  eine  Lebend iijkeit  auf  dem 
Schiffe,  die  jener  eines  .Mückenschwarmes  glich,  der  bei  .Ausbruch 
eines  Gewiüers  zersiiebL,  um  ^ich  beim  ersten  Strahle  der  Sonne  wieder 
zu  sammeln  und  an  diesem  im  Vollgenusse  des  Lichtes  und  der  Wärme 
auf-  und  niederzuschweben. 

Höchst  anregend  und  in  völkerpsychologischer  Hinsicht  inter^ 
essant  waren  vergleichende  Studien  über  das  Leben  an  Bord  der 
»Empress  of  China«  mitten  unter  Engländern  und  hier  an  Bord  der 
»Bretagne«  unter  Franzosen;  in  dem  engen  Rahmen  der  Lebensver- 
hältnisse auf  dem  Schiffe  prägte  sich  die  charakteristische  Eigenart 
der  beiden  Nationen  wie  in  einem  verkleinernden  Spiegel  deutlich  aus. 
Du'^s  in  uns  Österreichern  bei  unserer  Naturanlage  das  Wesen  der 
Kranzoscii  manche,  wenn  auch  etwas  ernster  gestimmte  Saite  harmo- 
nisch anklingen  lässt  und  wir  daher  aller  L'nbilden  des  Wetters 
ungeachtet  recht  angenehme  Stunden  auf  der  »Bretagne«  verbrachten, 
darf  nicht  Wunder  nehmen.  Doch  um  gereciit  zu  sein  —  es  war 
nicht  allein  die  Reisegesellschaft,  welche  lichte  Töne  in  das  Bild 
unseres  nebelumdüsterten  Daseins  wob,  sondern  auch  die  »Bretagne« 
selbst  trug  durch  ihre  trefflichen  Einrichtungen  wesentlich  dazu  bei, 
das  Leben  recht  erträglich  zu  machen,  und  zwar  in  allererster  Linie 
durch  ihre  vorzügliche  Küche.  In  Verbindung  mit  gutem  Gewissen  ist 
—  es  klingt  sehr  prosaisch  und  ist  d'K-h  wahr  —  während  einer  langen 
Seereise  ein  guter  .Mittagstisch  eine  der  Voraussetzungen,  die  Seele  in 
jenen  Zu-tanil  des  r.leichgewichtes  zu  versetzen,  welcher  sie  Schlim- 
mes leichler  eiUagcii  und  .Angenehmes  fretKlii^cr  cmprinden  Uisst. 
Cianz  besonders  aber  waren  wir,  die  wir  uns  ja  schon  um  den  Erdball 
herum  und  düi>.a  alle  denkbuicn  culinarischen  Erzeugnisse  iiindiuch- 
gegessen  haben,  für  die  vollendeten  Producte  des  Kochkünstlers  der 
Bretagne«  empfänglich  und  bewahren  daher  um  unserer  früher  oft 
genug  schwer  geprüften  Magen  willen  dem  Küchenchef  eine  freund- 
liche Erinnerung. 
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Als  die  Bretagne-  über  die  Newfoundland-Hank  hinvvei^stcucrlc, 
waren  wir  Zeugen  eines  irUeressuiiien  Schauspieles,  in  weiter  Ferne 
sah  man  aus  der  See  Wasserstrahlen  aufschießen  und  dem  Schiffe 
bald  dunkle»  unförmliche  Massen  näher  kommen,  die  sich  endlich  als 
Walfische  entpuppten.  Acht  oder  zehn  dieser  Thiere  kreisten  in  so 
geringer  Entfernung  um  die  »Bretagne«,  dass  wir  die  Formen  der 
Unwesen  nicht  nur  genau  wahrnahmen,  sondern  einige  Amateurphoto* 
graphen  an  Bord  auch  in  die  Lage  versetzt  wurden,  Aufnahmen  der 
Kolosse  zu  machen,  allerdings  ohne  diesen  vorher  einen  freundlichen 
physiognomi'^chen  Ausdruck  empfehlen  zu  können.  Wir  bedauerten 
lebhaft,  nicht  mehr  an  l^>ord  der  Küsabeth«  zu  sein,  da  wir  in  die>cm 
Falle  deren  SchnelHcuerkaiiuiicn  \m\  uller  Aussicht  auf  Erfolg  hatten  in 
1  hatigkeit  setzen  und  so  als  Waliischjuger  debütieren  können. 

Die  ersten  Tage  der  Fahrt  wussten  wir  unsere  Ungeduld,  Europa 
zu  erreichen,  noch  etwas  zubemeistern;  je  mehr  aber  die  »Bretagne« 
dem  Ziele  der  Fahrt  sich  näherte,  umso  größere  Unruhe  bemächtigte 
sich  unser,  bis  schließlich  die  Erwartung  den  Höhepunkt  der  Span- 
nung erreichte. 

Ex  Oriente  lux!  Den  14.  October  spät  abends  —  wir  waren  dem 
Schiff  in  unserer  Sehnsucht  schon  bis  in  das  Herz  der  Heimat  vor- 
ausgeeilt -  tiiuehte  aus  weiter  Ferne  das  Leuchtfeuer  der  Scilly-Inseln 
auf,  einem  Sterne  gleich  uns  entgeirenfunkelnd  und  der  »Bretagne« 
den  richtigen  Curs  weisend.  Hin  unbe->chreiblich  freudiges  Gefühl 
bciriuchligi  sich  des  Seefahrers  angesicht.-,  dieses  ersten  Grußes  vom 
alten  Continente.  Sturmumbraust,  wetterumtost  ragt  der  Leuchtlhurm 
empor,  weithin  in  die  dunkle  Nacht  sein  freundliches,  helfendes,  ret- 
tendes Licht  aussendend,  das  wie  ein  guter  Engel  den  Dämon  der 
Finsternis  bewältigt  und  mit  seinen  Strahlen  in  das  Gemüth  des 
Menschen  dringt 

1  lavre I'aris.  15,  October. 

Wir  steuerten  im  Canal  und  wieder  im  dichtesten  Nebel  dahin; 
doch  ein  gutes  Schiff  in  seinem  dunkeln  Drang  ist  sich  des  rechten 
Weges  wi/hl  bewusst-«,  so  dass  die  »Bretagne-  ihren  feuchten  l'fad  zu 
tinden  vermochte  und  unter  fast  ständiger  Anwendung  der  Dampf- 
pfcifc  ungefährdet  vorbeikam  an  den  /ctlilrcichcn  cnigcgciifahrendeii 
sowie  an  den  die  Koute  kreuzenden  F*ahrzeugen  aller  Art  Unter  ihnen 
befand  sich  auch  das  SchwesterschiflT  des  unseren,  welches  mit  dem 
Curse  nach  New  York,  hart  an  der  »Bretagne«  vorüberzog.  Endlich, 


endlich  —  es  war  rings  um  das  Schilt  licr  lichter  yewurUen  —  entstieg 
in  der  Feme  ein  weißer  Streifen  dem  Ocean,  —  »Land,  Land!«  rief  es 
in  uns.  Prankreichs  Küste  gebietet  hier  den  Meereswelten  halt  und 
freundlich  winkt  Havre  dem  Ankömmling  zu. 

Um  3  Uhr  nachmittags  fiel  der  Anker  und  kurz  darauf  standen 
wir  auf  festem  Boden»  auf  Europas  Boden.  Man  muss  fast  ein  Jahr  lang 
in  der  Welt  umhergefahren  sein,  um  das  Hochgefühl  zu  ermessen,  das 
mich  in  diesem  Augenbhcke  beherrschte. 

Die  Stadt  hatte  bereits  '/AI  Khren  der  Officiere  der  russischen 
Kscadre,  die  in  'I'ouloii  anlcerte,  festUch  geflaggt;  die  fremden  Seeleute 
wtirden  in  Havre,  wohin  sie  über  Taris  k(immen  S( »Ilten,  als  Gäste 
Frankreichs  erwartet.  Bald  nacii  der  Ankunft  unlcinahnien  wir  in 
Begleitung  unseres  Consuls  Grosos  eine  Spazierfahrt  gegen  Trouvillc 
und  fanden  uns  am  Abende  zum  Diner  im  gastlichen  Hause  Grosos* 
ein,  dessen  Gemahlin  in  liebenswürdigster  Weise  die  Honneurs  machte. 

Von  Havre  glengs  nach  Paris. 

Paris,  lü.  Octuber. 

Üer  Nebel,  welcher  uns  auf  dem  Atlantischen  Meere  verfolgt, 
äußerte  eine  iinlieh'iame  Folu'o  nocli  in  Paris;  denn  die  »Bretagne« 
hatte  die  Kahrtzeit  mein  L-in/uhaUen  \crmocht,  so  dass  wir  gestern 
den  Orient -F.xpiL^s  nicht  mehr  erreichen  konnten.  Wir  fügten  uns 
also  in  das  unaubu  eiclilu'he  Schicksal  und  harrten  in  dem  Babylon 
an  der  Seine,  dessen  mir  bckar.nlc  Kcize  mich  diesmal  nicht  fesselten, 
aus,  um  erst  heute  abends  gegen  Stuttgart  zu  rollen. 

Auch  in  Paris  wurden  allenthalben  Vorbereitungen  zum  Empfange 
der  russischen  Officiere  getroffen.  An  eine  flüchtige,  der  Auflrischung 
von  Erinnerungen  gewidmete  Tour  durch  die  Stadt  schlössen  wir  den 
Besuch  des  Louvres  sowie  der  Morgue,  die  Besteigung  des  Fjffelthurmes, 
ein  Dejeuner  bei  Bign<m  und  eine  Fahrt  durch  die  Champs-Elysees  und 
in  den  Bois  de  Boulogne  —  also  möglichst  viel  in  einer  Spanne  Zeit 

Stuttgart— Wien,  17.  bis  18.  October. 

In  StLiUg.ui  \ ci u trklichic  .-^ich  der  .\iij;ciililick,  von  dem  ich  im 
Jagvllager  zu  Tanduf  geträumt  hatte,  jener,  in  dem  Ich  meine  &:hwester 
als  junge  Frau  in  deren  neubegründetem  Heim  in  meine  Arme  schliefien 
konnte.  Doch  es  drängte  mich  begreiflicherweise  nach  Haus  und  schon 
tagsdarauf  eilte  ich  weiter. 
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Als  der  Zug  in  Braunau  diu  deniaikun^  der  sch\var/.i,'clbcn 
Grenzpfähle  erreichte  und  ich  mich  wieder  in  Osterreich  wusste,  war 
mein  Herz  von  Freude  erfüllt,  die  sich  in  dem  Maße  steigerte,  als  der 
( Jrient-Kxpress,  die  wohlbekannten,  schönen  Clefildc  Ober-  und  Nieder- 
österreichs durchlliegend,  sich  dem  Herzen  der  Heimat  näherte 

In  St.  I'öltcn  feierte  ich  ein  glückliches  Wiedersehen  mit  den  Eltern 
und  Geschwistern  und  traf  in  deren  Kreis  endlich  in  Wien  ein. 

Wohlbehalten  bin  ich  von  der  langen  Fahrt  um  die  Erde  heim- 
l^ekehrt;  Dankbarkeit  gegen  die  Vorsehung  im  Herzen,  begrüßte  ich  sie 
nach  Jahresfrist  wieder  —  die  alte  ewig  junge  Kaiserstadt. 
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der  Resident  Baron  van  Hticvcll  1  C>ti ;  Sch\vicri^;keitcn  bei  der  F,inschifTun{; 
von  K4)hlen  1  :  Port  Victoria  167;  Kundfahrt  durch  die  Stadt  167;  FSewohner 
Amboinas  1()7 ;  Uehausungen  in  Amboina  1 6S ;  das  Rcgicrungsgebäude 
1  (St> ;  Kmpfani»  daselbst  1(>0 ;  ethnographisches  Museum  des  Harons  van 
Höcvell  1 61) ;  vereitelter  Spaziergang  durch  die  Stadt  1 70 ;  Diner  im  Regie- 
rungsgebiiude  170;  von  Amboina  nach  Kajeli  LZi ;  Programm  für  den  Auf- 
enthalt auf  Buru  171 ;  Empfang  in  Kajeli  1 72 ;  Alfuren  1 72 ;  Jagd  auf  V*>gel 
172;  Besichtigung  Kajelis  und  Besuch  im  Hause  des  |'t>sthaltcrs  174; 
Treibjagd  nächst  Lissaletta  174;  Rückkehr  nach  Amboina  1 76;  Besuch  der 
Scegärtcn  Amboinas  1  77 ;  Fischfang  in  der  Bucht  von  Amboina  178;  Spazier- 
gang durch  die  Stadl  und  Diner  un  Bord  LIK;  letzter  Tag  in  Amboina  LZiL 

Bornco  —  Singapur  Lül 

Rückblicke  1H3:  In  See  nach  Borneo  184 ;  die  N*)rd\vestküste  Borneos 
1S7 ;  das  Sultanat  Sarawak  IHH:  am  Cap  I'o  IH«):  Fahrt  den  Sarawak  auf- 
wärts nach  Kutsehing  IUI ;  Kutsching  192 ;  im  (Jerichtsgebäude  1 W ; 
l'ri>gramm  für  den  Aufenthall  in  Kutsching  1  '.)4 ;  der  Sultan  Charles  Johnson 
Brücke  1 05 ;  Besichtigung  der  Stadt  1  !t5 ;  das  Museum  1 05 ;  die  Residenz 
des  Sultans  U)6;  I.unch  im  Palais  1  '.>6 ;  .Ausrückung  einer  ("ompagnic  1  i)7 ; 
Rückkehr  an  Bord  1 1>7 ;  vom  Cap  I'o  nach  Singapur  H)S;  .\nkunfl  in  Singa- 
pur MIS:  letzte  Nachrichten  aus  der  Heimat  1 9S ;  politische  Constellation  in 
Siam  I01>:  .Aufgeben  des  Besuches  in  Bangkok  200 ;  das  Tropenfieber  2iil ; 
die  Bordmenagerie  21 


Hongkong     .   ....    

In  See  nach  Hongkong  205 ;  drohender  Cyklon  2o6;  .\nkunft  im  Hafen 
207 :  der  Hafen  von  Hongkong  207 ;  die  Kroncolonie  Hongkt)ng  2HS : 
Havarie  am  Sleucrapparate  2 1 0 ;  Sturm  auf  das  Schiff  211:  Besuche  an 
Bord  212;  Besuch  beim  C.ouverneur  2 1  ;  Polizei  in  Hongkong  2 1 3 ; 
Verkehrsmittel  2 1  :^ ;  die  Stadt  214;  das  europäische  Viertel  2 1 5 ;  das 
("hinesen-Viertel  215:  die  Chinesen  215;  geschäftliches  heben  216; 
Einkäufe  217;  hohe  Temperatur  217:  postalisches  .Missgeschick  2 1 H ;  ein 
anatomisches  .Museum  2 1 V ;  Einkäufe  2  H);  Fahrt  nach  dem  Victoria  Peak 
2 1  'J ;  vereitelter  Besuch  eines  chinesischen  Theaters  22 1  ;  Besuch  einer 
üpiumhöhle  1" ' 


Kanton  

Von  Hongkong  nach  Kanton  227 .  der  »Tschuen-tiao»  227 ;  Dampfer 
•  .\migo«  22S ;  Befestigung  an  der  Bocca  Tigris  22S ;  Whampoa  220 ; 
Kanton  als  Handelsplatz  220;  die  W.Kserstadt  2:iO;  die  Stadt  Kanton  2 .'30 ; 
die  Tartarenstadt  2:{1  ;   NLii-K.mton  2'<l  ;  die  Insel  Scha-mien  231  ;  die 


ri>misch-ka:holi>che  Ka'.hoiJrale  J'M  ;  Mr.  Drcw  .  Jic  Iit-cI  Scha-niicn 
2:t2;  die  Villa  Mr.  i)rcw>  die  Boote  in  der  \Va>serstadt  233;  chine- 

sische *DampI'cr.  J34.  der  H"i-lschoi..!  d'-v  '.'34:  Rlumcnh<wtc  230.  Be*i>:S- 
ti>;unK  Kant-Ti-  23i*:  da-  Chine^ei'.thum  231>;  die  Siraticn  Kantuns  24<'; 
ein  chuK-i-'Chcs  .Xnobul.i'.-  num  241  ein  .Maleratelier  242 :  der  W'a-lcm- 
dvy  242 ;  Tempel  dtr  Funt  <ic(iien  244 .  die  FuU-pur  Bnddha<i  24."i :  eine 
Moschee  24'» ;  cm  Temj^el  des  <  -.n1\ioius  24"':  ein  Tempel  der  Daoi-terj 
246;  ein  Nonnenkl  '-ter  247;  die  T< 'dieiisladt  247 .  der  »Kriedh^f«  Vun 
Kanten  24i>;   die  S;.idt:nauer  chiiUNi^che-  .Militär  2 1^;  die  Fünf- 

?.tOckii;c  Pii^oJc  der  Mauer  2.">i ';  Fmii^tück  beim  Kun  jcm-Tempel  2">1 1 
die  Wasseruhr  Kantl;•n•^  2 ")  1  :  ein  (lef.in^tiis  27»  1 ;  Hazardspiel  27>2 :  der 
Tempel  der  Sehrecken  2.'>2  :  die  rrafun-^hallen  2Ö3;  die  Richtstittc  254; 
KintrefTcn  der  Post  2 .  ein  chinesi-ches  Fimer  27)0;  Gcrichtsverbandlunscn 
2'>H;  F.inkäiife  2*V;  die  Laden  in  Kanton  2')!  ;  ein  .Seidenlager  202 ;  ein 
Thcelaircrhaus  2*i3:  Piü-eifahrication  und  Flcchtcrei  v.m  Matten  2<>4 : 
eine  Kunst:^.inncrei  2 ''4 ;  Feuerwerk  '-«i7i :  Einkaufe  2»><'>;  Besuch  eines 
rollegiunis  2rir>;  Bes-chtiL;,mi:  von  F.ntenbrutan~taltea  2>'<f> ;  Abfahrt  nach 
Macao^iil. 

Macao  -  Hongkong    .    .... 

.Ankunft  m  .Maea  t 7 1  ;  i^cchichttie'-e  und  cummerziclle  Bedeutung  271  ; 
Bevölkerung;  .Majaws  2  73;  Obcrlie Jten.mt  Richetti  273;  die  Stadt  273; 
der  Olhcierselub  274 .  d.i-.  .Xr-enal  274:  der  j^Ti  iJe  «.lartcn  .Macaos  27.'i ; 
(  amoens  277> ;  die  Kasernen  27H:  eine  Seidenspinnerei  2 70 :  Abfahrt  von 
Macao  27>> .  Ankuiifi  in  Hon^kon^  27*3 :  .\u->nus  auf  den  \'icl<iria  Peak  277 ; 
letzter  TaL;  in  Han^ki  1:1.14  ''77 

Nagasaki  —  Kumamoto  —  Schimonoscki  -  Mija-schima  

Abfahrt  Von  Hi':i>;'i%o:i,:;  2S 1  ;  in  See  r.ach  Nagasaki  2Sl ;  drv»hcnder 
Cyklon  2S|  ;  Kai-erriieh  Japan  2S:< :  Ankur.ft  in  Nagasaki  2S4:  l'rogramm 
fiir  den  .Aufenthalt  in  Japan  2S.'>:  .Audienzen  und  .Xufwartuinren  2S.") ;  die 
japani'-che  Suite  2s.");  Wanderun:;  durch  die  S'.ratien  2.S'> .  japanische 
Hiiuser  2S'>.  han-liehe"  Leben  der  Japaner  2S7.  Tracht  der  Japaner 
2 S 7 .  Manr-er  und  Frauen  J:ipan-  2s7;  t  iMtTi.re  und  Toilette  der  Japanerin 
•J S1 1 .  Kimono  und  Obi  der  NLinner  2^'.'  .  KleidunL;  der  Kinder  2'-'<^:  histo- 
iisehe  F'iedeu'.uni;  N.iiia^.ikNi'-  2^*" :  «' hr;-ieinert' il-unijen  2iJiL,  Blutbad  von 
Sehiinbara  2'.'1  .  Papenher;^  2"1  ;  die  li  .ilaiKier  auf  l)e>-chima  lllil ;  Naga- 
sakis land--eliai;h  Jie  L.iue  2 ''2  .  e^  minu rzu Bedeutung  2 '.'3:  Einkaufe 
•.M>;\ :  Thei  hau~er  2;'  t :  Produeii";:  e:i  \''in  Sa::  .■  L-rinnen  und  Tiinzcrinnen 
_'  ^  >  I  ,  i  i.ii  u-n  Vi-n  N.i^.i^ak'  2','"i ;  Sp.i/.ier''ahrt  2''."i .  FinsehifTung  auf  dem 
•lau  lama.  2'.'"' .  l  nr.'ta::;^  ai;  'fd  d'.^  >  J  aj  > -aTi  .i  •  ■!'."'' .  Fahrt  nach  .Misumi 
'.".Mi :  |,ipaiv.--eh^i  l.eibj  i:.;i  r  2''o:  F  ni:  '.!:-:-  in  .\L-.i;;ni  2^*7 .  Tasifeucrwcrk 
■_' '.>;',  1  lot  h-e'iiia-;elv-e:i.i>  "''7  :  v  ::  M  -.r:ii  ii  ie'i  K:ir!i;imi  lo  2''S;  t'olizci- 
liiti.'s  \:iiL;e(v.t  'jo;>  Ka-t  [:\  uri^'n  I)  rV  il-'i.  Landwirtsctiaft  Japans 
:mi>,  .\iik\iiirt  in  Ku:r..ini  <  3o!  .  jV::'/.  .I.i-ehi'üsa  3< i|  ;  Tnippcn- 
vpaliiT  30'J  .  un->er  '.Juattier  'A'  ''■<  :  r>rHT  iiri  Km::i  cn  ■*.  ■'-( 'kib  3i>  I  ;  Kuma- 
:iM,'  ,  das    ra--;c!l    ^"7 :    K'.ind'^  .ck    3'  i:s .    Sa;'L;rna-Auf>.tand   3oS , 

Ö«!0 


Solle 


Cavallcric- Kaserne  :Uö;  Cavallcric  312:  Sutscndschi  :tl3 ;  Theccultiir  in 
Japan  :u:);  Kinkäufo  314;  Abfahrt  v.>n  Kumamdto  '.i\4:  von  Kumamoto 
nach  Modschi  3 1  ;  Aiikiiiitc  in  Movlschi  luiJ  Scbinumoscki  3 1  ö  ;  MiKl.schi 
und  Schimoiioscki  3 1 .") :  die  l'ortilicalioncn  von  Schiniontvscki  3 1 0 ;  Fi'<ch- 
fanj;  310;  Clraf  Iti»  Hir«biinii  317 :  von  SchiiniuiDstki  nach  Mija-scliimu 
317:  die  Inland-See  317:  IJordkapeile  3 lH :  Ankunft  in  Mija-schima  3H>; 
Mija-schima  3 Hl;  Knipfanj;  auf  der  Insel  32M:  unser  Quartier  auf  Mija- 
schima  3'JO;  Mija-schinias  kunstinilusirielle  l'.rzcugiu-'se  322 :  Halle  v  nn 
Taikö-saina  323 :  Diner  in  einem  Tcichkiu^kc  323 ;  Uclit;iiincn  Japans  323 ; 
ilcr  Schint""»- Tenipel  32  t 

Kiuto    Ösaka  — Nara    Ötsu-Gifu      1121 

Von  Mija-schima  nach  Mihara  320 :  von  Mihara  nach  Kiüto  330. 
Caslell  der  drafeii  \'i)n  Abc  331  ;  Castell  der  N'isconnts  \on  Ikcda  331  ; 
I5egriiUiin^'  in  Okojama  und  in  anderen  Stati<inei\  3:tl  ;  versäumter  Hmpfan;; 
in  Kubc  332 ;  Ankunft  in  K'ii'ilc»  332 :  das  kaiserliche  l'alais  332 ;  die 
kalhiilischc  Kirche  in  Kiötn  333:  Kiötn  333 :  der  'I  schion-in  334 ;  der 
<iii>n-jaschiro  33,S ;  der  Tempel  Kijomitsu  33S;  der  Nischi-hnngwanschi 
3  >'>■  Kinkiiufe  und  Fahrt  durch  Kiött»  342 :  eine  Torzellanfabrik  343 : 
liesuch  eines  Theehauses  343:  das  kaiserliche  l'alais  344;  l'.esuch  einer 
Seidenweberei  344;  das  Schli>ss  der  Scbö^'une  34.">:  liesuch  bei  Herrn  Nitsui 
34-"> ;  Hau  des  liij^aschi-lmnKwan-.chi  34t>:  Hinkaiifc  317:  l'utiballspiei  34S: 
Von  Kiöto  nach  Osaka  348,  Osaka  und  das  rastell  34K ;  Uesucli  des 
Arsenales  .i'yl ;  rrühstück  im  (^Iticiersclub  3.">l  ;  von  Osaka  nach  Mürjü- 
dschi  3.") 2  ;  Tempel  in  Hörjüdschi  3.')2  ;  Nara  3.') 4 ;  das  Clubluuis  3.")4 ;  die 
heiligen  Hirsche  :'»'>4 ;  Tän/.c  und  andere  i'roducticinen  3.'i."> .  das  kaiserliche 
Scbat/.haus  3."><i ;  ».ier  Daibutsu  3r<7;  im  heiligen  Haine  :<.">S:  Ni-};u-atsu-dn 
3.">i>:  San-nwalsu-do  3.')1*:  Kasuga-no-mija  3(5*.»:  Waka-mija  3))<>:  Kagura- 
Tanz  3(i<):  Kuckkehr  nach  Kiöto  3(i  1  :  der  Garten  von  ( linkaku-dschi  3()1  : 
l'alirt  zu  den  Slrnmschnellen  des  Kalsui a-j;awa  und  über  dieselben  lüili; 
Araschi-jama  3tj3 ;  heilij;e  Messe  in  Kiöto  3<')4 ;  Kinkäufe  3t>4 :  auf  der 
\'eranda  des  Jaami-H<>tels  3<'4 ;  von  Kiöto  nach  Otsu  3ti.') ;  der  liiwa-Sec 
'.W'i :  die  Kiefer  in  Kurasaki  3<it} :  Fischfanj;  'MW :  Hundblick  auf  t-)tsu  und 
den  iSivva-See  3i)7 :  der  Utwa-t'anal  3t}7 .  im  Ot"ficiers-("asino  3t>H;  von 
Otsu  nach  Gilu  3(>!S :  Seki-Kü-bara  3t>S :  Ankunft  und  Fnipfani;  in  Gilu  3t>H ; 
(iifu  3*>ll :  Fischfani;  mit  (."ormoraiien  37i.):  Illumination  372  ;  von  (".lüi  nach 
Nai^oja  372 :  Ankunt't  und  Fmpfang  in  Nagoja  37:t. 

Nagoja    Mijanoschita    Tukio    Xikku    Jokohama   .  37."> 

Nagoja  :}77 ;  das  C"astell  377 ,  von  Na'^oja  nach  Ki">su  37.S ;  von  Kösu 
nach  Mijanoschita  3Hi i .  Mijanosciiita  3S 1  ;  ph'j'.ographische  Aufnahmen  3S2 : 
Tatowieruni;  3k->  ;  von  .Mijano>.ciiita  nach  Tokio  ;ül2;  Fmpfang  in  Tokio  :ts3 ; 
das  l'alais  O-hama-goten  3S3 :  Besuch  bei  kaiserlichen  I'rinzen  3!s4 .  die 
Stadt  Tokio  3S."» ,  Fahrt   za  Hofe  3M< ;  das  Farlamontsgebaude  3sti ;  der 

'  Kaiser  Mut^u  Httö  3S7 :  die  Kaiserin  Haru-ko  3SS ;  Dejeuner  bei  Hofe  3Htt ; 
das  kaiserliche  l'alais  Llili!:  Riickkchr  nach  Jokohama  liiüi ;  l"eier  des  deburt'-- 
tagcs  Seiner  M.ijes'.Lit  lilii    Diner  u[k)  Soiree  in  Ti'ikiüj  3V2 :  Parade  3*.'3 : 


heitc 

i-'ischfang  487  i  vom  Vetlowstone  Lake  Hotel  nach  dem  Grand  Canon  Hotel 
488 ;  Hetse  auf  ein  Stinkthier  488 ;  Grand  Cafion  des  Yetlowstone  Rivers  489; 

Fiärcn  in  der  Nähe  des  Hotels  101 ;  Jagd  auf  fvichhörnchcn  4tM  ;  vom  Grand 
(  anon  Hotel  nach  Mammf)th  Hot  Springs  Hotel  491  ;  Hetze  auf  ein  Stachcl- 
bctuvcin  4ü^;  Menagerie  des  Caplain  Anderson  4y3;  Besichtigung  einer 
Cavalterieabtheilung  404;  vom  Mammoth  Hot  Sprinjjs  Hotel  nach  Living- 
ston  404;  ein  Trapper  405;  Einkiufe  in  Livingaton  405;  postalische 
Schwierigkeiten  495. 

Butt»  City  -  Salt  Lake  City  -  Manitou  -  Chieago  -  Niagara  Falla  -  N«w  York . ,  497 

Von  Livin-  t  .n  i  ,i  b  Huttc  City  400;  Butte  City  499;  ein  BcrRWcrk  500; 
von  Butte  City  nach  Salt  Lake  City  501 ,  der  Salt  L,ake  5Ü1 ;  die  M<jrmoncn 
501;  Salt  Lake  City  502;  das  Tabernakel  503;  der  Tempel  503;  Brigham 
YoungSOS;  Aussicht  vomProspect  Hill  S04;  Fahrt  durch  Salt  Lake  City  und 
P"inkäufe  r)04;  von  Salt  Lake  City  nach  Colorado  Springs  .')04,  CaTion  des 
Grand  Rivers,  des  Kagle  Rivers  und  des  Arkansas  Rivers  r>0.') ;  Colorado 
Springs  507;  von  Colorado  Springs  nach  .Manitou  508;  Pike's  Peak  508; 
ManitOtt  508;  Williams  Cafion  508;  Garden  ofthe  God«  509;  von  Manitou 
nach  Chicago  500;  Chi  ■  "II  ,  die  Ausstellung  513;  von  Chicago  nach 
Niagara  Fa!'^  '^2^^■.  cr-^ir  i  ::iJr.uk  .fcs  Niagara-Kalles  .' ?  1 ;  .Irr  Niagara 
River  5-4;  der  canadische  und  der  amerikanische  Fall  5:i4;  die  Whirlpool 
Rapid»  526;  Fahrt  auf  der  »Maid  ofthe  Mist«  527;  von  Niagara  Falls  nach 
New  York  527;  Ankunft  in  New  York  520;  New  York  52S;  Aussicht  von 
;!cr  Kuppel  des  »WorL!  f'l>:^äudes  5'JS ;  der  Broadway  ;nJ  die  Fifth- 
Avcnuc  529;  Brooklyn-ilrucke  530;  Ccntral-Park  530;  iJiner  bei  Dclmo- 
nieo  531;  Variete -Theater  531;  Generalconsul  Havemeyers  Farm  531; 
Dejeuner  bei  Delmonico  534;  Abfahrt  von  New  York  534;  KindrOcke  aus 
den  Vereinigten  Staaten  334 ;  Regatta  537. 

Iii  8«C  nach  Havre  —  Paris  —  Stuttgart     Wien   539 

Von  Ni-w  York  nach  Havre  511;  schlechte  ('herfuhrt  541  ;  die  Rcisc- 
gcsclLschait  542;  die  Küche  auf  der  »Bretagne«  542;  Walft^he  543;  das 
Leuehtreuer  der  SciUy-Inseln  543;  Ankunft  in  Havre  544;  in  Havre  544; 
in  Paris  544;  in  Stuttgart  544;  Ankunft  in  Wien'545. 
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